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GRAAGAAS 


ebenfo wenig mit Anderen die Bezeichnung Golpfeder 
auf die ausgiebigen Bußzahlungen, weldye Das neuere 
CEhriftenreht dem Erzbifchofe abwarf, die Bezeichnung 
Graugans dagegen auf das hohe Alter beziehen, welches 
man angeblid den Wildgänfen beilegte, und vermöge 
defien man das alte Recht im Gegenſase zum neuen mit 
jenem Namen babe belegen koͤnnen); wahrſcheinlicher 
erfcheint mir vielmehr, daß zunädft der hocdhfahrende 
Prälat feiner Handfchrift, die wol mit befonderer Kunft 
gefchrieben und mit Vergoldung und Schmud jeder Art 
reich verziert fein mochte, jenen praͤchtigen, mährchen- 
haften Namen gegeben habe, worauf dann für das ein- 
fah und unanfehnlich außgeftattete, alterögraue Geſetz⸗ 
buch des Königs Magnus jene andere Benennung 
leichſam von. felbft fich gebilbet haben mochte ''). Jeden⸗ 
—* laͤßt ſich durch Nichts beweiſen, daß dieſem letzte⸗ 
ren der Name Graugans ſchon von Anfang an zuges 
fommen und nicht erft in fpäterer Zeit auf eine erft 
er fi darbietende Veranlaffung bin beigelegt wor⸗ 
en tel. | 
Viertens endlich bezeichnet man mit dem Namen 
Gragas audy noch gewiffe umfaffende Aufzeich— 
nungen über Recht und Berfaffung der Infel 
Island während der Dauer ihrer vollen Selbft- 
berrlichkeit, wie foldhe uns in einer Reihe von Hands 
fhriften aufbewahrt find. Theild die hohe Bedeutung, 
welche diefen Leberlieferungen für die vergleichende gers 
manifche Nechtsgefchichte zufommt, theild auch die Ver⸗ 
fchiedenheit der Anfichten, welche über deren Natur und 
Entftehung aufgeftellt und verfochten worden find, läßt 
es väthlich erfcheinen, die Graugans in diefem Tegteren 
Sinne des Wortes an dieſem Orte einer etwas ein- 
gehenderen Erörterung zu unterziehen. 
Soll zunächft der handſchriftliche Befund feft- 
eftellt werden, fo ift vor Allem einer Pergamenthand- 
* zu gedenken, welche in der großen konigl. Biblio⸗ 
thef in Kopenhagen aufbewahrt wird (Gamle kongelige 
Samling nr. 1157. fol.) ). Mit Zubilfegiehung der 
Namen von früheren Befibern, welche ſich in beriefben 
eingetragen finden, läßt fih die Gefchichte diefer Hand⸗ 
ſchrift mit ziemlicher Sicherheit bis ungefähr in das Jahr 
1500 hinauf verfolgen, im Jahre 1656 aber wurde dies 
felbe von dem Bifchofe zu Skälholt, Mag. Brynjülfur 
Sveinsson, dem Könige Friedrich IH. von Dänemark 
pm Geſchenk gefandt, und von da ab trägt fie den 
amen der Konüngsbök oder des Codex regius"). 
Eine zweite Pergamenthandfchrift enthält ſodann die Arna⸗ 


10) Bergl. Schlegel, Om Graagaaſen S. 117 (Norbiff Tide: 
ffrift for Oldkyndighed J). 11) Aehnlich Keyſer S.268, während 
er ©. 126 ben Grund ber Benennung noch bahingeftellt fein läpt. 
12) Vergl. über diefe Handichrift zumal Jon Sigurdason im 
Diplomatarium Islandicum I. &©,73— 77; ferner etwa Pördur 
Sveinbjörnsson in der Arnamagnäanifchen Ausgabe I. ©. 
CLX—CLXII, und Rafn ebenda S. CLXIV—CLXV. Sn 
berfelben Ausgabe findet man auch ein getreues Facſimile ber 
Handſjchrift. 13) Ich finde die letztere Bezeichnung bereits bei 
Pall Vidalin gebraucht (geft. 1727); vergl. defien Skyringar 
yfir fornyröi lögbökar peirrar, er Jonsbök kallast, s. v. Eyrir 
©. 148; s. v. Fülgs ©. 187. 
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magnäanifhe Sammlung (AM. nr. 334. fol.) ''). Aus 
verjchiedenen in ihr gemachten Einträgen ift ji erfeben, 
daß diefe Handfchrift im 14. Jahrh. ſich in der Hünavatns- 
sysla befand; mitteld verfchiedener Rechtstitel gelangte 
fie fpäter in die Hand einer Reihe befannter Perfönlich- 
feiten, bis fie endlich in den Beſitz des Gefchlechtes des 
berühmten Stadarhöls-Päll und fchließlih in die Hand 
des i Magnüsson fam. Als StaSarhölsbök 
bat Arni ſelbſt dieſelbe bezeichnet, und unter bemfelben 
Namen findet fie fi auch bei Pall Vidalin ") und an- 
dern Isländern angeführt; Neuere geben ihr auch wol 
den Namen des Codex Arnamagn»anus. — lieber 
das Alter beider Handfchriften gehen die Anfichten weit 
aus einander. Darüber freilich ift man allgemein einig, 
daß die St. füngeren Urfprunges fei als die K., und 
ebenfo ficher ift, daß dieſe lebtere, da fie vom Bifchofe 
Magnüs Gizurarson erlaffener Beftimmungen gedenft, 
nicht vor dem Sabre 1216 entftanden fein Fann, als in 
welchem Jahre Magnus den Stuhl zu Skälholt beftieg; 
dann daß die St. unmöglich vor dem Jahre 1271 ges 
fchrieben fein fann, da fie die Jarnsida mit enthält, 
welches Geſetzbuch doc erft in dem angegebenen Jahre 
nah Island gebracht wurde. ine genauere Zeitbeftim- 
mung aber fann zunächft nur aus pal&ographifchen und 
fpradticen Anhaltspunften gewonnen werden, und über 
dieſe lauten die verfchievenen Urtheile gar ſehr verfchie- 
den. Während Finnur Magnüsson und Rafn Pie K. 
dem Anfange des 14. Jahrh., die St. aber dem Schlufle 
beifefben Jahrhunderts zuweiſen, hält Grimur Thor- 
kelin, welcher freilich die K. nur aus neueren Abfchriften 
fannte, die St. für um die Mitte oder vor der Mitte 
des 14. Jahrh. gefchrieben, jene dagegen für entſchieden 
älter und wol noch dem 13. Jahrh. angehörig, und 
Werlauff ſowol als Pordur Sveinbjörnsson ftimmen 
mit feinem Urtheile überein '%). Die Deraudgeber der 
Sammlung älterer norwegifcher Geſetze glauben ihrerfeits 
bie Entftehung der K. in die Mitte des 13. Jahrh. ſetzen 
iu müffen”), und Jön Sigurösson, der verläffigfte 
ichter in Fragen dieſer Art, tritt auf ihre Seite ”); 
die St. dagegen hält diefer Leutere für in den uhren 
1271—1280 gefchrieben, d. h. in der Zeit, welche zwifchen 
der Einführung der Jarnsida und der Jönsbök in der 
Mitte Liegt”), und auch in diefer Beziehung fcheineit 
die Herausgeber der norwegifchen Gelege mit ihm ein- 
verftanden zu fein, indem fie erflären, die Handfchrift 
14) Vergl, über diefe Handfchrift Jon Sigurässon a. a. O. 

S. 86—88; Pörsur Sveinbjörnsson und Rafn a. a. O.; 
Grimur Thorkelin, Kristinröttr hinn gamli &. XI—XIM. 
Ein getreues Barfimile der Handfchrift findet ſich in der Arna⸗ 
magnäanifchen Ausgabe ber Gräagas fowol als ber Jarnsida; ein 
minder gelungenes bei Thorfelin. 15) a.a. ©. s. v. Allur 
dagur til stefnu ©. 58. 60. 61. 63; s. v. Skrüd, skruskledi 
©. 49%. 16) Beryl. die Arnamagnäanifche Ausgabe I. S. LXI 
und CLXI; Thorkelln 0.0.0. ©, gi xı und XVII— XIX. 
17) Norges gamle Love I. &, 497. 18) Diplom. I. S. 74 
— 75. Darauf, baß bie erften 13 Blätter der Handfchrift von 
einer andern und wol älteren Hand gefchrieben find als das Uebrige 
(ed. Arnamagn. I. ©. XXXVII Anm. und CLXIV; ed. Finsen, 


Vorwort), ſcheint Hinfichtlich der Zeitbetiinmung fein Gewicht ge: 
legt werben zu bürfen. 19) Diplom, I. ©, 87. 
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welche ak mit demjenigen Abfchnitte, w chem 
man die Titel des ’Kristinrettur, ristinna laga 
pättur oder Kristindömsbälkur zu geben pflegt, 
Einzelne Theile dieſes Abſchnittes find durch befondere 
n ausgezeichnet, andere nicht; das Ganze 
aber wird dadurch als ein einheitliches yufammen ehal⸗ 
ten, daß am Anfange die HI ner ae ben: 
„Pat er upphaf laga varra, at menn scolo kristo- 
ir vera a landi her,* am Ende * egen die Baer 
worte: „sva settv peir ketill op oc thorlakr 
byskop at rapi ozvrar erkibyakope oc semundar oc 
margra kennimanna annarra —— patt sem 
ny var tint oc —— —— 
welches in der Ausgabe von Vilbjälmer Finsen 8. 
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Stücke an, mit den Ueberſchriften: „n kvanfang 
* und „misseristal“ (S. 18. 19); dann ot 
28 ein ce fen, der „Ping skapa pattr“ 
—* Auch in ihm, und das Gleiche gilt von 
En rößeren Abfchnitten, find einzelne Unter: 
bike ungen wieder mit befonderen Ueberfchriften ver- 
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died aus * für fie leer gelaſſenen Raume erſichtlich iſt. 
Auch bezüͤglich der Initialen, durch welche der Anfang 
eines neuen Unterabfchnittes ſowoi als Hauptabſchnittes 
— zu werden pflegt, berricht Feine durchgängige 
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Ueberſchrift: „um skipa me ferd“ tragen, während 
unfere Handſchrift nur die 88. 165— 167 „vm abyrgd- 
ir,“ „vm hafscip“ und „vm scipa caup“ übers 
fchreibt, dagegen $. 168 und 169 ohne Ueberſchrift läßt; 
endlich fchließen ſich noch zwei völlig ifolirte Stüde an, 
8. 170 und 171, von welden das erftere ohne Titel 
elafien ift, das zweite dagegen die, im Grunde für 
eide paffende, Ueberſchrift trägt: „vum iardfe.“ Sept 
KB wieder ein umfaflenderer Abſchnitt, mit der Ueber» 
hrift: „land brigda pättr;‘ feine eegranung aber 
hat ihre ganz befondere Schwierigkeit. Die Weberfchrift 
nämlich paßt fireng genommen nur für $. 172—174, 
dann für einige an weit fpäterer Stelle eingerüdte Stüde, 
wie 3.8. 8. 192—196, während zwifchen hinein Ber 
fimmungen zu fteben kommen, welche ſich zwar eben, 
falls auf das Orundeigenthum beziehen, aber doch ohne 
mit dem Einftandsrechte oder der Anfechtung von Ver⸗ 
Außerungen irgendwie zufammenzuhängen; dabei haben 
wieder die einzelnen Stüde zum Theil ihre befonderen 
Meberfchriften,, oder iſt doch nur aus Unachtſamkeit deren 
Cintrag vergefien worden, während andere Male allerdings 
die Beifügung foldyer von Anfang An nicht beabfichtigt 
eweſen zu fein fcheint. Vor $. , welcher von alter 
Sand die Ueberfchrift: „Vm veißar‘* führt und zugleich 
durch einen Anfangsbuchftaben von mehr als der ges 
wöhnlihen Größe ausgezeichnet ift, bat überdies eine 
fpätere Hand die, in der Jönsbök vorkommende, Cols 
[ectivüberfhrift: „Rekabalkur‘ gefegt, welche fichtlic 
auf die SS. 208— 218 ſich bezieht, während Die einzel- 
nen durch foldhen Gefamnıttitel zufammengefaßten Stüde 
wieder ihre befonderen Untertitel führen. Nun folgt 
8. 219, von einer ungewöhnlich großen Initiale ein- 
gerührt und von alter Hand mit der Ueberfchrift: „leig- 
endinga pättr‘ verfehen; $. 220, mit dem Unter⸗ 
titel: „röttr leiglendings,“ fcheint noch unter jenen 
Gefammttitel gehören zu follen. Nach allem dem ift 
zwar allerdings möglich, daß die alte Dauptüberfhrift: 
„Landsbrigda pättur,‘ wie Vilbjälmur Finsen ans 
enommen bat, bi® hierher reichen follte; aber mb 
— ** will mir dies doch keineswegs vorkommen. Ueber 
* 221 ſteht von alter Hand gefchrieben der Titel: „vm 
Jar leigor,* während eine fpätere Hand bie jüngere 
eberfehrift: „Kaupabalkur“ beigefeßt hat; die fimmt- 
lichen einzelnen Stüde dieſes Abfchnittes, weldyer bie 
8. 221 — 226 in fich begreift, find mit Untertiteln ver- 
eben, und zu 8. 222, welcher die Ueberſchrift: „vm fjar 
domingar‘ trägt, hat eine neuere Hand die, ganz uns 
ehe, Bemerkung gemacht: „wr Erfda balkı.“ Nun 
' gt ein Abfchnitt mit der, wie es fcheint alten, Webers 
hrift: „Rannsocna pättr,‘“ wozu eine fpätere Hand 
den neueren Titel „Pjofa-balkur‘* hinzugefügt zu haben 
fcheint ?°); derfelbe umfaßt fichtlich die SS. 227 —231, 
wobei aber wunderlicher Weife 8. 230 den Haupttitel 
nochmals als Untertitel trägt. Nun werben zunaͤchſt 


25) So fcheint Schlegel’e Angabe, S. IL der Arnamagnäa- 
niſchen Ausgabe, mit dem Abbrude Yinfen’s, IL. ©. 162, fi 
vereinigen zu laflen. 
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wieder zwei ganz iſolirte Stüde eingefchoben, nämlich 
‚232 „vm reizlor“ und $. 233 „vm verpla kast 
oc tafl;“* dann aber folgt wieder eine Hauptüberfchrift: 
„vm hreppa scil,‘ welche dem Inhalte nach auf die 
85. 234— 235 fid) bezieht und welcher eine fpätere Hand 
den neueren, übrigens nicht einmal völlig entiprechenden 
Titel: „Framforslubalkur“ beigefügt hat. Aeußerlich 
ſchließt fi) an diefen Abfchnitt audy noch 8. 236: „vm 
färgiafir an, ohne doc feinem Inhalte nach hierher 
zu gehören. Bon jebt ab folgt eine längere Reihe ein⸗ 
zelner Fürzerer Stüde mit befonderen Titeln, welche unter 
fih nicht in der entfernteften Verbindung ftehen, nämlich 
237 „vm fullrettisord;** 8.238 „vm scaldscap;“ 
8.239 „ef madr fiör grip annars manz;‘* 8.240 „vm 
almenningar her alandi;‘“ $. 241 „vm hundz bit; “ 
8. 242 „vm gribunga;“ 8. 243 ohne Ueberfchrift, hans 
velt von Bären; 8. 244 „vm settir manna;‘* 8. 245 
„fra silfr gang;‘“ 3.246 „‚vm fiärlag manna;‘‘ $. 247 
„fra rett noregskonvngs ajslandi; 8. 248 „vm 
rett jslendinga inoregi;‘* 8.249 „vm avst manna arf 
her alandi;“ 8. 250 „vm fiär heimtor; 8. 251 
„socnir vm fiär heimtor;‘* 8, 252 „vm vatta quöd;*‘ 
‚253 „vm festar mäl;‘ $. 254 „hverr sakar apili i 
egorz sök.“ Sept erft folgt wieder ein größerer Abs 
ſchnitt, weldyer die Ueberſchrift trägt: „vm tiundar 
ıalld‘“ und die SS. 255—260 umfaffen zu follen 
heint. Endlich fchließen ſich noch acht Kleinere Stüde 
ficchenrechtlichen Inhalte® an, welche weder mit dem 
Zehntrechte, noch unter fich weiter irgend etwas gemein 
haben und ihre befonderen Titel tragen; nämlich: 8.261 
„vm barn scirn;‘ 8, 262 „vm lik song;‘‘ $. 263 
„vm vapna burp i kirkio;‘ 8, 264 „vm scirslor;‘ 
8. 265, ohne Meberfchrift, handelt über den Lohn der 
Prieſter; $. 266 „vm stadar abud;‘ 8. 267 „vm 
licagröpt;“* endlich 8. 268 „kirkio maldagar.* Da⸗ 
mit endigt die Handfchrift, ohne daß irgend eine Schluß⸗ 
bemerfung in derfelben zu finden wäre, obwol biefelbe 
in feiner Weife als defect betrachtet werden kann. 

Nicht mit gleicher Sicherheit wie bei der Konüungs- 
bök läßt fidh bei der Stadarhölsbök eine Ueberſicht 
der darin enthaltenen Stücde herftellen, und zwar theile 
darum, weil dieſe legtere Handfchrift vor ihre einzelnen 
Abfchnitte Feine Meberfchriften zu feben pflegt und auch 
ein Verzeichniß der in ihnen enthaltenen Kapitel nur in 
einzelnen Faͤllen denjelben vorausfchidt, — theil® aber, 
und hauptfächlich, aus dem andern Grunde, weil e8 bes 
züglih ihrer noch immer an einem völlig getreuen Abs 
drude fehlt. Immerhin läßt ſich indeſſen auch von ihrer 
Eintheilung ein annähernd richtiges Bild gewinnen, 
und für den bier ind Auge gefapten Zwed dürfte ein 
folhe® genügen. Es trägt aber auch diefe Handfchrift 
feinerlei Ueberfchrift an ihrer Spitze?). Sie beginnt 


26) Ich citire diefe Hanbfchrift als St., unter Beifügung bes 
Abſchnittes und der Gapitelzahl nach ber Nrnamagndanifden Aus: 
gebe ; ber größeren — wegen füge ich bei der St. wie der 

. auch noch die Seitenzahlen der Ausgaben bei, laſſe dagegen bie 
Bezeichnung bes Bandes, weil felbftverfländlih, der Raumerſparniß 
wegen, weg. 
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fchiedenartigen Stüden fpäteren Urfprungd zu einem 
Ganzen vereinigt; über derartige Pergamenthandſchriften 
fol nun, bauptfächlih auf Grund der Angaben, welche 
Jön Sigurdsson über folhe im Diplomatarium Is- 
landicum gemacht hat, Hai ein kurzer Bericht gegeben 
werben, wobei freilich auf bie Ali der Genealogie 
der einzelnen Handichriften zufolge der mir nicht vers 
gönnten eigenen Einfiht in dieſelben von vorn herein 
verzichtet werden muß. Es gehört aber hierher: 1) AM. 
346. fol., eine Handſchrift, weldye kaum fpäter ald um 
das Jahr 1330 geichrieben ift, und nach dem Orte, von 
welchem aus fie an Arni nüsson fam, als Stad- 
arfellsbök bezeichnet wird ’’). Sie enthält ein Stüd 
aus der Järnsida, das neuere Ehriftenrecht des Biſchofs 
Arni Porläksson, das ältere Ehriftenrecht, welches hier 
in 10 Gapitel getheilt ift und an feinem Schluſſe wies 
der die Worte zeigt: „Sva setto peir ketill byskop 
oc thorlakr byskop“ u.f.w., und ihm unmittelbar 
folgend das Zehntgefeb; dann noch die Jönsbök und 
eine Reihe von Verordnungen normwegifcher Könige für 
Island. — 2) AM. 351. fol., welche Handſchrift um 
das Fahr 1360 gefchrieben 1 und von Ämi Usson 
felbft als die ältere und befiere Skälholtsbök hezeidy- 
net wurde ®). Diefelbe enthält die Jonsbok, einige 
Verordnungen, das jüngere Chriſtenrecht ſammt einigen 
bifchöflihen und erzbifchöflichen Statuten, das ältere 
Ehriftenrecht, in 26 Capitel getheilt und mit feinem ge« 
wöhnlichen Schluffe: „sva settu peir Ketill byskop 
ok Porlakr byskop‘ u.f.w., und von diefem nur durch 
zwei weitere Firchenrechtliche Beftimmungen getrennt ’"), 
aber mit fortlaufender Capitelzahl (28 — 35) das Zehnt- 
gefep, welchem nod ein Paar auf Kleinere Diebftähle 
und andere Beichädigungen bezügliche Stüde ſich ans 


reihen, welche Thorkelin irrthümlich in feiner Ausgabe. 


mit afgedrudt bat’); ferner eine Reihe erzbifchöflicher 
und bifchöfliher Statute, Fönigl. Verordnungen und Er- 
laſſe, endlich Regeln über , Borladungen u. dgl. m. — 
3) AM. 347. fol., von Armi Magnüsson nad) dem 
Wohnorte ihres legten Beſitzers die Belgsdalsbök 
genannt *). Die erfte Hälfte der Handfchrift, welche 
uns bier allein angeht, ift um das Jahr 1370 gefchrier 
ben; fie enthält das neuere Chriftenrecht, indeſſen am 
Anfange defect, die Jönsbök, eine Fönigl. Verordnung 
aus dem Jahre 1294, das Altere Chriftenrecht, in 23 
Capitel getheilt und mit der gewöhnlichen Schlußformel 
verfehen, das Zehntrecht, mit fortlaufender Capitelzahl 
(24— 32), aber durdy eine fonft nirgends vorfindliche 


82) Diplom. I. S. 99—100; Thorkelin, Kristinröttr hinn 
gamli S. XV—XVI. Legerer gibt auch ein Facſimile. Pall 
Vidalin fannte die Handfchrift bereits unter ihrem obigen Na= 
men; vergl. befien Skyringar, s.v. Allur dagur til stefnu S. 58 
und 59; s. v. Fimmt, fimmtarstefna S. 150; s. v. Fordesdu- 
skapur ©. 178; s. v. Ping ©. 680. 33) Diplom. &. 108 
—109; Thorkelin S. XIV— XV, welcher auch ein Facſimile 
gibt. 34) Es find dies die Stüde: „um liksöng‘ und „um 
vopnaburd i kirkiu,' welche bei Thorkelin ale cap. 46 u. 48 
gerudt ftehen. 36) Diplom. S. 117. Anm. 2. 86) Diplom. 

‚ 117— 120; Thorkelin ©, XV. 2eßterer gibt auch ein 
Bacfimile. 
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Borbemerfung eingeführt”); hieran endlich fchließt fich, 
wiederum mit fortlaufender Numerirung (33— 67), eine 
Reihe ifolirter Beftimmungen, welche für uns ein ganz 
befonderes Intereſſe hat’). Diefelben find zum Theil 
dem Chriftenrechte entnommen, zum Theil dem Eherechte, 
dem Erbrechte, Vertragsrechte oder Strafrechte, und ftehen 
demnach unter ſich ſowol als mit dem zunaͤchſt Vorher⸗ 
gehenden nicht in der mindeſten Verbindung; fie find 
andererfeitö großentheild fowol der Konungsbök als der 
Stadarhölsbök befannt, während doch einige in ver K. 
fehlen, welche in der St., andere in biefer, welche in 
der K. ſich finden, wieder andere aber gar in beiden 
Zerten fehlen”). Die zweite Hälfte der Handichrift, 
welche unzweifelhaft von fpäterer Hand geſchrieben ift, 
kann bier fügliy übergangen werden. — 4) AM. 135. 
4t0; ihrem größeren Theile nach um das Jahr 1380 
gefchrieben trägt diefe Handfchrift den Namen der 

rnarb&lisbok, nad dem Hofe Arnarbeli in der 
Dalasysla, auf welchem fe eine Zeit lang gelegen hatte‘). 
Der von Alterer Hand gefchriebene Theil derſelben ent- 
kalt zunaͤchſt einige unjueißice Stüde geiftlihen Fı= 
alts; dann die Jönsbök, fammt einigen an diefelbe ſich 
anfchließenden Verordnungen und anderen ähnlichen Ans 
hängfeln; weiterhin das neuere Chriftenredht. Hierauf 
folgt das ältere Ehriftenrecht, und zwar hier nicht nur 
von der üblichen Sıhlußformel begleitet, fondern auch 
an feinem Eingange mit einer entfprecdhenden Vorbemer⸗ 
fung verfehen *'); dann, ohne Weberfchrift, das Stüd: 
„um tiSakaup presta® "), und hierauf das Zehnts 
efep, welches hier mit einer Beftimmung über den 
jöstollur oder Lichtzoll fchließt; endlich folgen noch ein 


87) Sie lautet: „Her segir um tiundargerdir at logum. pa 
er lidit var fra hingatburd vars herra iesu christi MXC ok VI 
vetr a sextanda ari byskopsdoms virduligs herra Gizu(r)ar skal- 
ahollz byskops var esse tiundar gerd logtekin. jfer allt. jsland 
bseödi af lerdum monnum ok leikfolki sem her fylgir.«“ 88) 
Nach brieflichen Mittheilungen, welche ich meinem Freunde Gud- 
brandur Vigfüsson verbanfe, enthält nr. 33 das Stück „um tida- 
kaup presta“ (bei Thorfelin c. 49); nr. 84 ein Stüd, welches 
anfängt: „bat er melt ef madr vinnr fleira en lofat er & beim 
fimtan dögum er meira hald er a“ u.f. w. (ebenda); nr. 35: „ny- 
meli um arfsöl“ (wol mit Arfap. c. 18. &. 393 St. ibentifch?); 
nr. 86: „um sättaleyfi““ (von mir nicht mit Sicherheit zu beflim- 
men); nr. 37: „um skirslur‘ (bei Thorkelin c. 47). Die Nums 
mern 88—67 aber hat Vilhjalmur Finsen als Anhang IV. zu 
feiner Ausgabe Bd. II. ©. 235 — 252 abgedrudt. Vergl. übrigens 
auch Diplom. 1. S. 119 u. 128. Anm. 2. 89) Letzteres gilt von 
ben nr. 62 u. 66, bie aber beide nur particularrechtlicde Bebeutun 
haben, fowie von einzelnen Sägen in nr. 54 u. 65; endlich * 
von nr, 67, wozu nur die Skalholtsbök eine Parallele bietet. 
Vergl. Thorkelin c. 26. ©. 122. 40) Diplom. I. &. 18 — 
183; vergl. Thorkelin, Kristinnröttar inn nfi eör Ärna biskups, 
Praef. ©. XVIII. Die Handfchrift war bereits dem Pall Vid- 
alin unter biefem ihrem Namen befannt; vergl. deſſen Skjringar, 
8. v. Allur dagur til stefnu ©, 58. 59 u. 68; s. v. Fimmt, 
fimmtarstefna ©. 150; s. v. Ford®duskapur ©. 178; s. v. Ping 
©. 630. 41) Diefelbe lautet: „Her hefr upp kristinna laga 
batt sua sem beir settu ketill biskup ok porlakr biskup runolfs- 
son ok semundr hinn frodi ok markus logmadr (sic!) at radi 
özorar erchibiskups ok margra anara kennimanna ok logmanna 
ok allra anara lanzmanna sem her byriaz i gnds nafni.“ 49) 
Gedruckt bei Thorkelin c. 49. S. 170— 172. 
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rechte, einigen Verordnungen norwegiſcher Könige und 
einigen Statuten verfchiedener Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe 
auch das Stüd über das Recht des norwegiſche Könige 
auf Island („frä rött Noregs konüungs & Islandi‘) 
und das andere über das Recht der Isländer in Nor⸗ 
wegen („um rett Islendinga i Noregi“), beide in 
etwas eigenthämlicher Faſſung“). Aus derjelben Zeit 
ftammt ferner eine weitere Handfchrift, welche, als . 
nr. 624 in 4to bezeichnet, das Fleine Stüd: „um —— 
& Islandi,“ d. h. über den Cours des Silbers auf Island, 
enthält), Endlich hat auch ſchon vor einer Reihe von 
Sahren Vilbjälmur Finsen darauf aufmerffam ge 
madt’), daß fih in mehreren PBergamenthandfchriften 
bisher überfehene Bruchſtücke der Grägäs von mehr oder 
minder felbftändiger ne gegenüber den beiden — 
texten dieſer Quelle finden, und in ſeiner Ausgabe dieſer 
letzteren hat er dieſelben ſpaͤter anhangsweiſe abgedruckt. 
Der Beſtimmungen, welche, den verſchiedenſten Abjchnit- 
ten der fogenannten Graugans angehörig, in der Belgs- 
dalsbök dem Zehntgefehe angehängt find, ift bereits 
oben gedacht worden; unverfennbar war deren Aufzeich« 
nung beftimmt, irgend einem anderen Terte, welcher viels 
leicht in dem für und verloren gegangenen Aufange der 
Handfchrift geftanden haben modhte, al8 ergänzende Nach⸗ 
lefe zu dienen. Bier weitere Fragmente finden fich in 
AM. 315. fol. vereinigt, ohne indeſſen unter ſich ober 
mit dem übrigen Inhalte diefer Nummer irgendwie zus 
Inmmenzubängen. Das Aruhftüd nr. 315. A. enthält 
eftimmungen aus dem Vigslödi überfchriebenen Ab⸗ 
fchnitte, und zwar beginnt daſſelbe mitten in 8. 95 und 
endet in 8. 103 nad Finſen's Eintheilung; im 14. Jahrh. 
efchrieben, flimmt daſſelbe, wie mir mitgetheilt wird, 
ort für Wort mit der Konüungsbök überein, und hat 
insbefondere auch den auf S. 175. Anm. 1 in Finfen’s 
Ausgabe hervorgehobenen Schreibfehler mit derfelben ges 
mein. Wol eben wegen feiner völligen Uebereinftimmung 
mit jener Hauptbandichrift ift ein Abdrud dieſes Frag⸗ 
mentes von Finſen als überflüffig betrachtet und unter⸗ 
laffen worden. Das Brudftüd nr. 315. B. dagegen, 
ein Bergamentblatt in 4to”), enthält eine Reihe eins 
zelner, unter fih nicht zufammenhängender Beſtimmun⸗ 
gen, welche dem Erbrechte und Armenrechte, dem Kauf⸗ 
rechte und dem Chriftenrechte angehören. Alle diefe Ber 
fimmungen finden fih in der Stadarhölsbok wieder, 
während fie in der Konungsbök uahezu alle fehlen; 
allein die Faſſung derfelben ift auch jener erfteren Hand- 
fchrift gegenüber eine ſehr felbftändige °°%). Beachtet 


52) Diplom. I. &. 67—68; Norges gamle Love I. ©, 487. 
Den Namen ber Handfchrift gibt Diplom. S. 550 an. 53) 
Diplom. I. ©. 240, 54) Annaler for Nordisk Oldkyndighed. 
1849. ©. 201— 202. Der oben erwähnten drei Handfchriften ger 
benft dagegen Binfen nicht. 565) Abgebrudt bei Finsen II. 
S. 227 — 230. Das Bruchftüd gehört übrigens, wie Guöbrandar 
mir mittheilt, dem Schluffe des 14. Jahrh. an. 56) Bemerfens: 
werth ift zumal die Haltung eines dem Zehntrechte angehörigen 
Abſatzes ($. 4 bei Finfen a. a. O.). Derfelbe findet nämlich zwar 
in ber K. fowol ale in der St. einen analogen Eintrag; aber in 
feiner der übrigen Hanbfchriften ber Zehntgeſetze findet fich etwas 
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man dabei, daß alle in dem Fragmente enthaltenen 
Satzungen vergleichöweife neueren Urfprunges zu fein 
feinen, fo liegt der Schluß nahe, daß biefelben einer 
uns nit mehr erhaltenen Handfchrift, welche welleicht 
der Konungsbök ähnlich, aber ſchwerlich mit derfelben 
völlig gleichlautend war, ald ergänzender Nachtrag zu 
dienen beftimmt gewefen fein mögen. Das Bruchſtuͤck 
nr. 315. C.°”) befteht leider nur aus Abſchnitzeln einer 
alten Seliohanbichrift, zu welcher noch eine Papierhand- 
fehrift (Nye kongelige Saml. 1633. 4to) hinzufommt, 
welche im vorigen Sabrhunberte u einer Zeit genommen 
wurde, da jene Dernamentftreifen noch etwas größer 
waren, Soweit fi) der Inhalt diefer pürftigen Ueberreſte 
überhaupt noch beftimmen läßt, ift er dem 6kna- 
pättur oder Hausſuchungsrechte entnommen, einem Abs 
fchnitte alfo, welcher nur in ber Konungsbök, nicht in 
der Stadarhölsbök zu finden iſt; die Abweichungen von 
dem Texte jener erfteren Handiehift find nur wenig bes 
deutend, und bei dem geringen Umfange ber erhaltenen 
Stüde läßt fi Feine Vermuthbung darüber wagen, ob 
dieſelben urfprünglicy einem volftändigen Rechtsbuche ans 
ehört haben mögen oder nid. eitaus das bedeut⸗ 
—2*— ift aber dad Bruchſtück nr. 315. D.°%). Daſſelbe 
umfaßt zwei Bergamentblätter von fehr hohem Alter °° =»); 
Mund halt Iogar für möglig, daß in ihm ein Ueberreſt 
der alten Haflidaskra, d.h. der im Jahre 1118 im 
gaufe des Haflıdı Märsson zu Stande gebrachten 

echtsaufzeichnung, uns erhalten fein Fönnte’”), dem 
widerfpricht aber, wie mich Gudbrandur Vigfüsson bes 
lehrt, in fchlugendfter Weiſe die Thatfahe, daß die 
Dnthographie der Handfchrift bereitd auf das Syftem des 
Pöroddur Gamlason gebaut ift, und daß fomit dieſe 
unmöglicy vor dem Jahre 1140 entftanden fein fann °%, 


Achnliches, und auch die Einträge in jenen beiden Handfchriften find 
ohne Vergleich bürftiger. ß weiten ſ 
57) Abgedruckt bei Finſen II. ©. 231 — 234. Uebrigens bes 
merft mir Gudbrandur, daß bie Handſchrift nicht, wie Finſen ans 
Be auf Pergament, fondern auf feines Papier, fogenanntes chines 
ſches Papier, gefchrieben fei und hierin einzig In ihrer Art daſtehe. 
Sie gehöre dem Anfange oder doch ber erften Hälfte des 13. Jahr, 
an, und dem entipreche zumal ihre Orthographie; fo ftehe alfo er, 
var, vera, nicht es, vas, vesa, aber -sk und 8 gefchrieben. Auf 
ber hinteren Seite fei ein Blatt aufgeleimt; es lafle fich erfennen, 
daß unter demfelben auf den Revers Arni Magnusson etwas ges 
jchrieben habe; allein was bies fei, laſſe fich nicht beftimmen, fo 
lange nicht jenes Blatt abgelöft fei. 68) Abgedruckt bei Finſen 
I. S. 219— 226, foweit ber Herausgeber die halb verlofchene 
Schrift zu entziffern im Stande war. 588) Finfen fagt: ein 
Pergamentblatt in 4to ober Kleinfolio, fpricht aber nachher bock 
von vier Seiten, Gudbrandur fchreibt mir: zwei Blätter, am 
Rüden zufannmenhängend, 33 Zeilen auf der Seite enthaltend. Die 
Blätter feien als Umfchlag um ein Bud gebraucht worden, unb 
barum feien Löcher vorhanden, von den Buchdeckeln gemacht; auch 
fei Die ganze erfte Seite ſehr übel zu lefen und an manchen Gtels 
len völlig unleferlich, gleihwie auch die unteren Theile der zweiten 
und vierten Seite. Zuoberft auf ber erflen Seite fange ber Landa- 
brigsapattur an. 59) Det norsfe Folks Hiſtorie II. ©. 689. 
Anm. 3. 60) Durch die Banf ſteht s für r in den Fällen, wo 
es bie Islendingabök, pie älteften geiftlichen Aufzeichnungen u. bel. 
jepen, 3. ®. vesa, vas, es. Das verbale Suffir lautet -sk, nicht 
-2 oder gar -Bt, wie fpäter. Die Umlaute: s von & (bottr, sen, 
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Järnsida, und an ihren Schluffe Einiges aus den 
Eidsifjalög enthält, iſt um die Mitte des 17. Jahrh. 
gefchrieben und feinenfalls, wie Dr. Magnüs felbft ge⸗ 
meint hatte, von der Hand des Päll Vidalin; eine Be- 
merkung auf dem Schmußblatte, welches ihr voran» 
weht, zeigt, daß diefelbe vordem im Beſitze des Magnüs 

önsson gewefen war, eined Sohnes eben jenes sera 
Jön Arason, für weldyen die Snafjallabök gefchrieben 
worden war, fodaß alfo War beiden älteften Abfchriften 
ver Stadarhölsbok aus derſelben Gegend im Nordweſten 
der Infel und aus derfelben Familie derer von Ögr ftams 
men °*). 7) Unter Stephenfen’d Handfchriften befindet fich 
ferner, mit nr. 6, 4to bezeichnet, eine weitere Abfchrift 
der Gragäs, welche eben/alle der Stafarhölsbok ent- 
nommen iſt; fie hatte vem Pall Vidalin gehört, und war 
um das Jahr 1710 von irgend einem Schreiber gefchrieben, 
der ihm und dem Arni agnüsson diente”). 8) Die 
fönigl. Bibliothek zu Stodholm enthält unter nr. 77 ihrer 
isländifchen Handichriften eine Abfchrift der Gragäs und 
des „Interim,“ welche im I. 1688 von Jön Vigfüsson 
und Gusmundur Guömundsson verfertigt ift”); ſie wird 
als eine Eopie der StaSarhölsbök bezeichnet, dürfte aber 
nach dem eigenthümlichen, der Jarnsida gegebenen Titel 
zu Otiegen, wol zunächft in ver Snafjallabok ihre Quelle 
finden. 9) Eine weitere Abfchrift der StaSarhölsbök 
ſoll die koͤnigl. Bibliothek zu Kopenhagen befigen ). 
10) Herr Eonferenzrath) PorSur Sveinbjörnsson felbft 
befaß eine, übrigens von ihm als nicht empfehlenswerth 
bezeichnete Handfchrift, welche von Sigursur Vigfüsson, 
weiland Rector der Domfchule zu Hölar. fpäter aber 
Syffelmann in der Dalafysla (geft. 1753), gefchrieben 
fein und der StaVarhölsbök folgen fol”). 11) Eben- 
derfelbe befaß eine weitere Handfchrift, weldhe um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts von dem Bauern Por- 
steinn Guömundsson verfertigt war, und welche dems 
felben Originale folgt "'). 12) Eine dritte Hanpdfchrift 
defielben Befigers, im Jahre 1738 beendigt, wird von 
dieſem als eine Abfchrift einer Abfchrift der StaVarhöls- 
bök bezeichnet’); möglicher Weile iſt diefelbe indeflen 
auch mit nr. 10 identiih. Von einer weiteren Abfchrift 
endlich, welche irgendwo in England in einer öffentlichen 
Bibliothek aufbewahrt fein” follte, hatte Hr. Pordur 
Sveinbjörnsson gehört, ohne doch im Stande zu fein, 


65) Sie lautet: „Christin Magnusdöttir er röttr eigandi 
bessarar Grafuglsbökar, hverja hun i arf hlaut eptir sinn sal. 
hjartansföodur Magnus Jönsson, Ao. 1702. 66) Porsur 
Sveinbjörnsson äußerte fih in feiner Vorrede zur Gragas 
&. OLX — CLXI etwas unbeflimmt über dieje Handichrift, aber 
immerhin wenig geneigt, berfelben höheren Werth beizulegen; von 
Schlegel S. CLXI. Anm. 1 und in der Nordift Tidöeſtrift for 
Oldkyndighed I. S. 115. Anm. getadelt, motivirte er in feiner Vor⸗ 
rede zur Jarnsida ©. XXIII fein abıchäßiges Urtheil des Näheren. 
67) Nach diefer umfländlichen Mittheilung_ Guöbrand’s ift bie 
beflimmte Behauptung des Eonferenzrathes Pördur, dag Magnüs 
Stephensen nur eine einzige Handfchrift der Graugans befeffen 
babe, nämlich bie unter nr. 6 genannte, entfchieben irrig. 68) 
Arwidsson ©. 99. 69) Pöoräur Sveinbjörnsson 
S. CLX. 70) a. a. D. 711) Pördöur Sveinbjörns- 
80 2 Borbericht zur Jarnsidga S. XXIV. 72) Ebenda S.XXVI 
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Näheres über diefelbe beizubringen, und ebenfo erwähnt 
derfelbe, daß fih auf Island: noch mehrfache Papier 
abfchriften in Privathänden befinden; irgend welchen 
Werth denfelben beizumefien ift er aber nicht gegeigt. — 
An Tester Stelle find endlich foldhe Bapierhanbferl 
zu erwähnen, welde nur einzelne Abfchnitte oder 
Bruchftüde der fogenannten Öraugane enthalten. Es 
hat aber Arni Magnüsson eine Abfchrift des Chriſten⸗ 
rechtes und des Zehntgeſetzes nach der Skalholtsbök ges 
macht und eine lateinifche Uebe ebung von beiden hin⸗ 
zugefügt; feine Arbeit ift in 352. fol. erhalten . 
Außer diefer erwähnt Thorkelin noch einer zweiten Ab⸗ 
ſchrift des Chriftenrechtes nach derſelben Handſchrift, 
welche ebenfalls von der Hand des Arni herrühren und 
al8 AM. 187. 4to bezeichnet fein fol; dann einer ans 
deren, damals im Belibe des Biſchofs Jon Finzsson 
befindlichen, welcher die jebt verlorene Leirärgardabök 
ald Vorlage gedient haben follte; endlich einer von Arni 
Magnüsson felbft genommenen Abfchrift dee Chriften 
rechtes der Stadarfellsbök, welche ald AM. 188. 4to 
bezeichnet ſei'). ine lange Reihe von Abfchriften des 
Sehntgefepe®, welche auf Island umlaufen, fol ferner 
aus der Staßarhölsbök, Skälholtsbok unt Bel 
bök geflofien fein ”). Wiederum liegen zwei Handſchrif⸗ 
ten vor, fvelche lediglich den Pingskapapättur oder das 
Proceßrecht nad) der Konungsbök geben. einen Abfchnitt 
alfo, welcher in der Stadarhölsbök völlig fehlt; eigen⸗ 
thümlich ift indeflen dabei die Eintheilung des Städes 
in 4 @apitel, welchen die Leberfchriften: Pingekapa- 
pättur, Vorpingapättur, Fardagapättur und Jeing- 
arpättur vorgefegt find’). Die eine der beiden Hand⸗ 
fchriften, nämlid AM. 339. fol., ift dabei in der zweiten 
älfte des 17. Jahrh. von der Hand des Hakon 
rmsson gefchrieben ; die andere, . 341. fol., ſtammt 
aus der Mitte deſſelben Jahrhunderts, ſtimmt aber mit 
jener erſteren völlig überein. Eine im Beſitze bes ver⸗ 
ftorbenen Etatsrathes Finnur Magnüusson gewefene 
Handfchrift fol ferner diejenigen Etüde enthalten haben, 
welche der Staßarhölsbök fehlen, während fie in ber 
Konüngsbök ftehen”‘). Ein nicht näher bezeichnetes 
Brucftüd, welches im 18. Jahrh. gefchrieben if, dann 
ein im 17. Jahrh. geſchriebenes Bruchftüd, welches mit 
cap. 3 des Erbrechted beginnend, den übrigen ErfSap., 
dann den Omagab., Festarp., Landsleigu- oder Büab,., 
Vigslödi, Landabrigdi, Rekab. und fchließlih noch 
ein Regifter enthält, ift im Beſitze des Bökmentaf ; 
der beobachteten Reihenfolge der Abſchnitte nach iſt das 
letztere Fragment wol einfach eine Abfchrift der Staßdar- 


73) Jön Sigurdösson im Diplom. I. ©. 109; vergl. Thor- 
kelin&. XX. 74) Thorkelin 8. XVY—XVI 75)J6n 
Sigurösson im Diplom. ©. 88. 109 und 120. 76) & 
Pordur Sveinbjörnsson ©. CLX; nad Gudäbrand’s Mits 
theilungen wäre bagegen zwifchen dem Fardagap. und Lfsingerb. 
noch ein befonberes Stüd: „um frumhlaup “ eingeſchaltet, unb wol 
neben der Konüngsbök auch noch die Stagarhölsbök in den Städen 
benußt, welche fie enthält. 77) So Pördur Sveinbjörns- 
son a.a.dD. 78) Skfrslur og reikningar hins f{s- 
lenzka bökmentafdlags 1857 — 1858. &. XIV— XV; wir 
werben auf das legtere Bruchſtück noch gelegentlich zurüdtommen. 
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züglichen Plan überhaupt jemals gefaßt habe, mag dahin 
heben. fo viel aber ift gewiß, daß zu deflen Ausführung 
von ihm niemals das Geringfte gethan wurde. Um 
diefelbe Zeit, nämlih im Jahre 1772, hatte indeflen 
Bilhof Finnur Jönsson in dem erften Bande feiner 
isländifhen Kirchengefhichte einen Auszug aus dem 
zehntgelebe drucken laflen, bei weldyem ver Text der 

kälholtsbök zu Grunde gelegt wurde °). Wenig fpäter, 
im Sahre 1776 nämlih, gab ein anderer Fsländer, 
Grimur Jönsson Thorkelin, das alte Ehriften- 
echt heraus”). Zu Grunde gelegt wurbe bei dieſer 
Ausgabe die Stadarhölsbök, m; fo, daß auch die 
Skälholtsbök, Stadarfellsbök, Belgsdalsbok, dann 
AM. 158 (173°) und 50, fowie eine neuere Abfchrift 
ter Konungsbök mit benugt wurden; dabei hat der 
Herausgeber das Zehntgefeg fowol als eine Reihe an- 
derer, kleinerer Stüde Firchenrechtlichen Inhaltes als zum 
Ehriftenrechte gehörig betrachtet und demnach mit dieſem 
abgedrudt. ine Jugendarbeit des verdienten Mannes, 
tft dieſe editio princeps freilich ihrer Ausführung nad) 
Nichts weniger als lobenswerth. Nicht nur ift das hand⸗ 
ſchriftliche Material, auf welches dieſelbe gebaut ift, 
keineswegs ein erfchöpfendes, fofern einige wichtige Hands 
fchriften gar nicht, andere wenigftend nicht im Originale 
benugt wurden, fondern es ift auch von den wirklich be- 
nußten Codices durchaus nicht in der gehörigen Weiſe 
Gebrauch gemacht worden. Sogar der Tert der Stadar- 
hölsbök wird keineswegs überall getreu wiedergegeben, 
indem der Herausgeber troß feiner gegentheiligen Ver: 
fiherung vielfach einer nicht völlig genauen Abjchrift 
derfelben ftatt des Originals fich bediente); noch viel 
weniger verläffig und erfchöpfend ift vollenda die Angabe 
der Barlanten aus den übrigen Handfchriften. Die vers 
fchiedene Geftaltung und Anordnung des Tertes in den 
verfchiedenen Handfchriften zumal, welche für die Ges 
(dichte und Kritif der Quelle von der höchften Bedeu⸗ 
tung ift, läßt fi aus dieſem Abdrucke in feiner Weiſe 
erfennen, ba ber Herausgeber ſich erlaubt hat, die ein- 
zelnen Stüde ohne alle Rückſicht auf die Stelle, weldye 
fie in den Handfchriften einnehmen, nad) eigener Willfür 
zu ordnen, ohne auch nur mit einem einzigen Worte ans 
zudeuten, daß und wiefern er von ber in enen beobad): 
teten Reihenfolge abgewichen fei. Ueber die Genealogie 


84) Historia ecclesiastica Islandise I. p. 120 —121. 35 


bemerfe bier ein für alle Mal, daß ein guter Theil des Verbienftes 
an diefem vortrefflichen Werke nicht dem Verfaſſer, auf defien Namen 
es angeführt wird, fondern deſſen Sohn und Nachfolger, Dr. Han- 
nes Finnsson, tann bein Gonferenzrash: Jon Eiriksson gebüßtt. 
85) Jus ecclesiasticum vetus sive I'horlaco -Ketillianum consti- 
tutum an. Chr. MCXXIII. Kristinröttr hinn gamli es$r Por- 
laks oc Ketils biscupa.. Ex MSS. Legati Magnzani cum vcr- 
sione Latina, lectionibus variantibus, notis, collatione cum 
jure canonico, jaribus ecclesiasticis exoticis, indiceque vocum edit 
Grimus Johannis Thorkelin Isl. Havniae et Lipsiae 1176. 
Apud Frider. Christian. Pelt. Typis Frider. August. Stein. 8. 
— Eine Anzeige diefer Ausgabe in den Göttinger gelehrten An 
zeigen Bd. J. (1777) S. 208 —205 tft ohne alle Debeutung 
86) Bergl. Schlegel in feiner Einleitung zur Gragas ©. XXXVI 
Ann., woſelbſt eine Reihe hierdurch veranlaßter Verſtoͤße aufgezahlt 
wird. 
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der Handfchriften, für deren Herftellung der Herausgeber 
felbft nicht das Mindefte gethban bat, ift hiernach auch 
Andern unmöglid gemacht, aus feiner Ausgabe fi ins 
Klare zu ſetzen. Immerhin war indefien nunmehr wenig« 
ftens der Anfang gemacht zu einer Herausgabe der alten 
i8ländifchen Rechtsquellen, und Thorkelin ſelbſt beabfich- 
tigte, auf der einmal betretenen Bahn weiter vorzufchrei« 
ten. Nachdem er, im Jahre 1777, noch das jüngere 
Ehriftenredht herausgegeben hatte ’”), erließ derſelbe noch 
in dem nämlichen Jahre ein Rundfchreiben, mitteld deſſen 
er fi) zur Herausgabe der Graugans die erforderliche 
Unterftügung erbat. Bon Angehörigen des bänifchen 
Königshaufes nicht nur, fondern auch von einigen an⸗ 
gefehenen englifchen Privatleuten wurde fofort eine nicht 
unbedeutende Gelohilfe in freigebigfter Weile zugefichert; 
dennoc aber follte das Unternehmen aud) diesmal noch 
nicht zum Ziele efübet werden. Das Verzeichniß zwar 
der Gapitel des Vigslodi in isländifcher und Tateinifcher 
Sprache, dann den isländifchen Tert der vier und Die 
lateiniſche Leberfegung der zwei erften Bapitel dieſes Ab⸗ 
Schnitte gab Thorkelin im Jahre 1779 als Disputations= 
fchrift pro stipendio collegii Medicei heraus ®); dann 
aber ließ er die Sache liegen, fodaß nicht einmal der 
von ihm in Angriff genommene Abſchnitt volftändig zum 
Drude befördert wurde. Wol nahm er fpäter, während 
er in England reifte (1786— 1787), daß alte Project 
nochmals auf, und diesmal follte der isländifhe Tert 
der Graugans von einer englifchen Lleberfegung begleitet 
werden, weldye George Dempfter zu revidiren fich bereit 
erklärt hatte; aber obwol eine englifche zeitung bereits 
im Jahre 1787 die Ausgabe als „ready for the press“ 
bezeichnete, Fam dieſelbe dennoch nicht zu Stande, und 
der doppelte Brand, welchen Kopenhagen in den Jahren 
1795 und 1807 zu erleiden hatte und durch welchen 
Thorfelin nahezu feine ganze Bibliothek verlor, vernichtete 
bi8 auf wenige Bruchftüde der von Dempfter durch⸗ 
gefehenen Ueberſetzung audy das, was er in diefer Richtung 
gearbeitet hatte”). So war man alfo, da J die 
dänifche Ueberſetzung, welche Pormödur Torfason feiner 
eigenen Angabe zufolge verfaßt hatte’), niemald im- 
Drude erihienen war, vom Ghriftenrechte und dem 
Zehntgefege abgefehen, nod) immer auf die vereinzelten 
Gitate befhrän t, welche theils in der idländifchen Dri- 
ginalfpradhe, theild in dänifcher oder lateinifcher Ueber- 


87) Jus ecclesiasticum novum sive Arn®anum constitutam 
anno domini MCCLXXV. Kristinnrtttr inn nfi esr Arna 
biskupe. Ex MSS. legati Magnzani cum versione latina, lectio- 
num varietate, notis, collatione cum jure canonico, conciliis, juri- 
bus ecclesiasticis exoticis, indiceque vocum primus edit Grimus 
Johannis Thorkelin Isl. Hafniae 1777. Typis Hallageria- 
nis. 8. 88) Der Titel diefes nur 16 Seiten flarfen Schrificheng, 
welches ich übrigens nicht felbft vor mir habe, lautet: „Particula 
prima juris criminalis Islandici antiqui latine versi.“ Gebaut 
foll die Ausgabe fein auf eine neuere Abfchrift der Stadarhölsbök, 
ohne Benugung der Konüngsbök. 89) Vergl. ©. VI—VII 
der Borrede der Arnamagnäanifchen Ausgabe; feruer Werlauff 
in der Norbiff Tidsſkrift for Dretnubighen II. ©. 156. Anm. 1. 
90) Histor. rer. Norveg. Pars III. (1711) p. 239. Wir werben 
fpäter noch auf diefe Stelle zurüdfommen. 








rg ae Be re Dar — — — ken, 
3 —* —“ 2 er m Mn nn ag — — hie en A — ei 
’ h x Be N Zn a ee - Kr uelle er > —— A —* en “u 34 —J⏑⏑— 
Aufmert ie) er le, > Im 7 ner eh 
a PEN I ar Nahıre 18 — we‘ 
| ae h it Reef — elung des ⁊ erte® feib 
felbft, ⸗ ⸗ * 
re rer 
a inbjörnsson, bei 


anf * u. 


‘aim; 
ä iIE» 






Unftihhaltig 
ehr allgemei / 

darthun, und wwirb auf diefen 

och des Näheren zurüdzufommen fein. 

— nicht minder empfindliche Uebelſtand ift 


— Gine an Darfellung des weft er: 





























| Sbeoloeiackiaherhn arten pre- a aaa ee along, 535 
— aut dubia aut — —— — bed Grimur .109— 150, unter dem Titel Loy: 09 
Jönsson Thorkelin Ausgaben ber GEhriftenrechte; — Net faldet „Graagaase,“ an ‚ Navn, gg ind» 









bes Magnüs Stephensen de Legibus, vortes Def ſtore Vigtighed i ere Henfeender, | Ans 
Islandicum 18197 — Sie Mn nın | * l. di 
jus ier —— — "Sun a ——— wife ige — J— 


ben Yaßrbücern Tür wifenfhaflihe Kriti 
ehbäcenn fi m von u in 

turzeitung. 1832. Bb. L ©. 65—79 und 
(von Wilda). Rerner im Journal des Savans. 1831. 
wril. &. 193 —%6 und Mai, &, 369 — 277 (von ————— 


— in ber ft. Bd, XXI (1834). ©. 1—1 
und 360 (von Ba dvin inarsson, aber —— 
begleitet von Pordur Sreinbjörnsson). 95) Schle⸗ 


‚ Comm. &. XXXVII—XXXVIN; Baldvin S. 66—67. 
955) In ber Juribiff Tipaffrift. Dh. XXIV (1835). ©. 898-348. 








GRAAGAAS 


fodann der, daß die Ausgabe, auch foweit fie reicht, 
feineswegs auf hinreichend volftändiges Material gebaut 
if. Die Stadarhölsbök zwar und die Konüungsbök 
hat der Herausgeber verglihen; alle übrigen Handſchrif⸗ 
ten aber hat derfelbe entweder gar nicht gefannt, oder 
doch denfelben, foweit er fie Fannte, Feine irgend erheb- 
liche Sorgfalt zugewendet. Die wenig umfaflende Bes 
nugung der PBapierhandfchriften freilich, welche Schlegel 
wiederheft und unter Bezugnahme auf eigene Einfidht- 
nahme von folchen rügen zu müſſen glaubte “), fcheint 
fich durch den unfelbftändigen Charakter diefer Codices 
rechtfertigen zu laflen, auf welchen bereitd Baldvin 
Einarsfon hHingewiefen bat’) und welcher oben auf 
Grund ausführlicherer Mittheilungen Gudbrand’s näher 
erörtert worden iſt; immerhin hätte inzwifchen der Her⸗ 
ausgeber durch einen einläßlicheren Bericht über ſolche 
diefen Punkt um fo mehr ind Slare feßen follen, als 
einzelne Stellen feiner eigenen Ausgabe auf eine mehr 
oder minder felbftändige Haltung gewiſſer Papierhand⸗ 
fchriften wenigſtens hinzudeuten fcheinen °°), und übers 
dies auch die eigenthünliche Art, in welcher ältere Ver⸗ 
faffer die Duelle zu citiren pflegen, in der That auf das 
frühere Vorhandenſein anderweitiger, vielleicht nicht blos 
in der Anordnung der Materien und der Cintheilung 
des Ganzen felbftändiger Handfchriften fchließen Taflen 
fönnte ”). Als ein ganz entfchiedener Mangel der von 
der Arnamagndanifhen Commiſſion beforgten Ausgabe 
muß aber vollends bezeichnet werden, dab die Eriftenz 
jener weiteren Pergamenthanbfchriften, welche einzelne 


Stüde des Terted der fogenannten Oraugans enthalten, 


96) Comm. ©. CLXIH. Ann. 2; vergl. S. XLVI und 
CLXI. Anm. 1; ferner: Om Graagaafen ©. 115. Anm. Hins 
fihtlih der Handſchrift Stephenfen’s fiehe oben ©. 10. Anm. 66. 
Mebrigens äußern fih auh Wilda ©. 78 und Homeyer ©. 428 
misbilligend über jene vollfiandige Bernadhläffigung der Papiers 
handfchriften. 97) Jurid. Tidoſtr. S. 110. 98) So lieft 
4 ©. im Arfap. c. 9. &. 195—196 bie Stadarhölsbök: ‚‚„Ef 

valr kömr a land ens unga manz oc sva vibarverb hat er af 
pvi gengr, er bar parf at hafa til husa a löndum bess ens unga 
manz, oc scolo peir V. buar virba landeigendr, er nzstir bua 
rekanum.“ Die Stelle gibt fo wie fie fleht feinen Sinn; fie 
wird aber fofort verftändlih, wenn man die Konungsbök &. 122 
S. 233 vergleicht, wo e8 heißt: „Ef hvalr kömr a land ens unga 
manz eöa vidr par scal hval lata virda oc legia vid 
instöda ens unga manz, oc sva vidar verdö“ u.f.w. Man 
fieht, die erftere Handfchrift hat, durch die Wiederholung ber Worte 
„ens unga manz‘“ getäufcht, den ganzen durchſchoſſen gedruckten 
Sag ausgelaffen; die Papierhandfchriften aber geben (nach bes 
Herausgebers Berficherung) fämmtlih den ausgefallenen Sag, 
mögen fe ifn nun aus der Konungsbök oder aus irgend welcher 
anderen Duelle entlehnt haben. 99) Die meifte Schwierigfeit 
machen, fo viel ich erfehen Fann, die Gitate bei Arngrimur lserdi, 
und es wäre nicht unmöglich, daß zu ber Zeit, da er fchrieb, d. h. 
in ten erften Jahren des 17. Jahrh., noch die eine oder andere 
jegt verlorene Membrane eriftirt hätte. Indeſſen fcheint fich doch 
auch die Eigenthümlichkeit feiner Citirweiſe allenfalls durch die 
Annahme erflären zu laffen, daß dem gelehrten Probfte feine voll« 
fländigen Handfchriften der Duelle, fondern nur zu verfchiedener 
Zeit und vielleicht auch von verfchiedenen Händen gefertigte Auszüge 
aus folchen vorlagen, ſodaß er dann, je nachdem er aus dem einen 
oder anderen Excerpte fchöpfte, einer verfchiedenen Eitirart folgen 
konnte. Wir werden auf biefen Punft zurückkommen. 
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ihrem Bearbeiter völlig unbekannt geblieben ift; von dem 
Vorhandenfein der in der Belgsdalsbök und Pingeyra- 
böok, dann in AM. 315. fol. und 136. 4to erhaltenen 
Bruchſtuͤcke hatten freilich Schlegel_und Baldvin Einars- 
fon ebenfo wenig eine Ahnung als Pordur Sveinbjorns- 
son, ber von legterem beforgten Tertesausgabe aber if 
durch deren Richtbenugung unzweifelhaft ein fehr erheb⸗ 
licher Schaden zugegangen. Endlich iſt aber auch Die 
Art, wie der Herausgeber mit dem von ihm wirklich bes 
nugten handſchriftlichen Materiale gejchaltet bat, eine 
prabean unverantwortlide. Nicht nur bat derſelbe Die 

erfchiedenheiten der Orthographie, der Wortfügung, des 
Satzbaues in den beiden Baupthanbfäriften der Raums 
eriparniß wegen vielfach anzugeben unterlaffen und das 
durd), wie on Schlegel hd veranlagt ſah hervorzus 
heben '), den alterthümlichen Eharafter der Konungsbök 
gar fehr verbunfelt, fondern er hat auch Die fo weſent⸗ 
lich von einander abweichenden Texte beider Membranen 
fo heillos durcheinandergeworfen, daß fein Abdruck weder 
von der Konungsbök, noch von der Stadarhölsbök 
mehr ein irgendwie überfehbares und getreues Abbild 
gewährt. So bat zunädft die Reihenfolge, in welcher 
die einzelnen Abſchnitte und Tleineren Stüde in dieſer 
Ausgabe ſich Hinter einander ordnen, lediglich der durch 
Nichts motivirten Wilfür des Heraudgebers ihr Dafein 
u verdanfen. An die Spite ded Ganzen ftelt er den 

ögsögumannsp. und läßt auf diefen den Lögrettup. 
und den Pingskapap. folgen; diefe Abfchnitte finden füch 
aber alfe drei nur in der Konungsbök, nit auch in 
der Staßarhölsbök, und in jener an ganz verſchiedenen 
Stellen der Handfchrift zerfireut. An den Pingskapap. 
reiht er fodann den Arfap., Omagabälkur, Festap. und 
Kaupabälkur an, hierin der Reihenfolge der St., nicht 
der K. folgend; woher die Ueberfchriften diefer einzelnen 
Abfchnitte genommen feien, bleibt dabei überdies, 8* 
nicht etwa Schlegel's Einleitung aushilft, ſtets dem Leſer 
zu rathen überlaffen, oder ed wird bderfelbe vielmehr zu 
der ganz irrigen Annahme verleitet, daß dieſelben von 
dem Schreiber der St. ſelbſt vorgefegt worden fein. Run 
folgt, wiederum der St. entſprechend, Vigslödi; aber 
Dieemn Abfchnitte wird nicht nur Baugatal, welches Stüd 
‚ar die K. unmittelbar auf denfelben folgen läßt, Die 
t. aber gar nicht fennt, fondern auch der Rannsöknap. 
und eine Reihe Fleinerer Stüde ohne Weiteres einver«- 
leibt, welche ebenfalls nur jener erfteren Handſchrift bes 
fannt find und in ihr, weit entfernt vom Vigslödi, ihre 
völlig anderen Pläbe finden. Sofort ſchließt fi, wies 
derum nach der Ordnung der St., der Landabrigda- 
balkur an; dann aber werden noch die, aus der K. 
gebolten, Stüde: „um skipa meöferd,* „fra rött 

oregs konüngs & Islandi“ und „um rett fslend- 
inga J Noregi“ angehängt, weldye mit völlig gleichem 
Rechte an jedem beltebigen anderen Orte des Buches 
ſtehen könnten. Ganz dieſelbe Willkür, welche ſich in 
der Beſtimmung der den verſchiedenen Abſchnitten an⸗ 
gewieſenen Reihenfolge geltend macht, tritt ferner auch 
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dankenswerther Weiſe durch fortlaufende Verweiſungen 
auf die entſprechenden Stellen der Arnamagndanifden 
Ausgabe, dann der Ausgabe des Chriftenrechtes durch 
Thorkelin, für die Bequemlichfeit des Gebrauches gejorgt. 
Allerdings hätte in der letzteren Beziehung noch etwas 
mehr geichehen Fönnen, wenn e8 dem Heraudgeber ges 
fallen hätte, eine detaillirte Ueberfichtstafel über den In⸗ 
halt jener beiden Haupthandfchriften nicht nur, fondern 
auch der neben ihnen noch erhaltenen Fragmente feiner 
Ausgabe beizugeben; wenn er ferner neben der Vers 
gleihung der Stadarhölsbök mit der Konungsbök auch 
noch dem weiteren Umftande etwas forgfältigere Auf- 
merkfamfeit, als er gethan, hätte fchenfen wollen, daß 
nicht felten an verfchievenen Stellen diefer leßteren Hands 
ſchrift felbft eine und dieſelbe Beftimmung gleichmäßig 
wiederfehrt. Ueberdies ift zu bedauern, dab ber Heraus: 
eber nicht nur auf den weit reichlicheren handfchriftlichen 
pparat fih nicht einlaffen mochte, welcher für das 
Ehriftenreht und die übrigen Firchenrechtlichen Stücke zu 
Gebote ftand, fondern auch die Beigabe eines unverän- 
derten Abdrudes der Stadarhölsbok verfhmäht hat, 
daß ihm ferner die Pingeyrabök fowol als Cod. AM. 
136. 4to unbefannt geblieben zu fein ſcheint, ſodaß aud) 
feine Ausgabe nicht einmal in Bezug auf den Abdruck 
der von dem weltlichen Rechte erhaltenen Membrans 
fragmente volftändig zu nennen ift und vollends das 
efammte bandfchriftliche Material für den ganzen Um» 
ang unferer Duelle in Feiner Weife vor die Augen ftellt. 
Immerhin ift indeſſen auch fo fchon durch diefe Ausgabe 
fehr Erhebliches geleiitet, und insbefondere hat erft fie 
für weitere Kreife die Möglichfeit befchafft, wenigftens 
den einen und älteren der beiden Hauptterte der for 
enannten Graugans ſich zu Flarer, unverfälfchter An⸗ 
 hauung zu bringen. 

Dankbar muß endlich noch anerfannt werden, daß 
in den jüngft verflofienen Jahren für die Vorbereitung 
einer endgültig abfchließenden Ausgabe der altisländifchen 
Rechtsquellen Vieles vorgearbeitet, und daß für die 
gesanegabe wenigflens einer ziemlichen Anzahl einzelner 

tüde derfelben bereits Vieles gethan worden ift Durch den 
trefflihen Vorftand der fopenhagener Abtheilung der is⸗ 
laͤndiſchen gelehrten Geſellſchaft, Hrn. Archivar Jon Sig- 
urdsson. Die isländiſche Geſetzſammlung freilich, welche 
von ihm in Gemeinſchaft mit Hrn. Etatsrath Oddgeirr 
Stephensen herausgegeben wird ''), ift zunaͤchſt praktiſch⸗ 


den älteften Handſchriften nach der Ausſprache geichrieben werde, 
da noch die NRecdhtichreibung und das Bewußtfein von dem Urs 
fprunge ber Worte unflar geweſen fei; auf ©. 222, 3. 5 gengo, 
während die Handfchrift ginge, S. 222, 3. 22 varbveizlons, 
während die Handfchrift varbvaizlona, S. 221, 3. 15 ör, wähs 
rend die Handſchrift yr, ©. 221, 3. 16 ge(n)go, während bie 
Handfchrift gengo fchreibt; zumeilen kör, d. 5. komr, wo 
kör, d.h. kömr, flieht). Im Ganzen aber babe Finfen ganz ers 
ftaunlich richtig gelefen, wenn man bebenfe, wie fchwer bie Blätter 
zu lefen find. 

11) Lovsamling for Island. Indeholdende Udvalg af de vig- 
tigste ældro og nyere Love og Anordninger, Resolationer, In- 
structioner og Reglementer, Althingsdomme og Yedtzgter, Col- 
legiael-Breve, Fundatser og Gavebreve, samt andre Aktstykker, 


GRAAGAAB 


juriftifchen, nicht rechtshiſtoriſchen Zweden zu dienen bes 
rufen, und bat für unfere Zwede nur einen neuen Ab⸗ 
drud des Zehntgefeges nad) der Konungsbök '), ſowie 
einen Fleinen Auszug aus dem älteren Ehriftenrechte Be 
liefert), dieſen leßteren überdies wie es fcheint nicht 
einmal nad) neuer Vergleichung der Handſchriften. Um 
fo Erheblicheres hat dagegen auch in diefer Richtung das 
islaͤndiſche Urkundenwerk geleiftet, welches Jön Sigurds- 
son im Auftrage der oben genannten gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft herauszugeben begonnen hat‘). In ihm finden 
wir vor Allem einen volftändigen Abdruck des Zehnt- 
geſetzes nach allen neun Pergamenthandfchriften, in wels 
hen daſſelbe überhaupt erhalten it"), ſodaß für Diefes 
Stück wenigftens der handfchriftliche Apparat nunmehr 
volftändig vorliegt. Hier find ferner die beiden Stüde: 
frä rett Noregs konüngs & {slandi und um rett Islend- 
inga i Noregi abgebrudt '‘), und zwar nach der Kon- 
üngsbök fowol ald nach AM. 136.4to. Weiterhin findet 
fid) hier ein den Jahren 1195 — 1200 angehöriges Ger 
feb über das Ellenmaß veröffentlicht"), und par nach 
der Stadarholsbék fowol als der Belgsdalsbök, wel 

andichriften die einzigen find, die dafjelbe enthalten, 
owie ein wahrſcheinlich gleichzeitiges Geſetz über das 
rechtmäßige Gewicht und die Beftrafung derer, welche 
falſch wägen oder meflen, dieſes in dreifachem Abdrucke 
nad) der Staßarhölsbok, Belgsdalsbök und Kon 
bok '"), endlich ein Drittes, wahrfcheinlich ebenfalls gleich⸗ 
jeitige Geſetz über gelichenes Gut, nad ber 

ok’). Hier ſteht Ener eine geſetzlich erlaſſene Waaren- 
tare nach der Konüungsbök abgedrudt’"), welche ver 
Herausgeber, wie mir ſcheint aus nicht ganz zureichen- 
den Gründen, um das Jahr 1100, entflanden glaubt; 
eine ähnliche Waarentare für das Arncssping ”) umb 
eine dritte für das Ärness- und Rängärping ”) fol 
beide nad) der Belgsdalsbök. Endlich bringt der 
ausgeber, wieder nach der Belgsdalsbok, ein vom 
Bifchofe Porläkur Pörhallsson von Skälholt um Pas 
Sahr 1178 erlaffenes Yaftengebot ”), fowie ein 
über Faſten, verbotene Verwandtfchaftögrade und Armen⸗ 





til Oplysning om Islands Retsforhold og Administration i #ldre 
og nyere Tider. Samlet og udgivet af Oddgeir Stephen- 
sen, Justitsraad og Directeur for det islandske Dep 

og Jön Sigurässon, Archivar og Althingsmand. Kjeben- 
havn, Forlagt af Universitäts- Boghandler Andr. Fred. Höst. 
Trykt hos S. Trier. 8°. Bd. I. 1853. Bis zum Sabre 1861 
waren bereits 10 ſtarke Bände erfchienen, welche bis ins Jahr 1888 
herabreichen. . 


12) 9. I. S. 1—9. 13) Ebenda S. 9—10. 14) 
Diplomatarium Islandicum. Islenzkt fornbrefasafn, sem hefir 
inni ad halda bref og gjörninga, döma og mäaldaga, og adrer 
skrar, er snerta Islaud eda islenzka menn. Gefid üt af hina 
islenzka bökmentaftlagi. Kaupmannshöfn. Prentas hja S.L. 
Möller. Bis jegt find drei Hefte erfchienen, in ben Jahren 
1857, 1859 und 1862; fie reihen, 640 Seiten 8. ſtark, bis jum 
Jahre 1263 herunter. 15) Br. J. ©. 70— 162. 16 

©. 54, dann S. 64—67 und 67 — 70. 17) Ebenda S. 806 
— 310. 18) Ebenda &. 311 — 314. 19) Ebenda ©. 314— 
315. 20) Ebenda S. 162 — 167. 21) Ebenda ©. 315 —817. 
22) Ebenda S. 318— 319. 23) Ebenda S. 335 — 236. 
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ſchehen ſei, und die Wortfaffung der Pordar s. hredu 
erklärt überdies ganz wohl, wie das Misverftändniß in 
jenen beiden Quellen entitanden ift’”). Ueber den fons 
fligen Inhalt der Geſetze Ulfljöt’s wird uns Nichte bes 
richtet, und wir fönnen auch aus dem, was über deren 
Berhältniß zn den Gulapingslög gefagt wird, feinen 
Schluß auf denfelben ziehen, da wir dieſes norwegifche 
Geſetzbuch in feiner urfprünglichen Geftalt nicht kennen °”). 
Mund vermuthet ‘), daß politifche und adminiftrative 
Einrichtungen, beftimmt, die Staatdeinheit zu begründen 
und zu ftügen, deren hauptfächlichften Inhalt gebildet 
baben mögen; Schlegel nimmt an‘), daß diefer fih 
vorzugsweile auf die Ordnung des Gerichtswefend ber 
zogen und demgemäß zumal aus proceffualiichen Formeln 
befanden haben werde: beides ift aus inneren Gründen 
anz wahrfcheinlich, I aber bei dem vollftändigen 

chweigen aller Ueberlieferungen quellenmäßig nicht zu 
erweifen. Nicht minder halte ich mit Schlegel, Mund; 
und Anderen für hoͤchſt wahrfcheinlich, daß dieſes erfte 
Landrecht nicht fchriftlich aufgegeichnet, fondern nur durch 
mündliche Ueberlieferung aufbewahrt worden fei, und es 
fheint mir bierfür zumal die Thatfache zu fprechen, daß 
es noch um die Mitte des 12, Jahrh. als etwas Neues 
auf der Infel galt, wenn man zu umfaflenderen Auf: 
zeichnungen, und zumal auch Rechtsaufzeichnungen, fich 
der Schrift bebiente ); ausdrücklich gefagt wird une 
aber allerdings auch dieſes nicht. 


38) Manche haben durch jenen Irrthum fich verleiten laflen, 
pie Bezirfseintheilung ber Inſel fchon auf Ulfljötur zurüdzuführen; 
ördur Sveinbjornsson will, in feinen Anmerkungen zu Balds 
vin's Recenſion ©. 11, in den auf fie bezüglichen Beilimmungen 
fogar einen der wichtigftien Beflanptheile feiner Legislatiou erfennen. 
39) Daß unter ben Gnlapingslög, welche Ulfljötur benupte, ſchon 
aus hronologifhen Gründen nicht die Legislation bes Könige 
Hakon Adalsteinsföstri zu verfiehen fein fünne, hat bereits Bifchof 
Finnur bemerft, Hist. eccles, Island: I. S. 96. Anm., uud 
Schlegel des Näheren ausgeführt, Comm. S. XVOI—XX und 
Dm Graayaafen ©. 121— 122; vhne allen Grund will uber der 
Leptere vorzugsweife bie Eidsifjapingslög benupt wiflen, wie Dies 
auch ſchon von Baldvin, S. 12 feiner Necenfion, ausgefproce 
worden if. 40) Det norffe Folks Hiftorie I, 1. S. 566 — 567. 
41) Comm. ©. XVIII. Die von Baldvin Binarsfon ©. 17 
— 18 hiergegen angeführten Gründe find ohne alles Gewicht, wie 
denn überhaupt, was er über die Geſetze Ulfljöt’s beibringt, wenig 
gelungen ſcheint. 42) Vergl. die höchſt intereffante Stelle in 
dem Tractate des Pöroddur Gamlason, welder, um bie Mitte 
des 12. Jahrh. entftanden, der jüngeren Edda einverleibt ift, c. 1. 
©. 12 (Snorra-Edda Bd. II. der Arnamagnäanifchen Ausgabe): 
Nu eptir peirra demum, allz ver erum einnar tüngu, po at 
greinzt hafı mjök önnur tveggja eda nakkvat badar, til bess 
a5 hægra verdi at rita ok lesa, sem nu tidist ok & bessu landi 
bædôi lög ok ättvisi, eſa Pfdingar helgar, eda sva bau hin 
spakligu fredi, er Ari Porgilsson hefir a bækr sett af skyn- 
samligu viti, ba hefir ek ok ritas oss Islendingum stafrof 
n.f.w., d. h.: „Nach ihrem (d. 5. der Engländer) Beifpiele nun, 
dieweil wir einer Zunge find, wenn fich auch eine von beiden bes 
trächtlich, oder beide ein wenig verändert haben, auf daß es leichter 
werbe zu fchreiben und zu lefen, wie es jeßt auch in dieſem Lande 
üblich wird, fowol Recht als Geſchlechtsfunde oder heilige Aus⸗ 
einanderfeßungen, ober auch jene Iehrreichen Kunden, welche Ari 
orgilsson mit verfländigem Sinne aufgezeichnet hat, da habe auch 
ih für uns Ieländer ein Alphabet gefchrieben‘ u. ſ. w. Vergl. 
au c. 9. S. 42: Nü um pann mann er rita vill, eöa nema 
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Aus der nächftfolgenden Zeit hören wir nun 3 
nähft von einer Reihe einzelner Gefepe, welche ga 
vereinzelte Rechtsverhaͤltniſſe betreffen. So wurde (u 
das Jahr 965) die Bezirföverfaffung der Infel gem 
und zugleich eine neue Beftimmung über den di 
and in Kampfſachen erlaflen “). eiterbin wurbe Di 
Kalenderweien neu geregelt ‘‘), gefeplich feftgeftellt, d 
Jedermann das Strandrecht vor feinem eigenen Yan 
zuftehen folle ), jedem zum Waldgange Verurtheilten, % 
drei ſeines Gleichen erichlagen würde, Die volle Begn 
Digung zugefihert (um 970) °), den Weibern und d 
Minderjährigen die perfönliche Verfolgung der Kampfſach 
entzegen (um 994) *"), endlich die Zeit für den Zufaı 
mentritt des Alldings um eine Woche verlegt (um 999) * 
Eine fehr tiefgreifende Neuerung brachte fodann der Sor 
mer des Jahres 1000, Die gefehliche Annahme nämli 
des Chriſtenthums als Staatöreligion “); wenig fipdi 
(um das Jahr 1004) folgte die Einführung des fänfe 
Gerichts, fammt einigen mit ihr zufammenhängenden Us 
eftaltungen in der Berfaffung der gefeßgebenden We 
tammlung °°), eine Aenderung der Sc ebung in Bezi 
auf die viglysing, d. h. die Veröffentlihung begangen 
Todtfchläge, fofern diefe nämlid, fortan nur von de 
Thäter felbft vorgenommen werden follte°’), endlich % 
Abſchaffung des Amveifampfee als eines Mittels zur Er 
fheidung von Rechtsſtreitigkeiten (1006) °”). eiterh 
wurde (um das Jahr 1016) auf den Wunfch des did 
Olaf's von Norwegen die Gefehgebung der Infel vs 
den legten Reiten des Heidenthums gefäubert, welc 
man bei der Annahme des Chriftenthums aus Schonu 
gegen die beftehenden Zuſtaͤnde zunächft noch hatte for 
eriftiren laflen”’); mit Unrecht hat man aber aus bi 


aö varu mali ritid, annadtveggja helgar bfdingar eda lög e 
ättvisi, eda sva hveregi er maör vill skynsamloga nytsemi 
bök nema, eör kenna u.f.w., d. h.: „Nun der Mann der er 
weder heilige Audeinanderfegungen oder Recht oder Geſchlechtskun 
in unferer Sprache fchreiben oder gefchrieben verflehen will, « 
fo wo immer ein Mann verflindigen Nußen aus einem Wuche zieh 
oder lehren will u. ſ. w. 

43) Islendingabök c.5. &.8—9. 44) Ebenpa c. 
S. 6— 8. Ari fagt ausdrüdlich, daß diefe Beflimmung auf d 
Rath des Porkell mani erlaflen worden fei, was doch wol fo ve 
fanden werden muß, daß biefelbe während der Zeit ergangen fi 
da diefer Gefepfprecher war; bie Beſtimmung Fönute hiernach e 
den Jahren 970 — 984 angehören, nicht fhon den Jahre 960, m 
Gufdbrandur, um timatal ©. 336, annimmt. ber freili 
bleibt dabei auffällig, dag Ari der Menderung im Kalenderwei 
bereits vor der Ordnung ber Bezirfsverfaffung gedenkt. 4 
Grettissuga c. 12. &. 20 (edd. Gisli Magnusson und G. Pör 
arson; Kopenhagen 1359). 46) Skardsarbök, Anhan 
zur Landnama ©. 323. 47) Eyrbyggja c. 38. ©. 19 
48) Islendingabök c. 7. ©. 10. 49) Islendingabt 
c. 7. ©. 12; Kristnisaga c. 11. ©, 25 (Biskupa sögur I 
Njala c. 106. S. 164—165; ältere Olafs saga Tryggv 
sonar c. 37. ©. 800 (F. M. S. X.); jüngere Olafs s. T 
c. 229. ©. 242 — 248 (ebenda II.);, Heimskr. Olafs s. T 
c. 103. ©. 803 u.f. w. 50) {slendingabök e. 8. S. 1. 
Njäla c. 98. S. 150—151. 51) Islendingabök a. a.“ 
52) Gunnlaugs saga ormstüngu c. 11. ©. 258—259 (i 
lendinga sögur II. 1847). 53) Vergl. Olafs saga eı 
helga c. 44. ©. 44 und e. 46. ©. 46, mit c. 113. ©. 124 (e 
Munch und Unger). Hierauf bezieht es fi) auch, wenn mehrere t 
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Hrafnsson in den Jahren 1093 —1099 ftatt 1117 — 
1122 fein Amt befleiven und demnach auch die neue 
Gefepgebung um 24 Jahre zu früh erfolgen Taflen °). 
Haflıdı Märsson, welcher bei diefer ganz vorzugsweiſe 
betheiligt erfcheint, war einer der mädhtigften Häuptlinge 
feiner Beit; au Brei$abölstadur i Vesturhöpi wohn» 
haft, mag er wol fich bereit erklärt haben, die Geſetz⸗ 
gebungscommiffton den Winter über zu Gafte zu haben 
und dadurch zu dem Gefeßgebungswerfe in nähere Be, 
iehungen getreten fein; ein Bruder aber des Geſetz⸗ 
—*2 wie Schlegel annimmt, war er, ſo viel ich ſehen 
kann, nicht »). Nah ihm ſowol als nad) dem Geſetz⸗ 
Ipre er felbft hat man fpäter dieſe Legislation ale 

afliSaskra®) oder Bergpörslög bezeichnet; den 
Namen Vigslédi aber, weldyen ein Theil ber neuen 
Geſetzgebung von Anfang an getragen zu haben fcheint und 
welchen man gewöhnlich mit traha cadis, Todtſchlags⸗ 
ſchlitten, zu übertragen pflegt“), möchte ich lieber mit 
Zodtichlagspfad oder Todtſchlagsweg überfegen : das Wort 
slodi fügt fi der einen wie der anderen Erklärung 
leich gut, die Teßtere aber Tcheint mir für einen das 

trafrecht behandelnden Gefepesabfchnitt die paffendere. — 
Für ein Gefep aus Bergbör’s Zeit gibt ſich auch noch 
das fogenannte Bergbörs statuta aus, welches der 
Spyfielmann Halldörr Einarsson herausgegeben hat °”); 


63) Daß fi durch jene verfehrten Einträge Arngrimur 
lerdi zu feinen irrthümlichen Angaben (Orymogsa ©. 81— 82) 
beflimmen ließ, welchen wiederum manche Andere folgten, hat 
Jön Sigurdsson {in feinem Lögsögumannatal ©. 2. Anm. 2 
aufgeflärt; vergl. ebenda ©. 22. Bei ber Würdigung berartis 
er Verſtoͤße darf man übrigens nicht überfehen, daß Arngrimur, 

jorn von Skardsa und die übrigen Schriftfieller aus ber erften 
Hälfte des 17. Jahrh. zwar die Landnama und das Lögmannatal 
in dir Melabök fannten, aber nicht die Islendingabök. 64) 
Schlegel, Comm. S. XXIV. Anm. 2. Der Bergbörr, welcher 
in der Sturlünga I. c. 5. ©. 8 als ein Bruber des Haflidi ge: 
nannt wird, fann nicht, wie Schlegel meint, biefelbe Perfon mit 
dem Geſetzſprecher, und fomit ein Halbbruder des Letztecen geweien 
fein; er heißt c. 6. ©. 10 ebenda Bergbörr Marsson, während 
ter Gefepfprecher Hrafnsson war. 65) So fon in ber Kon- 
ungsbök 8. 117. ©. 213. Die Bezeihnung als Bergbörslög 
weiß ich dagegen in feiner älteren Duelle nafhqumeifen. 66) So 
bereite Buss®us in feiner Ausgabe der Islendingabök (1733) 
S. 66. Anm. k; fo aber au no Finnur Jönsson, Hist. 
eccl. Isl. I. ©. 271. Anm. a; Kongslev I. S. 204, Michels 
fen in den Granien 3. ©. 104, bieker indeffen mit der Modifica⸗ 
tion, daß er unter slöJi nicht den Schlitten, fondern bie auf den 
Schlitten gelegte und auf ihm nachgeichleppte Laft verfichen will; 
dann wieder Pördur Sveinbjörnsson im Gloflar zur Braus 
ans h. v., Wilda ©. 83 und Homeyer ©. 429 ihrer Recen- 
—8 Dahlmann, Geſchichte von Dänemark II. ©. 183 — 184 
u. Aam. Was Pardeſſus damit will, wenn er, nachdem er ſich 
fchon in feiner Recenfion S. 203 ähnlidy ausgefprochen hatte, in 
feiner Collection de lois maritimes III. ©. 57. Anm. 2 fagt: 
ce titre signifie litteralement tentative de meurtre, weiß ich mir 
nicht zu erflären. Wenn ich, beiläufig bemerkt, für den Vigslödi 
überfchriebenen Abſchnitt der Graugans hin und wieder die Bezeichs 
nung: Strafrecht brauche, fo will damit nicht gefagt fein, bat dies 
felbe völlig dem ieländifchen Titel entfpreche; nit auf alle Straf; 
ſachen, fondern nur auf die Kampf: und Tobtfchlagsfachen weiſt 
der letztere Bin. 67) In feiner bereits angeführten Schrift: Om 
nn ereregning paa Landeviis S. 165 — 175 (mit dänifcher Uebers 
etzung). 
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es Fann indeffen nicht dem mindeften Zweifel unterliegen, " 
daß dieſes angebliche Rechtsdenkmal, welches Borfhrihten 
über die Art der Einfhägung liegender Güter zur Ver⸗ 
zehntung aufftelt, und —* als eine Ergaͤnzung der 
— betrachtet ſein will, unecht, und erſt in 
vergleichsweiſe neuer Zeit angefertigt worden iſt ). 

Auf dieſes zweite allgemeine Landreiht, wenn wir 
der Arbeit Bergbör’s überhaupt diefen Namen — 
dürfen, folgt ſofort wieder eine Reihe einzelner ehe 
über einzelne Redhtsmaterien. Nur wenige Jahre fpäter 
als der slodi wurde auf den Betrieb der Bifchöfe 
Porläkur Runölfsson von Skälholt (1118 — 1133) unb 
Ketill Porsteinsson zu Hölar (1122 — 1145) das 
Kirchenrecht aufgezeichnet. Man pflegt den Borgang in 
das Jahr 1123 zu ſetzen ); fo viel ich fehe indeſſen ohne 
weiteren Grund ald den, daß die Hüngurvaka ihren 
Bericht über denfelben unmittelbar an die Erzählung der 
im Jahre 1122 erfolgten Heimfunft des Biſchofs Ketill 
nad Island anfnüpft '). Es fagt aber diefe Duelle: 
„Biſchof Porläkur brachte e8 in feinen Tagen dahin, daß 
damald der Abfchnitt von den chriftlichen Öefegen (krist- 
inna laga pättur) feftgefegt und niedergefchrieben wurde 
nah dem Rathe der weileften Männer im Lande und 
unter Mitwirkung des Erzbifchofs Ozurr, und Dabei 
waren fie beide als Leiter thätig, Bifchof Porläkur und 
Biſchof Ketill.“ — Weiterhin ift eines Geſetzes zu ge- 
denken, welches, in den Tagen des Biſchofs Porläkur 
Pörhallsson und zwar im Jahre 1179 erlaſſen, die Feier 
der Tage des heil. Ambrofius, der Eäcilie und der Agneſe 
einführte, fowie das Faſten am Borabende aller Apoftel- 


68) Der Pfarrer Dadi Halldörsson, welcher als Schrei⸗ 
ber bei dem Bifchofe Brynjulfur Sveinsson gebient und fi} babei 
tüchtige Kenntniffe in der Geſchichte feiner Heimath erworben Hatte, 
ſoll daſſelhe lebiglich zu dem Zwecke verfertigt haben, um ben bes 
rümten Ärni Magnüsson und Pall Vidalin während ihrer 
Commiffionsreifen im Lande (1702) aufs Eis zu führen. Gegen 
Pall, welcher den gefpielten Betrug fofort merkte (vergl. Skfri 
8. v. tiund ©. 553), richtete zuvor der Bifhof Jon Arnason 
feine Decatographia, in welcher er die Echtheit des Stüdes dar⸗ 
zuthun fuht und au) Sveinn Sölvason in feinem Tyro ju- 
ris p. 8 (1754) ift geneigt, fi ihm anzufchließen; allein sera 
Vigfus Jonsson in feiner Offendicula und befien Bruder, 
Bifchof Finnur, in feiner Anatome Bergthoriana haben ben 
Beweis ber Unechtheit fchlagend geführt, der in der That jedem in 
ber isländifchen Rechtsgefchichte nur einigermaßen Bewanderten ſich 
von felbft aufbrängt. Ich entlehne übrigens die angeführten Daten 
tee bem Lögsögumannatal von Jön Sigurdsson ©. 22 —28, 
teile handſchriftlichen Aufzeichnungen, welde Hr. Conferenzrath 
Bjarni Porsteinsson zu Reykjavik die Güte hatte mich bes 
nußen zu laflen. 69) So ſchon Jon Eiriksson bei Holberg 
S. 511 —512, bei Kongslev I. S. 206, fowie in feiner Abhand⸗ 
fung: De expositione infantum p. 218; BifhofFinnur, Hist. 
eccl. I. p. 275; Thorkelin ©. IX— X; Sclegel, Comm. 
©. XXXI; Baldvin Ginarsfon ©. 65; Dahlmann, Ge 
fhihte von Dänemarf II. &. 182; Mund II. ©. 756; Keyfer 
I. ©. 163 u. dgl. m. Der alte Pall Vidalin, Skfringar es. v. 
Jus patronatus p. 292, war vorfidhtiger gewefen; er fagt nur, 
daß das Ehriftenrecht ber beiden Bifchöfe nach dem Jahre 1122, 
aber noch vor dem Jahre 1183 entflanden fei. 70) Hungur- 
vaka c. 11. ©. 73. Brig ift jedenfalls, wenn ber bereiis er: 
wähnte Anhang zur Melabök ©. 338 die Einführung des 
Ehriftenrechtes ſchon zum Jahre 1116 berichtet. 


| ei € x 
1, TRETEN 1, P- —* u —— — er ” FTE 2 


a ER eg er pn 
—* N Kl } . J 
un ST 2 —— Fe a. et — = —— 2 . De — or von DER 7 
fi 4 A Le VU wu " % E 4 \ — Ki 
Ber er a * Fit 4 Ye TISCHE: 8 — wu * + De — we. 
1 N ” 411 \ F 1 1‘ LEIL . « 
. 4 ne ) 2 Ph 26 a J u ZU = 3 “ 
it thei Ban 18, vr hung Jahr fri ımiermarfen {ch auer die Warbiänt den Sir 
12 IXII iz is u iVIMIUEL U 
“ h jr ı MW 


h Sofıra 19) Din De 7% 


en n Ipäte —E er {m Jahre 1 










n raudi ‚von Hölar (1313 — 


on a anna und zwar nur für 
Sn Eee 





—— 
fol. 58 und wieber in 


— FR: of 
kart va 268 Ye 


ber durch⸗ 
D. 










r 






— ea er ei — 196. Sßn Einikasom weiter f@e nt 
ar biskups saga c. ; Dturlunga 2. . tiva p. 176. Jön Eiriksson, etwas früher, bei 
Die zuerfi a | e gebenft zugleidy auch eines von dem Holberg ©. 509 (1 „ini denen, era ige 2 
Blſchoͤfe erlaffenen willen Aber die gefeplichen Vor⸗ furochen hatte, wieberbolte ihn, bei Kongslev I, ©. 199 (178 
—3 12) Päls biskups saga c. 9. und auf Thorkelin il fih, in Anm. 71 gu feiner Ausgabe 

. 135 (Biskupa ua are biskups saga des neueren der Ausführung Finn’s an; ebenfo 
e 21. ©. 115 re re &.303; Päls biskups Hannes Finnsson in um, 11 zur ben | 

















saga c. 8. ; länger a&munder bisknps saga c. 30. urvaka 1778). Erft Schlegel, Comm. 

©. 458 Sturlünge — — Anni —— 
8. 1199. . of Finnur, Hist. p. — 

und p- 298 nennt — ne —51, dann Keyſer I. ©, 

Auating ver Porikuge &.31. ©. 119 ya Grunc Une ffagı Ksar Knigr Hanf 

vo An * | 2 

s biskups saga e. 32. ©. 96.1864 Telbnakır Annäl- un Pördur Sveinbjörnsson 

ar 3, 1200; vergl. Gufmundar ‚Diökupe suga co. 32, €, 65. Anm, 35 und Br. 24 ©. 
7 Sturlänga III. e. 35. ©. 188, 76) Laurentius Biſchof Finn’s nicht wieder 

biskups saga c. 32. &. 829 — 830. 7 Die ältereGud- X. c. 11. &.298—299; 6. 

mundar biskups saga ce. 67. ©. 507 nur: fer min ——— saga Häkonarsonar e.311- &.113— 114 

fröndseme ok ümegd, d. b.: — — M. S. X.); Islenzkir Annälar h. a. Annälar 


änbert;.” Ä er lautet ber in einer Meihe Fr Magnüss saga lagabestis S. 156— 157 F. M. 8. X. 
— Kansln = kn Die Streitfrage über das Alter ber verfchiebenen Terte * 





















GRAAGAAS 


Verhältniffe mußten indeflen fofort gar manche Ber- 
änderungen in demfelben abfolut nothwendig machen und 
die Bornahine von folchen Fonnte auch in Feiner Weile 
als vertragswidrig gelten, wenn dabei nur auf vers 
faffungsmäßigem Wege vorangegangen wurde. So jehen 
wir denn in der That ſchon in der nücdhften Zeit nad 
Yen Abfchluffe jenes Vertrages ein neued Gefegbudy für 
Island erlafien, welches unter dem zwiefachen Ramen 
der Järnsida und der Hakonarbök befannt ift°”). 
Die erfte diefer beiden Denennungen , welche ich übrigens 
nicht, wie died von Pordur Sveinbjornsson und Anderen 
eſchieht, von der angeblichen Härte des Geſetzbuches, 
ondern, mit Mund, von dem eifenbefchlagenen Einbande 
ableiten möchte, welchen dad Original gezeigt haben wird °°), 
befigt urfundlich Gewähr, indem die ziem ich gleichzeitigen 
Annalen Reſen's dieſelbe bereits nennen °); die zweite 
bagegen läßt fih in älteren Quellen nicht nachweifen, 
und verdankt fichtli nur einer fpäter noch gelegentlich 
zu befprechenden verkehrten Vermuthung über die Ent⸗ 
ftehungszeit der Duelle ihr Auffommen. Dan hatte 
früher wol darüber geftritten, ob das Geſetzbuch in den 
Jahren 1262 — 1263, 1265 oder 1271—1273 auf der 
Infel eingeführt worden fei, oder auch den Verſuch ge: 
macht, diefe verfchledenen Daten in der Art zu coms 
biniren, duß man annahm, das Geſetzbuch fei von anig 
Häkon (geit. 1263) verfaßt, dann um das Jahr 126 
von König Magnus nach Island gefchidt, aber erft in 
einer zweiten Redaction in den Fahren 1271— 1273 
dafelbft zur Annahme gebracht worden ”); neuerdings 


Bertrages und über deren Berhältniß zu einander muß hier um fo mehr 
nnerdrtert bleiben, als das quellenmäßige Material zu deren Ents 
fcheidung erft durch die noch ausflänbige Kortfegung ber isländifchen 
Urfundenfammlung vervollfiändigt werben wird; einflweilen vergl. 
man Mund IV, 1. S. 367 — 870, und gegen ihn Jön Sigurds- 
son im Diplom. Island. I. ©. 602 u. folg. An legterem Drte, 
©. 619 u. folg., ift der Verſuch gemadıt, die den Jahren 1262, 
1263 und 1264 angehörigen Textesformen zu fcheiven; ältere Abs 
drücke fiehe in Norges gamle Love I. &. 460— 462; Lagasafn I. 
S. 11—12 u. dgl. m. 

84) Gedruckt ift daffelbe im erfien Bande von Norges gamle 
Love &, 259 —800 (1846), ſodann aber audy felbfländig unter 
tem Titel: Hin forna lögbök Islendinga sem nefnist Jarnsida eör 
Häkonarbök. Codex juris Islandorum antiquus qui nominatur 
Jarnsida seu Liber Haconis. Ex manuscripto pergameno (yuod 
solum superest) legati Arn®-Magnsani editus. Cum interpre- 
tatione latina, lectionibus variis, indicibus vocum et rerum p.p. 
Praemisso historico in hujus juris origines et fata tentamine, 
& Th. Sveinbjörnssnn conscripto. Havnise. Sumptibus legati 
Armsmagnsani. Typis J.H. Schultz, 1847. 4to. Meine Gitate 
gelten immer dieſer legteren Ausgabe. 85) Pördur ©, VI 
und XIII; aber auch ſchon Jön Eiriksson, bei Holberg ©. 518 
— 514 und bei Kongslev I. S. 214, Dahlmann, Geſchichte von 
Daͤnemark II. ©. 293 u. A. m. Dagegen Mund IV, 1. ©. 484 

und 688—634. 86) Islenskir Annälar a. 1271 und 1272 
(S. 140— 141. not. c und i); genauer gibt aber bie beiden Stel: 
lien Jön Sigurösson im Lögsögumannstal &.89. Sie lauten: 
„(1271) Stwrla com vt (med) logboc Jarn sidr‘“ und ,„(1272) 
Tekin Jarnsiga i log.“ 87) Am eingehendſten und fcharfs 
finnigften hat diefe letztere Anfiht Pördur Sveinbjörnsson 
in feiner @inleitung zur Järnsida &. VI— XVII vertreten; feiner 
Ausführung hat ſich ſopol Sveinn Skülason in feiner Lebens, 
befchreibung des Sturla Pördarson (Bafn til sögu Islands I. S. 682 
— 583) ale Mund In feiner Norwegifchen Gefchichte IV, 1. 


22 


GRAAGAAS 


hat indefien Jon Sigurdsson mit überwiegenden Gründen 
dargethan, daß daflelbe in der That erft im Jahre 1271 
nad ber Infel geſchickt und in den Jahren 1271 — 1273 
vom Alldinge angenommen worden iſt °%). Hier, wo bie 
ganze Frage überhaupt nur fehr beildufig zur Sprache 
gebracht werden kann, durf auf feine Bemweisführung 
einfach verwiefen werben, obwol diefelbe durch das eine 
oder andere Argument fih wol noch verftärfen ließe. 
Wie dem auch fei, das nicht in große Mühe auf der 
Infel zur Geltung gebradyte Geſetzeswerk follte diefe nur 
wenige Jahre behaupten und zwar waren ed Veraͤnde⸗ 
rungen in der Gefebgebung Norwegens, welche hierzu 
den Anftoß gaben. Schon längere Bit hatte ſich naͤm⸗ 
lich König Magnus Häkonarson mit dem Plane ge⸗ 
tragen, die Gefeßgebungen der einzelnen norwegiichen 
Dingverbände nicht nur zu verbeflern, fondern auch zu 
einem im Wefentlihen für das geſammte Land gemein- 
famen Landrechte umzuarbeiten. Im Jahre 1267 bereits 
wurde ein von ihm entworfenesd Geſetzbuch am Gulading 
angenommen und im folgenden Jahre gelang die Ein- 
führung eines folhen audh am Borgardinge und Eid- 
fifjadinge °); minder glüdlih war der König zwar in 
der Landichaft Throndheim, indem diefe ſich im Sahre 
1269 nur zu einer auf das weltliche Recht befchränften 
Geſetzgebung die Ermächtigung zu ertheilen herbeiließ *°), 
indeflen gelang ed doch nach wenigen Jahren das, wie 
e8 fcheint, in der Zwifchenzeit fehr erheblich und fehr zu 
feinem Bortheile umgearbeitete Geſetzbuch an allen vier 
Landödingen zur Annahme zu bringen’). Es Tag der 


©. 482 — 484. 619 — 621. 627 — 631. 632 — 634 und 637 — 638 
angeichloffen. Auch ich war, Kritifche Meberfchau I. S. 278, der: 
felben gefolgt. 

88) Lögsögumannatal og lögmanna ©, 87—39 (Safn Bd. II.). 
Die gemwichtigften Belege für dieſe legtere Annahme bilden die ſchon 
im Anfange des 14. Jahrh. gefchriebene Arna biskups saga 
c. 9. ©. 688— 6% und c. 1. ©. 69, fowie Refen’s Annas 
len (f. oben Anm. 86); für das Jahr 1265 dagegen läßt die um 
1350 geichriebene Gudmundar biskups saga c. 76. ©. 162 
(Biskupa sögur II.), fowie die Sturlunga X. c, 19. ©. 307 an: 
führen. Allein Jön Sigurdsson hat bargethan, daß bie leptere 
Stelle ſich befeitigen und daß auf die erftere fich nicht viel Gewicht 
legen läßt, baß überdies beide mit ber vermittelnden Anflcht, wie 
folde Pördur und Mund; vertreten, ſich abfolut nicht vereinigen 
laffen. Für die Zurüdführung auf K. Hafon endlich bietet im 
Grunde der Name Hakonarbök, den die Duelle vielfach trägt, den 
einzigen Stüppunft. 89) Islenzkir Annälar a. 1267: lög- 
tekin Gulapingsbök su er Magnus konungr gjördi; a. 1268: 
lögtekin lögbök Upplendings ok Vikveria, su er Magnus 
konüngr skipadi. Arerhings begieht fowol Mund; IV, 1. ©. 485. 
Anm. ald Keyfer U. ©. 8 beide Angaben lediglich auf bie nad) 
ber Borrede zu den Landslög S. 7 —8 dem Könige ertheilte 
Ermächtigung, ein umgearbeitetes Gefepbuch zu entwerfen, welcher 
defien rechtsförmliche Annahme erft noch nachfolgen mußte; bem 
fheint aber nicht nur die Beftimmtheit der in den Annalen ges 
brauchten Ausdrücke zu wiberfprechen, fonbern auch ber gefammte 
Derlauf des Belengebungewerfie. 90) Islenzkir Annalar 
a. 1269: pa fekk Magnüs konüngr sampykt allru Frostapings- 
manna at skipa sv& Frostapingsbök um alla pa luti sem til 
veraldar heyra ok konungdömsins, sem honum syndist best 
bera. 91) Das Rahwort zu den Landslög ©. 178 gibt 
je nad) Verſchiedenheit der Handfchriften die Sahrzahlen 1273, 1274 
anb 1277 und das 9., 11. und 13. Regierungsjahr bes Könige, 
was auf tie Jahre 1272, 1274 und 1276 weifen würde. Die Art, 
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la ; vergl. Muunc ‚1. &, 517—518, Anm. und 
S. 588, weder Bike | en Keyfer IL S. 10, ber dad 
Jahr 1269 verfiht, mit guten Oründen . Aus eigen: 
thũmlichen Begrenzung feines Inhaltes erflärt es ſich übrigens Leicht, 
wenn eine Verorbnung vom San 1316 (Norges gemle Lore 
II. S. 117) - Vorhanbenfe Fe Kristindömsbälkur in ben 
—— ar et; materiell er wirflih. 97) Aller: 

t Jon in feiner Grin: Om Ielands ſtats⸗ 
orhold‘” ©. 17—18 (Rjbenhaun 1855) geltend yu machen 
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alfo hatte dem Königthume die mgeRaltung des auf 
das Kirchenrecht bezüglichen Abfchnittes im Gefeßbuche 
verwehrt und wenn dieſes en zwar auf fein ulther- 
ebrachtes Recht auch in dieſer Richtung Geſetze zu ers 
affen nicht verzichtet hatte, fo hatte es ſich doch genäthigt 
geleben, die Sache einftweilen auf ſich beruhen zu laflen. 
8 begreift fih, daß unter folhen Umftänden dic geift- 
liche Gewalt fofort ihrerfeitö den Verſuch machte, die Lücke 
u füllen; nicht minder aber auch, daß derartigen Ver⸗ 
Fuchen umgefehrt al8bald von weltlicher Seite hindernd 
in den Weg getreten wurde. In Norwegen fehen wir 
den Erzbifhof Jon raudi ſchon im Winter 1272 — 1273 
fidy mit derartigen Projecten tragen °°), und ed mag fein, 
dag er dem PBrovinzialconcile, welches er im Jahre 1278 
nach Bergen berief, einen Gefegentwurf vorzulegen beabs 
fichtigte; da indeffen in Kolge der ernften Zerwürfnifle, 
welche nach dem Tode des Könige Magnus fofort zwifchen 
der geiftlihen und weltliden Macht ausbrachen, das 
Eoncil auseinandergehen mußte, fcheint es zu einer fürm« 
lichen Annahme feines Chriftenrechtes nicht gefommen 
u fein). Nicht nur von dieſem Chriftenrechte, deſſen 

eobachtung doch der Erzbifchof gefordert zu haben fcheint, 
wollte man nun aber weltlicherfeits Nichts willen, fondern 
man betrachtete felbft den der Kirche günftigen Vergleich, 
welchen König Magnus im Jahre 1277 mit ihr zu 
Tunsberg abgefchloflen hatte, als befeitigt, und ging 
frifch weg aut „das alte Chriſtenrecht“ zurüd, „welches 
zur Zeit des Erzbifhofs Sigurdur (d. h. 1231 — 1252) 
und des Könige Hakon gegolten hatte” '). Aber aud) 


gefucht, daß cap. 3—11 des Kristindömsbalkur, von welchen 


c. 4—11 auch wol die befontere Meberfchrifi: Konungserfdir tras 
gen, urfprünglich der Jönsbök völlig fremd gewefen feien; allein 
der hierfür geltend gemachte Grund, daß ber in der Borrebe zum 
Geſetzbuche angeführte Inhalt des Ahfchnittes nur auf befien zwei 
erfte Capitel pafle, fcheint nicht ſtichhaltig. Diefe Vorrede iſt 
weſentlich, und zumal in dem hier fraglichen Beate, diefelbe wie 
bie zum allgemeinen norwegifchen Landrechte gehörige; wenn alfo 
trog berfelben in biefem leßteren ber Kristindömsbalkur bie an» 
efochtenen Bapitel enthalten Fonnte, fo Fonnte er fle auch in ber 
Önsbök enthalten. 


98) Ärna biskups saga c. 10. ©. 691. Anm. 2. Die 


Stelle fehlt zwar in unferer Haupthandfchrift, fle findet ih aber - 


in einem fehr alten Pergamentbruchflüde. 99) Gedruckt fleht 
biefes in Norges gamle Love II. S. 341 — 8386. Zu beachten 
it übrigens, daß in zwei Handfchriften, welche bereits ber erflen 
Hälfte des 14, Jahrh. angehören, die Duelle eine Ueberfchrift zeigt, 
laut welcher fle die ausbrüdliche Genehinigung des Könige Magnus 
erhalten hätte. 

1) So hatte glei in ber erflen Hige des Sireites ber oberſte 
unter bes jungen Könige Rathgebern, Hr. Bjarni Erlingsson, an 
offener Dingflätte erflärt (Diplomatsrium Norvegicum III. 
nr. 80), und auch eine Berorbnung aus dem Jahre 1280 (Norges 
gamle Love II. ©. 9), dann ein im Jahre 1283 der Kirche 
zu Drontheim ausgeflellter Schupbrief (Diplom. Norveg. 1. 
nr. 20) berufen fd auf ben forn kristinrettur. Zu verflehen iſt 
darunter das in bie Frostapingslög aufgenommene Chriſtenrecht; 
vergl. KReyfer I. ©. 393— 394 und Mund IV, 1. ©. 118. 
Die Firchenrechtliche Legislation des Könige Magnus glaubte man 
wol darum ignoriren zu follen, weil foldye durch den Widerfpruch 
bes Grsbifchots auch für diejenigen Lanbestheile wieder rüdgängig 
erh worben war, für welche fie bereits Geltung erlangt ge⸗ 

t hatte. 
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fpäter, als die geiftliche Gewalt mit der weltlichen wieder 
ch zu vertragen genöthigt war, blieb eine ziemliche Uns 
gerwißheit bezüglich des im Lande geltenden Kirchenrechtes 
eftehben. Auch jet noch wurde weltlicherfeitS das ältere 
Ehriftenrecht, wie ed um bie Mitte des 13. Jahrh. ge⸗ 
gulten hatte, als das einzig zu Recht beftehende betrachtet ’), 
alfo weder das von König Magnus, noch das von Erz- 
bifhof Ion verfaßte ’), fondern dasjenige, welches König 
Häfon der Alte und Erzbifchef Sigurdur gefegt hatten ‘); 
geiftlicherfeitd dagegen wurde von Zeit zu Zeit immer 
wieder der Verſuch gemacht, die fortwährende Geltung 
des tundberger Vergleiches und des cl ch des 
Erzbiſchofs Jon zu behuupten und von Provinzialcon⸗ 
eilien zumal fehen wir wiederholt in allgemeinen Aus⸗ 
drücken wenigftend die Statuten des genannten Erzbifchofs 
beftätigt °). inige fcheinen bei folhem Wiverftreite der 
Meinungen auch wol nod an dem Chriftenrechte feft« 
gehalten zu baben, welches König Magnus der erften 
ecenfion feiner Grulapingslög und Borgarpingslög 
beigegeben hatte und grade diefem Umftande mögen wir 
es zu verdanfen haben, daß der auf das Kirchenrecht 
bezügliche Abſchnitt beider Gefegbücher uns erhalten ift, 
während deren übrige Theile, durch das allgemeine Lands 
recht deflelben Königs unzweifelhaft verdrängt und erfegt, 
für uns fpurlo8 verloren find. — In engftem Zufammens 
hange mit diefem Gange der Dinge in Norwegen fand 
nun aber auch der Verlauf der Entwidelung in Island. 
Schon im Winter 1272—1273 ſehen wir den Bilchof 
Arni Porläksson über bie Ausarbeitung eines neuen 
Chriftenrechte® mit dem Erzbifchofe fih in Vernehmen 
fegen *) und bereit am Alldinge des Jahres 1275 ges 
lang es demfelben, wenn auch nicht ohne Schwierigkeit, 
mit Ausnahme einiger weniger Capitel, bezüglich deren 
des Königs und des Erzbifchofs Entfcheidung vorbehalten 
blieb, feinen Entwurf zur Annahme zu bringen’); das 
fo entftandene Geſetz wird aber entweder nad) feinem 
BVerfafler ald Arna biskups kristinröttur, ober 
im Gegenfage zu dem Gefege Porläk’s und Ketill’s als 
kristinrettur hinn nyı, d.h. als das neue Chriſten⸗ 
recht oder das Ehriftenrecht des Biſchofs Arni bezeichnet °). 


2) So in einer Verordnung aus dem Jahre 1290 (Norges 
gamle Love III. ©. 17— 18); ferner in einer folchen aus dem 
Jahre 1308 vder 1309 (ebenda S. 82—85). Weber diefe letztere 
vergl. übrigens auh Mund IV, 2. S. 172—173. Anm., welcher 
beren Urfprung fchon auf den Schluß bes 13. Jahrh. zurüdführen 
und in ihr eine bei verfchiedenen Gelegenheiten gleichmäßig wieders 
holte Inſtruction fehen will. 3) So fagt ausbrüdlich die für 
unfere Frage höchſt merfwürbige Verordnung vom 28. Juli 1316 
(Norges gamle Love III. ©, 117). 4) So cine Berords 
nung aus dem Jahre 1327 (ebenda S. 158 — 154). 5) So 
im Sabre 1906, Norges gamle Love III. S. 2483— 245, 1827, 
ebenda S. 270— 275 und 275—277; 1336, ebenda ©. 281 
— 284. Ein PBrovinzialconcil von 1351 beruft fi noch auf ben 
tunsberger Bergleih, ebenda ©. 304; ja noch in den Gtatuten 
eines folchen von 1486 wird fowol biefer als das Chriftenrecht 
Joͤn's als geltendes Recht in Befld genommen; Keyfer UI. ©. 491. 
6) Siehe die oben ſchon angeführte Stelle der Ärna biskups 
saga c. 10. ©. 691. Anm. 2. 7) &benda c. 14. 5. 697 
— 698; Islenzkir Annälar a, 1276. 8) Die einzige Auss 
8 deſſelben iſt die oben ſchon angeführte, von Thorfelin’s Hand 

orgte. 
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rechte —— ab anführen”). Auf der anderen 
Seite aber beftimmt eine nung aus dem — 
1305), daß alles. Ghrienreg nad altem 

und den früheren —— werden ſolle. Ferner. 
Die Jönsbök e enthält begüg —* er Haltung der Fefttage 
eine Beftimmung, welche alten, nicht dem 1 
Chriftenrechte entnommen iR, — —— — 
nahme auf „das alte Recht und —5 

fönigliche Verordnung vom 14. Juni 1314 reiht er 
vor, daß die auf denfelben Gegenftand begüglichen Gr 
laffe des Garbinald Wilhelm von Sabina dem isländi- 
chen Gefegbuche einverleibt werben follten, —— die⸗ 
ſelben doch in cap. 27 und 28 des neueren Ehriften- 
rechts laͤngſt — — wi biefelbe sen 
enthält ferner eine ft über die Form der Ber 
lobung und über die — durch die ——— 
Ehe, welche dem neueren Chriſtenrechte entlehnt, dem 
älteren dagegen völlig —— iſ »: Beides nur unter 


16) —J biskups saga co. 67. ©. 773. 1 ak 
des Königs Ausichreiben im ——— I S. 3. 8) Wie 
> Biſchof Finnur, Hist. ecel, I. ©. 544 — — 

9) Siehe deſſen Urkunde in ber Hist. ecel, I Ann. e, 
* 2b. IV. ©. 143. Anm. a einen Zuſatz nachträgt, —* voll⸗ 
fändig IL. S. 79— 81. Eine aus jenen „Statuten 
Stelle ift wirfli —* neueren Ghriftenrechte 6 96% . 170 
entnommen. ) Hist, ecel. ‚547. Anm. und I. &, 109; 

. bas neuere Ehriftenreht e. 14. ©. 84. 21) Mit: 
it von Jon Sigurösson im Safn tilsögu Islands II. 
geht 166. In der Hist. ecel. I. S. 418 — 414 findet fich eine nahezu 
leichlautende, unbatirte ge, des ————— welche der 
>: eber ©. 402 fähr dem Jahre umeifen und erft 
dni — Ban für Kin na) erlangt haben laffen will, 
Rekabälkur ce. 10; veral. dad 
en 6 Eißensegı c. m. S. B4—85 umb ec. 38. ©. 112 
—113 (Finſen $.8. ©. 35 und $. 14. ©, 32); das neuere 
Ghriftenredt ec. 26. ©. 12-14 hat eine rg anbere 
—88 wiewol S. 162 — 104 entſpricht. gr ie —* 
im Lagasafn I, &, 27—31 gebrudt; ſiehe ihren $. 8 
24) * 13 ber Verorbnung; vergl, neueres —— e, 16. . 
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der Vorausſetzung verftändlich, daß dazumal das Geſetz⸗ 
buch des Biſchofs Arni als ſolches nicht anerfaunt war ”°). 
Weitere Belege beziehen fich fpeciel auf das Nordland. 
Ein Königsbrief, welcher in den erften Jahren des 14. 
Jahrh. an den Bifchof Jörundur von Hölar (+ 1313) 
erlafien wurde, bezieht fih noch ausdrücklich auf den 
„forn kristindömsröttur“ *). Die Klagfchrift ferner, 
welche die nordländifchen Bauern im Jahre 1319 gegen 
ihren Bifhof Audunn einreichten, ift wenigftens theils 
weife darauf geftügt, daß biefer widerrechtlih das neue 
Ehriftenrecht anftatt des alten zur Geltung zu bringen 
verfuchte ”), und fie zeigt zugleich, daß die oben ange- 
führten, urfprünglich für Norwegen erlaffenen Verordnun⸗ 
gen aus dem Jahre 1308 oder 1309, dann 1316 ſchon 
dazumal auch nad Island zur Darnachachtung gefchidt 
worden waren ”‘); die auf die Beſchwerde im Jahre 1320 
ergangene Königliche Entfcheivung verweift denn auch 
wieder ganz beftimmt auf „das alte Recht‘). Im 


S. 110—114. Das ältere Recht fehließt die legitimatio per sub- 
sequens matrimonium ausdrüflih aus; Finſen 8. 142. ©, 23; 
es läßt ferner ben ‚Derlobungsvertrag ber Regel nadı mit dem Vor⸗ 
munde ber Frau, nicht mit dieſer felbft abfchliegen, Festap. 6—7- 
©. 8316 — 317 (vergr. Binfen $. 144. ©. 35, wo die Stelle ab- 
brevirt fleht). Die Berufung der Verordnung auf die forn landslög 
iſt alfo eine irrige, aber vielleicht beflimmt, die Entlehnung aus 
dem neueren Chriftenrechte zu coloriren. 

25) Jön Sigurässon im Diplom. I. ©, 562 ſucht freilich 
jene Thatfache daraus zu erflären, daß das neuere Ehriftenrecht 
nur in der Didcefe von Skalholt, nicht auch in der von Hölar ge: 

olten Habe; von einer ſolchen Scheidung iſt aber gelegentlich bes 
Alldingebefelufes vom Jahre 1275 nicht die Rede, und fcheint mir 
bedenklich, fie blos darauf geflügt anzunehmen, dag Bifchof Arni 
bei der Abfaſſung der Quelle voranſtand. 26) Abgedruckt in der 
Hist. ecel. Isl. J. p. 417—419. Die in Bezug genommene 
Stelle ift ebendiefelbe, welche oben als aus tem älteren Chriſten⸗ 
rechte in ben Bekabälkur ber Jönsbök übergegangen bezeichnet 
wurde. 27) Gedruckt iſt dieſelbe in ber Hist. ecel. Isl. II. 
p. 166— 168. Das neuere Ehriftenrecht wird in ber Befchwerbes 
fchrift nicht genannt; überdies ift die Beſchwerde, daß der Bifchof 
ben Fleineren Zehnt, welcher bisher ungetbeift den Armen zugefallen 

ar, ebenfalls theilen wolle, nicht gegen bafjelbe gerichtet, da 

mi c. 15. S. 98 desfalls lediglich die Beflimmung des älteren 
Ghriftenrehtes c. 43. ©. 162, vergl. c. 38. ©. 148, beibehal: 
ten hatte. Dennoch wäre es irrig, mit Bifhof Finnur I. 
©. 545 annehmen zu wollen, daß jene Zerwürfniffe mit dem neue⸗ 
ren Cheiftenrechte gar Nichts zu thun gehabt hätten. Wenn naͤm⸗ 
lich auch darüber gerlagt wird, daß der Bifchof dem alten Herfom: 
men zuwider die alleinige Verfügung über alles Kirchengut, Zehnt, 
Opfer und Seelgaben mit einbegriffen, für fih in Anſpruch nehme, 
fo wird damit denn boch bie Geltung von c. 4. ©. 24 bes neueren 
Ghrifienrechtes angefochten. 28) Was S. 167 — 168 der Bes 
ſchwerdeſchrift über bie Erfindung neuer Laften durch die Pröbite 
und beren @intreibung unter Androhung des Bannes gefagt, wird, 
weit auf die erflere Berorbnung ©. si—85; was ©. 166 über 
bie Gompetenz der lögmenn bezüglich der Bußen im Gpriftenrechte 
und über deren legale Herabſetzung erwähnt ift, beutet auf die lep- 
tere, ©. 117. Wenn demnady diefe leßtere Verordnung zwar aller: 
binge, wie Jön Sigurösson im Lagasafn I. ©, —W an⸗ 
gibt, urſprünglich nur für Norwegen und nicht für Jsland erlaſſen 
war, fo wurde ſie doch ſofort auch auf der Inſel veröffentlicht und 
angewandt; grabe fie läßt uber nicht den mindeſten Zweifel darüber, 
was unter dem älteren Chriſtenrechte zu verfiehen fi. 29) Hist. 
eccl. I. p. 429—430. Die unter diefer Bezeichnung angeführte 
Beftimmung ſteht aber im älteren Sheiftenregte c. 14. ©. 62, 
während das neuere c. 3. ©. 22 eine ganz andere Wortfaffung zeigt. 
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Zufammenbalte mit dem, was oben über den Oang der 
Dinge in Norwegen angeführt wurde, läßt fih kaum 
bezweifeln, daß auc auf Island unter dem von welt- 
licher Seite her fortwährend in Bezug genommenen 
„alten Chriſtenrechte“ nur dasjenige verftanden werden 
fönne, welches vor dem Ausbruche des Kampfes unter 
den beiden Gewalten gegolten hatte, alfo das Chriften- 
recht der Biichöfe Porläkur und Ketill; Schwierigkeiten 
macht aber dem gegenüber eine Verordnung vom 19. Det. 
1354 °°). Durch I wird nämlich aus Zerantaffung mebr. 
facher Zerwürfnifle, welche ſich zwifchen dem Bifchofe 
Ormur von Hölar und feinen Diöcefanen ergeben hatten, 
geboten, daß daſſelbe Ehriftenrecht, wie e8 im Südlande 
gelte, fortan im ganzen Lande gelten fole. Man hat 
nun annehmen wollen, daß das Chriftenrecht des Biſchofs 
Arni, weldyes im Jahre 1275 für das Bisthum Skälholt 
angenommen, dann durch den tunsberger Vergleich, und 
nachmals wiederholt durch den Vergleich des Jahres 1297 
als rechtögültig anerfannt worden fei, durch jenen Erlaß 
aud für das Bisthum des Norblandes gefehliche Kraft 
und Geltung erlangt habe ’'); hiergegen läßt fich indeſſen 
immerhin einwenden, daß nicht nur, wie ſchon bemerft, 
zennio der Verhandlungen am Appinge des Jahres 
275 und in der naͤchſtfolgenden Zeit nirgends davon 
die Rede ift, daß das auf Betrieb des Erzbifhofs vom 
Bifhof Arni verfaßte Ehriftenrecht nur für feine Diöcefe, 
nicht auch für die von Hölar Geltung erlangen follte, 
fondern aud) der tundberger Bergleich —* als der um 
20 Jahre ſpaͤter abgefehloffene. feinerlei Betätigung 
defielben fei e8 nun für das ganze Land oder auch für 
bie ffalholter Diöcefe enthält und ed mag demnach immer- 
bin fein”), daß jene Verordnung des Königs Magnüs 


80) Lagasafn I. ©. 33— 34; bicfelbe wird öfters irrthüm⸗ 
lih dem Jahre 1356, zuweilen auch bem Jahre 1350 zugewiefen. 
31) Die Frage über die Rechtögültigfeit bes jüngeren Gsrifen. 
rechtes war fchon in früherer Zeit auf Island vielfach beftritten 
worden, wie bgan Arngrimur lerdi (Crymog®a p. 226), 
Biſchof Jön Arnason (in einer ungedrudten Abhandlung, welche 
den Titel führt: Disyuisitio de legibus canonicis Islandorum) 
und Sveinn Sölvason (Tyro juris p. 9—11) ſich gegen die: 
felbe entfchieden hatten, und auch Pall Vidalin (Skfringar s. v. 
jus patronatus p. 293) berfelben Anficht gewefen zu fein fcheint, 
während Arni Magnüsson bie entgegengeiepte einung vertre: 
ten hatte (Hälfdan Einarsson, Hist. liter. Isl. p. 187 
Späterhin hatte Finnur Jönsson in einer ungebrudten Diatribe 
de legibus ecclesiasticis Islandorum und in feiner Histor. eccles. 
Isl. I, p. 540 — 550 ſich für bie rüftigteit bes neueren Chriftenrechtes 
einläßlich, ausgefprochen, und feiner eneieführung bat fih Thor» 
felin, Arna biskups kristinrettur &, IX—X, Songslev I. 
©. 215 —219 (bei Holberg ©. 514 hatte Jon Eiriksson bie 
Frage noch unentfchieden gelafien), Magnüs Stephensen (Com- 
mentatio p. 98 — 110) und P&tur Pdtursson (Commentatio 
de jure ecclesiarum in Islandia p. 98— 106), fowie neuerdings 
no Jön Sigurdsson (Lagasafn I. &. 83; Diplom. I, ©. 562. 
Anm.) angefchloffen. Die ſchwer wiegende Muctorität des letzteren 
läßt mich die ofen verfochtene Anficht nur mit Vorbehalt aufftelfen, 
ba bisher ungebrudtes und mir unzugängliches Matcricl allerdings 
die Frage in ein anderes Licht rücken kͤnnte. 82) Wie Keyfer, 
Den norffe Kirkes Hiftorie IL. S. 857 annimmt. Vergl. aud) 
Mund, Det norffe Folks Hiftorie, Anden Hovebafbeling I. 
S. 629, welcher aber unter dem in dem Königsbriefe bezeichneten 
Epriftenrechte das neuere verftehen will, welches in ber ffälholter 
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welche überhaupt ihrem Umfange nad bier in, Betracht 
fommen fönnten; die eine ift die, welche des Ulfjötur, 
die andere die, welche de Bergbörr oder des Hadisi 
Märsson Namen trägt. An die Ullljötslög zu denen, 
ift nun von Born herein unftatthaft, felbit wenn wir 
anz davon abfehen, daß dieſes aͤlteſte Landrecht aller 
 ahrfcheintichteit nad überhaupt gar nicht niedergefchrie- 
ben war. Bon dem Wenigen, was wir über befien Ins 
halt wiflen, ift in der Graugans nicht das Mindefte zu 
finden, und umgefehrt werden zahlreiche nachweisbar erft 
fpäter eingeführte Rechtsfäbe und Einrichtungen in dieſer 
al8 längft beftehendes Recht behandelt und befprochen. 
So wird, um nur einige befonders auffällige Punfte zu 
erwähnen, bie Be etöverfaflung, welche Pördur gellir 
um das Jahr 965 einführte, in unferen beiden Terten 
als eine ſchon tängf wieder in Verfall gerathene bezeich- 
net *'); die Begnadigung des Waldgaͤngers, der drei ſeines 
Gleichen erfchlagen würde, ift als geltendes Recht ers 
wähnt ); Grönland, welches im Jahre 982 erft entdedt 
wurde, wird mehrfach ale eine fihon völlig organifirte 
Eolonie genannt; die Zeit für den Zufammentritt der 
Landsgemeinde ift die im Jahre 999 feftgefepte *’); das 
fünfte Gericht erfcheint bereitd in vollem Gange “), wäh. 
rend von dem Zweifampfe als einem Rechtöinftitute jede 
Spur verfhwunden iſt; das ChriftenthHum wirb allent- 
halben als die laͤngſt alleingültige Religion behandelt 
und von den bei deilen Ein rung noch vorbehaltenen 
Ueberreften des Heidenthums ift Nichts mehr zu bemer- 
fen *°); die beiden Bisthümer find bereits vorhanden und 
die Zehntlaft ift gefeglich durchgeführt; der Geſetzſprecher 
Marküs Skeggjason wird erwähnt '‘), welcher in den 
Jahren 1084—1107, und fein Nachfolger edinn 
Gunnarsson *’), welcher in den Sahren 1108— 1116 
fein Amt führte u. dgl. m. Eher nod könnte man in 
unferen Terten bie Geſetzgebung Bergbör’s wiederfinden 
wollen; indeflen ftehen auch einer derartigen Annahme 
fehr erhebliche Bedenfen im Wege. Das zwar ift a 
daß ein in unferen beiden Hauptterten enthaltener Ab⸗ 
ſchnitt in beiden den Titel Vigslodi trägt, welcher nad 
Ari frodi einem Abfchnitte in den Bergpörslög zufam; 
allein hieraus läßt fich denn doch mit Sicherheit nur fo 
viel folgern, daß aus dieſer Legislation Einiges oder 
Alles in die fogenannte Graugans Kbergegangen fein 
müffe, nicht aber daß dieſe ihrem vollen Umfange nad 


41) Konungsbök g. 20 und 8. 117, welche beide Stellen 
in der Stadarhölsbök fehlen; dann Vigslödi c. 58. S. 96 und 
c. 111. ©. 168, welche Stellen umgefehrt nur in diefer Handſchrift 
fih finden; vergl. auch K. 8. 41. ©. 72 um 8.48. ©. 77. 
42) 2 110; Vigslödi c. 111. S. 159 — 160. . 
8.23. ©. 43; $. 116. ©. 209. 44) K. 8. 43—47. ©. 77 
—83; die Stelle fehlt in der St., allein auch dieſe erwähnt bes 
fünften Gerichts im Landabr. b. c. 17. S. 274 und c. 41. 

824; im Festap. c. 44. ©. 360 und c. 48. ©. 363; im 
Kristinr. c. 13. ©. 58. 10) Dergl. h B. K. $. 245. ©. 192: 
 pann ti$ er kristni kom üt hinga$ til Islands; ferner die Er⸗ 
wähnung bes Biſchofs Gizurr und Isleifur in K. $. 248. ©, 197 
u. bgl.m. 46) K. $. 221. S. 147; die St. hat die Stelle im 
Kaupab. c. 6. ©. 402. 47T) K. 8. 73. ©. 122 —123; die 
Stelle fehlt in der St. 
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mit jener identifch fe. In der That findet fih denn 
auch in unferen Terten eine Reihe von einzelnen Be⸗ 
flimmungen fowol al8 von umfaflenderen Stüden, deren 
fpätere, zum Theil erft in den Anfang des 13. Jahrh. 
fallende Entftehung wir firengfiens nachzuweiſen im 
Stande find. So wird Bergbör’s Nachfolger im Ger 
feßiprecheramte Gudmundur Porgeirsson (1123 — 
1134 im Amte), wenigſtens in dem älteren unferer Terte 
enannt”). So ift ferner das Chriftenrecht der Bis 
chöfe Porlakur und Ketill, das wenige ahre nad 
der Haflidaskra aufgezeichnet wurbe, in unfere beis 
den Haupthandfchriften aufgenommen, und die Gründe, 
welche Pördur Sveinbjörnsson gegen deſſen Verbindung 
mit der fogenaunten Graugans angeführt hat, beweifen 
theild gar Nichts, theil viel zu viel"). Wiederholt ift 
in unfren Zerten von Klöftern die Rede, deren erftes 
doch das im Jahre 1133 zu Pingeyrar errichtete war °°), 
und fogar von Nonnen °'), während doch daß erfte Frauen⸗ 
Flofter auf der Infel, das zu Kirkjuber, erft im Jahre 
1186 entftand °). Wiederum wird das in den Jahren 
1195 — 1200 erlaflene Gefeg über das Ellenmaß, dann 
die dem Jahre 1217 angehörige Gefebgebung über bie 
Berwanbifchaftöverhältmifte und das Armenwefen von 
unferen beiden Haupthandflhriften, wenn auch nicht ganz 
leichmaͤßig, gefannt und beachtet. Endlich zeigt Der 
Befifatalog unterer andfchriften nicht nur die im Jahre 
1179 gefeglich eingeführten Hefte des heiligen Ambrofius, 


48) K. 8. 108. ©. 184; 8. 143. ©. 23. In der St. wirb 
ber Name nicht genannt; allein dieſelbe kennt wenigftens bie letztere 
Beſtimmung ihrem materiellen Inhalte nah. 49) Juridiff Tids⸗ 
ffrift. Bd. XXIV. ©. 328 — 348. Es ift ein entfchiebener Irr⸗ 
thum, wenn ber Verfaſſer fi darauf beruft, daß in Norwegen wie 
in Dänemarf bie Firchliche Legislation von ber weltlichen völlig ge: 
trennt gewefen fei; ein Blid in die Gulapingslög oder Frosta- 
Pingslög genügt, um folche Behauptung zu widerlegen, wenn man 
felbft von bem Streite, welchen besfalls König Sverrir und wieder 
König Magnüs und feine Nachfolger mit ber Kirche zu führen 
Batten, ganz abfehen will. Daß das Ehriftenrecht der Republik 
länger als deren weltliches Recht in Geltung blieb, ift richtig und 
oben bes Näheren gewürdigt worben; für unfere Frage aber folgt 
daraus lediglich gar Nichte. Sieht man nun von denjenigen Ar: 

umenten bes Berfaflers ab, welche lediglih auf feiner vorgefaßten 
einung beruhen, baß unfere Graugans mit ben Bergbörslög 
identiſch fei, fowie von einer Reihe Nichts entfcheidender Ausfüh- 
rungen über die Macht ber isländifchen Hierarchie im 12. Jahrh., 
fo bleibt nur noch der zwiefahe Grund übrig, daß das Chriſten⸗ 
recht in zahlreichen Handichriften für fich allein vorfomme, und daß 
deſſen Vorkommen neben anderen Stüden in einer unb berfelben 
Sandfchrift nicht auf einen inneren Zufammenhang mit biefen 
fhliegen lafie. Allein jener erſtere Umſtand würbe — ſchon aus 
ber längeren Dauer ber Geltung bes Chriſtenrechtes genügend er: 
flären, und ber zweite Einwand reicht viel weiter als der Verfaſſer 
will und meint: er flellt grabezu bie Eriftenz der Graugans ale 
eines gefchlofienen Geſetz⸗ und Nechtsbuches in Frage. 50) Is- 
lenzkir Annalar h.a. 51) Festap. c.2. ©. 807; c. 31. 
©. 844; c. 33. ©. 346; c. 44. ©. 858; c. 49. ©. 365. Diefe 
fämmtlichen Stellen fehlen in der K., außer der zweiten, welche 
. 158. ©. 55 fleht; dagegen nennt die Belgsdalsbök c. 48 
(bei Finfen IV. ©. 237) die Nonnen wieder. 62) Islenzkir 
Anndlar h. a. Doc ift nicht zu überfehen, daß der Ausdrud 
nunns in isländifchen Quellen zuweilen auch für bloße Anachore⸗ 
tinnen_ gebraucht wird, deren es auf der Infel fchon früher gab; 
3.9. Hüngurvaka c. 9. ©. 71; Laxdela c. 78. ©. 338. 
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faffung jenes Tertes, welchen die Konüngsbok enthält, 
neben der Gefeßgebung Bergbör’s audy noch fpätere 
Gefeße vorhanden waren; daß es von diefen wie von 
jener verfchiedene Handſchriſten gab, welche nicht immer 
unter ſich übereinjtimmten, und unter welchen bie im 
Beſitze der Bifchöfe befindlichen als die verläjfigften galten; 
daß endlich neben den Geſetzen auch noch eine juriftifche 
Literatur herging, welcher eine fehr erhebliche Auctorität 
zugeltanden wurde, wenn auch, wie Pig, nur eine der 
Geltung rechtöförmlich angenommener Geſetze unterges 
ordnete. Ja es zeigt ſich ar, was mit dem Berichte 
der geiichttichen Quellen über die Bergpörslög recht 
wohl übereinftimmt, daß diefe felbft urfprünglicy nicht fo 
faft als cine förmlidhe Geſetzgebung betrachtet wurden, 
deun vielmehr als eine juriftifche Brivatarbeit, welche 
nur dadurch eine erhöhte Geltung erlangte, daß fie durch 
eine Anordnung der geleßgebenden Verſammlung verans 
laßt und nad ihrer Vollendung durd einen weiteren 
Beichluß eben dieſer Verſammlung al8 wohlgelungen ans 
erfannt und gebilligt wurde. 

Aus alledem geht mit Sicherheit zunächft allerdings 
nur fo viel hervor, daß unfere Oraugand in ihrer mehr: 
fahen Tertesgeftaltung unmöglic, die Gefebgebung Berg- 
pör’s unverändert wiedergeben fann, und es bliebe 6 
mit immerhin noch die Möglichkeit beftehen, daß dieſelbe 
im Großen und Ganzen eben doc jene Regidlation cnts 
hielte, indem diefe nur hinterher durch einzelne aus ſpaͤ⸗ 
teren Geſetzen gefchöpfte Zuſaͤtze, Einfchiebfel und Gloſſen 
einigermaßen erweitert und in einzelnen Punkten abges 
ändert worden wäre. Indeſſen fehlt e8 doch einer bers 
arligen Annahme an jedem pofltiven Halte. Nirgends 
findet fich in unferen Terten irgend eine Anteutung, aus 
welcher fich fehließen ließe, daß fie ſich felbft als ein Ges 
ſetzbuch oder daß fie ſich vollends als das Geſetzbuch 
Bergpör's betrachtet wiffen wolle; nirgends wird anderer: 
ſeits ausgefprochen, daß dieſes letztere alle Diejenigen 
Materien umfaßt habe, weldye in unferer Oraugans abs 
gehandelt werden. „Damals wurde Vigslödi gefchrieben 
und viel Anderes in den Geſetzen,“ fagt der alte Arı, 
nicht mehr und nicht weniger; aus inneren Gründen 
aber ift es fogar im höchften Grade unwahrſcheinlich, 
daß jene Legislation audy nur annähernd fo bedeutenden 
Umfanges gewefen fei wie unfere Terte. Oben wurde 
bereit8 darauf hingewiefen, daß man um bie Mitte des 
12. Jahrh. auf Island eben erft angefangen hatte, mit 
der Buchftabenfchrift fich vertraut zu machen, und daß 
ein Baar Rechtsaufzeichnungen, etliche geiftliche Schriften, 
endlich ein Paar Stammtafeln neben dem, was Arı 
Porgilsson gefchrieben hatte, Alles waren, was bie 
iSländifche Literatur zu jener Zeit aufzuweiſen hatte. Wil 
man nun annehmen, daß ein fo umfangreiches und in 
vielen Theilen fo fein ausgearbeitetes Werf wie unfere 
Graugans in der kurzen Frift eines einzigen Jahres zu 
Stande gebracht werden fonnte, zu einer Zeit, in welcher 
man faum noch die erften Verſuche eine Schriftfprache 


1849. ©. 179 — 180 übertrug, zwar ben erfteren Fehler berichtigte, 
ben zweiten aber beibehielt. 
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feftzuftellen gemadıt hatte 6)? Berner. Wenn zwar in 
zahlreichen Faͤllen die Epuren fpäteren Rechtes in unferen 
Zerten fih allerdings auf eine bloße @loffirung einer 
älteren Vorlage zurüdführen laffen, fo reicht doch dieſe 
Erflärungsweife ebenfo entfchieden in anderen Bällen nicht 
u und [bon um feines Umfanges willen fann z.B. dus 

hriftenrecht nicht als ein bloßes Einfchiebfel in einem 
vorliegenden älteren Geſetzbuche betrachtet werden, wähs 
rend es doch in unferen beiden Hauptbanbiehriften gleich» 
mäßig Aufnahme gefunden hat. Kaum minder bedenk⸗ 
(ich erfcheint überdies der weitere Umftand, daß neben 
neuerem Rechte in unferen Terten auch Satzungen ents 
halten find, welche der Zeit vor der Gefebgebung Berg- 
pör’s angehören. Das ein Paar Vorgänger diefes letz⸗ 
teren im Gefegfprecheramte in denfelben genannt werben, 
ift bereitd erwähnt worden; aber auch dad im Sabre 
1096 eingeführte gehntgeie bat in der Stadarhölsbök 
fowol als in der Konungsbök Aufnahme gefunden, ein 
Stück alfo, welches allzu großen Umfanges ift, um als 
bloßes Einichiebfel betrachtet werben zu fünnen, und von 
welchem doc, andererfeitd ebenfo wenig angenommen 
werden darf, daß ed von Anfang an in die Legislation 
Bergpör’s aufgenommen worden fei‘). Nicht nur als 
möglich, fondern fogar als dringend wahrfcheinlich, möchte 
hiernach erfcheinen, daß unfere Graugans nicht etwa bloß 
bie @eleaebung Bergbör’s in einer durch fpätere Zus 
läge fehr erheblich unigeftalteten Form enthalte, fondern 
daß diefelbe gradezu ald eine aus ganz verſchieden— 
artigen älteren und neueren Materialien zus 
fammengetragene Privatarbeit zu betrachten fei, 
als eine Compilation alfo, welche zwar die Bergbörslög, 
aber neben ihnen in völlig gleicher Weife auch noch eine 
Reihe ganz anderer Stüde mehr oder minder überarbeitet 
in fi ſchließt. 

Eine Betätigung diefer Vermuthung über die Bes 
beutung der fogenannten Graugans dürfte die fehr 
erhebliche Verfhiedenheit gewähren, welche zwi— 
fhen der Öeftaltung ihres Tertes in unferen 


8 
verfhiedenen Handſchriften beſteht. Vergleicht man 


Er Die Gegenbemerfungen, welche gegen berartige Einwände 
von Pördur Sveinbjörnsson in Anm. 34 zu Baldvin’s Recenflon 
S. 68— 64 gemacht werben, find ohne Bedeutung. Es geht weber 
an, im Widerfpruche mit den Worten bes Ari, ber Redactions⸗ 
commiſſion eine mehr als einjährige Wirffamfeit beizulegen, noch 
läßt fih aus dem Umflande, daß Ihre Aufgabe mehr auf die Auf⸗ 
zeichnung bes geltenden, als auf bie Schöpfung neuen Rechtes ges 
richtet war, folgern, daß ihre Thätigfeit in fo Furzer Zeit beendigt 
werden und body ein fo umfangreiches Erzeugniß wie unfere Graus 
gans zu Tage fördern konnte. 60) Ich möchte fogar bie Bers 
muthung wagen, baß grade das Zehntgefep es geweſen fein möge, 
welches ben erften Anftoß zur Aufzeichnung bes geltenden Rechtes 
ab. Wir willen, daß Biſchof Gizurr in Zeutiähland und daß 
smundur frödi in Frankreich Aubirt hatte; auf ben Betrieb beis 
ber wurde das Sehntgefeß erlaſſen, und es liegt nahe anzunehmen, 
das fie durch ihre im Auslande gefammelten Kenntniſſe und Erfah⸗ 
rungen ſich beflimmen ließen, beflen fhriftliche Abfaffung anzuregen. 
Daß ber erfle Anftoß zu annaliftifcher Gefchichtfchreibung für Ari 
frödi aus England fam, kann feinem Zweifel unterliegen; in ähns 
licher Weife fcheint aber aus Teutfchland ober Frankreich der erfte 
Anſtoß zur Aufzeichnung ber Geſetze gefommen und das geiftliche 
Recht dabei dem welttigen ale Muſter vorangegangen zu fein. 
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reits geraume Zeit vor ber Entftehung der Järnsida 
gefchrieben zu fein fcheint; um fo bezeichnender aber ift 
deffen Aufnahme in die St. Keinem Zweifel fann unters 
liegen, daß die Järnsida fammt ihrem Domakapituli 
in feinerlei Verbindung mit dem Rechte des islaͤndiſchen 
Freiftaates geftanden hat; wenn nun die St. nichtöbeftos 
weniger beide neben den auf dieſes bezüglichen Stüden 
aufgenommen hat, ohne durch irgend welche Bemerkung 
deren Sonderung von biefen een zu haben, 
warum folte dann nicht auch der übrige Inhalt dieſer 
Handſchrift, warum ferner nicht auch der Inhalt der K. 
aus ebenfo wenig unter fi aufammenhängenden einzelnen 
Stüden zufammengetragen Fin fönnen °°)? 

Dürfen wir nad) dem Bisherigen die Annahme, daß 
verfchiedene Compilationen felbftändig neben einander 
entftanden und in dem und vorliegenden handfchriftlicyhen 
Materiale theild ganz, theild bruchftüchweife erhalten feien, 
al8 erwiefen oder doch dringend wahrfcheinlich gemacht 
betrachten, fo erwaͤchſt begreiflih für uns die weitere 
zwiefache Aufgabe, fo weit nur immer möglidy feftzuftellen, 
aus welcherlei verſchiedenen Beftandtheilen die und er- 
haltenen Compilationen erwachfen feien, dann aber auch 
u beftimmen, in welcher Weife bei deren Zuſammen⸗ 
Fehune verfahren worden fei, und wiefern etwa der eine 
der und vorliegenden Terte unmittelbar aus dem anderen 
gefchöpft habe, oder ob etwa andere, uns verlorene Ori⸗ 
inalien bei deren Herftellung gedient haben. Eine Prü- 
Fun derjenigen Factoren, welche auf den Gang ber 
Mechtsüberlieferung und der Rechtsentwidelung auf Is⸗ 
land beftimmend einwirften, wird der Erörterung jener 
erfteren Frage voranzugehen haben. 

Keinem Zweifel fann unterliegen, daß im weiteften 
Umfange die vom Gentrum des Freiſtaates ausgehende 
Gefepgebung für deſſen Rechtöleben beftimmend wurde. 
Bon der aljährli am Alldinge zufammentretenden geſetz⸗ 
ebenden Berfammlung galt der Sab: „Hier follen die 
eute ihr Recht richten, und neue a machen, 
wenn fie wollen“ °%), und grade von diefem Richten des 
Rechtes oder dev Gefehe trug die Verſammlung ven 
Namen der lögretta. Es fcheint aber das Richten des 
Rechtes von dem Machen neuer Satzungen wohl unter- 
fchieden worden zu fein und verfland man wol unter 
dem Erfteren die Entfcheidung von Zweifeln bezuͤglich 
des von Alters her geltenden Landrechtes, unter dem 
legteren dagegen die Einführung neuer Willfüren, wie 


ſolche mit dem technifchen Namen der nymali, d. h. Neu» 


65) Es muß auffallen, dag Pördur Sveinbjörnsson, während 
er doch barzuthun fucht, daß das Chriſtenrecht feinen Beſtandtheil 
ber Graugans bilde, und zu ſolchem Behufe mit aller Schärfe gel⸗ 
tend macht, wie wenig aus ber Dereinigung verfähiebener Stüde in 
einer Handfchrift auf deren innere Zufammengehödrigfeit zu ſchließen 
ſei, gaͤnzlich unbemerkt gelaſſen hat, daß auch die Verbindung der 
übrigen Theile der fogenannten Graugans — auf deren Zu⸗ 
ſammenſtellung in denſelben beiden Handſchriften beruht. Nur die 
vorgefaßte Meinung, daß man es hier mit einer einheitlichen Geſetz⸗ 
gebung und zwar ber Geſetzgebung Berghör’s 2% thun babe, vers 
mag ſolche Inconfequenz zu erflären. 66) K. 8. 117. ©. 212: 
bar scolo menn retta lög sin oc gera ny meli ef vilja (Lög- 
röttubättur). 
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ſprachen, bezeichnet wurden”), Für beide Arten legi 
lativer Befchlüffe gelten zunaͤchſt verſchiedene Entftehun 
formen. Die Beliebung neuer Willfüren fest nämliı 
ganz ebenfo wie die Verwilligung befonderer Gnad 
oder Privilegien, Einftimmigkeit innerhalb der Verſam 
lung voraus, während der Streit über das geltende Red 
unter Einhaltung eines ähnlichen Verfahrens wie bei 
vefang, d. h. der Spaltung im Gerichte, durch bio 
Stimmenmehrheit entfchieven werden mag 9); fehr begre 
ih, denn im letzteren Yale mußte eine Entfcheide: 
getroffen werden, während im erfleren, wenn Stimme 
einhelfigfeit nicht zu erreichen war, eben Alles beim Alte 
beziehungsweife beim ftrengen Rechte belafien werd 
fonnte °”). Abgeſehen aber von der Verſchiedenheit a 
Entftehungsweije gilt zwiſchen beiderlei Arten der geſe 
ebenden Gewalt auch noch ein weiterer Unterſchi 

ezüglich aller neuen Wilffüren nämlich galt die Reg 
daß fie nicht nur von Anfang an rechtsförmlich publich 
fondern auch je von 3 zu 3 Jahren neuerdings verruf 
werden mußten, wenn fie nicht ihre rvechtöverbindfi« 
Kraft verlieren ſollten'); von dem altherkoͤmmlich 
Rechte dagegen konnte der Natur der Sache nad « 
Gleiches unmöglich gelten, und zwar gleichviel, ob fold 
durch einen förmlichen Befchluß der logretta ausbrüdfi 
feftgeftellt worden war oder nicht, wie denn insbefond: 
au von ber hier angenommenen Haflidaskrä, ver 
Autorifation Durch Die gelepgebente Verfammlung eı 
fhieden mehr den Charakter einer Rechtrichtung als ein 


67) Das Wort mal, wovon meli, Kat neben fo mand 
anderen auch bie Bedeutung DBertrag, dann Gakung; in bief 
Sinne wird dann allenfalls von albingismal geben ale v 
den —— Gapıpgen des Landrechtes (3.2. K. 8. 57. ©, 9 
af alpingis male gskapah.]; St. Ömagab. c. 31. ©. & 
af alpingis mali; K. $. 246. ©. 192: fjarlag at alpirgis mal 
ober wieder von hreppamal ober samkomumal ale den Beliebr 
gen einzelner Gerieinden. In den Rechtöformeln zumal wert 
eiwa die Worte: at albingis mali rettu ok alisheriarlögı 
empbatifch combinirt; vergl. Njala c. 7. ©, 14; c. 56. ©. 8 
c. 143. ©. 285 u. 236; c. 144. ©. 240; c. 145. ©. 244. € 
So hat auch ſchon Dahlmanı I. S. 190 —191 die Sade aı 
gefaßt, nur daß er das zweite Verfahren allzu eng auf ben F 
efchränft, ba „über den Sinn einer Geſetzesſtelle“ geftritten wi 
während es boch offenbar weit häufiger noch in Fällen zum Zı 
fommen mußte, wo wegen bes Schweigens ber Geſetze auf t 
Gewohnheitsrecht zurüdzugreifen war. Vilhjalmur Fins: 
hat fi} in den Annaler for Nordisk Oldkyndighed. 1849. S. 1 
— 163 gegen Dahlmann’s Anfiht erflärt, und will das zweite V 
fahren fir bie Gefehgebung ohne Unterfchied, das erflere dageg 
nur für Privilegiens und Gnadenſachen gültig betrachtet ih 
Mit Unrecht; der Wortlaut der Stelle (K. 8.117. S. 212 — 21 
if —— Uebrigens mag In bemerft werben, daß d 
„Richten des Rechts“ etwas dem isländifchen Rechte Eigenthü 
liches iſt; es mag bies damit — — en, daß hier die geſi 
gebende Gewalt und die Urtheilsfindung —— Gollegien ; 
gewiefen waren, während in Norwegen bie lögretta beide unc 
nen in ihrer Hand vereinigte. 69) Aus eben diefem Grur 
mußte, als es galt, bie Aufzeichnung des geltenden Rechtes buı 
Bergbörr und Haflidi vornehmen und fodann in ber lögröt 
autorifiren zu laflen, nach ber ausbrüdlichen Angabe des Art i 
Beichluß der leßteren auf Stimmenmehrheit, nicht auf @inflimmi 
feit geftellt werben. 70) K. 8. 19. ©. 837. Die Stelle wı 
unten noch abgebrudt und bes Näheren beiprochen werben, 
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ftimmten Erlaß hinzudeuten fcheinen ’), und jedenfalls 
ift die Stelle, eben weil nur aus einem neuerdings ges 
machten Auszuge entnommen, nur von zweifelhufter Ver: 
läffigfeit. Eben jener Auszug berichtet ferner, daß die 
Leute im Borgarfjördur nad) einem Ueberfalle, weldyen 
Snorri godi glüdlich ausgeführt hatte, ein Geſetz ges 
macht hätten, welches ftrengere Verfolgung der Schuldigen 
zur Rechtspflicyt machte, wenn in Sufunkt ein Todtichlag 
im Bezirke begangen werden follte °); diesmal aber läßt 
fih aus dem im Driginale noch erhaltenen Theile der 
Sage erfehen,, daß jene Angabe des Auszuges im Wefents 
lihen richtig fei und läßt fi aus Vertelben ſpaͤteren 
Bezugnahme auf die einfchlägige Satzung überdies ent⸗ 
nehmen, daß diejelbe aller Wahrfcheinlichfeit nad) von 
den Angehörigen zweier benachbarter Goborde gemeinfam 
beliebt worden war). Endlich liegt und auch noch eine 
Verfügung über die Almendes und Strandberechtigung 
im Hornafjördur vor, welche im Anfange des 13. Jahrh. 
von dem berühmten Häuptlinge Sæmundur Ormsson 
erlaffen wurde ”). Allerdings war Ddiefer, wie die Urs 
funde felber zeigt, von den Grundbeſitzern der Gegend 
ausdrüdlich zur Erlafjung der Beftimmung ermächtigt 
und war überdies auch noch des übrigen Volkes Zur 
ſtimmung zu diefer erholt worden; aber hierin liegt 
Nichts, was die Beweisfraft dieſes Beifpieles für unfere 
Frage Schwächen Fönnte, da es fich ja bei diefer nur um 
die den Godorden im Ganzen zuftehende Autonomie 
handelt, nicht um die Beftimmung des Antheils, welchen 
der Häuptling einerfeitd und deffen Dinglente anderer- 
jeitö an deren Ausübung zu nehmen hatten. — Endlich 
ſteht aber auch von den Gemeinden feft, daß fie fidh 
felbft ihre eigenen Sagungen machen durften. Wieder⸗ 
holt wird aur die hreppamal, d. h. die für die hreppar 
gültigen Beftimmungen, Bezug genommen, und aus 
drüdlich wird angegeben, daß es die Verfammlung der 
Bauern im Bezirfe fei, von welcher diefelben erlaffen 
werden; als samkomumäl, d.h. Verſammlungsbeliebun⸗ 
gen, mögen diefelben eben darum bezeichnet werben “). 


79) Daß nicht, was fonft wol anzunehmen nahe läge, eine 
Beſtimmung des hreppur vorliegen fonnte, ift Har. Vigastyrr, 
ber am Porsnesinga godord Antheil hatte, wohnte zu Hraun in 
der Helgafellssveit, der Bauer Porhalli aber, welcher fpäter wegen 
Zuwiderhandlung gegen das Gebot verfolgt wurde, zu Jörfi im 
jegigen Kolbeinstagahreppur, alfo in einer ziemlich entlegenen 
Gemeinde. 80) Ebenda c. 12. ©. 310: settu peir pa i lög 
sin, at hverr madr skyldi vera skyldr at leita strax um landeign 
sina at veganda, ef vig væri vakit innan herads. 81) Ebenda 
c. 24. &. 344— 345: Pat hafa beir herassmenn samradit, ef 
nokkur tidendi verga i heradinu, Pau er af manna völdum 
eru, pa skulu allir skyldir til eptir beim at ride, sidan er beir 
Snorri goJi höfgu sofit skammt fra bygyum eptir vig ok sin 
störvirki, ok skal sa utlagär, er eigi verär til bess buinn, 
3. mörkum hverr sa, er Pingfararkaupi a at gegna, fra 
Hafnarfjöllum ok til Norörar, sem peirra bingmenn eru flestir 
Sifumanna ok Flokdæla. 82) Diplomatarium Islandi- 
cum I. p. 536 — 537; der Schluß ber Beſtimmung lautet: Allir 
buendr peir er lond atto i hornafirde handsolodo sömvndar 
scipoon & besso maie vi samdycce allrar aldydo. 83) 
Omagab. c. 30. &. 293; Svo scolo menn scyldir at ala innan- 
hreppsmenn at öllo, sem mslt er i hrappamalom, fyrir uten 
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Einftimmigfeit galt dabei als erforderlih, wenn das 
eltende Recht geändert oder abgefhafft, Stimmenmehr- 
heit dagegen ald genügend, wenn dafjelbe nur durch eine 
neue Sagung vermehrt werden wollte; im einen wie im 
anderen Falle aber mußten fich natürlich die Befchlüffe 
innerhalb derjenigen Grenzen halten, weldye ihnen durch 
das gemeine Landrecht gezogen waren. 

n gewiſſem Umfange ind ferner auch die Bifchöfe 
befugt, nad) ihrem eigenen Gutdünken das geltende Recht 
zu andern. In bei weitem den meiften Bällen freilich, 
in weldyen unfere Terte auf deren Enticheidung Bezug 
nehmen, handelt ed fih nur um abminiftrative Ver⸗ 
fügungen auf kirchlichem Gebiet. So 3. B. wenn der 
Bau und die Ausftattung von Kirchen von des Biſchofs 
Anordnung abhängig geitellt wird °‘), oder die Verlegung 
von folchen *); wenn ihm das Recht eingeräumt wird 
zu beftimmen, bei welchen Kirchen eine Begräbnißftätte 
angelegt werden dürfe und bei welchen nicht”); wenn 
auf feine Mitwirfung verwiefen wird, wo es gilt Gut 
einer Kirche zuzuwenden °), oder von einer folchen wieder 
wegzunehmen “”) und wenn insbejondere die Vertheilung 
des Zehntbezuged unter die verfchiedenen Kirchen von 
feiner Verfügung abhängig geitellt wird’); wenn ihm 
ferner überlaffen bleibt zu beftimmen, an welchem Tage 
jede einzelne Kirche ihr Kirchweihfelt feiern fol”), was 
jeder einzelne Priefter an Meßgewändern und Büchern 
befigen müfle ”'), oder wiefern ein Triefter den anderen 
zu erfeßen geeignet fei”). In einer Reihe anderer Fälle 
handelt e8 ſich um einzelne Ausflüffe der geiftlichen Dis⸗ 
eiplinargewalt, welche von dem Landrechte ausdrüdlich 
anerfannt und fogar durch beftimmte Strafandrohungen 
efhügt wird; die geiftliche und disciplinaire Natur folcher 
Fälle bringt Dabei mit fi, daß aud) wol die Verfolgung 
der betreffenden Uebertretungen in das freie Belieben des 
Biſchofs geftelt wird. So fteht 3.8. in des Biſchofs 
Ermeffen die Verfolgung von Verfehen, die von Prieftern 
bei der Ertheilung der Taufe, oder von Laien bei der 
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bat at nu varbar fjörbaugsgarp, ef beir ero eigi alnir, ebr er 
beim hnekt a annan veg enn hreppsmenn eigo melt. Kaupab. 
c. 47. ©. 458: Pat scal samqvamo-mal vera allra manna & 
milli fast sem beir verda asattir, er til samgqvamo coma. Meiri 
lutr boanda scal raba, ef eigi verba allir a eitt sattir um ny 
samqvamo-mal. Eigi scal fornom samqvamo-malom boka, 
nema allir verpi asattir, peir er i repp bua. Omagab. c. 31. 
S. 296: Peir menn ero sekir 3. merkor er eigi coma fyrir 
mipian dag til hrepps-fundar ehr lögsamgvamo, Scolo beirra 
manna mal standaz er par coma, hvar bess er peir taka eigi 
af albingis male. Alle drei Stellen fehlen in ber K.; dagegen 
findet ſich bie erfte gleichlautende in AM. 315. B. oc. 6. ©. 999. 
84) K. $. 4. ©. 13—14; Kristinnr. c.9. S 42. 85) 
K. S. 8. S. 12; Kr.R.c.8. S. 38. 86) K. 8. 2. S. 8; 
Kr. R. c. 4. ©. 24; K. 8.3. S. 12 —13; Kr. R. c.8. ©. 38. 
87) K. 8. 268. S. 218; St. Arfap. c. 18. ©. 223; Kr. R. 
c. 47. ©. 166 — 168. 88) K.$8.5. ©. 20; Kr.R. c. 14. 
©. 68. 89) K.8. 4, ©. 14; Kr. R. c. 9. ©. 44; K. 8. 258. 
©. 210; Kr. R. c. 40. ©. 154; K. 8. 260. ©. 214; Kr. R. 
c. 43. S. 162. 9%) K. 8. 4. S. 14, Kr. R. 0.9. ©. 42 
—44, 91) K. 8.4. ©. 18; Kr.R. c. 18. ©. 56; vergl. auch 
K. 8.6. ©. 21: Kr. R. e. 15.672. M)K.E.4S. 18; 
Kr.R. c. 13. ©. 60. 
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fepgebenden Verſammlung, und in gewiffer Beziehung 
au fonft am Allvinge zu führen, wie er denn 3.2. 
das Zeichen zu geben hatte für die Niederfegung der 
Vierteldgerichte, den Ort ge beftinnmen hatte, an welchem 
diefe fen ſollten, die Vornahme von Verfündigungen 
am lögberg zu überwachen hatte u. dergl. m. Zweitens 
war er verpflichtet, Jedem, der ihn darum auſprach, Auf⸗ 
fchluß über das geltende Landrecht zu ertheilen. Drittens 
endlich hatte er nicht nur für die Bublication neuer Wills 
füren und die Veröffentlichung fo mancher anderer, der 
allgemeinen Beachtung zu empfehlender Dinge zu forgen, 
fondern auch in regelmäßig wiederfehrenden Friſten einen 
öffentlichen Vortrag über das geltende Landrecht zu halten. 
Die Aufgabe des Geſetzſprechers in jener erfteren Bes 
ziehung hat Ir unferen Zwed fein befonderes Intereffe. 
Relevanter ſchon wird für uns feine zweite Yunction, 
über welche nicht nur unfere Terte fi) ganz beitimmt 
ausfprechen "”), fondern deren Uebung in zahlreichen 
einzelnen Bällen auch unfere gefchichtlihen Quellen ge» 
nugfam bezeugen ''); nicht zwar zur Ertbeilung procefluas 
liſcher Ratbichläge, aber doch zur Ertheilung von Bes 
lehrung über das geltende Recht verpflichtet, erfcheint be⸗ 
veitd in Bezug auf fie jener oberfte Beamte des Frei⸗ 
Raatee als anerfannter Depofitar der Rechtöfenntnig im 
ande und fo groß ift das Anfehen der von ihm ertheilten 
Gutachten, daß folche, bezüglich einzelner in bereits an« 
bängigen Streitfachen auftauchender Rechtsfragen erholt, 
fofort dem Streite der Parteien über das, was im ges 
gebenen Falle Rechtens fei, ein Ende machen. Ungleich 
wichtiger noch ift aber für unferen Zwed der dem Ges 
ſetzſprecher obliegende Rechtsvortrag, fammt der mit ihm 
in einem gewiflen Zufammenhunge Rebenden Verpflichtung, 
gewiſſe Veröffentlichungen in eigener Perſou —8 
men'*). Einerſeits ſoll derſelbe innerhalb je dreier Jahre 


13) K. $. 116. ©. 208: Sva er enn malt at sa madr scal 
vera nockorr auallt a lande Oro er scyldr se til bess at segia 
log monnom. oc heitir sa lögsogo madr. Unzweideutiger noch 
fpricht fih $. 117. ©. 216 aus: Pess er lögsögo masr scylidr at 
segia ollom beim er hann spyria her lögmal bzpi her oc 
heima. enn erat hann framarr scyldr sacrapa vi$ menn. Bergl. 
endlich noch $. 172. S. 76: enn lögsögo madr er scyldr at segia 
monnom lög til, welche leptere Stelle in St. Landabrigdab. 
c. 1. ©. 204 corrupt, in AM. 315. D. ©. 220 aber defect fich 
wieberfinbet. 14) So erzählt 3. B. die Grettis saga c. 12. 
©. 20, wie einmal der Geſetz bredier orkell mäni um feine Ent» 
ſcheidung angegangen wirb; in ber berühmten Streitfache wegen ber 
Njalsbrenna wirb wiederholt die Entſcheidung des Geſetz⸗ 
fprechere Skapti Pöoroddsson ein eholt, Njala c. 148. S. 286 
— 238, und auch in anderen Fällen fehen wir denfelben Mann bes 
ragt, Grettis saga co. 27. ©. 64, oder fcheint berfelbe auch 
wol unaufgefordert mit feiner Rechtsbelehrung ins Mittel zu treten, 
ebenda c. 46. ©. 103— 104 und c. 51. € 116; auch der Nach⸗ 
folger des Skapti im Amte, Steinn Porgestsson, ertheilt auf Be: 
fragen Butachten, ebenda c.79. S. 173; c.87. ©. 191 u. dgl. ın. 
15) Die Hauptftellen über diefen Punkt find folgende: K. $. 116. 
©. 209 at er oc mellt at lögsögo madr er scylidr til bess 
at segia up lög patto alla a brimr sumrom hueriom, enn hingscop 
huert sumar. Lögsogo maör a up at segia sycno leyfi oll at 
lögbergi sva at meire lutr manna se bar ef pvi vm nair oc 
misseris tal. oc sva Pat ef menn scolo coma ffrr til alpingis enn 
10. vicor ero af sumre oc tina imbro daga halld. oc fösto 


36 


GRAAGAAS 


alle einzelnen Abfchnitte des Landrechtes vortragen, den 
Abſchnitt aber, welcher von der Dingverfaſſung handelt, 
jedes Jahr; andererfeitö bat er auch alle Gnaden und 
Privilegien, welche verwilligt werden, zu verfündigen, 
den Jahresfalender und zumal die beweglichen Yaften, 
fowie den etwaigen früheren Beginn des nächften All⸗ 
dings, endlih auch die am Allvinge etwa befchlofienen 
neuen Wilfüren. Daß die Publication diefer letzteren 
von dem Vortrage des Landrechtes wohl zu unterfcheiden 
ift, ergibt fi) aus der verſchiedenen Beflimmung der Zeit, 
in weldyer die eine und die andere Art der Berfündiguns 
en vorgenommen werden fol. Die Befanntgabe der 
Gnadenerwill ungen und des Jahreskalenders ſoll nach 
ausdrüdlicher Beſtimmung des älteren unferer Terte at 
pinglausnum erfolgen, d. b. am Schluſſe der Dingzeit 
und daß eben diefer Zeitpunft auch für die Verfündigung 
neubefchloffener Willfüren galt, läßt fich theild daraus 
entnehmen, daß diefe ihre erfte Verfündigung ebenfo gut 
wie die VBerfündigung einer bloßen Richtung des Rechtes, 
welche ebenfalls am lögberg vorzunehmen war '), in 
ber That nicht wol früher al8 am Schluſſe desienigen 
Alldings erfolgen fonnte, an welchem fie beichloflen worden 
waren; theild daraus, daß bezüglicdy der Willfüren ganz 
ebenfo wie bezüglich des Jahreskalenders und der ers 
theilten Privilegien auf die erfte Verfündigung am Ges 
feeöfelfen des Toinges noch eine weitere Verkündigung 
am Herbſt⸗ und vielleiht auch am Frühlingsdinge der 
einzelnen Bezirke zu folgen hatte, während von einer 
entfprechenben Wiederholung des Rechtsvortrages an 
vorping oder leid nicht die Rede ift und der Ratur der 
Sache nach nicht die Rede fein fann '’); theild endlich 
auch daraus, daß gelegentlich einmal an einer Stelle der 
eine unferer Terte Dentelben Zeitpunft, welche der andere 


iganga. oc scal hann petta allt mæla at Dinglavsnom. K. 8. 117. 
&. 216—217: Hann scal oc up segia Pingscöp hvert sumar. 
oc adra hatto alla, sva at beir verſe upp saghir a 3. sumrom 
hueriom. ef meire lutr manna vill hiftt hafa. K. 8.19. S. 37: 
Lög oll scolo vera sogö vpp a primr sumrum. scal ha logsogv 
mapr af hendi biopa lavgsogrna. Nymæli ecci scal vera lengr 
rabit enn 3. sumur. oc scal at logbergi. it fyrsta sumar vpp 
segia. a uarbingum helgoövm epa leibum. Lavs erv gell nymseli 
ef eigi uerba vpp sogd it 3. huert sumar. Die Schwierigfeit, 
den Nechtsvortrag bes Geſetzſprechers von ben übrigen dieſem obs 
liegenden Berfündigungen gehörig zu unterfcheiden, liegt weſentlich 
darin begründet, daß die Quellen dir beide Bunctionen gleihmäßi 
den Ausbrud at segja upp, auffagen, brauchen, welcher au 
ſonſt noch für ganz andere Arten von Bublicationen gilt; fo fagt 
man 3. B. at segja upp döm eda satt, einen Urtheilsfpruch ober 
einen Vergleich verfünden u. dgl. m. 
16) K. $. 117. ©. 216: siban scal up segia at logbergi. 

11) K. 8.61. S. 112: Par scal ny meli oll up segia aleid oc 
miseris tal oc imbrodaga halld. oc langafösto i gang oc sva 
ef hlavp ar er eda ef viö sumar er lagt. oc sva ef menn scolo 
fyrr coma » alPingi en 10. vicor ero af sumri. Bezüglich ber 
Baften vergl. au K. 8.15. ©. 32; drottins dag pann scolo ver 
ganga i fostv. sem vpp er sagt a bingvm oc a leibvm, und 

.15. ©. 33: sva scolom ver hallda imbro dogrm fyrir iol. 
oc fyrir michials messv. sem vpp er sagt a bingi oc a leibum; 
Kristinr. hinn gamli c. 27. ©. 122 und c. 29. ©. 1£3; dann 
bezüglich der neuen Willfüren die vorhin mitgetheilte Stelle, K. 
8. 19. ©. 37. 
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liegen, fondern fogar für diefen Sommer fein Stimms 
recht bezüglich aller derjenigen Säle verlieren fell, in 
welchen über eine Rechtömaterie geftritten wird, bei deren 
Vortrag er gefehlt hat. Dan fieht, auch dem Rechte: 
- vortrage des Gefepfprecherd wird ein ganz außerordents 

liches Gewicht beigelegt; wejentlich auf ihm beruht die 
Meberlieferung des Rechtes und wenn auf der einen Seite 
der Ausfprud des Geſetzſprechers über eine zweifelhafte 
Nechtöfrage body genug gehalten wurde, um fofort jedem 
Streite über diefelbe ein Ende zu machen, fo liegt anderer- 
feitö Fein geringerer Beweid von Achtung vor feinem 
Bortrage darin, daß Wilfüren ohne Weiteres ihre recht- 
liche Verbindlichkeit einbüßen follten, wenn fie während 
ganzer drei Juhre in ihm unberüdfichtigt geblieben fein 

würden. Entſchieden zu weit zu geben ein freilich 
Schlegel, wenn er in dieſem Vortrage eine Art prätoris 
ſchen Edictes fehen und dem Geſetzſprecher die Defugniß 
beigelegt wiffen will, von ſich aus rechtsverbindliche Vor: 
fchriften zu erlafien, deren Geltung nur auf die Dauer 
feiner eigenen Amtszeit befchränft, für feine Nachfolger 
im Amte aber nidyt mehr maßgebend geweſen fei ”). Eins 
mal nämlidy ift klar, daß die dreijährige Dauer neuer 
Willfüren, wenn auch vielleicht urfprünglich nicht ohne 
Rückſichtnahme auf die breijährige Amtsperiode des Ges 
ſetzſprechers jeſtgeſetzt, doch Feineswegs in irgend einer 
wefentlihen Verbindung mit diefer ftand; durch den Tod 
eined Geſetzſprechers, feinen verfrühten Rücktritt “) u. dergl. 
fonnte die Amtszeit eines folchen fi) abfürzgen, ohne 
dag darum aud die Dauer der Geltung neuer Wil- 
füren entfprechend verfürzt worden wäre und ganz abgefehen 
von folhen Zufälligfeiten nıußte bei folchen Willfüren, 
welche erft im zweiten oder dritten Amtsjahre eines Ge⸗ 
ſetzſprechers beliebt wurden, jene breijährige Frift rechts 
licher Geltung ganz von jelbft über feine Amtsperiode 
hinaus in die feines Nachfolgers fidy hinüber erftreden. 
Sodann aber fteht audy der Umftand der Annahme 
Scylegel’d entgegen, daß, von der Dingverfaffung abs 
gefehen, die übrigen Abfchnitte des Landrechtes während 
der dreijährigen Kit nur je einmal vorgetragen werden 
jollten; damit ift deutlich gefagt, daß der Geſetzſprecher 
keineswegs gleih am Anfange feiner Amtsperiode mit 
feinem ganzen Bortrage auf einmal hervortrat und doch 
hätte Died der Fall fein müflen, wenn diefem die Be- 
deutung eines rechtöverbindlichen Erlaſſes für deren ganze 


26) Comment. ©. XLI—XLIE; Om ®raagaafen ©. 129. 
Segen diefe Vermuthung Schlegel’6 hat fich aber, fofort Baldvin 
Einarsſon S. 26— 37 ausgefprochen; ebenfo Pördur Svein- 
björnsson in feinen Anmerfungen zu Baldvin’s Necenfion und 
Vilhjalmur Finsen ©, 160. Anm. in den Annaler. 1849. 
In gleihem Sinne bat fih Homeyer ©. 426 und Dahlmann 
1. S. 191. Anm. 2 erflärt; dagegen fchließt fih Barbeffus im 
Journal des Savans. 1831. S. 200—201 und in feinen Lois 
maritimes III. &. 47 an Schlegel’s Anficht an, aber freilich fchreibt 
er gelegentlich dem Geſetzſprecher auch wol noch gerichtliche Functio⸗ 
nen zu, welche ihm boch in alle Weite nicht zufamen. 27) Die 

slendingabök c. 8. S. 13 gewährt ein Beifpiel; Grimur 
Svertingsson legt nach gweijäbeiger Führung das Amt nieder wegen 
allzu großer Heiferfeit, die ihm Rechtsvortrag und Berfünbigungen 
unmöglich gemacht zu haben fcheint, 
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Dauer zugefommen wäre. Endlich laflen unfere Quellen, 
wie oben bereit bemerft, darüber feinen Zweifel, daß 
bie neuen Willfüren von der gefepgebenden Verſammlun 

beſchloſſen, nicht aber vom Gefepfprecher auf eigene Sau 
erlaflen wurden, ja daß fogar, wenn es fih nit um 
die Schöpfung neuer, fondern nur um die officielle Feſt⸗ 
ftelung des bereitd geltenden Nechtes handelte, nur auf 
die geleggebende Berfammlung, nicht auf den Geſetz⸗ 
Iprecher zurüdgegangen wurde, falls die vorhandenen 
Rechlsauheichnungen den Streitpunft nicht erledigten und 
wie wir hinzuſetzen können, die Streittheile bei dem etwa 
erholten Gutachten des Geſetzſprechers ſich nicht beruhigen 
wollten. Es ift nicht abzufehen, wie neben derartigen 
Beftimmungen noch von einer rechtöverbindlichen Kraft 
vom Geſetzſprecher einfeitig ausgegangener Edicte die Rede 
fein fönne; ebenfo wenig auch abaufeben, wie der Aus« 
druf nymali, welcher in den fämmtlidhen unferer Er⸗ 
örterung zu runde liegenden Stellen gleihmäßig ges 
braucht wird, dazu fommen follte, an deren einer eine 
völlig andere Bedeutung zu haben als an allen ans 
deren”). Nicht neues Recht zu fegen alfo, fondern nur 
das bereitd gültige vorzutragen, ift der Geſetzſprecher bes 
rufen, wie denn auch nur hierzu die Art ftimmt, in 
welcher er auf den erforderlihen Falls einzuholenden 
Rath anderer Rechtöverftändiger verwiefen wird; von bier 
aus aber gewinnt die oben erwähnte Vorfchrift, daß alle 
Mitglieder der gefeßgebenden Verſammlung durch ihre 
Anwefenheit bei dem NRecdhtövortrage diefem feinen vollen 
Nachdruck geben follen **), ihre ganz befondere Bedeutung. 
Die lögretta felbft ift es hiernach, welche durch den 
Mund ihres Vorftandes ausfpricht, welches das geltende 
Recht im Lande fei und wollte diefer letztere fich ja bei- 
eben laſſen, felbfterfundene Rechtsfäge anſtatt der alt⸗ 
Dergebrachten oder rechtöförmlich beliebten in feinen Vor⸗ 
trag einzufchinuggeln, fo hatte er fofortigen Wider⸗ 
fpruch gegen feine Ausſprüche und fchließlih die Beru- 
fung auf den Beihluß der geſetzgebenden Berfammlun 

—9— zu befahren. Wenn aber Schlegel hiernach die Auf 
abe des Geſetzſprechers ficherlicy viel zu weit ausdehnt, 
o darf doch andererfeitd an diejelbe auch nicht ein allzu 
modern befchränfter Maßftab angelegt werden und gewiß 
befommt man von derfelben einen ganz und gar vers 
fehrten Begriff, wenn man mit Jön Arnason °”), Bald- 


28) Daß auch aus der Vollmacht, welche im Sahre 1000 am 
Alldinge dem Geſetzſprecher ertheilt wurde und Fraft welcher er bie 
Bedingungen feitftellte, auf welche Hin ber Streit über die Geltung, 
des Ghrifenthume ober Heidenthums im Lande beigelegt werben 
follte, Nichts in Bezug auf deflen regelmäßige Kompetenz erfchloffen 
werden bürfe, bat Baldvin ©. 32 bereits treffend auseinander⸗ 
gelegt. Vergl. übrigens hinſichtlich dieſes abnormen Vorganges 
meine Geſchichte der Bekehrung des norwegiſchen Stammes zum 
Chriſtenthume. Bd. J. ©. 428 — 436. 29) at fylla uppsögu, 
lautet der Ausbrud der Quelle, d. 5. den Bertrag erfüllen, ers 
gänzen, ſtützen. 30) Hiftoriff Indlebning til ben Ielandffe 
Rättergang S. 487 u. folg. ; fon Jon Eiriksson hat in feiner 
Vorrede zu diefem Werke fol. h den verkehrten Ausdruck berichtigt, 
und neuerdings hat Pardeffus im Journal des Savans. 1881. 
S. 202 und in feinen Lois maritimes III. ©. 49 ebeufalls trefs 
fendb hervorgehoben, daß es fih nicht um ein bloßes Borlefen 
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entwidelung nicht ohne Einfluß bleiben Eonnte. Ueber 
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dagegen muß bi allerdings noch etwas genauer ein- 
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demfelben mit ſich brachte, für die Möglichkeit der Er- 
langung folder Kenntniß einigermaßen geforgt und zus 
mal mochte der ftrenge Formalismus, an weldyen die ges 
fammte Recdhtsübung innerhalb wie außerhalb der Ge⸗ 
richte gebunden war, die Ueberlieferung des Rechtes gar 
fehr befördern und fügen. Immerhin Eonnte e8 aber 
nicht ausbleiben, daß bei der großen Wichtigfeit der 
Sache nicht Jedermann auf diefe mehr zufälligen Wege, 
zur nöthigen Rechtsékunde zu gelangen, fidy verlaflen 
mochte; fchon frühzeitig hören wir demgemäß von ein» 
elnen Männern, daß fie, durch befondere Begabung, 
eigung und Erfahrung dazu veranlaßt, mit der Jurie- 
prudenz ſich einläßlicher befhäftigten. ald andere Leute, 
und es wird uns fogar bezeugt, daß nicht jelten von 
folchen beſonders erfahrenen und unterrichteten Juriſten 
wieder ein förmlicher Rechtsunterricht an jüngere Männer 
ertheilt wurde. ALS ein großer Jurift galt vor Allem 
der Gefegfprecher Skapti Pöroddsson, deſſen Bater be: 
reitö in der gleichen Richtung berühmt gewefen war”); 
er wird unter allen Juriſten der Inſel der retptefunbigfie 
enannt ”) und mochte ſich auch wol felbft gelegentlich 
einer untrüglichen Rechtskunde rühmen ”). Als der 
Ameitbefte Juriſt auf Island zunächſt nach Skapti wird 

arküs Skeggjason gerühmt *). Als ungewöhnlid 
vechtöverftändig galt ferner Mördur g 


igja, von dem es 
heißt, daß er ein gewaltiger Proceßfuͤhrer gewefen ſei 
und ein fo großer Surf (lagamadur, lögma$dur), daß 
fein Geriht als vollgültig betradytet worden fei, in 
welchem er nicht gefeflen wäre ”). Bon dem alten Njall 
wird gelagt daß er als Juriſt feines Gleichen nicht ge- 
habt babe 5) und noch jest gebt auf der Infel das 
Sprüchwort: Njäls bita radin, die Rathfchläge Njaul's 
greifen durch °). Wiederum wird Pörhallur Asgrimsson 
als der befte Jurift feiner Zeit bezeichnet ‘“), oder doch 
wenigftens unter die trei erften Damals lebenden Juriſten 
gezählt"); Njall felber hatte von ihm vorhergefagt, was 
auch eintraf, daß er unter fahwierigen Umſtänden als 
der tüchtigfte Rechtskenner der Infel fich erweifen werde “). 
Auch Eyjulfur Bölverksson wird zu den drei größten 
Suriften feiner Zeit gerechnet’); daneben heißt er der 
ausgezeichneifte Rechtöverftändige im Weftlande *) und 
wird als ein unübertrefflih gewandter Sachführer ge 
priefen *). Zu den ausgezeichnetften Rechtöfundigen wird 
ferner gleichzeitig Porkell Geitisson aus dem Oftlande 


33) Njala c. 56. ©. 86. 34) Kristni saga c. 12%. 
S. 28. 85) Flöamanna saga c. 33. ©. 159. 86) 
Kristni saga a. a. O. 37) Njala c. 1. ©. 1; vergl. auch 
c. 21. ©. 31 und c. 22. ©. 33. 38) Njala c. 20. S. 30. 
33) Vergl. Safn af islenzkum ordekvidum, af Gusmaundi 
Jönssyni ©. 240 (Kaupmbfn. 1830); zuerft finde ich des 
Sprücdwortes erwähnt bei Arngrimur Jönsson, Brevis com- 
mentarius de Islandia fol. 52 (Hafniae 1593). 40) Njala 
c. 27. ©. 40. 41) @benda c. 110. ©. 169;_c. 136. ©. 219. 
Als die beiden anderen find dann wol Skapti Pöroddsson und 
Eyjülfur Bölverksson zu denfen, oder wenn etwa der Erſtere ale 
Befepfprecher ganz außer Betracht gelaffen fein follte, flatt feiner 

orkell Geitisson. 42) Ebenda c. 143. S. 237. 43) 
Ebenda c.139. ©. 222. 44) Ebenda S.223. 45) Ebenda 
o. 143. ©, 236. 
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geaahii , Im Weftlande wird vem Arnkell godi, dem 
Sohne des Pörölfur begifötur, das Lob eines großen 
Juriſten beigelegt"), wird ferner Pordur Ingunnarson 
als ein anögegeichneter Juriſt und eifriger Procepführer 
enannt *), dann auch Porgils Hölluson als ein recht6- 
unbiger Mann (lögksenn madur) erwähnt‘); Porkell 
zu Mdey wird al® der Jurift derer im Isafjördur bes 
zeichnet’) und auch von einem Schiedoſpruche berichtet, 
welchen er einmal in ciner Streitfache abgegeben habe °'); 
endlih auch Hrütur Herjulfsson erfcheint als ein IE 
vechtöfundiger Mann, daß Gunnar von Hlidarendi 
feine Weberlegenheit in diefer Beziehung fürchtet und 
ſelbſt Njall ihm nur auf Schleidhwegen beifommen zu 
fönnen meint). Im Nordlande wird Höskuldur ale 
der Hauptjurift der Xeute im Svarfadardalur genannt ’”), 
und eined Schiedſpruches Erwähnung gethan, welchen 
er einmal in einem über Fiſchereirechte geführten Streite 
abgab °'); Halli Sigmundarson heißt ein tüchtiger Jurift 
und eine Hauptftüge des berühmten Häuptlinges GuS- 
mundur riki in deſſen Rechtöftreitigfeiten °) und beflen 
Ramensvetter, Halli enn hviti Porbjarnarson, wird 
als ein verftändiger und gerecht richtender Dann bezeichnet, 
welchen man troß. feiner Blinpheit gern zu Vergleichs⸗ 
verhandlungen gebraudt habe’). Kin Nordländer war 
auch Bifchof ngur Porsteinsson von Skälbolt 
(1152 — 1176), von dem es heißt, er fei ein gewaltiger 
Proceßführer gewefen und mit dem Landredhte gar wohl 
bekannt). Im Dftlande wird, abgefchen von dem bes 
reit8 genannten Porkell Geitisson, noch Sämur ge⸗ 
nannt als ein fehr rechtsverftändiger Dann, welcher ſich 
viel, mit Rechtsfachen befchäftigt habe °°); ferner Özurr 
zu As, deſſen man ebenfalls zur Erledigung von Rechts⸗ 
ſachen fih gern bediente“). In fpäterer Zeit noch 
wird und Hrölfur zu Skälmarnes im Weftlande als 
ein ausgezeichneter Juriſt und vielbefchäftigter Proceß⸗ 
führer genannt”) u.dgl.m. Minder uf zwar find 
die Belege für die Ertbeilung eined eigentlichen Rechts⸗ 
unterrichted; aber doch fehlt es auch an folchen keines⸗ 
wegs völlig... Bon Bärdur Snefellsäs z. B., freilich 
einer mythiichen Perſönlichkeit, wird erzählt, daß er den 
berühmten Häuptling Tungu-Oddür, dann wieder den 
Ei$ur, des Midfjardar-Skeggi Sohn, im Rechte 
unterwiefen habe und beide follen in Folge diefes Unter: 
richtes ganz befonders tüchtige Juriften geworden fein °'); 
bei Porgils Hölluson zu Tünga fernte Porleikur 
Bollason °); der mächtige Häuptling Porsteinn Egilsson 
zu Borg gab den Gunnlaugur ormstünga Redtsunter- 


46) Njals c. 139. ©. 29. 47) Eyrbyggja c. 12. 
©. 80. 48) Laxdazla c. 32. ©. 124; c. 18. ©. 832. 49) 
Ebenda c. 57. S. 248. 50) Isfirdinga saga c.1. ©. 2. 
51) Ebenda ce. 3. S. 7—8. 52) Njäala c. 21. ©. 31. 
63) Svarfdsla c. 10. ©. 137; vergl. c. 18. ©. 144. 64) 
Ebenda «10. S. 138. 55) Vallaljöts saga c.1. ©. 201; 
c.3. ©. 205. 56) Vigaglüms saga c. 17, ©. 364. 67) 
Hüngurvaka 0.18. ©. 82. 58) Hrafnkels saga Freys- 
g0oda ©. 5 und 11. 59) Droplaugarsona sags ©. 8. 
60) Sturlünga I. c.6. ©, 9, 61) Bardar saga Snæ- 
— c. 10. S. 21; c. 11. ©. 24. 62) Laxdala c. 57. 
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einen um Gegner fel bft zu befuchen, um —— Li —* —* 
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eln gab es auch ſonſt noch ſo mancherlei dunkle 
unkte im Rechte, welche ger: fannten und felbft 
dige zuweilen überjehen mochten, Punkte, welde 
eben darum von rechtsverftändigen Männern, die eine 
—** Sache zu vertreten hatten, ganz beſonders — ⸗ 

t werden konnten, um aus materiellem Un 

ein f ze Recht zu machen. So geſchah dem 

n einmal, was do ihm als — 
* uriſten Selten gefchah, daß er in einer Sache 
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63) Gunnlaugs sags ormstüngn «4. 6, 205 — 207. 
eh Njala ce. 27. ©. 40. 65) Droplaugarsona sags 

&, 11. 66) Heidarviga * e. 33. ©. 3768 — 3793 vergl. 
a. Grettis saga e. 2.61 Auch in ber N —W 

S. 106 heißt es: —— —— trygsir Ar 
melti fyrir. 67) Njäla ec. 2 — 23. ©, 32 — 36. 
68) Ebenba c. 60. & 2 —9, 
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gut wie für Norwegen gelten, was ber Königefpiegel um 
die de dee 12. und des 13. Jahrh, Aufpricht 
„Das iſt auch eine Gabe, —— Recht genau zu —— 
und ein gutes Verſtändniß ma haben, was wirf- 
ex. Recht fei, und was en nur edyt heiße, während 

doch Nichte ift als Rechtsverdrehung und "Ehicane,“ 
= es begreift fib, daß man unter ſolchen — 

nicht nur, wie dies eine Reihe der oben an 

Stellen darthut, um Entfcheidung oder ru m in 
—— Rechtefachen vorzugsweiſe anerfannt tüchtige 
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den Frieden im Lande zu ftärfen R), fondern 
daß * auch bei verwickelten Proceffen ſolchen Männern 
die Sahführung gern gu übertragen, oder doch bei ihnen 
über das bei derjelben einzufchlagende Verfahren ſich Ratho 
zu erholen pflegte. Es galt in ſolchen Fällen als genau 
ebenfo nöthig, einen ausgezeichneten Juriften auf feiner 
Seite zu ba en, wie es erforderlidy fchien, der Unter: 
Rüpung mächtiger Häuptlinge ie den Fall ſich zu ver- 







69) Bandamanna saga ©, 14— 16. 69a) Njala 
© 98. ©.149. 70) Ebenda e. 149. ©. 236 — 237: at petta 
veri at visu laug, fäir kunni. 71) Ebendba ©, 297 

— 238: Fleiri eru nü allmiklir Jögmenn en ek ztlada; en ber 
til at segja, hä er petta svo rett i alla stadi at hör mä ekki 
i möti mela; en bö stlada ek at ek einn munda nü petta 
kunna sidan Njäall var dauör, pviat un einn vissa ek kunna. 
72) Konüngs-skuggsjäa ce. 40. 93 (Christiania 1848). 
73) So mag Njall, der doch zu ben Hduptliugen bes Bandes nicht 
aählte, felber fügen: „es liegt und, bie wir bas Recht Fennen und 

ſſelben pflegen follen, ob, bie Leute zu vergleichen und ben Frieben 
ftärfen;” Njäla o. 98. ©, 149; fo nennt ferner >öroddur 
5 Zuriften ganz ebenfo die Urheber der Geſetze, wie er bie Dichter 
le bie —* ber Rebekunſt, ober bie bildenden —— ie bie 
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ſichern, da es, wie dies fo oft geichah, am Dinge ftatt 
ur gerichtlichen Enticheidung zum Kampfe kommen 
ollte). — Es ift Flar, daß bei h vielfachen Eebrauche, 
fo hoher Wertbihägung, und zugleich fo mühevoller An- 
eignung der Rechtöfunde ein Volk, welches überhaupt 
literariichen Beftrebungen fo eifrig zugethan war, wie 
das isländifche, ſchon frühzeitig auch dem echte eine 
ewifle ſchriftſtelleriſche Thätigfeit zumenden mußte. 
ie, wenn auch bürftigen, Angaben unferer Quellen 
geftatten gerabezu die Behauptung, daß Rechtsaufzeichnuns 
en an der Spike der gelammten idländifchen Literatur 
anden und daß fie insbeſondere älter waren, als die 
älteften Erzeugniffe der isländischen Geſchichtſchreibung. 
ZBiederboit fhon hatten wir Beranlaffung auf die Ans 
gabe des Poroddur Gamlason hinzuwelfen, nad) weldyer 
vum die Mitte des 12. Jahrh. neben den Rechtsaufzeich- 
nungen, einigen Stammtafeln und weniger geiftlicher 
Literatur nur noch die hiftorifchen Schriften des Ari frödi 
auf der Infel eriftirten, und ed mag bier noch beigefügt 
werden, daß noch im Anfange des 13. Jahrh. Fries 
prudenz und Genealogie neben den Sagen hervorgehoben 
werben, wenn es gilt, das zu bezeichnen, was in isläns 
diſcher Sprate Leſenswerthes gefchrieben fei ”). Bedenken 
wir dabei, daß Stammtafeln der Natur der Sache nad 
faum als literariſche Erzeugnifie in Betracht kommen 
fönnen, daß die geiftlichen Schriften der älteren Zeit 
fiherlih nur aus Ueberſetzungen oder doch Weberarbeis 
tungen ausländifcher Werke beitanden haben bürften, daß 
aber 


end 1 
abök 


ich das Zehntgefeg etwa 30, die Haflıd 
wenigftend noch etwa 10 Jahre vor der Islending 
niedergefchrieben worden war, jo kann nicht bezweifelt 
werden, daß ed gerade die Nechtsaufzeichnungen find, 
welche an den Klang der gelammten Literatur der Inſel 
zu fteben fommen. Allerdings läßt ſich nun zwar nicht 
verfennen, daß unter den von Pöroddur genannten 
Rechtsaufzeichnungen zunächft wol nur fhrifttich redigirte 
Gejege zu verfteben fein mögen, ganz wie man nur auf 
folche die Rechtsbuͤcher begieben mag, zu deren eingehendem 
Studium der oben bereitd angezogene Königsfpiegel mit 
befonderer Rüdiicht auf Norwegen ermahnt *). Schon 


74) Bezeichnend in diefer ‚joiefahen Besiehung iſt einerfeite 
die Frage, welche Bjarni Broddhelgason an Brennu -Flosi richtet: 
„I win dich fragen, Flo, ob irgend ein ausgezeichneter Juriſt 
in eurem Haufen iR?‘ und dem gegenüber die andere Frage, mit 
weldher Snorri godi dem an ihn gerichteten Geſuche um Hilfe bes 
gegnet: „Ich weiß nicht, welcher Art von Hilfe ihr ggumeik zu 
bedürfen glaubt?‘ famn.t der Autwort Asgrim’s: „Am meiften 
bebüsfen wir tapferer Burſche und guter Waffen, wenn wir bier 
am Dinge follten fimpfen müſſen;“ Njala c. 139. ©. und 
ce. 140. ©. 75) Hüngurvaka c. 1. S. 59: Pat ber 
ok annat til rits: at teygja til bess unga menn, at 
kynnast vart mal, at rada bat er & norrsnu er ritad: lög, edr 
sögur, eör mannfrmJi, d. b. das beitimmt mich zweitens noch zu 
dieſer Schrift, daß ich junge Leute Dazu anlocken will, mit unferer 
Sprache ſich vertraut zu machen, um das zu verfichen, was auf 
Nerdifh yeichrieben in: Geſeze oder Sagen cher Menſchenkunde. 
Die Quelle in wabricheinlih in den Zubren 1W6— 1211 geichries 
ben. ‚76) Die sehr imterefante Stelle lautet, Konungs- 
skuggsja c. 3. S. 6: „Das jo du dir aber wohl einprägen, 
daß du zu jeder Zeit, welche du dafür verwenden fannſt, wohl 
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etwas weiter führt e8 uns aber, wenn bereits der ältere 
unferer Terte von mandherlei Aufzeichnungen fpricht, Die, 
von verfchiedenen Rechtskundigen veranlaßt, auf der Infel 
umliefen und gebraucht wurden ’’), und wenn auch Die 
Stadarhölsbök ſich gelegentlich einmal auf ältere Rechts⸗ 
bücher beruft, welche eine nunmehr abgefchaffte Beſtim⸗ 
mung noch enthalten hätten ’). Auf in beftimmter Rich- 
tung gloffirte und interpolirte Gefegesfammlungen wenig« 
ftend, wenn auch nicht auf Erzeugnifle felbftändigerer 
juriftifcher Thätigfeit Taffen diefe Angaben denn doch mit 
Sicherheit fchließen und felbft der Befund der und nodh, 
fei e8 nun ganz oder bruchftüdweife, vorliegenden Hands 
Schriften deutet, wie wir gefehen haben, auf eine größere 
Anzahl ganz felbftändig unternommener Sammlungen 
von Rechtsquellen mit ziemlicher Beftimmtheit bin. Es 
darf aber nicht überfehen werden, daß ganz bdiefelbe 
juriftifche Neigung und Befähigung, welche hr eine folche 
Sammlung und fachgemäße Anordnung einer Anzahl 
einzelner Geſetze vorausgefegt werden muß, auch das 
andere Beitreben nahe legen mußte, das neben dem ges 
feglihen fo ganz befonderd wichtige Gewohnheitsrecht zu 
berüdfichtigen und beide Beftandtheile des geltenden Lands 
rechtes wenigftend für einzelne Rechtögebiete zu einem 
Ganzen zu verarbeiten. Die Islendingabök des alten 
Ari felbft trägt in ihrer vorwiegenden Rüdfichtnahme 
auf die Ausbildung des Rechtes und der Verfaffung der 
Inſel noch ganz den Charakter einer Zeit an fich, deren 
literarifche Thätigkeit vorwiegend der Suriöprudeny zu⸗ 
ewendbet war’); auf der anderen Seite aber wird auch 
ein forgfamer Xefer der Njäls saga ſich zu der Anſicht 
befennen mögen, daß ein Gefchichtöwerf, welches fo ein- 
gehend und mit folder Borliebe dic einzelnen Stadien 





deines Lernens eingebenf fein four, und zu allermeift bezüglich ber 
Nechtsbücher (lögskrar; eine andere Haudfchrift lieft logbekr), 
denn das ift gewis, daß aller Leute Kenntnig geringer ifl ale derer, 
die ihre Kenntnis aus Büchern fchöpfen, denn die genießen bes 
beten Zeugnifles ihrer Kunde, die am beften unterrichtet ſind. 
Mache du dich mit allen Rechtsbüchern befannt; fofern bu aber ein 
Kaufmann fein will, fouft du fein anderes Recht bir befannter 
machen als das Stadtrecht (Bjarkeyjar rett). Und wenn du das 
Recht kennſt, da wird man dir nit Unrecht Nichts anhaben Fönnen, 
wenn du mit einem Genoſſen in Proceß geräihit, und fannft du in 
allen Streitjachen zu Recht antworten.‘ 

7D K. 8. 117. ©. 213. a“ annara lög manna fyrir aögn. 
Die ganze Stelle f. oben S.29. Anm. 57; fie zeigt deutlich, daß das 
mals nicht etwa ein einziger, geichloffener Rechtscoder vorlag, viels 
mehr eine große Anzahl Heiner Codices, von verichiebener Yusbrrtss 
weife und Weitläufigfeit. 78) Arfap. c.23. &.228: Pater ok 
aftekit, er ritat var i fornum lögbokum. 79) Die arfprüngs 
liche Redaction diejes Werkes hatte allerdings, wie wir aus deſſen 
Vorrede ſehen, noh mehr enthalten, als defien uns allein vors 
liegende Ueberarbeirung; Gefchlechisregifter nämlich, wie es ſcheint 
in Bezug auf bie allmälige Beficdelung bes Lundes angelegt, dann 
hronologife Angaben über die Lebenzzeit der Könige von Nor⸗ 
wegen waren ed, was bei ber zweiten Recenion geſtrichen wurde. 
Man fieht, Ari knüpft an zwei Battungen von Aufzeichnungen an, 
welche ſchon vor ibm aus Island fi eingebürgert harten, au 
juriifhe und an genealogiiche: was er hinzuthat, das chromoles 
giihe Biement, war ihm aus ber Fremde zugewachlen, aus s 
land nämlich, deiten Literatur felbft auf die Ausbilvung feiner B 
ſtabenſchrift Einfluß geübt hat. 
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— Geepfammiung erblicken wollen, ſchon dann als 
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Daß aber allgemeine Landesgefege unter den 
Duellen, aus welchen unfere gefloffen find, eine 
Stelle, und zwar eine ſehr hervorragende Stelle ein 
nommen haben, fann der Natur der Sache nad 
bezweifelt werden. Sehen wir davon ab, daß die Sk. 
die Jarnsida ihrem vollen Umfange nach a ommen 
hat, ſo finden wir zunächſt ——** * aͤltere Chriſtenrecht 
als das Zehntgeſetz im unſere beiden Hauptterte gleich— 
mäßig eingeruct Nicht nur die K. und die St., fordern 
u Die bichriften, welche das 
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GRAAGAAS 


Erzbiſchofs Özurr eingeführt hätten, was natürlich nicht 
fo verftanden werden darf, als ob die Bifchöfe bei deflen 
Einführung einfeitig und mit Beifeitefebung der lögretta 
vorgegangen wären; die fpäteren Gonflicte mit der Hier 
rarchie zeigen vielmehr deutlich, daß man das ältere 
Ehriftenrecht zu den rechtsförmlicdy zu Stande gefommenen 
Sanbeögelehen rechnete, nicht als ein einfeitig erlaffenes 
eiftlihes Recht betrachtete, und wenn und die Mitwir- 
fung des Gefesiprecherd bei der Einführung des um 30 
Jahre älteren Zehntrechtes ausdrüdlich bezeugt wird, fo 
deuten Die Angaben der Hüngurvaka über die Ent- 
ftehung dieſes Geſetzes ebenfalls deutlich genug an, daß 
zwar die Bilchöfe ed waren, die deſſen Erlaffung veran« 
laßten, daß aber folche Doch auf denn gewöhnlichen Wege 
der Landesgeſetzgebung erfolgte’). Allerdings läßt fi 
leicht erkennen, daß in die und vorliegende verteäge: 
Rartung des Chriftenrechtes gar mancherlei fpätere Ein⸗ 
ichiebfel eingedrungen fein müflen, wie denn 3. B. deſſen 
öehfatalog, einzelne erft am Schlufle des 12. oder gar 
erft am Anfange des 13. Jahrh. aufgefommene Feſte 
aufführt; im Großen und Ganzen aber verträgt fich der 
Inhalt des Abfchnitte8 mit jener Angabe über deflen 
Entftehbung recht wohl, indem er durchaus noch die Zus 
ftände der älteren Kirchenverfaffung als zu Recht beftchend 
vorausſetzt und zumal von den hierarchiichen Beftrebungen 
der Bifchöfe Porläkur Porhallsson (1178— 1193) und 
Gudmundur Arason (1203—1237) feine Spur vers 
raͤth. Hinfichtlich des Zehntrechted dagegen hat zwar 
nur eine einzige Handfchrift, die Belged oͤk, die aus⸗ 
drückliche Angabe, daß daſſelbe das im Jahre 1096 vom 
Biſchofe Gizurr eingeführte Geſetz ſei; allein dieſe vers 
einzelte Angabe erſcheint dennoch als durchaus glaub⸗ 
würdig, da einerſeits aus dem Inhalte des Abſchnittes 
gegen deren Stichhaltigkeit keinerlei Einwendung ent⸗ 
nommen werden kann, andererſeits zwei ganz verſchie⸗ 
denen Quellen und Zeiten angehoͤrige Zeugniſſe mit der⸗ 
ſelben ſehr wohl übereinfommen. Arı fr6di nämlich deutet 
an, daß Gizur's Geſetz zu feiner Zeit, alfo in der erften 
Hälfte des 12. Jahrh., noch in unveränderter Geltun 
war; am Schlufle des 13. Jahrh. bapegen führt Bifche! 

„ welcher in feinem neueren Chriftenrechte nicht 
wenige Beftimmungen aus dem in unferen Terten ent- 
baltenen Zehntrechte zum Theil wortwörtlich entlehnt, 
viefelben mit der Bemerkung ein, daß diefe Zehntgefep- 
gebung zu Biſchof Gizur's Zeit im Lande eingeführt 
worden jei’). — Bon diefen beiden Stüden abgefehen, 


81) Die betreffenden Worte diefer Duelle wurden oben S. 20 

angeführt. Eine Bergleichung derfelben mit der Schlußbemerfung 
unfeter Terte, wie foldye oben ©. 3 nad) der K. mitgetheilt wurbe, 
läßt eine gewiffe Verwandtſchaft beider erfennen, doch fo, baß die 
Notiz der K. nicht aus ter gefchichtlichen Quelle gefhöpft fein 
fann, da fle den Semundur nennt, welcher in diefer nicht erwähnt 
wird. Ta aber die Hungurvaka ſchon in den erflen Jahren des 
13. Jahrh. verfaßt ift (vergl. Biskupa sögur I. ©. XXXIU), 
fann auch umgefehrt unfere K. ihr nicht als Quelle gedient haben; 
eine ältere Hanbichrift, bie aber wol mit unferer K. gleicylautend 
fein konnte, bürfte hiernach dem Verfaſſer jener Gefchichtsquelle 
als Dorlage gedient haben. 82) Kristinnröttur hinn nfi 
c. 14. ©. 80. 


44 


GRAAGAAS 


ift ohne Zweifel auch noch der Inhalt gar mancher anderer 
Landesgeſetze in unfere Terte übergegangen. Hin und 
wieder erkennen wir in diefen wieder Beſtimmungen, über 
deren Entftehungsweife uns die hiſtoriſchen Quellen Be⸗ 
richt geben, wie 3.8. das Geſetz über die Verwandt⸗ 
Ihaftsverhältniffe vom Jahre 1217, weldyes die K. aus⸗ 
drüdlich als folches bezeichnet °’); oder das in den Jahren 
1195 — 1200 erlaffene Gefch über das Ellenmaß, welches, 
obwol durch Feine ausdrüdliche Angabe gekennzeichnet, 
doch durch feinen Inhalt ſich jelbft verräth *%); oder fo 
manche auf die Einführung neuer Feſte bezüglichen Ge⸗ 
feße, von denen oben bereitö gelegentlich die Rede war 8). 
In anderen und weitaus häufgeren Fällen werben, 
und zwar in dem einen unferer Texte jo gut wie in 
dem anderen, einzelne Sagungen geradezu ald neue Will⸗ 
füren (nymæli) bezeichnet, ohne daß und darum doch 
Genaueres über die Zeit und Art ihrer Entſtehung be- 
richtet würde). In diefen wie in’ jenen Yällen läßt 
fi) indeſſen zumeift Feineswegs mit Sicherheit beftimmen, 
ob die angeführten Geſetze auch wirklich ihrem vollen 
Umfange nad) aufgenonmen, oder ob nicht etwa blos 
deren wefentlicher Subatt, oder felbft nur einzelne Bes 
flimmungen derfelben mehr oder minder willkürlich aus⸗ 
gevogen worden jeien; ja die Art ihrer Anführung und 
inftelung dürfte fogar in den meiften Fällen eher das 
Leptere ald das Erftere wahrfcheinlih machen. Es ma 
vorläufig genügen, dieferhalb darauf zu verweilen, da 
die St. die auf die verbotenen Grade, dann die Armen- 


88) K. $. 18. ©. 36: Pat var nymeli gort ba er magnvs 
Gizorar son var byskvp orbinn. at nv er logskylit at fasta u, f. w. 
In der St. Festap. c. 8. S. 308—310 ift das Geſetz nur im 
Allgemeinen ale nymzli bezeichnet, ohne nähere Beflimmung feiner 
Entſtehungszeit. 84) St. Kaupab. c. 82. S. 497 —- 499; 
Belgsdalsbök c. 65. S. 250. 85) Vergl. 3.8. Kristinr. 
c. 21. ©. 104. not. b, wo die Stadarfellsbök eine Erleichterung 
in Bezug auf die Arbeitsverbote, welche im Jahre 1179 gewährt 

urde, ausdrücklich auf ein Geſetz aus den Tagen der Biſchoͤfe 

orlakur und Brandur zurüdjührt, während bie übrigen Hands 
ichriften folche, ohne weiter eine Duelle zu eitiren, beruͤckfichtigen. 
Grimur Thorkelin hat Praef. S. XVI ganz unnöthigerweife bes 
zweifelt, ob nicht Ketill flatt Brandur zu lefen und die Stelle auf 
das alte Ehriftenrecht felbft zu beziehen fei. 86) So z. B. K. 
8. 104. ©. 180; in der correſpondirenden Stelle der St. Vigslödi 
c. 65. ©. 105 fehlt die Bezeichnung ale nymeli. K. 8. 118. 
©. 220. 223— 224. 226 und 227, dann $. 125. S. 238 und 
$. 127. S. 247, während an den entfprechenden Stellen ber St. 
Arfab. c.2. ©. 172; c. 4. S. 177. 181 und 183; c. 17. ©. 221; 
c. 19. ©. 225 wiederum jene Bezeichnung wegbleibt. Werner St. 
Omagab. c. 26. ©. 282, und fehlt diesmal bie Angabe in der 
K. 8. 143, ©. 27—28. K. $. 158. ©. 53, während in ber St. 
Festap. c. 36. S. 351 bie Bezeichnung Yr Dagegen St. Festap. 
c. 53. S. 376, welche Stelle in der K. fi nicht findet. Belgs- 
dalsböx c. 53. ©. 243, während bie Bezeichnung fowol in ber 
K. 8. 145. ©. 36 und $. 158. ©. 54, als in der St. Festab. 
c. 86. ©. 352 fehlt u. dgl. m. Ich bemerfe übrigens, daß unfere 
Ausgaben in biefer Richtung feineswegs erfchöpfenden @inblid in 
das handichriftliche Material bieten; Pördur Sveinbjörnsson felbfl 
bat in feinen Anmerkungen zu Baldvin's Receniion S. 28 bemerft, 
daß an zahlreichen Stellen ber St. durch ein in margine beigefügs 
tes Nym. oder N. einzelne Satzungen ale Stovellen bezeichnet feicn: 
bie von ihm beforgte Aufgabe laßt bies nicht erfennen, während 
Bien te ver K. auch in biefer Beziehung gewiflenhafter vers 
ahren if. 
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fi nun diefen Widerfpruch zwiſchen Form und Inhalt 
bei derartigen Anführungen, wie folchen bereits Schlegel 
richtig herausgefühlt hat”), zu erflären fuhen? Man 
fönnte zunächit darauf Gewicht legen wollen, daß der 
Ausdrud „log,“ welchen wir durch „Geſetz“ wieders 
ugeben pflegen, in der That weiter reicht, und insbes 
N nbere auch das Gewohnheitsrecht mit in fich begreift; 
indefien wäre damit wenig gewonnen, weil in manchen 
Fällen wenigftens die Worte: Pat er melt i lögum 
vorum u. dergl. nachweisbar auf gejegliches Recht, nicht 
auf Herkommen fich beziehen ') und weil überdies aud), 
wo dies nicht der Fall ift, der Ausdrud immerhin ans 
ftößig bleiben müßte, da er, wenn auch nicht nur bie 
Gefege, fo doch die Geſetze mit in fich einfchließt. Weiter 
ſcheint dagegen die Beobadhtung zu fördern, daß der 
Ausbrud: Pater malt, pat er malt i lögum u. dergl. 
mit Rüdficht auf die Zahl fowol als auf die Beichaffen- 
heit der Fälle, in welchen er verwendet wird, geradezu 
eine technifche Bedeutung zu beanfpruchen feheint. Daß 
ſchon der alte Arı ſich diefer Worte bedient, wo es gilt, 
der Einführung neuer Geſetze zu gedenken, ift bereitö er⸗ 
wähnt worden; in ganz derfelben Weife leitet derfelbe 
Ausdruck aber auch in unferen Texten fehr häufig Bes 
ftimmungen ein, deren Eigenichaft ald neue Willfüren 
wir entweder ftrengftend ermweifen oder Doch fehr wahr⸗ 
ſcheinlich machen koͤnnen und es läßt ſich nicht verfennen, 
daß die Formel auch fprachlich zu der tedhnifchen Bes 
geihmung folder neuen Sußungen, nymaeli, vortrefflich 
paßt. Daneben findet fi dann allerdings diejelbe Eins 
gangswendung aud wol noch in Fällen gebraucht, auf 
welche jene Qualification feine Anwendung zuläßt; e® 
find dies aber, fo viel ich fehe, zumeiſt Fälle, welchen 
Stüde unferer Terte angehören, die wir mit Sicherheit 
oder doch mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit al8 aus den 
Rechtsvorträgen der Geſetzſprecher geflofien betrachten 
dürfen ''). Es dürfte kaum zu kühn gehandelt fein, wenn 
wir aus diefem Befunde den Schluß ziehen, daß die an⸗ 
gegebene Bormel im Munde des Geſetzſprechers typiſch 
war, modte er nun, was ja Beides ihm oblag, bie 
einzelnen neuen Willfüren am Schluffe der Dingzeit zum 
erfien Mal promulgiren, oder aber feinen officiellen 
Rechtövortrag halten, und in diefem gelegentlidy das 
ältere wie dad neuere Recht in Bezug nehmen. Bedenken 
wir dabei, daß und zwar von einigen wenigen Erzeugs 
nifien der lögretta bezeugt ift, daß diefelben eine off 
ciele ſchriftliche Redaction und Aufzeihnung erfuhren, 
nirgends aber im Entfernteften angedeutet wird, daß folde 


9) Comment. S. LX und öfter. 10) So 3. B. wenn 
folde an der Spike bes Pingskapap. ſtehend den Beftand der 
Diertelsgerichte am Alldinge einführen, oder wenn bas Zehntrecht 
durch ſolche eingeleitet wird. 11) &8 darf nicht überfehen wer: 
ben, daß dabei Bier wie dort jene eigenthümliche Formel keineowegs 
aus einer Meberarbeitung einer älteren Vorlage abgeleitet werben 
barf. Derjenige unferer Terte, welcher an fich der ältere und 
überbies in unveränderter Wiedergabe feiner Originalien der ges 
wifienhaftere ſcheint, die Konungsbök, zeigt folche weit häufiger 
ale die SK., und die Stellen, an welchen die Bormel umgefchrt 
nur in ber leßteren fich findet, fehlen zumeifi in der K. ganz und 
erweifen fich fchon baburch als fpätere Novellen. 
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ein für allemal bei der Erlaffung von Gefeben ald ers 
forderlich oder üblich gegolten habe, fo begreift fich, ne 
für denjenigen, welcher foldhe zu irgendwelchem Behufe 
nieberfchreiben wollte, mochte es nun der Geſetzſprecher 
felbft oder irgend ein Privatmann fein, zunaͤchſt die 
Wortfaffung beftimmend werden mußte, in welcher durch 
Jenen die Promulgation am Gefepesfelfen erfolgt war, 
daß aber allerdinge, weil das Niederichreiben aus dem 
Gedächtniſſe zu erfolgen hatte, dic Redaction der Auf⸗ 
zeichnung recht wohl in der Hand verfchiedener Männer 
eine vielfach verfchiedene werden konnte “). Im Chriften- 
rechte, von weldhem wir aus der Hungurvaka wiſſen, 
daß ed von Anfang an fchriftlich verfaßt war, findet ſich, 
jo viel ich fehe, die Kormel nicht gebraudt, außer an ein 
Baar Stellen, welche fidy als fpätere Einfchiebfel erkennen 
laſſen); wol aber zeigt die Schlußbemerfung, welche 
dem ganzen Abfchnitte angehängt iſt, eine Faſſung, welche 
deutlich genug auf die erfte Promulgation und den fpä- 
teren öfteren Bortrag durch den 1 feplprecher binweift ''). 
Im Zehnigefehe, von welchem wir ſchriftliche Redaction 
wel ebenfalls annehmen dürfen, finde ich die Formel 
nur ein einziged Mal und zwar an der Spige des Ganzen, 
wohin fie gehört, wenn wir und den Abfchnitt vom Ges 
fesfprecher promulgirt und vorgetragen denfen. Die für 
die mündliche Publication der Geſetze herfömmliche Worts 
faffung feheint demnach audy in den Ausnahmefällen bei⸗ 
behalten worden zu fein, da von Anfang an fchriftliche 
Aufzeichnung beliebt wurde, und von hier aus mag es 
fih erklären, daß auch noch in die Jonsbök hin und 
wieder ähnliche Redewendungen ſich eingefchlichen has 
ben '’); ihre Entftehung aber weift auf die regelmäßigen 
Faͤlle hin, da das gefegliche Recht ein ungefchriebene® 
war, und fomit von anderen PBerfonen feine fchriftliche 
Form erhalten mußte, als von welchen deilen Inhalt 
gefchaffen worden war. Bon bier aus erflärs ſich denn 
auch, wie es vorfommen konnte, daß von einem und 
demfelben Gefege ganz verfchiedene Aufzeichnungen ums 
liefen, ja daß fugar die im Befite der beiden Bifchöfe 
befindlichen Gefeßeshanpfchriften, welche doch als die vers 
läffigften galten, von einander abweichen mochten; daß 
eine oben ſchon befprochene Stelle der K. fi Haren 


fiebt, für ſolche Vorkommniſſe ausprüdliche Vorfchriften 
aufzuftellen, zeigt deutlich, daß officiele Handfchriften 





12) Auf diefen Umftand hat zumag Vilhjalmur Finsen S. 199 
aufmerffam gemadt; vergl. auh S. 194. Anm. 2. 13) K. 
8.8. ©. 23: Pat er mellt ef eldr kemr i hvs manz; ©. 25; 
pat er mellt vm drottins daga veipi alla; 8. 17. ©. 36: bat er 
melt vm sakar per allar. In den Zufäpen zum Chriftenrechte, 
welche die Handfchrift fpäter nachbringt, findet fi die Formel 
wiederholt; K. $. 267 n. 268. ©. 218. 14) „So festen Bifchof 
Ketill und Biſchof Porlakur mit ber Zuflimmung bes Erzbiſchofẽ 
Özurr und des Sseemundur und vieler anderer @eiftlicher den Abs 
fhnitt von den chriftlichen Rechten, gie er nun gefagt und 
vorgetragen iſt.“ 15) 3.83. Pingfararb. c. 7: sva er 
malt; Degnskylda c.2: syaertekit; Mannhelgi c. 16: sv& 
er malt; Landabrb. c. 8: sva er melt; Kaupab. c. 26: sva 
er melt. Balduin, S. 109, der hierauf aufmerffam gemacht hat, 
meint wol mit Unrecht hieraus fliegen zu dürfen, daß das Vor⸗ 
fommen ſolcher Ausbrüde in der Graugans deren Bedeutung als 
einer einheitlichen Legislation nicht ausſchließe. 
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der Sache nach der Annahme Tategorifch entgegen, daß 
diefelben als Theil eines isländifchen Geſetzbuches oder 
auch nur eines officiellen Rechtönortrugen auf der Infel 
zu betrachten feien, während deren Aufnahme in eine 
Privatſammlung für Island bedeutfamer Rechtsaufzeich⸗ 
nungen nicht das mindefte Anftößige hat; dabei ift Fowol 
der Umfang als audy die ganze Enftige Geftaltung der 
Stüde allzu bedeutend und allzu eigentbümlich, als daß 
man in ihnen ein bloßes, von einem beliebigen Abfchreiber 
herrührendes Einfchiebfel in einen älteren Text fehen 
fönnte. Sehr wohl erklärt fich endlich auch die Auslaſſung 
beider Stüde in der Stadarhölsböok. Mit dem isländis 
fhen Rechte im eigentlichen Sinne hatten fie fireng ge 
nommen wenig zu thun und mochten überdies, weil im 
Auslande entftanden, fogar der Aufmerkfamfeit des Com⸗ 
pilatord dieſer Handichrift ſich leicht entzogen haben; 
praftifche Bedeutung vollends konnten fie für Ihn nicht 
mehr haben, da die Handfchrift erft nad) der Bereinigung 
der Injel mit Norwegen gefchrieben wurde, durch welche 
deren Beziehungen zu biefem Ichteren Reiche auf einen 
ganz neuen Bus gefegt wurden. 

Neben den gemeinen Landesgeſetzen der Infel finden 
wir aber in unferen Terten zweitend auch Sapungen 
von lediglich localrechtlicher Geltung berüdfichtigt. 
Die fpecifiihe Natur ſolcher Normen zu beftimmen, ift 
freilich nicht allemal möglich, und nicht immer mag bei 
denfelben an MWillfüren zu denfen fein, welche der Autos 
nomie einzelner Bezirfe im Staate ihr Dafein verdanken. 
So gilt 3. B. die Regel, daß Niemand einem Dingbezirke 
angehören dürfe, welcher in einem anderen Landesviertel 
liegt, al8 in welchem die betreffende Perfon wohnt; eine 
Ausnahme aber wird zu Gunften der Anwohner des 
Hrütafjördur gemacht, weldyer ſchmal, aber tief in das 
Land hineinfchneidende Meerbufen in der Borzeit, wie 
noch in der Gegenwart dad Nordland vom Weftlande 
ſcheidet?). Don dem lanprechtlichen Verbote an Feft- 
tagen zu reifen, wird eine Ausnahme zu Gunften ders 
jenigen zugelaflen, welche auf den ſchwer zugänglichen 
Vestmannaeyjar durch widrige Witterung zurüdgehalten 
waren und nun einen Umfchlag des Werterd benuben 
möchten, um nad) der Harptintel hinüber zu fommen; 
das Verbot ferner an Feſttagen zu arbeiten, unterliegt 
einer Ausnahme zu Gunſten der Anwohner des Myvatn 
im Rordlande und ihrer Süßwufferfifcherei '). In allen 
diefen Fällen handelt es fit um Ausnahmen von Vor⸗ 
fchriften des gemeinen Landrechtes, welche in Anbetracht 
ihrer befonderen localen Bedürfniffe zu Gunften einzelner 
Gegenden geftattet werden wollen; ed mag fein, daß 
dabei an Privilegien zu denfen iſt, weldye die lögretta 
felbft verwilligt hatte, oder auch an bloße Säge der 
Doctrin, welche cafuiftiich den wahren Sinn der geſetz⸗ 
lien Borfchrift, und damit zugleich die aus diefem fich 
ergebenen Beichränfungen verfelben zu erörtern unters 


20) K. &. 83. ©. 140 — 141; St. Kaupab. c. 67. ©. 483 
— 484. 21) Kristinrettur c. 17. ©. 86—88; beite Bes 
flinmungen feheinen ſich übrigens nur in der St. zu finden, und 
find jedenfalls der K. fremd. 
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nahm. In einzelnen Fällen aber tragen localrechtliche 
Normen, welche in unferen Handfchriften Aufnahme ge 
funden haben, auch wol ganz unzweifelhaft ven Charakter 
autonomer Willfüren einzelner Bezirke, alfo einen pars 
tieularrechtlihen Charakter anftatt der Eigenſchaft ge- 
meinrechtlicher Privilegien für die betreffende Landſchaft. 
Nur diefe Bedeutung kann einer Waarentare beigelegt 
werden, welche für das Ärmessping, und einer anderen, 
welche für das Ärnessping und das Ringeingabing 
beſtimmt war, und welche beide uns in der Belgsdalsbö 

aufbewahrt find *); ob dagegen die eigenthümliche Be⸗ 
fimmung in Bezug auf den Gerichtsſtand in Klagfachen‘ 
egen Ausländer, welche im Oſtviertel gegolten haben 
ß 23), zu dieſer oder jener Claſſe localrechtlicher Normen 
gerechnet werden müfle, mag dahingeſtellt bleiben: mag 
wol fein, daß in derfelben lediglich ein locales Herkom⸗ 
men ohne alle und jede gefegliche Gewähr zu erfennen iſt. 

Auch von einem bifhöflihen Erlaffe hat ung 
einer unferer Terte ein unzweifelhaftes Beifpiel aufbe- 
wahrt; die Belgsdalsbök nämlich enthält eine Auf⸗ 
eihnung über das oben erwähnte Faſtengebot des Bi- 
(of Porläkur °'), von welcher freilich dahingeſtellt 
bleiben muß, wiefern fie nach Form und Inhalt diefes 
getreu wiedergebe, oder wiefern fie daſſelbe etwa nur 
ercerpirt habe. Eben dieſes Faftengebot ift, wie die Ber: 

leihung mit der angeführten Handfchrift zeigt, in noch 
ürzerer Faſſung auch in der Skalholtsbök enthalten ); 
eine andere Beftimmung, welche von den eyhdager, 
d. h. halben doftlagen handelt und ebenfalls nur in dieſer 
letzteren Handſchrift ſich findet”), mag aͤhnlichen Ur⸗ 
ſprunges ſein, ohne daß ſich dies doch mit Sicherheit 
nachweiſen ließe. 

Ungleich erheblicher als ſolche vereinzelte Benutzung 
localer Willküren oder bifchöflicher Gebote iſt, daß in 
unſere Texte ziemlich umfangreiche Stücke aufgenommen 
worden find, welche auf die Rechtsvorträge der Ges 
ſetzſprecher als auf ihre Quelle hinweiſen. Schlegel, 
welcher auf dieſen Punkt zuerſt aufmerkſam gemacht hat”), 
war zu ſolcher Beobachtung durch die perfönlidhe Sprech⸗ 
weife geführt worden, welche an einzelnen Stellen der 
Graugans fi bemerklich macht; nachdem er anfänglich 
gemeint hatte, daß folhe auf einen Privatmann ale 
Sammler der isländifchen Rechtsvorſchriften hindeuten 
möchten, hatte ihm fpäter genauere Betrachtung der ein⸗ 
fhlägigen Stellen die Ueberzeugung verfchafft, daß ver 
feterlihe Ton derfelben nur den officiellen Berfündiguns 
gen des Gefegfprechers gezieme und wenn hin und wieder 
jene Redeweiſe auch in Stellen fi findet, welche auf 
Geſetze als auf ihre Duelle zurüdzumweifen fcheinen, fo 
foU fich dies daraus erflären, daß es der Gefehfprecher 
gewefen fei, auf deffen Antrag ſolche Gefege angenommen 


22) Sinfen, Anhang IV. c. 62. ©. 246—248 und c. 66. 
©. 251. 23) St. Kaupab. c. 52. ©. 464; in ber K. fehlt 
bie Stelle. 24) Finſen, Anhang IV. c. 67. S. 251— 252. 


25) Kristiarettur c. 26. S. 122. Auch andere Handfchriften 
zeigen eine gelegentlihe Benupung jenes Baflengebotes in ihren 
einſchlägigen Beflimmungen. 26) Ebenda c.25. S. 120- 122. 
27) Comment. ©. XLI— XLIII. 
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vorfommen mochten, die am Alldinge befchloffen 
* von drei zu drei Jahren an eben em Ming 
dings —8 geben waren. Endlich wird, und dieſen 
Punkt hat Schlegel ganz ausſchließlich ins Auge gefaßt 
gehabt, an nicht ganz eine Stellen geradezu in ber 
erften on des Singulars gefprochen: * ich nun 
eſagt babe,“ „wie id) nun fagen werde, elche 
etzt nennen — „wie ich angege habe’ 
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31) 3.8. varr landi, St. Vigslödi c. 99. &, 188: menn 
vara landa, ebenda c. 100. ©. 139 vara lands, ebenda e. 108. 
©. 143; ora lands, K.$. 136 &. 244 und $. 197. ©, 200, 
2. St. Arfap. ce. 16 218 und e. 7. €. 80; örir landar, 

—* &,211 und Kr.R, e. 42. S. 156 (Zehn DE 

en menn, Belgsdalsh k 

—— — In er ga arıh, K.& 1 
&.244 und St. Arfad. 0,16. S. 218; & vora tüngu, St. Sorte 
e.4 S. 180— 181. - Vergl. hier etwa noch: Pat er upphaf 
laga varra, K. 8,1. S. 8 und Kristinr. c.1. ©, 2, Anm. a; 
her alande ea iorum logom, K. $. 118. S. 226 und St. 
Arfap. c, 4. ©. 181. 34) 3.®. Järnsida, Kristin- 
dömsb. ec. 1. &, 10: Pat er upphaf laga värra lslendinga, 
und wörtlich gleichlautend bie Jönsbök, 35) 3.9. Umr 
skolvrm halda drottins dag, .8. S. 23; uer scolom hballda 
lavgar dag, $.9. ©. 26; „ola_heigi eigrm | 
her, &. 11. ©. 28; ka helgi eigvm ver at hallda, &, 12. 
&. 29; messv daga eigum ver at hallda logtekna, $. 13. ©. 80; 
langs fostv eigvm ver at hallda, $,. 15, ©. 32, ober Kristinr. 
c. 17. ©, 78; «. 18. ©. 2; „19. &. 98: ec. 20. &. 100; 

c. 22. ©. 104 unb_c. 27. ©. 2 2 beginnt z. BD. die 
Järnsida ihren a Are e. 1. 1: I nafni fößor oc 
sunar cc andans helga scolo ver ding vart eiga at Öxar a 
i Pingsta$ rettum, une ganı Aiulicd Die Tonub OK, Pingfararb. 
c. 1..©. 5. 37) 3.2. her apingi, K. 5. 131. S. 14 und 
St. Ömagab, c. 8. ©, 31. 38) Ich habe mir angemerft 
* dem ———— nema Pat er nv mvn ek telia, 
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ein beliebiger anderer Jurift fein, der ald Sammler ober 
Schriftfteller thätig geworden wäre; indeflen ift immerhin 
zu bedenken, daß auch fie ſich mehrmals im Chriften- 
rechte angewandt findet, welches wir doch allen Grund 
haben nah Form und Inhalt für ein wirkliches Gefeg 
zu halten und muß demnach auch bier die Möglicyfeit 
zugegeben werden, daß die Faſſung eigentlicher Geſetze 
mit Rüdfiht auf die vom Gefegiprecher vorzunehmende 
Promulgation perfönlich ftylifirt, oder daß auch wol erft 
hinterher diefe Stylifirung durch einen beliebigen Ueber⸗ 
arbeiter oder Abichreiber in den Tert hineingetragen 
worden fein fönnte ’’). So viel fih aber auch ım Ein- 
zelnen gegen die Stringenz der Schlüffe einwenden laflen 
mag, welche aus foldyen Formen der Rede etwa gezogen 
werden wollten, fo dürften fih doch diefe Einwendungen 


für den Fall unftichhaltig erweifen, da etwa in beftimmten, . 


einzelnen Abſchnitten unferer Graugans ſolche auffallend 
häufig begegnen würden, zumal wenn fi etwa aud 
noch anderweitige Momente ergeben follten, welche die 
aus den gebrauchten Redewendungen gezogenen Folgerun⸗ 
gen zu verftärfen geeignet wären. Beides trifft nun zus 
naͤchſt beim Pingskapapättur im volften Maße zu- 
fammen, oder richtiger geſprochen, bei dem größeren Theile 
des niit diefer Weberfchrift verfehenen Abfchnittes. — Ges 
nauere Betrachtung dieſes Abſchnittes laͤßt innerhalb 
defielben fünf abgefchloffene Stüde unterfcheiden, zu 
weldyen dann noch eine vergleihöweife geringe Anzahl 
von Paragraphen hinzufommt, welche, verſchiedentlich 
zwifchen jene größeren Abtheilungen eingeftreut, wenig 
oder gar nicht gufammenhängendes Material enthalten. 
Unter jenen fin? Hauptflüden zeigen aber zunächft zwei 
fhon äußerlich einen ganz eigenthümlichen Charakter. Der 
erfte, $. 20— 42 unnfaffend, handelt yon den Viertels⸗ 
gerichten am Alldinge und beginnt mit den Worten: „es 


mva ec telia, 8.13. S. 30; enn nv mvn ek telia, 8.14. ©. 31, 
oder Kr. R. c. 17. ©. 78; c. 18. ©. 92; c. 22. ©. 104 und 
c. 23. ©. 110. Aus dem Strafredte: er ec talda nv, K. 
$. 97. S. 172; er nv hefi ec talid, $. 98. S. 174, wo beide 
Male die St. andere Wendungen hat. Aus den Erbrechte: enn 
sör talha ec, K. $. 122. ©. 233; St. c. 9. ©. 196; tazu aus 
ber Belgsdalsbok $. 47. ©. 239 die Worte: sem nu man 
ek telia, welche in den Parallelitellen ber K. 8. 118. S. 222 und 
der St. c. 3. ©. 175 fehlen. Aus dem Armenredte: er nv 
talda ec, K. $. 139. ©. 21, wo bie St. c. 19. ©. 273 fagt: er 
nu var talidr; ferner: bessi er nu man ek telia, St. co. 81. 
S. 294 — 2%, welde Stelle in der K. vörig fehl. Aus dem 
&uandeinlöfungsrechte: sem alan talda zc, K. 8.192. ©. 101; 
St. c. 13. ©. 242; ferner: sem nu man ek telia, St. c. ]. 
S. 211, und sem nu man ek tina, St. c.54. S. 359, welche beide 
Stellen in der K. fehlen. 


39) Sg foweit alfo ſtimmen wir mit ben Bemerfungen überein, 
welche Hr. Pördur um angeführten Orte gegen Schlegel vorgebradht 
bat. Nur darauf hätte er fih nicht Seruten follen, dag in ber 
Jarnsida, Kaupab. c. 5 und c. 7, dann in der Jönsbök, 
Kaupab. c. 9, auch iwol die zweite Perſon Singularis gebraucht 
werde: „da fellit du deine Zeugen fo brauchen,“ „der Mann, den 
du einflagen willſt“ u. dgl. m. Bei folder Redeweife handelt es 
fich lediglich um einen lebhafteren, bramatifirenden Ausdruck, wäh: 
rend bezüglich ber obigen Stellen die Schwierigfeit darin liegt, daß 
das angebliche Geſetz in der Einzahl ſpricht, während es doch von 
einem wmehrföpfigen Gefeßgeber ausgegangen fein müßte. 
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ift gefagt in unferen Gefegen, daß wir vier Viertels⸗ 
erichte haben follen‘ '"); der zweite, 8. 43—47 ums 
—5* — handelt vom fünften Gerichte und beginnt: „wir 
ſollen ein fünftes Gericht haben und das heißt das fünfte 
Gericht““). Verraͤth fih ſchon in dieſen Eingangs⸗ 
formeln eine ſehr perſönliche Sprechweiſe, ſo macht —* 
dieſe auch in anderen Redewendungen geltend. So mag, 
um nur Bezeichnenderes hervorzuheben, gelagt werden: 
„wir follen zum Gefeßeöfelfen gehen’ *”), „wie ich vorher 
efagt babe’ *) u. dgl, m.; fo mag ferner wiederholt der 
usdrud: „bier, „hierher, „bier am Dinge,’ in ber 
Anwendung auf den Ort gebraudyt ftehen, an welchem 
das Allding gehalten wird “). Endlich aber, und diefer 
von Baldvin *) zuerft bemerfte Umftand ift von eitts 
fheidender Bedeutung, finden ſich mehrmals Zeitbeftin« 
mungen gegeben von einer ganz befonderen Befchaffen- 
beit: „die Gerichte follen heute ernannt oder befeßt wer⸗ 
den‘), „die Leute folen heute und morgen alle Die 
Sachen verfündigen, welche an die Vierteldgerichte follen, 
es ift aber gleichmäßig erlaubt, fie am Montage zu vers 
fündigen, wenn die Leute es fo in der Dingorbnung 
haben wollen‘ ''), „heute fragen oder morgen‘ *°), „wir 
follen morgen zum Geſetzesfelſen gehen“ "), „alle bie 
Sachen, die ich jetzt aufgezählt babe, foll man heute 
und morgen verfündigen; dod mag ed auh am Mons 
tage oder Dienftage geichehen, wenn ed Werktage find‘ °”). 
Diele Zeitbeftiimmungen nun müßten fchon für ſich allein 
genügen, um die betreffenden Stüde auf den Rechtövor- 
trag des Gefepfprecherd zurüdführen zu laſſen. Sehen 
wir nämlich genauer zu, fo finden wir, daß unter „heute“ 
immer der erfte Freitag der Dingzeit, unter „morgen“ 
immer der auf biefen Folgende Samdtag verftanden wirb; 
„heute“ bezeichnet fomit gerade denjenigen Tag, an wels 
chem, wie oben nachgewieſen wurde, der Geſetzſprecher 
die Dingordnung vorzutragen hatte, alfo gerade denjenigen 
Gegenftand, mweldyem die beiden Stüde ihrem Inhalte 
nad angehören, in welchen allein jene Bezeichnungen 
fih finden. Nun ift Har, daß Zeitbeflimmungen ber ans 
gegebenen Art aus dem Munde eined Geſetzgebers uns 


40) K. 8.20. &. 38: Pat err mallt i logvm vorvm at ver 
scolom 4. eiga forbvngs doma. 41) Ebenda 8.48. &.77: Uer 
scolom eiga dom inn 5'* enn sa heitir Hi" domr. 42) Ebenda 
8.24. ©. 45: Ver scolom fara til logbergs. 43) Ebenda 8. 34. 
©. 61: sem ädan talda wc; $. 47. ©. 81: sem nu hefi ec 
tint; sem adan tinda ec; S. 82: sem adan tinda ec. An einer 
Stelle hat eine folde Wendung den Schreiber felbf verwirrt; er 
bat nämlih $. 44. ©. 78 gefchrieben: pær sacir allar er nv hefi 
ero taldar. 44) Ebenda $. 22. ©. 40: hera pingi; S. 41: 
hingat; 8. 24. ©. 45: er her erv komnir; $, 4A. S. 77: her a 
Pingi; ©. 78: her, dann her a alpingi; &. 47. ©. 83: her 
& bingi u. dgl, m. 45) ©. 30 feiner Recenflon. K. 
8. 20. ©. 38: Pat er melt at domar scolo i dag vera nefndir 
eba rapnir. 47) Ebenda $. 21. ©. 39: Menn scolo i dag 
oc a morgin. Iysa sakar per allar. er til fiorbyngs doms 
scal. enda er iafn rett at lysa annan dag uikv ef menn vilia 
bat i pPingskopvm hafa. 48) Ebenda $. 22. S. 40: spyria 
i dag. eba a morgin. 49) Ebenda 8.24. ©.45: Ver scolom 
fara til logbergs a morgin. 50) Ebenda 8.44. ©. 78: Per 
sacir allar er nv hefi ero taldar scal lysa idag oc amorgen. 
enda er rett annan dag vico oc inn pridia ef beir ero rumhelgir. 
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im Vebrigen charakteriſtiſche Redewendungen demfelben 
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an el: „wir follen vier Fahrtage haben hier im 
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nicht "bie Privatarbeit eines beliebigen anderen Juriften, 
fondern ein zum Behufe feiner Vorträge verfaßter u 
fat * eines Geſetzſprechers zu ſehen ſel. Aber mit 
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ee bindung und —— daſſelbe in der 


) ©. 66 Ze ——— 57) Ze A ws K. 8. 68. 

16 mi —— ‚66. ©. 118 mit 8. 48. ©. 84; 

18-110 mi 1. ©. 88 und $. 52, & 8 89; 
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secr er orlinn ha scal eiga ferans dom eptir, K. 8. 62. S. 112, 

und es ſcheint fogar diefe Faſſung * * nach $. 48. ©. 83 mitz 
gergeilten zu zu Grunde zu liegen. K. 8,78. &.128: Fardaga 

olo eiga 4. a landi her. 
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StaSarhölsbök ziemlich gleichlautend wieder, welche doch 
alle anderen Beftandtbeile des Pingskapapättur bei 
Seite gelafien bat; dabei wird ed in diefer an einem 
ganz anderen Orte, nämlich im Bertragsrechte eingereibt, 
mit dem ed auch in der That feinem Inhalte nad) näher 
ſich berührt”). Diefer letztere Umſtand ſcheint mit Ber 
ſtimmtheit darauf hinzumeifen, daß dieſes fünfte Haupts 
ſtück urfprünglih zum officielen Vortrag der Dingorbs 
nung nicht gehört hatte, vielmehr felbändig gewejen 
war; eben weil ed als ein gejondertes Ganzes den Com⸗ 
pilatoren unferer beiden Haupthandfehriften sorgert en 
hatte, mochte ed von Beiden an ganz verfchiedenen Stellen 
ihrer Sammlung eingereiht werden. Wenn aber bier: 
nach eines der Stüde, welche in unferen Pingskapapättur 
aufgenommen worden find, im Gegenſatze zu den übrigen 
dem VBortrage der Pingsköp an fi fremd geweien zu 
fein fcheint, fo dürften umgefehrt zwei andere Abfchnitte, 
welche ebenfalls unjerer K. ausfchließlich eigen find, aber 
in ihr an ganz anderer Stelle aufgeführt werben, dem⸗ 
felben von Anfang an angehört haben, der Lögsögu- 
mannsp. nämlich und der Lögrettup. Beide Stüde 
beziehen fih auf Punkte, die für die Ordnung des All- 
dinges von der hoͤchſten Bedeutung waren, und welche 
darum in feiner Weiſe übergangen werben konnten, wo 
es galt eben Diele zoingorbnung vorzutragen. Beide 
Stüde zeigen überdies ganz dieſelbe Rundung und Ger 
fchloflenheit, gana dieſelbe lehrhafte und dogmatifche Art 
der Darftellung, wie folche an den vier oben befprochenen 
Abiheilungen zu bemerfen war und auch die eigenthüm⸗ 
lichen — 38*— beider: „ſo iſt auch feſagt daß in 
unferem Lande jederzeit ein Mann fein fol, welcher den 
Leuten das Geſetz fpreche, und der heißt der Geleh- 
fprecher °), „auch follen wir eine gefebgebende Ver⸗ 
fammlung haben und jeden Sommer bier am Alldinge 
abhalten” °'), fcheinen einerfeitS auf deren Herfunft aus 
den officiellen Rechtövorträgen und anbdererfeitd darauf 
hinzudeuten, daß beide Abfchnitte urfprünglich nicht felbft- 
ftändig, fondern Beftandtheile eines umfaffenderen Ganzen 
eweſen feien °°). Endlich fehlt e8 auch nicht an fonftigen 
Reveivenbungen welche der Darftellung einen gewoiflen 
perſoͤnlichen Anftrih und eine befondere Beziehung zu 
der Dingftätte verleihen, wie folche zu dem herkömm⸗ 
lihen Rechtsvortrage des Geſetzſprechers ſich ganz be⸗ 


59) St. Kaupab. c. 53 — 68. ©. 464 — 484. Die Ein- 
reihung ins Vertragsrecht ift durch den Charakter der Dienftmiethe 
gerechtfertigt, von welcher doch das Stüd ganz vorzugsweile han» 
delt; für die Einftellung in den Pingskapap. dagegen fonnte nur 
die Bedeutung maßgebend werden, welche das Domicil und ber 
Dingverband für das Gerichtsverfahren hatte. 
fhon im erften Hauptflüde $. 22. S. 40— 43 gehandelt worden. 
60) K. 8.116. S. 208; die Worte wurben bereits oben S.36. Anm. 13 
in Originale mitgetheilt. 61) K. $. 117. ©. 211: Lavgretto 
scolo ver oc eiga oc hafa her huert sumar a alpingi. 62) 
Es ift bezeichnend für das ebenfo eigenmächtige, wie unbebachte 
Verfahren, welches bei ber Herftellung bes Tertes ber Arna⸗ 
magnäanifhen Ausgabe eingehalten wurde, daß man in den An: 
fangeworten bes Lögsögumannsp. das „En“ meglaffen mußte, 
um nicht das angebliche Geſetzbuch mit einem „auch“ anfangen 
laffen zu mäffen! 
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fonder gut ſchicken “). Wir dürfen nah allem dem 
wol annehmen, daß der Vortrag der Pingsköp in eine 
Reihe Fleinerer Abfchnitte ſich ginak, deren jeder für 
ſich allein wieder eine gewiffe Selbftändigfeit behauptete 
und auch wol gefondert abgefchrieben zu werben pflegte; 
dabei mochte der Bortrag feinem wejentlichen Inhalte 
nach von einem Gefebiprecher auf den anderen übergehen 
und nur die Berüdjichtigung neuerer Sabungen und 
allenfalls Aenderungen der formellen Redaction u. dergl. 
Berfchiedenheiten zwifchen den Vorträgen verfchiedener 
Gefebfprecher erzeugen. Ob aber bereitö die Haflidaskra 
einen Abfchnitt über die Pingsköp enthalten habe oder 
nicht, wage ich nicht zu beſtimmen. Daß jedenfalls unfer 
Lögröttup. aus weit fpäterer Zeit, wenigftens in der 
Geftalt, in welcher er uns vorliegt, herſtammen mäfle, 
ergibt ſich ſchon aus der Art, wie er jenes Rechtsbuches 
Erwähnung thut*'); bedenken wir aber, daß die ſaͤmmt⸗ 
fihen auf die Pingsköp bezüglichen Abfchnitte der K. 
in der St. fehlen, daß ferner auch noch in der Jarnslda 
und Jönsböok, dann in fo manchen altnorwegifchen 
Rechtsbüchern der von der Dingordnung bandelnde Ab⸗ 
ſchnitt als außerhalb des übrigen Rechtsbuches ſtehend 
behandelt wird, fo möchte man faft geneigt fein, eine 
verneinenbe Antwort für die beſſer begründete zu er- 
ven. 

Neben der Dingordnung hatte der Gefepfprecher 
aber auch noch die übrigen Theile des Landrechtes vor⸗ 
zutragen, nur freilich diefe nicht jedes Jahr und nicht 
an einem ein für allemal bierfür beftimmten Tage. Die 
Natur der Sache bringt mit fich, daß auch derartige Vor⸗ 
träge forgfältig vorbereitet und fchriftlich aufgezeichnet 
werden mußten, und es liegt demnach die Vermuthung 
nahe genug, daß audy von ihnen einzelne Theile unferer 
Zerte herftanımen möchten. In der That wird in diefen, 
wie bereit bei anderer @elegenheit zu bemerken war, 
auf einzelne Gefeßfprecher, wie eöinn, Marküs, 

udmundur, ausdrüdlich Bezug genommen *), und zwar 
gehören die einfchlägigen Stellen dem Strafrechte, dem 
ertragsrechte und dem Armenrechte an, nur eine bas 
gegen dem Pingskapap. und felbft dieſe nur den loſe 
—— Beſtandtheilen dieſes Abſchnittes, 
ſodaß auch fie theils aus dieſem Grunde theils mit Ruͤck⸗ 





63) K. $. 116. S. 209: er a alpingi ero dempar her; 
$. 117. ©. 211: byscopar varir; &, 216: her oc heima. 
64) Pordur Sveinbjörnsson meint, Anm. 49 zu Baldvin’s Recen⸗ 
fion ©. 88, bie betreffenden Worte des Lögröttub. als ein fpäteres 
Einſchiebſel betrachten zu bürfen, da „das Vorhergehende und das 
Nachfolgende mit einander zufammenhängen. Sch Fann biefen Zus 
fammenhang nicht finden, wenn man nicht etwa fich entfchließen 
will, auch noh im Folgenden die Worte: ef eigi scera scrär or 
als eine fpätere Einfhaltung zu befeitigen. 65) K. 8. 73. 
S. 122: Pat sagsi ulfhesinn lög ef ma)r vill sekia vm 
scogar manz biorg u.|.w.; ©.123; Vlfhedinn sagdi bat lög_ at 
ferans domr u.f.w. (Pingskapap.). K. 8. 108. S. 184: Pat 
sagde guömvndr lög at vettvangs bva_9. scal quedia vm aliötz 
rad (Vigelödi). K. 8. 143. ©, 23: Pat sagse gusmundr lög 
ot fahir barn omaga u.ſ. w. (Omagab)). K. 8. 221. ©. 147: 
zat sagte marküs lavg (um fjarleigor); St. Kaupab. c. 6. 
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bie legtere Bemerkung anfnüpfend, unfere Unterſuchung 
noch um einen Schritt weiter zu führen. Es darf näms 
lich nicht unbeachtet gelaflen werden, daß gerade der Ab- 
ſchnitt unferer Terte, auf welchen die Bezeichnung upp- 
saga angewendet wird, derjenige ift, von welchem wir 
noch am erften veranlaßt find, anzunehmen, daß er be- 
reitö der Haflidaskrä angehört habe; nur den Vigslodi 
nennt Arı frodi ausdrücklich als in den Sahren 1117 
und 1118 aufgezeichnet und Vigslodi ift die Lleberfchrift, 
welche unfere beiden Terte übereinftimmend dem Abfchnitte 
geben, mit dem wir ed hier zu thun haben. Wie follen 
wir und nun die Anwendung des Ausdruckes uppsaga 

erabe auf diefen Abfchnitt erklären? Dean könnte allen- 
—* wie denn Schlegel einen aͤhnlichen Weg, wenn 
auch von ganz anderen Ausgangspunkten aus, wirklich 
gegangen iſt, meinen, daß in Folge der hohen Bedeutung, 
welche dem Vortrage des Geſetzſprechers beigelegt worden 
ſei, die urſprüngliche Faſſung der Codification Bergbör’s 

anz in Bergeftenbeit geratben und deren Inhalt ung 
mie nur in der Geftalt erhalten geblieben fei, welche 
er in dem Vortrage irgend eines fpäteren Geſetzſprechers 
angenommen habe; als uppsaga habe dann das Ganze 
in diefer neuen Geftalt bezeichnet werden fönnen und 
daneben doch für deſſen einzelne Theile die frühere Bes 
nennung fortgegolten haben. Bedenke ich indeſſen bie 
Art, wie in der K. noch die Haflidaskra den annara 
lögmanna fyrirsögn gegenüber geftellt wird, fo will 
mir diefe Erklaͤrun Sioeite Nichts weniger ald wahrichein» 
lidy vorkeommen. Es iſt Far, daß zu der Zeit, da bie in 
Bezug genomnenen Worte des Lögrettup. gefchrieben 
wurden, bie Haflidaskr& noch in ihrer unveränderten 
Geftalt vorlag, und vorkommenden Yalls in den Ges 
richten nachgeiählagen wurde; damals alſo kann fie doch 
unmöglid von einem fpäteren Rechtsvortrage bereits aus 
der Praris verdrängt gewefen fein, und ed müßte denn 
doc wunderlich zugegangen fein, wenn in einer Zeit, da 
jene Hauptquelle des isländiihen Rechtes in ihrer ur- 
ſprünglichen Faſſung woch gutentheild officielle Geltung 
behauptete, gerade fie in unteren beiden jo umfangreichen 
Sammlungen der auf der Infel geltenden Rechtönormen 
völlig außer Anfag geblieben fein follte! Sind wir hiers 
nach genöthigt nad, einem anderen Erflärungsverfuche 
uns umzuthun, fo bietet ſich als cin folcher die Annahme 
dar, daß die ganze unter der Leitung von Bergbörr und 
Haflidi entftandene Rechtsaufzeichnung von Anfang an 
gar nicht die Bedeutung einer eigentlihen Geſetzgebung 
gehabt habe, daß fie vielmehr von Anfang an nur als 
ein Rechtsvortrag aufgefaßt worden fei, welchem nur 
eine etwas höhere officielle Auctorität ald anderen Bors 
trägen beigelegt worden wäre. Soldyenfalls hätte man 
alfo anzunehmen, daß unter der uppsaga an unferer 





angerufen wird. Dort hantelt es fih um die fpecielle Regelung 
beflimmter einzelner Vorkommniſſe, um cafuiftifche Spipfindigfeiten 
oder bie Ausfüllung von Lüden, welche in vereinzelten Beziehungen 
bas Recht etwa noch gelaffen haben mochte; hier um techniſche Aus⸗ 
drüde, welche der Natur der Sache nach oft genug gebraudht wer 
ben mußten, und beren präcifere Geltung nur ber fpäteren Zeit 
nicht mehr ganz klar fein mochte. 
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Stelle geradezu der bezügliche Abfchnitt der Haflıdaskrä 
zu verftehen fei, weldyer, wenn auch durch mancherlei 
Einjchiebfel und Anhänge erweitert, und vieleicht auch 
jonft in der Form mehrfach verändert, doch immerhin 
noch als der fefte und Severmann erkennbare Kern in 
der Darftelung unferer Terte zu betrachten wäre und 
e8 wäre demnach nit etwa, wie nach jener erfteren 
Annahme, aus den Bergbörslög als einem wahren Ge⸗ 
febe erft Dinterhee im Munde der Gefepfprecher eine 
uppsaga geworden, fondern der Kern unferer Terte 
würde umgefehrt gerade darum als uppsaga bezeichnet 
und feinen fpäteren Zufäben als folche gegenüber geftellt 
werden fönnen, weil er aus der Haflidaskra feldft ale 
ber uppsaga xar eoyijv entnommen war. Zweierlei 
dürfte mit ziemlicher Beftimmtheit für dieſe unfere Deus 
tung fprehen. Einmal würde fid) aus ihr fehr ein- 
fach der Gegenſatz eines ein für allemal bleibenden und 
eined von Fall zu Fall wechlelnden Beftandtheiles ber 
uppsaga erflären; für diejenigen Rechtömaterien wenige 
ftens, welche in ver Haflidaskrä bereit behandelt waren, 
würde er mit dem &egenfage zwifchen dieler und den 
fpäteren Zufägen anderer Gefepfprecher oder Brivatjuriften 
zulammenfallen. Sodann aber fcheint auch der Bericht 
des Ari fr68i über die Arbeit Bergbör’s jene Annahme 
fehr entſchieden zu beftätigen, während er zugleich durch 
diefelbe erft in ein gehörig klares Licht gerüdt wird ”°). 
Als eine neue Willfür (nymeli) wird in ihm lediglich 
der Beichluß bezeichnet, daß eine fehriftliche Aufeihnung 
des Rechtes überhaupt ftattfinden folle; nad Rath und 
Angabe des Bergpörr follte diefe vorgenommen werben 
und wenn neben dem Gefeßfprecher auch noch Hafüdi 
und eine Anzahl anderer Männer dabei mitwirken follten, 
fo fand dies fein Analogon in der Berathung, zu wele 
cher der Erftere aud) fonft gelegentlich feines Vortrages 
mit anderen Juriſten zuſammentreten konnte. Wiewol 
dieſer Redactionscommilhion ausdrüdlid ausnahmsweiſe 
das Recht eingeräumt worden war, nad Befund auch 
wol das alte Recht zu ändern und Neuerungen an beffen 
Stelle treten zu laflen, follte doch bei ber feinerzeitigen 
Vorlage ihrer Arbeit an die gefeßgebende Verfammlung 
und der Prüfung derfelben durch dieſe nicht das bei der 
Erlaffung neuer Gefege übliche Verfahren eingehalten 
werden; Stimmenmehrheit follte enticheiden, wie bei der 
Rechtsrichtung, nicht inftimmigfeit, wie bei der Ein« 
führung gefeßgeberifher Neuerungen und felbft die For⸗ 
malien, die bei der Rechtsrichtung zu beobachten waren, 
jheint man nicht vollftändig eingehalten zu haben: man 
ließ die Aufzeichnung in der gefeßgebenden Verſammlung 
einfach vorlefen ynd es dann darauf anfommen, ob fid 
irgend ein Widerfpruch gegen deren Inhalt erheben würbe, 
Fi wie bei dem gewöhnlichen Rechtsvortrage bie 
ämmtlichen Mitglieder der lögretta anweſend fein mußten 
und ficher jedem von ihnen freiftand, gegen befien Inhalt 
Proteft zu erheben, und auf eine Rechterichtung zum 
Behufe feiner Berichtigung zu provoriren. Man fteht, 
auch der gefchichtliche Bericht über die Entftehung ber 
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74) Islendingabök c. 10. ©. 17; fiehe oben S. 19. 
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fi ſolche Stüde in unferer Graugans nicht nachweifen 
und wir übergeben fomit biefen Punkt, um uns fofort 
au der Brage zu wenden, wiefern unfere Texte etwa aud) 
aus der juriftifchen Literatur im engeren Sinne des 
Wortes einzelne Theile ihres Beftandes geihönft haben 
mögen. Der Natur der Sache nad) bieten und Die 
biftorifchen Quellen in — auf dieſe nicht den mindeſten 
Anhaltspunkt und andererfeits find Schlüſſe, welche etwa 
aus der Haltung der Darftelung oder aus einzelnen in 
diefem oder jenem Abſchnitte gebrauchten Redewendungen 
gegogen werden Fönnten, um fo midlicher, weil ſich in 
eiden Beziehungen bie juriftifchen ‘Privatarbeiten mit 
den Vorträgen der Geſetzſprecher von Haus aus fehr 
nabe berühren müflen. Trotz diefer Schwierigfeiten dürfte 
fi indefien dennoch für einige wenige Stüde ein ftrin- 
genter Nachweis erbringen laflen. In einem Kalle madıt, 
wie mir feheinen will, die gebrauchte Redeweiſe für fidh 
allein fchon genügenden Beweis. Wenn nämlich einmal 
bei Beiprechung der Frage, welches Gericht in einem 
gegebenen Halle anzugehen fei, die Worte gebraucht 
werden: „und ich glaube, daß ed auch recht ſei ba zum 
Gericht am Frühlingedinge zu laden’’ ’*), fo ift dies eine 
Art fi auszudrüden, welche nicht nur im Munde eines 
©efeßgebers, fondern auch des feinen officiellen Rechts⸗ 
vortrag haltenden Beamten völlig unpaflend wäre, welche 
dagegen einem juriftifchen Privatmanne vollfommen ans 
gemeffen ift; beftimmte, ungweideutige Belehrung mußte 
vom Gefepfprecher gefordert werben, der fchriftflelernde 
Private mochte aucd Zweifel vorbringen. Biel Werth 
hat freilich die Feftftellung des Urſprunges gerade diefer 

tele nit. Sie gehört den loferen Beftandtheilen des 
ingskapap. an, ift geringen Umfanges, und offenbar 
nur zur Ergänzung der gefchloffeneren Br zu 
dienen beftimmt, zwiſchen welche fie fich einichiebt; es 
mag fomit wol fein, daß in ihr nur der Compilator 
der Sammlung felbft fich ausfpricht. — Bon erheblicherer 
Bedeutung iſt dagegen, daß der Inhalt einer Reihe von 
Stüden jede Möglichkeit eines anderen als eines privaten 
Urfprunges ausfchließt. Ich zähle dahin vor Allem bie 
Formeln, weldye unfere Terte für den Abfchluß provifo- 
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findet, aus einer ſolchen Verkündigung entnommen iſt; möglich aber 
au, daß es nur eine Privatnotiz iſt, die zur Herflellung folcher 
Berfünbigungen bienen follte, wie etwa im Kristinr. c. 29. 
S. 128. not. e und f die Skälholtsbök und Stadarfellsbök 
eine Anweifung zur Berechnung des Eintrittes der Duatembertage 
einſchalten, während die übrigen Handfchriften dieferhalb lediglich 
auf die am Dinge erfolgende Defanntmadun, verweifen. an 
fönnte wol auch mit Schlegel, Comm. ©, II, daran benfen, 
bie an einigen Stellen bes — hervortretende perſoͤnliche 
Sprechweiſe auf dieſe dem Geſetzſprecher obliegende Verrufung bes 
Jahreskalenders zurückzuführen, da ſolche in der That nur in den 
von den Faſten und Feſten handelnden Theilen des Chriſtenrechtes 
fih findet; doch ſteht ſolcher Annahme wol ber Umſtand entgegen, 
daß auch ER: ber auf die Haltung ber Sonntage und Sams 
tage bezüglichen Beflimmungen jene Redeweiſe wieberfehrt, während 
doch nicht angenommen werben barf, daß des Geſetzgebers Belch« 
tung auch auf folhe von Woche zu Woche unveränderlich wiebers 
fehrende Tage ſich zu beziehen hatte, 

79) K. 8. 77. &. 125: Enda hygg ec at rett se at stefna 
Dar til doms at avarbingi. 


56 


GRAAGAAS 


rifcher und befinitiver Brievdensübereinfünfte mittheilen. 
Bon Born herein ift unwahrſcheinlich, daß die Geſetz⸗ 
ebung oder ber Rechtövortrag mit der Aufftellung von 
—** fich befaßt haben ſollte, da deren Gebrauch mit 
dem Gerichtsweſen in keiner Be iehung ftand; dafür das 
egen, daß Privatleute auf die Kenntniß gerade derartiger 
ormeln von befonderem Schwung und befonderer Strin⸗ 
enz fi} etwas zu Gute thaten, find oben bereit Bei⸗ 
piele angeführt worden. Auffallend ift ferner, daß Die 
St. der Formeln mehrere fennt al8 die K., und daß 
deren überhaupt mehrere zu beliebiger Auswahl neben 
einander geftellt werden; beides fcheint wiederum mit 
ziemlicher Beftimmtheit auf die SPrivatthätigfeit eines 
Sammlers hinzuweiſen. Entſcheidender noch iſt aber, 
daß in einigen der mitgetheilten Formeln von „unſerem 
Kinige ” die Rede iſt, oder von „heiligen Königen und 
Bifchöfen, geiftlihen Männern und Geſetzmaͤnnern,“ ober 
von „unferen Königen und Bifchöfen, geiftlihen Män- 
nern und Gefegmännern‘ ’); alled Ausprüde, welche 
unmöglih aus einer isländischen Duelle berftammen 
fönnen, wie fie denn auch in den echt islaͤndiſchen For⸗ 
meln, welche Porgils Arason oder Hafur Pörarinsson 
ſprach, nicht zu finden find). Hieran ſchließt ſich noch 
bie weitere Thatfache, daß der Anfang einer bei definis 
tiven Briedensgelöbniflen zu brauchenden Formel in weſent⸗ 
lich gleicher Geftalt, wie in unferen Terten, auch in 
einem norwegiſchen Geſetzbuche ſich vorfindet’’); daß 
ferner eine in dem Gridamäl überfchriebenen Abſchnitte 
eingefchobene Bemerfung ausprüdlicd der Folgen gedentt, 
welche das normwegifche Recht, vom islaͤndiſchen abwei⸗ 
hend, an die Verlegung des gelobten Friedens knüpfe "‘). 


80) konrngr värr oc byscopar orir, K. $. 114. &. 204; 
St. Vigslödi c. 112. ©. 165. Ferner: konungar heigir oc 
byscopar, lserdir menn oc lögmenn, und wieder: konungar varir 
oc byscopar, lserdir menn oc lögmenn, St. ©, 167 —168. Max 
beachte das Wort lögmenn, welches ber norwegifchen Rechtsſprache 
in ganz anderem Sinne ale ber isländifchen teoni ch ift; umgekehrt 
ſcheint darauf, daß die St. erſt nach dem Abſchluſſe der Inſel an 
Norwegen geſchrieben iſt, kein Gewicht gelegt werden zu dürfen, 


da die Handſchrift die Formeln dem Rechte bes Freiſtaates, nicht 


ber. Jarnsida quweift, und überbies auch die um ein halbes Jahrs 
hundert ältere K. ähnliche Bezüge auf das Königthum fennt. 81) 
Heidarviga saga c. 38. ©. 879 — 882; Grettla co. 78 
©. 164—165. Darauf, daß in der K. die Worte vorfommen: 
at kirkna söcn oc ikonvngs hüse, lege ich fein Gewicht; fie 
fonnten ebenfo gut wie fo mande andere Erwähnung norwegifcher 
Könige und Jarle in unferen Terten (3. 3. fyrir ofriki konvnge, 
K. $. 139. ©, 21; St. Omagab. c. 19. &. 273; rog vid kong 
eda jarl, St. Vigslödi c. 60. ©. 99), recht wohl durch die viels 
fachen Reifen isländifher Männer nach den Landen des norwegifchen 
Königs veranlaßt fein, und fie finden fich denn auch in dem uns 
jmeifethaft isländifchen Formulare der Heidarviga saga. 82) 

ergl. K. 8. 115. ©. 205 — 206 und St. Vigslödi o. 118. 
©. 169— 170 mit den Gulapingslög $. 320; babei darf nicht 
überfehen werden, daß bie, leider gerade an biefer Stelle befecte, 
Handſchrift dieſer norwegifchen Rechtsquelle bereit um bie Mitte 
des 18. Saheh, geigrieben, alfo unferer Konüngsbök ziemlich gleichs 
zeitig iſt. ) K. 8.114. ©. 205: Pat ero forn lög a lande sro 
ef madr verör secr vm griöa rof at beir menn 12. er igrid ero 
nefndir eigo at taca rett Or fe hans 8. aura ens fimtategar, En 
bat ero log inoregi oc alla dansca tungo ef madr byrmir eigi 
grifom at sa madr er utlagr fyrir endi langan noreg fram, 
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Haltung 8 — weiſt babe 


ben ——— 
kaum eine Far in a 


ale die An⸗ 
e, daß norwe iihe Materialien en, —25 
—* he bei feiner Arbeit gebraucht — a 
wieder allju unvorfichtig gebraucht worden f Nichts 
fann Hlarer fein, als daß eine derartige Benugung aud- 
—— und eine derartige Bezugnahme er 
daffelbe weder in einem Gefege nody auch Dem Rech 
vortrage eined Geſetzſprechers vorfommen konnte; *— ber 
Privatarbeit eines beliebigen isländifchen Juriften fonnte 
dag bagsgen Beides ohne allen Anftand feinen Plag finden. 
n den bisher befprochenen Stüden ab en vers 
mag id) die Aufnahme weiterer Ag her R — 
allerdings nicht mehr mit ſtrengſter nz Bu 
fen **), und id) geftehe zu, daß jene von einer Befcha fen 
heit find, die nur auf se ziemlich mechanifche Kunction, 
auf die * ga nämlid und allenfalls des Gloſſi— 
rend | wenn man nicht etwa in der Gonftruction 
der — „+ elbſt ihon eine etwas geiftigere juriftifche 
Thätigfeit geübt finden will, 





—* —— en 






Ammerbin thun bereite 
die biöher erörterten Belege wenigftens jo viel dar, daß 
in unfere Terte auch Materialien und Bemerfungen Ein- 
ang gefunden haben, weldye auf irgendweldyen officiellen 
m ſich unmöglich zurüdführen laſſen, und auf 
— nad, mag 2 dann wol aud) geftattet 
—— in anderen Fällen Gleiches anzunehmen, * 
ch nich zwar Holle Ag aber doch gröpene 
Baht einlichfeit erbringen läßt. Wir finden aber zus 


oc ferr bei londom sinom oc lavsafe, oc scal aldregi iland 
coma sihan; St. Vigslödi c. 112. &, 166 — 167. 

84) K. &. 112. ©. 192: Eigi sa mar bann eis at 
vinna er — * var angom frelsi ——— rett scal hann taca 
er hann komr a iarls iord. en ha allan oc fullan er hann kemr 
a konvngs iord; St. Festap. ce, 43. ©, 357. Als eine 


rlich auf einen Privaten zurüdweifende Notiz, freilich durchaus 
—— alts, ift die in K. $, 245 und AM. nr. 624 
e Demerfung über den Gouremw bes Silbers auf 

iftenihums an» 


der 84 zur Zeit der gefeplichen Annahme bes 
zuführen. 
A. Encyel.d. W. u. %. Orte Seetion. LAXVIL 
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herr Önnte num wol bie Ders 


ener erfteren Art unfprüng- 


Bedeutung, oder auch 
welchen die Praris ihnen bei» 





willen, 
Aufnahme in unfere Sammlungen ger 


igt worden wären. Zweitens aber hat Baldvin 
Ginarbfon ed - en gemadt “"), daß das Vor: 
tte in der K., welche in ber 


ge fehlen, —— — daraus erflären affe, daß 
diefelben erft in einer fpäteren Zelt entftanden und darum 
von dem chreiber diefer legteren Handfchrift außer Ans 


fat gelaffen worben feien; man fönnte nun, ohne darum 
erade die etwas wunderliche Beweisführung Balbvin’s 
ch aneignen zu müflen, auf den Gedanken fommen, 
baß gerade in biefen Stüden Privatarbeiten einzelner 
zu nen fein möchten, vr baben nun 
unfererfeits, um zunächſt den lepteren Runft ind Auge 
zu faffen, oben bereits theild dargethan, theils wenigftens 
dringend wahrfe lich gemacht, daß die fämmtlicyen 
uptftüde des apap., * e der St. fehlen, 
owie der Lögsögumannsp. und Lögrettup. zu dem 
BVortrage des Geſehſprechers über die Pingsköp gehörten, 
und daß die beiden Stüde um rött Noregs koning 
%& Islandi und um rött Islendinga i Noregi ein in 
en von isländischen Männern ausgeftellted Weis: 
thum nv; auf diefe Abfchnitte alfo kann die obige An» 
nahme jedenfalld feine Anwendung finden und ift für 
fie die Nichtaufnahme in der St. unzweifelhaft auf anderem 


86) Berg Bl bie Formeln, melde die Stadarhölsbök 
‚45 und bie Skälholtsbök &, 41 unb 42 in das Zehntrecht 
einfichen, Diplom. I. &, 98 unb 116— 117; Kr. R. ec. 50-— 51. 
172 — 176; ober bie et — die St. Festah. ce. 7. 
— 316 — 317, Ba mit K. S. 35, einfdriebt; bie an» 
deren, welche ‚ Festab s * S. 865 — 370 einreibt, 
während N * Siüd ber K. fehkt, u. dal. m. Nicht zu über- 
fehen .d babei, daß bie aahlreichen Formeln, welche bie Nj ia ent⸗ 
haͤlt, mit denen ber Graugans keineswegs durchgaängig — 
fallen ; ein förlagenber Demeis für die Freiheit und ben um. um 
der en De Imel 8 ber Jurispruben.. 8) Co 
&, XLIV 88) © ‚ 2 —91 feiner — 


— — 
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Wege zu erflären. Damit wäre indeflen natürlich nicht 
ausgefchloffen, daß für die übrigen drei Stüde, Baugatal 
nämlich, den Rannsöknap. und dad Stüf um skipa 
medferd, eine Zur führung auf den Privatfleiß einzelner 
Juriſten ſtatthaft fein könnte, und für fie wird demnach 
eine nähere Prüfung noch nothwendig. Es wurde aber 
besüglih de Baugatal, welches für die Vertheilung 
der ——z je nach der groͤßeren oder ge⸗ 
ringeren Naͤhe der Verwandtſchaft ein Schema aufſtellt 
und daran noch einzelne weitere, auf die Verbuͤßung 
von Todtfchlägen bezüglichen Bemerkungen fnüpft, bereits 
gelegentlich bemerkt, daß ſolches zwar nur in der K. 
enthalten, aber auch in der St. einmal in Bezug genom- 
men iſt; ich fehließe hieraus zunächft fo viel, daß dieſes 
Stüd felbftändig umlief, ohne zu einem größeren Ganzen, 
welches die St. benugt hat, zu gehören, und insbeſondere 
auch ohne einen Beftandtheil der Haflıdaskrä gebildet 
zu haben. Damit ift nun freilich die Möglichkeit nicht 
ausgefchloflen, daß dieſer Abjchnitt dennoch aus dem 
Rechtsvortrage irgendwelches Geſetzſprechers gefofen fein 
fönnte; allein ich finde andererſeits auch Nichts und 
zumal feinerlei charafteriftifche Redewendung, woraus fich 
mit Beftimmtheit auf einen folchen Urfprung deſſelben 
Schließen ließe. Beachtenswerth fcheint, daß auch in Nor⸗ 
wegen die Herftelung ähnlicher Vertheilungspläne mehr: 
fah verfudht wurde, und zwar, wie es fcheint, auf 
anderen ald auf officiellen egen; die Gulapingslög 
3.28. enthalten an einer Stelle eine ältere Bertheilungsds 
tabelle *°), an einer anderen Etelle eine zweite, wol etwas 
jüngere, und darum weit niedrigere Anfäge zeigende ’"), 
und anhangsweife ift Ihnen dann noch ein drittes „„gak- 
tal‘ beigegeben, weldye® Bjarni Mardarson verfaßt 
hatte, ein Mann, den wir unter Stönig Hakon gamli 
mit dem Amte eined lögmadur über Hälogaland ber 
Fleidet finden und defien Arbeit eben darum wol für das 
ganze Land und nicht blos für dad Gulaping beftimmt 
gewefen fein mochte"). Mag fein, daß der Staat um 
die Bertbeilung der nipgjöld unter den einzelnen Vers 
wandten fich überhaupt nicht fümmerte, vielmehr viefelbe 
lediglich der Berwandtfchaft felbft überließ; die Aufftellung 
bei folcher Bertheilung zu gebrauchender Schemata mochte 
darum Brivatiache einzelner. Rechtöfundiger und bei deren 
Entwerfung eine gewiſſe Willfürlichfeit zuläffig gewefen 
fein, während andererfeit6 die Schwierigfeit und Spitz⸗ 
findigfelt der Berechnung, welche dabei ſich geltend machen 
mußte, für die ftreng formale Richtung der altnorbifchen 
Juriften einen ganz befonderen Reiz gehabt zu haben 
fheint. Wenr mir hiernady nicht unmwahrfcheinlich vors 
fommen will, daß Baugatal wirflih die Privatarbeit 
eines fchriftftelernden Juriften gewefen fei, fo macht mir 
der Rannsöknap. mehr Bedenken. Der erfte Blid 
zeigt, daß zu diefem Abfchnitte Feineswegs Alles gehören 


89) Gulapingslög $. 218— 287. 90) Ebenda 8. 243 
—252. 91) Ebenba . 816. Weber Bjarni Mardarson vergl. 
Mund U. S. 970 und IV, 1. S. 117; die Angaben Munch's 
über das Berhältnig ber verfchiedenen aus den Gulapingslög an» 
en Stellen zu einander wollen mir übrigens nicht ganz richtig 
fcheinen. 
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fann, was unfere Sandiehcift ihm zutbeilt; fowol die 
Beftimmungen über Maß und Gewicht, ald die über das 
Dobbelfpiel haben mit der Hausfuhung Nichte zu 
tbun ”). Wiederum zeigt fih, daß die Heberfchrift uns 
pafiend ift, weiche unfere Handfchrift dem Abfchnitte gibt; 
die erften drei Paragraphen deflelben handeln zwar vom 
Diebftahle, aber ohne der Hausfuchung zu gedenken”), 
und ebenjo fpricht der fünfte nur von dem entichuldbaren 
Bergreifen an fremdem Gute, ohne alle Bezugnahme 
auf jene: nur ein einziger Paragraph bleibt hiernach für 
die Materie übrig, welche doch dem ganzen Abſchnitte 
ſeinen Namen gegeben hat, und dieſer einzige Paragraph 
führt denn us genau dieſelbe Ueberſchrift als Special⸗ 
titel, welche dem ganzen Abſchnitte als ſolchem „fe eben 
war”). Ich fchließe hieraus, daß der ganze —* 
urfprünglic den Titel Pjofapattur geführt haben möge, 
ganz wie die Alteren Grulapingslög einen Pjöfabalkur 
entbielten, in welchem erſt wieder ein einzelner Paragraph 
die Weberfchrift: um rannsak trägt”); der Abſchnitt 
mochte felbftändig umgelaufen fein und deſſen Titel in 
der vom Schreiber unferer K. benugten Vorlage gefehlt 
haben: durch die Ungefchidlichfeit des Schreibers if dann 
der Specialtitel augleic als Generaltitel verwendet worben. 
Wie dem auch fei, gewiß ift, daß der Abfchnitt auf ber 
Infel in großem Anfeben geftanden iſt; von ihm If une 
ausnahmöweife neben der K. noch eine weitere Hands 
fchrift wenigftend bruchſtückweiſe erhalten und überdies 
bat die Jönsbök in ihrem Pjöfabalkur neben den nor⸗ 
wegifchen Landslög auch aus ihm mehrfach gefchöpft, 
was denn doch nur unter der Vorausſetzun id erflärt, 
daß der Abſchnitt auf Island felbft im Iebbaftehen Ge⸗ 
brauche war ). Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt zwar nicht 


92) K. $. 282 - 238. ©. 169 - 170. 93) Und dennoch 
führt 8. 229. ©. 165 die Specialüberſchrift: vm rannsocnir! 
94) 8. 20. ©. 166: rannsocna hättr. 95) Bergl. Gula- 
pingslög $. 253—264. In ben Frostapingslög fehlt ein 
entiprechender Abfchnitt und wird ber Diebflahl gelegentli In V. 

. 45, XIV. 8. 12—15 und XV. 8. 15—16 befprochen; aber 
bie Eintheilung biefer Duelle iſt befanntlich gelegentlich ihrer Mes 
vifton durch König Hafon durchaus geändert worden und in feiner 
Peile mehr die urfprüngliche. 96) Bergl. z. B. Jönsbök, 

jöfab. c. 1. &. 227: Jafnsekr er s& madr, sem tekr vis t 
pjöfstolnu visvitandi, at gjöf, kaupi eör lini, hefr hann hat 
ok hiröir, ok leggr laun & sem hirn er stal, utan eigi verär 
hann drepr fyri. Sa heitir bjöfsnautr, mit K. 8. 297. S. 168: 
Jafn micit vardar manne ef hann higgr eda carpir vis vitande 
Diof stolit. sem hinom er stal. Sa er hiofs nattr. Ober Jöns- 
bök c. 4. ©. 229: Hvervetna bar sem maör hefr heimild til 
pees gripar, er tekinn er fra manni eör stolinn, ok huggöi 
hann ser beimilan mundi vers, 56 at hann fregni annat sidarr, 
ok er honum rètt at halda til bings eär lögmanns ürskurgar, 
eör annars retts rannsaks, mit K. $. 227. S. 163—164: Hvar 
pess er maör hefir heimilld til bess gripar er tekenn er fra 
manne eds stolenn, oc hugse hann ser heimilan mundo verda 
pött hann fregne sigarr annat. oc er honom rett at hallda beim 
grip til doms. Ober Jönsb. c. 4. ©. 230: En pa hofr hann 
heimild til, ef sa heimilar honum, er hann & anra sinna forrad, 
ok hann huggdi at sa mætti honum heimilan fa bann grip, en 
eigi elligar, mit K. $. 228. S. 164: Pa hefir madr heimild til, 
ef sa madr heimilar honom er forra5 & avra sinna oc hann 
hyggr at sa mætti honom heimilat vinns bann grip en eigi ellegar. 
Dber Jönsb. c. 7. ©. 232: En bat er handran, er maör tekr 





—* 


wegen Diebſtahls, welche um 

wurde), und wir ſehen = 16h Gnittung, v6 
im Uebrigen zwar damals ſchon die ien dieſes 

Berfahrens sts nad) unferem —— wenn waren, 

daß man damals nod) nicht, wie fpäter, —* Rer: 

banal über die Diebftahlsfache felbft an die Ding» 

gerichte ‚ vielmehr gleidy vor der Thür des Sau, 

—— die Durchſuchung galt, einen Bern 

ein —— ne Ba te. Einen 





—— edr af honum, hvar sem a honum er, 
it K. 8.298. ©. 164: Pat er hannd rän ef sa tecr or hende 
honom eda af honom. Huch Jönsb. ce. 19. ©, en 
um misfangs, ift aus K. $. 231. ©. 168—169: vm gripa tak 

st misfanga gefloffen ; 32— ther aber iſt, daß in 
240 auch die oben —— — Be⸗ 
ſtimmung ber K. $. 233. S. 169— 170 über Ifpiel üb ww 
ngen iſt, bie zn gar — 7 — vom Diebſtah 
ammenhängt. —— ber J le 
ediglich aus ——— — ———— 

97) K. $. 227. ©. 162: Pat —* — maör hafa alande 
oss0 er a, nema gefit vili hafa eda golldit. . 228. 
©. 165: ————— — — 

er *tt er, blo bras. er costr at stefna til 
scögar. Ber —— ulapingslög 8, 258: En ef madfr stelr 
blosre bra& pa er sa utlagr. bo at hann stele lambe 

omlo; Frostabinnelöe XIV, 8, 12: bjöfr verör madr af 
blödugri bräf hverri nema af hundi. Man beachte die Alte: 
ration ! 99) Eyrbyggis saga c. 18. S. 56—58. Mus ber 
Vigaskütu saga 0.2, S. 235 — 286 läßt fid, ein Gegenbeiweis 
nicht erbringen, ba bier ber „Bergung bei der Hausſuchung nur 
ganz oberflächlich gefchilbert mich 

1) @benba ec. 56. ©, 280. 
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Daher ze 3 * ut *. — W 
eieofenn ſchnitt ifen. Keine gemeinfame Ueber: 

ift ihnen ber Membrane vorgefegt ‘) und bie 

* lehnen ſich ganz deutlich an das unmittelbar vor- 


bergehende Stüd an, indem fie den widerrechtlichen Ge⸗ 


NK $. 230. ©. 167: — —— 
—— — en E10: Nu scal vm sacir 
rann söcn geraz stefna heiman oc quedia heimilis 

bess er sottr er. 3) Einen anderen Aus: 
wg, vr elleicht noch mehr für fich bat, —— 

daf der Schreiber der St, gleichvlel ge fols 

* * nach eigenem Ermefen Inb, —* and 
feines Tertes zu verweifen bea t habe, dann aber, burdh 

das Hereinfommen ber J a em 3 bas meitere Abfchreiben 
des Nechtes ber —5** aufgegeben, bagrgen | bas neue 

u copiren Be gonnen ba — Al an ber 

ige ber ganzen Hand fie der —— — ch findet; indeſſen 
N —* erhin dieſe Vorrede erſt hinterher auf bie —— 
leer gelaſſene erſte Seite ee —— Ka —— wäre 
übrigens auch nicht, daß ber biöfabalku 
+ ba biefe, wie wir geſehen haben dm dl Ganzes 
ildete, fondern nur ein Aggregat ein eher 


Stüde, ber Schreiber ber St. wel, fei es, weil . na u 
anderweitig aß, ober weil er —* erade —— —X ch war, 
Ic bemerfe vol ius, 


einen einzelnen Abſchnitt auslaffı 
©. 203—-204 feiner — Pen —— 5 Haflidaskrä 
vinbieiren will, 4) K. $. 164. ©. 61—65; St. Kaupab. 
u 32—37. ©. 432— 442, 5) K. &. 170 und 171. ©. 75; 
St. Kaupab. ce. 6. ©. 403 — 404. 6) Beachtenswerth — 
übrigens der Nusbrud: at farlogom, K. &. 166. ©. 69; er 
barauf ſchließen, daß fchon damals für das Geerecht ber 448 
farlög oder farmannalög galt, welcher ſpäter in ber Jönsbök wie 
in bem norwegifchen Stabtrechte auftritt. Oper follte der Ausdruck 
hier 2 weiter reichen und auf alle — —— bei Reiſen, 
alſo noch auf die Pferde ſich mit erſtrecken 
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brauch eines fremden Schiffes, die Haftung fuͤr ein ent⸗ 
lehntes Schiff, die Auseinanderfegung mehrerer Miteigen⸗ 
thümer eines Schiffes in ganz derfelden Weife behandeln, 
wie in biefem letzteren dieſelben Fragen bezüglich der 
Pferde befprochen worden waren; ja es wird gar es 
fegentlich geradezu auf die Analogie diefer früheren Er- 
örterung verwielen ’). Freilich knuͤpfen fih an dieſe Bes 
flimmungen auch noch andere, für welche der Abjchnitt 
um hrossreidir in feiner Weiſe Analogien bietet und 
bieten kann, 3. B. Borfchriften über die Pflicht, beim 
Schiffszuge zu helfen, über die Befrachtung der Schiffe, 
das Verhältniß der Schifföleute zu dem Grundeigenthümer, 
auf deffen Boden fie landen u. dgl. m.; aber umgefehrt 
Qanbeit auch der die Pferde betreffende Abfchnitt von 

ancherlei, was bei Schiffen nicht vorfommen kann und 
ed liegt demnad auch hierin Nichts, was die Verbindung 
zwifchen beiden Stüden beeinträchtigen koͤnnte. Gerade 
diefer unleugbare Sufammenhang beider Abfchnitte macht 
es aber um fo auffälliger, daß die St. nur den erfteren, 
nicht auch den leßteren aufgenommen hat. Berner. Gerade 
bie in der St. ausgelaflenen Paragra ben finden fidy in 
der Jönsbök fleißig benutzt'); dieſe waren demnach 


7) $. 165. ©. 67: scal sva sekia sem vm hrossreid ena 
meire. 8) Im Ganzen ift das Seerecht der Jonsbok aus dem 
des neueren norwegifchen Stabtrechtes gefloffen; zwiſchen hinein find 
aber zahlreiche Stellen eingeflochten, bie auf unfere K. zurüdführen. 
Zumeilen ift dabei die Benugung der Graugans eine ziemlich freie, 
an anderen Stellen aber if die Entlehnung aus ihr eine wortwörtliche. 
Vergl. z. B. Jönsb. Farmannal. c. 3. S. 207: En hverr s& 
böndi, er bat boß kemr til er skyldr til at fara ok huüskarlar 
hans, nema saudamaödr, mit K. 8. 166. ©. 70: Peir scolo 
scyldir allir til at fara böndr beir er bingfarar cavpi eigo at 
gegna, oc eigi ero einvirkiar. beir scolo fara meS huscarla 
sina nema smals menn, und fo bas ganze Bapitel hindurch. Oper 
Jönsb. c. 5. S. 209: Par skulu menn til hafna halda, sem 
skipa uppsat eru fyri, ef beir megu komast, mit K. $. 166. 
S. 70—71: Par scolo menn hallda til hafna er scipa upp 
sät hafa verit fyrr ef comaz mego, og eigo beir u.f.w. Oder 
Jönsb. c.7. ©. 210: Hverr madr skal hudir fa yfir vöru sina, 
svä at jafnmargir sekkir skulu vera undir jafnmikilli hu, mit 
K. 8. 166. &. 71— 72: Huerr maör scal hübir fa vm voro 
sina sva at iafn margir seckir se undir iafn mikilli hud. Ober 
Jönsb. c. 16. S. 216: Ef maör höggr skflihögg & hafskip 
manns, ok hvatki sem hann meidir af skipi edr reida edr 
vigum, bsti spjöll sem vert er, ok öfundarböt med eptir 
dömi, mit K. $. 166. ©. 72: Ef madr höggr scyli högg a haf 
scip manz. oc vardar fiorbavgs gar). oc sva hvatki-er madr 
meibir at scipino. eda at reigino. eda at vidom u.f.w. Ober 
Jönsb. c. 25. ©. 222: Ef menn eiga hafskip saman, og vilja 
sumir fars, en sumir eigi, mit K. $. 166. ©. 67: Ef 2. mean 
eigo hafscip saman, oc vill annarr ifor bia en annarr vill eigi 
u.f.w. Oper Jönsb, c. 27. ©. 224: Ef mar dregr upp skip 
sitt, Pa er hann a eigi uppsat, ok hefr skip upp, ok Iystir 
viö annars skip, ba & s& at Abyrgjast bedi, er upp drö, har 
er hann ätti eigi uppsät, mit K. 8. 165. ©. 67: Ef scip manz 
hefr vpp oc lystr a annars manz scip ba a byrgiz sa bede er 

at festi er up höf u.f.w. Oder Jönsb. c. 27. S. 25 — 226: 

ett-er honum at festa skip sitt med torfi ok grjöti, ok vinni 
bat & landi hins Par hvärki spilli akri ne eng, ok inni peim 
fyri skada sinn er jörd 8, mit K. 8.166. S. 71: Hann scal bva 
vm scip sit torfe oc griote oc vinna hav verc bar alandi hins 
bar er hvarki se acr ne engi. Nicht zu überjehen ift aber auch, 
daß die Jönsbök in den beiden, letzten Gapiteln ihres bjöfabalkur 
unfer Stüct benugt hat; vergl. Pjöfab. c. 16. ©. 237 —239 und 
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ficherlidh den Praktifern der Infel wohl befannt und von 
ihnen gern benutzt geweien, was fih wiederum mit ihrer 
Nichtbeachtung in der St. nicht wohl reimen will. End⸗ 
lich bietet ſich noch eine dritte, nicht geringere Schwierig: 
feit dar. Wiederholt wird in unferem Stüde von Rede⸗ 
wendungen Gebrauch gemacht, welche zeigen, daß deſſen 
Inhalt wenigftend theilmeife aus Geſetzen geichöpft if”), 
und zumal wird in fehr emphatifcher Weiſe eine Bes 
Rimmung über dad Verfahren in dieſer Weife eingeleitet, 
welches bei dem Betriebe des Handels mit norwegifchen 
Kaufleuten eingehalten werden jollte '); gerade dieſe Be: 
Rimmung aber zeigt ein gar fehr eigenthümliched Ge⸗ 
präge. ährend jonft die Ueberwachung ded Handels, 
zumal mit fremden Kaufleuten, Sache der einzelnen 
Häuptlinge (godar) des Landes geweien war, werben 
hier größere Bezirke gebildet, in deren jedem drei Vor⸗ 
fteher (forr&dsmenn) beftimmt werben follen, um jene 
Aufgabe ihrerfeitd zu übernehmen; ausbrüdlich wird da⸗ 
bei diefen Vorftehern auch in Bezug auf Klagfachen, die 
fich zwifchen Ins und Ausländern ergeben möchten, die⸗ 
felbe Competenz eingeräumt und daſſelbe Verfahren vor- 
gefihrieben, welches eine der St. ausfchließlich eigene 
telle des Dertragdrehtes den Goden vorgeichuet u. 
Wunderliher noch iſt, daß dabei zwar die Begrenzun 
ber betreffenden Bezirke angegeben wird, aber fo, ba 
diefelbe nur die eine Hälfte der Infel, das Oſtland naͤm⸗ 
ih und das Südland umfaßt; von Länganes bis zur 
Lönsheidi, von hier big gut Arnars heidi, von 
da bi zur Mündung der Pjörsä, von da bis Reykjanes, 
endlich von da weiter biß zu einem Punkte, el deſſen 
Namen unſere Handſchrift einen Raum freigelaſſen hat, 
ber etwa für acht Buchſtaben genügen wuͤrde: man hätte 
wol den Hvalfjördur zu ergänzen. Offenbar bezeichnen 
die fünf angegebenen Diftricte siemlich genau bie ſpaͤteren 
Bezirfe des Mulaping und Skaptafellsping, dann des 
Rängärvalla-, Arness- und Kjalarnessping, von 
welchen die beiden erftien das Oftland, die drei leßten 
aber das Süpland bilden ”); das Weftland alfo und 
das Rordland find völlig außer Anfag gelaflen, falls 
man nicht etwa annehmen will, daß in unferer Hand⸗ 
ſchrift mehr ausgefallen fei, als der leer gelaſſene Raum 
andeutet. Mir —* nun, um gleich bei dieſem letzten 
Punkte anzufangen, vor Allem fo viel feſtzuſtehen, daß 


c. 17. ©. 239 mit K. $. 165. ©. 66—67. Umgefehrt wird Bier 
aber aug 5 Stüd benukt, welches der St. ausſchließlich eigen 
it; vergl. Pjöfeb. c. 16. ©. 238: En ef fleiri menn eru { 
einni for, bar sem 6skil verda gjör um hrossareidir eär hrossa 
eptirräsir, ha sekist peir einir, er öskil gjöra, en ekki heir er 
skil vilja gjöra, mit St. Festap. c. 57. ©. 332 — 383: Ef 
fleiri menn ero saman i einni för ba er oscil verba gör um 
rossreibir ehr rossa eptirrasir, oc varbar beim einom vib lög, 
er oscil stybia, en ecki hinom er secil vilia a göra. Die 
Jarnsida hat ihrerfeits gar feinen Farmannabälkur. 

9) Bergl. K. $. 166. ©. 68: Pat er malt vm par secip; 
©. 72: slict et sama er mælt; $. 168. ©, 74: sva sem meelt 
er ilõgom. 10) K. &. 167. ©. 72: Pat er meelt ilögom 
örsm, at menn scolo eigi kavpa dyrra avströnan varning at 
scipom at far monnom u.f.w. 11) 2ergl. K. $. 167. ©. 73 
— 74 mit St. Kaupab. c. 52. ©, 46346 12) Bergl. 
Jarnside, Pingfararb. c.2; Jönsbok, Pingfararb. c.2. 
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fprung als den der übrigen hinzuoeifen fcheine, fo wird 
damit begreiflich ein Gebiet betreten, welches von Born 
herein einer firengen, bünbigen Beweisführung fih ent- 
zieht und es ift biernach nicht zu verwundern, wenn 
gerade in diefer Beziehung Schlegel’8 Behauptung auf 
entfchiedenen Widerſpruch geftoßen ift '). Schlegel hat 
fih darauf befchränft, beifpielsweife die ausführliche Bes 
fprechung der Regeln anzuführen, nach welchen der Nach- 
laß im Auslande verftorbener Leute auseinandergejept 
werden follte '”), und ich geftehe, daß mir das von ihm 
gewählte Beifpiel in der That fchlagend fcheint, nur daß 
ih am Schluſſe des Abfchnittes, was Schlegel nicht be⸗ 
achtet hat, zerftreutes und theilweiſe fchon zu den vorhers 
gehenden Stüden des Erbrechtes gebörigee aterial nach⸗ 
etragen und überbied auch die Abhandlung ſelbſt mehr- 
ach nterpolirt finde’). Auch andere Beifpiele ließen 
fi etwa anführen, zumal aus dem Festap. und Landa- 
brigdap.; da indeflen eine bündige Argumentation wie 
gefagt unmöglich und überdies für unferen Zweck fchon 
das bisher Beigebrachte genügend fein dürfte, mag es 
verftattet fein, dieſen Punkt bier auf fich beruhen zu 
laſſen. Nur das foll noch gegen Vilhjälmur Finsen 
bemerft werden, daß wir, wenn von wiflenichaftlichen 
Arbeiten einzelner Brivatmänner die Rede ift, nicht an 
Abhandlungen unferer heutigen, ſtreng theoretifchen Art 
denfen dürfen. fondern nur an Schriftwerfe einer praftis 
fcheren Tendenz, wie wir folhe in den Rechtsbuͤchern 
des teutfchen wie des außerteutfchen Mittelalter aus⸗ 
gefprochen finden; die Fategorifche Dictionsweife, an wels 
her Finſen ſich ftößt, mochte einem isländifchen Autor 
fo gut zu Munde ftehen als dem Berfafler unfere® 
Sachfenfpiegele oder den Autoren fo mancher Stüde der 
Leges Edwardi Confessoris oder der Libri feudorum: 
fie erklärt fidy hier wie dort daraus, daß der Schriftfteller 
eben Nichts als das Drgan ift und fein will, durch 
welches das geltende Gewohnheitsrecht feinen fchriftlichen 
Ausdrud erhält. 

Iſt nun im Bisherigen foweit möglich feftgeftellt 
worden, aus welcherlei verfchievenen Materialien unfere 
Texte compilirt find, fo mag fofort zur Prüfung der 
weiteren Frage übergegangen ‚werden, in welcher Art 
und Weife bei deren Zufammenfegung und defi«- 
nitiven Beftaltung verfahren worden fei? Dabei 
erfcheint e8 räthlich, Die verfchiedenen uns erhaltenen Terte 
einer gefonderten Betrachtung zu unterftellen, da ja möge 
licher Weiſe das bei ihrer Bildung beobachtete Verfahren 
ein verfchieden gearteted geweſen —* fönnte ?). 


18) So zumal kei Vilhjalmur Finsen S. 193— 194, 
19) K. $. 125—126. ©. 237 - 246; St. Arfap. c. 13 —18. 
S. 206 — 224. 20) Ein fchlagendes Beifpiel von Interpolation 
zeigt St. c. 13. ©. 208— 209 Austr scal taka arf varra landa, 
nesta-bröhri ehr nanari mapr, enda er nu heimting til fiarins 
hvegi lengi sem pat liggr, vergl. mit K. &. 125. ©. 239: Ef 
varr lande anndaz avstr ba scal feet taca næsta breöre eda 
nanare enn feet liggr ser iola nott ena hribio. Hier hat alfo der 
jüngere Tert das neuere Recht, weiches die früher gültige drei⸗ 
jährige Klagverjährung befeitigte, an die Stelle des älteren gefeßt. 
21) Die Belege für die folgende Darflellung fönnen hier ber bill. 
gen Ranmkefchränfung wegen um fo weniger vorgeführt weıben, 
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Prüfen wir aber zunächft die Konungsbök, fo läßt 
fhon die oben mitgetheilte Weberficht über deren Inhalt 
und mehr noch eine, wenn auch nur flüchtige Betrachtung 
ihres Tertes felbft, wie folcher in Finſen's Ausgabe nun 
mehr gedrudt vorliegt, deutlich erfennen, daß wir es 
bier nur mit einer ſehr mechanifchen und dene uns 
georbneten Compilation zu thun haben. ne Anzahl 
rößerer, mehr ober weniger abgerundeter Stüde läßt 
—* unſchwer aus der Maſſe herausſchaͤlen, welche ben 
Kern und die Grundlage der ganzen Sammlung gebildet 
haben. Hin und wieder find mehrere ſolcher Stüde vers 
wandten Inhalts zu einem Abfchnitte zufammengeftoßen 
und allenfalls audy mit einer gemeinfamen Ueberfchrift 
verfehen , die dann freilich oft genug nicht für den ganzen 
Anfchnitt, fondern nur etwa Fir das in diefem voraus 
geftellte Stüd paflen will; andere Male ftehen die ein» 
zelnen Stüde ifolirt neben und hinter einander, ohne 
bag fih auch nur das entferntefte Streben nad Zus 
fammenftellung des innerlihen Zufammengehörigen geltend 
machte. Zwilchen diefe etwas feftere Etructur zeigende 
Stüde finden ſich dann noch in ziemlicher Zahl fragmen- 
tarifche Beftimmungen eingefchoben, bezüglich deren fich 
zum Theil ebenfall® wieder das Beftreben verräth, fie 
an diejenigen größeren Abfchnitte anzureiben, mit beren 
Inhalt fle innere Verwandtfchaft zeigen; oft genug ers 
fheint dagegen auch bei ihnen felbft jeder Verſuch aufs 

egeben, eine ſolche innere Gliederung des Materiales 
Peruufieflen: am Scluffe zumal der einzelnen Tleineren 
und größeren Abfchnitte, dann wieder am Schluffe der 
anzen Handfchrift zeigen fich regelmäßig ſolche loſere 
eftandtheile, Die fh ganz deutlich als Nachträge zu 
ertenneir geben zu dem, was in den unmittelbar vorher⸗ 
gehenden Stüden, oder auch in der ganzen Handfchrift 
vorgetragen worden war. Endlich zeigen aber auch jene 
Hauptftüde der Sammlung ganz deutli die Spuren 
einer fpäteren Ueberarbeitung älterer Vorlagen, wobei 
freilich dahingeſtellt bleiben muß, ob folhe won dem 
Schreiber reſp. dem Compilator unferer Handfchrift felbft 
herrühren, oder ob er folche bereitd in den von Ihm bes 
nupten Driginalien vorfand; am wahrfcheinlichften iſt 
mir, daß Beides neben einander ftattfand, indem ſich 
eine zwiefache Art der Ueberarbeitung auseinanderhalten 
Y laffen fcheint, deren eine gröbere, mit der in allem 
ebrigen ſich audfprechenden nbehoffenbeit unferes Com⸗ 
ilators ſich recht wohl vereinigen läßt, deren andere und 
Feinere bagegen auf ganz andere und weit gefchiedtere 
Hände fchließen läßt. Beide Male handelt es fich gleich» 
mäßig um das Beftreben, den inneren Zufammenbang 
in der Darftelung nad Kräften zu beflern, neuere 
Satzungen in den älteren Tert am gehörigen Orte eins 
zufhalten, audy wol einzelne Schwierigfeiten des Aus⸗ 
druckes durch Gloſſeme zu erläutern; öftere Wiederholun⸗ 
gen einer und berfelben Beſtimmung an verfchiedenen 


als diefelben nur aus einer Mafle von Detailerörterungen gefchöpft 
werben fönnten; einiges hierher Gehoͤrige foll indeffen unten noch 
nashgetragen werben, um wenigflens einen Begriff von bem Gange 
ber Deweisführung zu geben. 
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dem gefonderten Borfommen von Weberrejten d 
söknap., dann des —— in AM: 315. “6 
und D. beigem un werden; die fragınentariiche Natur 
beider ‚gone läßt ja nicht mit —* eit erkennen, 
dieſelben von Anfang an nur die betreffenden engelnen 
Abſchnitte, oder ob fie nicht vielleicht umfaffendere Samm— 
lungen von Reditsaufgeihnungen, ähnlich wie die K. 
und bie St., enthalten haben. Immerhin erweifen und 
aber bereits bie Sanbiäriften dieſer wie der vorigen Art 
die Eriftenz felbftändiger weiterer Bearbeitungen des is— 
ländiſchen Rechtes neben unferen beiden Hauptterten, 
indem aud in ihnen gutentheils dieſelbe Freiheit in der 
formalen Behandlung des Tertes, diefelbe Willfürlicyfeit 
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in Aufnehmen ober Beglaften von Zufägen ſich geltend 
madt wie in diefen. Barüber hinaus werben für und 
aber noch die fragmentarifchen Beftimmungen wichtig, 
welche in der Belgsdalsbök dem Zehntrechte angehängt 
und in AM. 315. B. für ſich allein fidy finden ; Diefelben 
zeigen ganz benfelben Eharafter wie die Supplemente, 
oelihe die K. fei es nun ihren einzelnen größeren Abs 
fhnitten, oder auch ihrem gefammten Inhalte als folchem 
nachſchickt und fie laflen demnad auf das Borhandenfein 
weiterer größerer Compilationen ſchließen, welche von 
den und erhaltenen eriijieben waren. 

Wenn hiernad die genauere Betrachtung unferer 
Handfchriften in der That, mit einzelnen Andeutungen 
unferer Terte felbft vollfommen übereinftimmend ’”), bie 
gleichzeitige Exiſtenz verfchiedener, zwar aus wejentlich 
gleichen Materialien, aber doch nad) mehrfach abweichen« 
den Grundſätzen bearbeiteter Rechtsſammlungen darthut, 
fo darf wol vor Alleın al8 abfolut feftgeftellt angeichen 
werden, daß in denfelben unmöglich ein einheitliches Ges 
feßbuch, oder auch nur eine einheitliche Privatarbeit nieder⸗ 
gelegt fein könne. Ja fogar das fann als vollfommen 
erwiefen gelten, daß felbft in Bezug auf den unferen 
beiden Hauptterten gemeinfamen Inhalt unmöglich ein 
derartige Werf als Vorlage gedient haben kann. Es 
ift rein undenkbar, daß irgend eine, wenn auch noch fo 
unvollfommene, Legislation oder irgend eine, wenn auch 
noch fo ftümperbafte Abhandlung irgend eines Juriften 
fo maßlos ungeordnet und zuſammenhangslos ausgefallen 
wäre, wie dies bei unferer Konungsbök der Fall ift; 
ebenfo undenfbar aber auch, daß der Schreiber dieſer 
Handſchrift, wenn er in feiner Vorlage auch nur Die, 
entfchieden beflere, wiewol auch noch keineswegs lobens⸗ 
werthe Eintheilung der Stadarhölsbok als eine legis⸗ 
lativ feftftehende oder von einem Verfaſſer beliebte vor⸗ 
efunden hätte, diefe aufgelöft, und dafür jene heiflofe 
Serfplitterun des Stoffes hereingebracht hätte. Die Ins 
möglichfeit diefer wie jener Annahme wird um fo ein⸗ 
leuchtender, wenn wir beachten, daß einzelne Hauptftüde 
beider en mit dem größten Geſchicke zu einen 
efchloffenen Ganzen verarbeitet find und darunter fowol 
he, weiche wir beflimmte Anhaltspunkte haben für 
Geſetze zu halten, wie 3.3. das Chriftenrecht oder das 
Zehntrecht, als auch andere, in welden wir, wie in 
mehreren Abfchnitten des Pingskapap. oder des Vigslösi, 
aus guten Gründen Ueberreſte der officiellen Rechtsvor⸗ 
träge des Geſetzſprechers zu fehen veranlaßt find. Wir 
erfehen aus ihnen, daß die juriftifche Bildung und bie 
gefeßgeberifche Gerwandtheit auf der Infel zu Ende des 
11. und zu Anfang des 12. Jahrh. bereit eine Stufe 
erreicht hatte, welche mit der ungeordneten Weife unferer 
K. fi) nun und nimmermehr zufammenreimen läßt; es 
bleibt und alfo, um die Beichaffenheit des Terted jener 
Handichrift zu erklären, nur und alein die Annahme 
übrig, daß derfelbe aus zerftreutem aͤlterem Materiale 
willfürliy und zwar nidjt mit beionderem Geſchicke zu⸗ 
fammengefeßt worden, daß er dad Werf eined Compi⸗ 


23) Vergl. oben ©. 42. 
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latord, nicht eined nach eigenen Gedanken arbeitenden 
Schriftftellerd oder Geſetzgebers ſei. Yür die Stadar- 
holsbok, welche ſich nicht nur aus paläographifhen und 
anderen Gründen ald die jüngere Handichrift, fondern 
auch durch fo mancherlei fpätere @infchiebfel als ver 
neuere Tert erweift, tft dadurch die Ableitung aus einem 
abgerundeten gefeßgeberifchen oder fchriftftellerifchen Er⸗ 
zeugnifle von 6 ausgeſchloſſen und in der That fehlt 
es nicht an ficheren Spuren, welche auf eine ganz all⸗ 
mälige HN: ihrer Terteögeftaltung binweifen; ja 
es trägt dieſe Geftaltung felbft noch unverkennbare Merk- 
male einer gewiflen Unfertigleit an fich, wie denn zumal 
auch in diefer Handfchrift noch mehrfach fehr wenig zu⸗ 
fammenpaffende Stüde zu einem Abfchnitte zuſammen⸗ 
geſchweißt ſich finden, fo fehr ſich übrigens deren Com⸗ 
yilator an Verſtaͤndniß und Gewandtheit dem ber K. 
überlegen zeigt. Auch feine Arbeit trägt noch lediglich 
den Charafter einer Compilation, nicht den einer felbf- 
thätig gefchaffenen geiftigen Leiftung, nur daß in höherem 
Maße ald dort ein verftändiges Streben nad) ſachgemaͤßer 
Redaction ded Gefammelten zu bemerfen if. Was fchon 
Wilda ald möglich bezeichnet hatte ”'), was ſodann oben 
an der Hand der gefchichtlichen Quellen zumal als drin- 
gend wahrfcheinlicy hingeſtellt wurde, die Unabhängigkeit 
nämlich unferer verfchiedenen Terte von einander und 
der nur compilatoriiche Charakter jedes einzelnen unter 
ihnen, das vorl jest ald eine ſtrengſtens erwiefene That⸗ 
fadhe gelten. Sol aber die Unterfuhung über dieſes 
Ergebniß hinaus in gebeihlicher Weiſe noch weiter ges 
führt werden, fo wird es darauf anfommen fo weit nur 
immer möglih den Umfang und die Begrenzung ber 
Hauptftüde feftzuftellen, aus deren Vereinigung unfere 
Texte fich gebildet haben, — nad Möglichkeit innerhalb 
jedes einzelnen Hauptftüdes auszufcheiden, was beffen 
urfprünglichem exte und was —** Zufäßen oder 
Umarbeitungen angehöre, — endlid auch, fo weit dies 
überhaupt thunlich ift, ſowol den urfprünglichen Charakter 
und dad annähernde Alter ver einzelnen Abfchnitte und 
der zu ihnen gemachten Zufäße, ald auh den Weg zu 
ermitteln, auf welchem durch deren allmälige Zufammen- 
fügung unfere Texte ihre berzeitige Geftalt erlangt haben. 
Es verſteht ſich von felbft, daß bier eine ſolche Unter- 
fuhung, weldye das fpeciellfie Eingehen auf die minu⸗ 
tiöfeften Detaild des weitfchichtigen Materiales erforbern 
würde, nicht angeftellt werben kann noch will; doch mag 
es am Plage fein wenigftens einige Andeutungen über 
einige Punkte zu geben, auf welche eine ſolche vorzugs⸗ 
weite Ei achten haben möchte. 

Bon jehr erheblicher Bedeutung für den Erfolg einer 
derartigen Unterſuchung ift zunächft eine genaue Prüfung 








24) ©. 72 feiner Recenfion: „Es zeigen fih in Bezug auf 
Bollftändigfeit und Anordnung des ganzen Materiales fo große Bers 
fhiedenheiten, daß man faft auf bie Bermuthun fommen könnte, 
in beiden Handſchriften ganz verfchiebene Ruder zu befißen.‘ 
Weiterhin fucht dann freilich der Verfaſſer, S. 73— 76, darzuthun, 
daß bie Togenannte Graugans eine Zweiheit von Rechtsbüchern ums 
faffe, bie beiderfeits aus einer Meberarbeitung ber Haflidaskrä her⸗ 
vorgegangen ſeien. 
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mondi smißrinn ’'®), ift Far, daß man um bie Mitte 
des 12. Jahrh. zeg möndi und nicht myndi ſprach. 
4) Der Umlaut 5 (6) von a, welchen Pöroddur bes 
fpricht und welcher dem Umlaute ö aus a entfprict; 
alfo sär, sör oder bara, börom, ganz wie land, lön 
oder tala, tölum. In der Islendinga ök und der Abs 
handlung des Pöroddur, dann in den älteften geiftlichen 
hriften findet er ſich beobachtet, aber in Feiner ber 
slendingasögur oder Konüungasögur aus der Zeit 
nach dem Jahre 12005 um dieſe Seit herum war er dem⸗ 
nach ſicher abgefommen und nur in der Form nott für 
natt feheint noch ein Ueberreſt defielben erhalten... Im 
Vigslödi und manden anderen Abſchnitten der Grau⸗ 
gans fommt er noch ſhyradiſch vor”). 5) Der Gebrauch 
von s für r, alfo 3.38. es, vas, vesa, für er, var, 
vera; dann auch der Gebrauch von -sk ald Zeichen der 
Refleriv» und Baflivform des Zeitwortes, wofür fpäter 
-z und noch fpäter -st ſteht. Daß die Leute bis ins 
12. Jahrh. herab wirklih s, nicht r, ſchrieben und 
forachen, läßt fih aus den hendingar, d. h. den Reimen 
und Aſſonanzen ihrer Verſe erfehen ’’); die Abſchreiber 
fcheinen indeſſen jenen Gebrauch als einen lediglidy ortho⸗ 
rapbifchen betrachtet zu haben und veränderten ftill« 
—* — end die ältere Schreibweiſe. Das uns erhaltene 
alte Bruchſtuͤk des Landabrigdabälkur zeigt unwider⸗ 
——38 — daß jene Alteren Formen insbeſondere auch der 
raugans und ihrer Sprache urfprünglich angehörten; 
in der Konüngsbök dagegen findet ſich es, ves, bereitd 
nur mehr an einigen wenigen, ganz vereinzelten Stellen 
und gewiß nur zufolge eines Lieberfehens des Schrei⸗ 
ber& °'), -ek dagegen * zumal auf den 13 erſten 
Blättern der Handichrift, welche von einer eigenen pen 
geichrieben find ’°), während fonft der Regel nah -z 
ebraucht wird. Es gehört aber hierher auch Das manchen 
Rronomina und Adverbia hin und wieder angehängte 8, 
wie 3.9. Pars, hvars, hvarz (d.h. hvart es, utrum), 
siNans, Fegars, hvatz, siz (d.h, si es, postquam), 
Panns, hats; Snorri ſowol als Ölafur hvitaskäld bes 
zeichnen derartige VBerfürgungen als b al, d. h. 
als dichteriſche Redeweiſe“), und ihr Vorkommen in ber 
28a) Um stafrofit e. 4. S. 23 (Snorra- Edda II.). 239) 
Ich Munde im Vigslödi: sär sit oda ser ef fleire ero enn eitt, 
K. $. 87. ©. 181; ferner söor, 8. 4. S. 170; 8. 8. ©. 174; 
8.8. S. 175: $. 100. ©. 176 zweimal; $. 101. S. 177; dann 
or, 8. 101. &. 177: sött, $. 103. 6.178. Im ea: 
a scrom beim, & scrö beirre, 8. 117. ©. 213. Im Festa 
möl, $. 156. S. 51. Um fjärleigor: haan scal til segia 3. 
wor 8.28 © IR W) So ſagt Hallfrefur: sas me) 
Sygna rwei, Hallfrelar saga c. 6. S. 95, oder Sighratur: 
vaso til Rüms i haska, Olafs saga ens helga 0. 4. 5.236 
(ed. Unacr); eder Einarr Skülason: esat um alralds risnn, 
Sigurlar saga Jörsalafara c.9. S. S (F.M.S. VU.); 
„der Ekljära ans Hüsarık: vesta md, bö kjöl kosti, Magaüss 
saga berfatts c. 29. ©. 59 (civam). 31) Ich weiß nur 
Mer Stellen aufzuweiſen; im Uhrifenrechte: alt es bein ero 
fees ul, K. S. & S. 18; im ingekapabättur: at eigi vm 
vos ati, 4 42. S 16: endlich im Landabrigdabalker: 
baans «oe hana vill qretia, $. 177. ©. 37. SQ) 3.8 elek, 
16 8: else, andaut, mrtak, 6 1. S. T. una 
attatal c. 4. ©. 610 Gaorra · Edda I): Mälskru)s- 
frarioa 14 S. IS (cdeuda II.) 
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proſaiſchen Rede muß demnach einer weitaus älteren Zeit 
angehören: dennoch aber finden fich in den verichiebenften 
Abkhnitten der Graugans nicht wenige Belege derfelben ’"). 
6) Der Gebrauch, das yerfönliche Pronomen an das 
Zeitwort anzubängen, z. B. emk für ek em. Vielleicht 
bezieht fih die Bezeichnung bragarmal bei Snorri auch 
auf diefen Kal und auch für ihn finden ſich vereinzelte 
Belege in der Graugans ”); doch darf nicht üderfehen 
werden, daß bei ſchwachen Zeitwörtern wenigftend ſolches 
Anhängen der Pronomina bin und wieder auch nody in 
der Profa des 13. Jahrh. vorkommt’), ſodaß alfo von 
bier aus ein firingenter Schluß nicht gezogen werben 
darf. Ueberhaupt ließen fi wol noch mancherlei Archais⸗ 
men aufführen, wie 3. B. die Piuralformen hvalar, 
dalar, oder wieder sakar für die fpäteren hvalir, dalır, 
sakir ”'); allein da derartige Formen auch noch in den 
Bruchftüden von Handſchriften aus der Zeit um 1200 
herum vorzufommen pflegen, wie 3.2. in dem Jarteikn- 
ab. Porläks biskups, läßt ſich aus ihnen nur, wo fle 
fehr gehäuft auftreten, auf ein höheres Alter der Origi⸗ 
nale —* welche zur Derfteilung unferer Terte de 
nugt wurden. Bon größerer Erheblichfeit find dagegen 
wieder die folgenden Beſonderheiten, welche in der Gruu«- 
gaus oft genun au finden find und welche fie vor faft 
allen anderen Werfen der profaifchen Literatur Islands 
voraus hat. 7) Die fuffigirte Negation. Im Alter 
thume wurde die Verneinung bei den Zeitwörtern durch 
das Suffir -a, -at, oder -t, bei den Nomina und Ad⸗ 


verbia dur das Euffir -gi oder -ki bezeichnet. Im 
den Berfen, weldhe dem 10, Jahrh. angehören, Arber 
o bei 


ih nabezu ausfchlieglih das Suffir gebraucht; 
Egill Skallagrimsson und bei Hallfredur, deſſen einzige 
entgegenftehende Stelle wel auf einem Schreibfehler bes 
ruhi °), fo aber aud) in der niövisa des Stefnir Porgils- 
son auf Sigvaldi jarl und wenn in dem befannten 
Schmähverie des Hjalti Skeggjason die Worte vor⸗ 
fommen: vil ek eigi guö geyja, oder: sparik eigi 
god geyja, fo deutet fchon die Berfchiedenheit der 


84) 3.8. im Sbrifenrepse: hrartz, K. 
53* S. 16—- 17; 8. 8. S. 25; im Pingskapap.: 
.42; 8.35. ©. 66; 8. 36. S. 67; bars, 

8.54. S. 4: im Vigslögi: hvas, $ 
8. 87 
1 


.8. ©. 13; 
varts, $. 22. 
8.25. ©. 46; 
. 86. ©. 145; 
8. 89. ©. 161: 
. w. 


⸗ 


. ©. 152; 8. 88. S. 155 u. 156; 
. ©. 158; im Arfap.: hvartz, $. 122. ©. 2333 
fo im Omagab. 8.130. S.30; im Festap.: h 
hrartz, $. 156. ©. 50; Um hrossreidir: 
. 63 u. 64; im Zehntrechte: hvarz, $. 255. 
35) So z. 2. emk im Pingskapap. 
3) 3.8. mundak, Gylfaginning e. 46. 
‚ baflak 0.47. ©.162 ebenda; heyrdak, 
4. S. 392. 37) sakar finde ich z. B. 
igelodi 8. 104. S. 179; 8. 106. Z. 181: Trygdamal 
115. ©. 206; Arfap. $. 118. S. 24 un. f.w. 38) Gud- 
rander, tem ich dieſe Mittbeilung verbanfe, hat dabei wel ben 
1. Bere ber Erfidrapa Olafs konungs Tryggrasonar 
6. WR) im Einne, wo es beit: 
Eigi latask ftar 
enan beir er via nenna 
fremra mann of finns 
felkreifum Oleik. 
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3) Das Suffir -gi oder -ki, in ber Bedeutung bed 
Lateiniſchen cunque, wie z. B. hvegi, hvigi, hvargi, 
hverrgi, hverngi, hvarüngi, hyatki, hverki, nsergi°"). 
9) Die Enklitika of und um werben zuweilen in derfelben 
pleonaftiichen Weife, in welcher folhe in ber dichteriſchen 
Sprache verwendet werden, auch in der profaifchen Rede 
gelegt, obwol nur äußerft felten; in ber Islendingabök, 
in der Heidarvigasaga und in der Abhandlung des 
Poroddur Gamlason fommt dergleichen nur je an einer 
einzigen Stelle vor’'), in unfjerer Graugans dagegen 
find die Beifpiele etwas häufiger‘). 10) Hierher ges 
hört ferner der Gebrauch des Zeitwortes göra als eines 
ON Anrd wie folcher in Älteren Liedern fehr häufig 
it °®), während er fih in profaifcher Rede nur fehr felten 


nachweifen laͤßt?); in der Graugans findet ſich das 


8.4. ©. 18; hvergi 8.5. ©. 20; engi $. 16. S. 33. Im 
Pingskapap.: hvartki $. 23. ©. 44; hvargi $. 25. ©. 46; 
hrergi $. 32. ©. 58; enscis $. 37. ©. 68: einogi 8.59. ©. 106. 
Sm Vigslödi: hvarki $. 87. ©. 154; bvargi 8. 89. S. 162. 
3m Baugatal: hvarki $. 113. ©. 195. Im Lögrettap.: 
hvarunge $. 117. ©. 215; hvaruge ©, 216. Im Arfap.: 
hvarki $. 118. &. 225; hvergi $. 122. ©. 282. Im Festap.: 
einigar $. 159. ©. 67. Um hrossreidir: bvarumgi $. 164. 
©. 68. Um skipa meöferd: hvarki $. 166. ©. 71. Um 
fjarleigor: hvargi $. 223. S. 151; à engi veg 8.225. ©. 158 
u, dgl. m. 

50) Ich finde im ChHriftenrechte: hvergi, hverjungi $. 4. 
©. 14; bvertki 8. 8. ©. 23 u. 24; hvargi $. 8. ©. 25; lvergi 
8.14. ©. 31; hvatki 8. 16. ©. 34. 9m Pingskapa).: 
hrergi $. 24. ©. 45; hvartki $. 84. ©. 61; hvergi $. 85. S. 62 
und 48. ©. 85. Im Vigslödi: hvigi 8. 86. ©. 144; hvegi 
8. 86. ©. 147; hverngi $. 86, ©. 147 und $. 88. ©. 155; 
hvatki $. 86. ©. 148; 8. 87. ©. 154; $. 88. &. 155; $. 89. 
S. 162; $. 104. S. 180; 8. 107. ©. 183; hvergi $. 88. ; 
8.95. &. 171; 8.107. ©. 183; hverjüngi 9, 88. ©, 156; hvargl 
8. 92. ©. 166; nærgi $. 111. &. 191. Im Baugatal: hvegi 
8. 113. ©. 195; hvergi ebenda. Im Arfap.: hvernge $. 118. 


S. 221 u. 225; hvergi 8.118. ©.221; hverskis $. 125. ©. 238; 
hvarge $. 125. S. 240, hvatke $. 126. ©. 244; hverngi $. 126. 
€. 245. Im Omagab.: hvergi $. 128. S. 7; 8. 142. ©. 23. 


Sm Festap.: hyerngi $. 155. &. 47, hvertki 8. 156. ©. 50. 
Um hrossreigir: hvigi $. 164. ©. 64. Um skipa meöd- 
ferd: hverngi 8. 165. ©. 66; hvatki $. 166. ©. 72. Im 
LandabrigJab.: hvergi $. 175. ©. 82; hvige 8.178. ©. 88; 
hvarüngi $. 184. ©. 98; svage $. 192. S. 99; hvegi $. 192. 
S. 101; hvergi $. 193. ©. 102; hvegi $. 215. ©. 128. Um 
fjarleigor: hvatki $. 221. ©. 140; hveregir $. 221. ©. 141; 
hvegi $. 228. ©. 151; hvatki $. 224. ©. 154. Im Zehnts 
rechte: hvargi $. 259. S. 212. Es iſt nicht immer leicht, bie 
zwiefache Geltung des Suffires richtig zu ſcheiden, was zur Ents 
Ichuldigung etwaiger einzelner Verſtoͤße in den Citaten bemerft fein 
ntag. 51) Islendingabök c. 7. ©. 11: at eigi of sa & 
mihli; Heidarviga saga c. 36. ©. 387: er hddan of ser; 
Snorra-Edda I. ©. 30: af pvi of eykr eigi atkvdi. 52) 
Im Ghriftenrechte: of forlar 8.4. ©. 14; im Pingskapap.: 
um sitja 8. 41. ©. 74; um ves $. 42. ©. 76; um gera, um 
görir 8. 60. ©. 109; um take 8. 52. S. 89; im Vigslödi: 
of telrat 8. 102. ©. 178; im Baugatal: um telrat $&, 118. 
S. 194; im Erbredhte: um byör $. 122. ©. 230: um kome 
8. 122. ©. 234. 53) So z. B. 
gerra gramr i snerro 
geirvifa ser hlifa; 

welche Berfe die Heimskr. Hakonar saga göda c. 26. ©. 152 
und die Olafs saga Tryggvasonar c.25. S. 40 (F. M. S. I.) 
übereinflimmend dem Guthormur sindri beilegen. 54) Ein von 
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Silfegeitwort in nicht ganz wenigen Faͤllen gefebt '*). 
11) Endlich finden fi in der Graugans aud Fr ar 
viele alte Worte, welche man anderwärtd ee ben 
wuͤrde und gar mancherlei eigenthümlihe Wortfügungen 
und Redewendungen, welche fonft nicht, oder Doch nur 
in der Poefie und den älteften profaifchen Dentmälern 
vorkommen. Beifpielöweife mögen bier die folgenden ans 
geführt werden: skaparfone für skaparfi, haeres legi- 
timus *); — fsersaudur "’), während fonft, von norwegi⸗ 
fchen Quellen abgejehen, der Stamm fer nur noch bei 
Pöroddur Gamlason ſich findet °°); — böndr over bendr 
für bedinn, rogatus °°), eine Form, die fonft nur in 
Verſen und etwa in ein Baar Profamwerfen norweglichen 
Urfprunges wiederfehrt *); — drottinn und drottning 
in der Bedeutung von Herr, Herrin, während fonft das 
Wort nur auf Gott oder auf Fürſten und Fürftinnen 
Anwendung zu finden pflegt °'); — baugrygr, eine auch 
dem norwegifchen Rechte befannte —5 für die 
Erbtochter, ſo weit ſie als ſolche ausnahmsweiſe an der 
Zahlung und Empfangnahme der Geſchlechtsbuße Antheil 
immt®); — eus, als Neutrum, was noch auf 
das Heidenthum zurückweiſt, da die chriſtliche Zeit das 
Wort als Masculinum gebraucht ®); — die Form gudi 
fuͤr das ſonſt uͤbliche godi, welche ſich durch die Vergleichung 
anderer germaniſcher Dialekte als die aͤltere erweſſte); — 
man als Bezeichnung des unfreien Menſchen *); — v Iati, 
im Sinne eined gefährlichen Schadens “); — hitzi ober 
hitzig für dort, ein in der Profa nicht häufig vorkom⸗ 
mender Ausdrud “); — at hväru, glei) po, dennoch *%); 
— das Zeitwort at rofna, brechen, welches indeflen bier 


Sveinbjörn Egilsson angeführtes Beiſpiel gewährt die, freilich aus 
Liedern gefchöpfte, Völsunga saga c. 4, ©. 122: eigi gerir 


hugr minn hlegja vif honum. 


55) Im Pingskapap.: gerr eigi segja $. 25. ©. 49; ger 
eigi i ganga $. 25. ©. 50; gera eigi vif at taka 8. 40, S. 71; 
göra eigi döma 8.41. ©. 74; gera eigi föra 8. 50. S. 87; ger 
eigi nefna 8. 54. ©. 92; im Vigslödi: gera eigi nema $. 89, 
©. 163: gör eigi kioss 8.102. ©.178; ebenfo au im Bauga- 
tal 8.113. S. 194; Um skipa medferd: ger eigi handsals 

. 166. ©. 68; im Landabrigdabalkur: nu ger sa eigi til 
ara $. 189. ©. 96; Um fjärleigor: görs eigi koma til 
8. 223. ©. 150. 56) Im Chriſtenrechte, K. $: 1. S. 83, 
zweimal; vergl. arfuni im Skaldskaparmal c. 67. S. 534 
und c. 75. ©. 561. 57) Im Chriſtenrechte, K. 8. 16. 
S. 34. 58) fer bei Pöroddur c. 3. ©, 18. Fär in nor⸗ 
wegifchhen Urfunden (Diplom. Norveg. II. nr. 312. p. 255; 
Aslak Bolts Jordebog S. 110); fersaudr in den Gulapings- 
lög $. 223, fowie an einigen Stellen der norwegifchen Bibelübers 
fegung, welche unter dem Nanıen Stjörn befannt il. 59) Im 
Chriſtenrechte, K. 8.2. S. 10; 8.8. 6.13. 60) 3.8. in 
ber Alexanders saga ©. 33 und im Agrip af Noregs 
konunga sögum c. 10. ©. 387, wenn nicht etwa bier beendi 
für bendi ſteht. In Berfen öfter. 61) Im Vigslödi $. 102. 
S. 178; $. 110. ©. 188 und öfter. 62) Im Baugatal 
8.113. S. 201; vergl. Frostapingslög VI. 8.4. 63) beim 
se gob gramt, in dem Sude um mannfrelsi $&, 112. ©, 19. 
64) gubinn, gudana im Pingskapaph. $.25. ©. 48 und &. 41. 
©. 72. 65) i mane, & maneno, Um fjärleigor 8. 221. 
©. 143. 66) hvatke er fo pvi verör at vaglata, Um fjär- 
leigor $. 224. ©. 154. 67) Im Chriſtenrechte 8.2. 6.9; 
im Pingskapap. $. 81. ©. 137; ım Ömagab. $, 180. 
©. 11 und öfter. 68) In Ömagab. 8. 128. ©, 4. 


fh gefegentich nod) die alte, 6 — or ld die ältfe 
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art cangane ältere,  fprachlichen a6 Sid 
—— = ne ee cr die in, —* und doch tritt #yl der K. erft — den Fr 
unter allen * en aus nen auf; rag weil daffelbe eine fpätere Novelle 
* nt welchen die St. daffelbe einfdyiebt, 
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aus einer anderen von ihm nachgetragen wo war, 
u — 101 %.102: In Omagann Mdgl.m. ir werden biernac) fhnwerlich fehl 
at rofna mälit, $, 135. &.17. 70) Fr er ‚iz. wenn wir annehmen, daß bie äl Aufzeichnun ngen 
2 — '$.87. ©, 168, 72) Baugatal $. 113. vornehmlich auf die — Ref Stra t und die Ding- 
Fr —— S. 40—41, Tone all ſich bezogen te dagegen nur 
— nem bri. - —— wenig umfaffende Slide in ih begriffen haben werden; 
77 * St. Arfa). c. 23. S. 228 








mn Stelle des Königsf fepele weifein bie Genbfehrifien ar ——— 5 ee —8 ale 
ben Auebrüden MR * ; aber am erſteren ker men ers eigen abi Abfchnitt ** —* ag ar, 
Bezeichnung nur auf Handfchriften als folche, Der — ein ſe — * und in unferen beiden Haupt: 
it eben nur bie mung im bie jüngere olgen. ebenfalls fönnen bie 
3.8 —— 128. ©, er als das ri und biefes 3. am eher haette —* 

93 und öfter. "Verbindung mit dem Behntgefehe flehen. 


u er 


GRAAGAAS 


erfi gegen das Ende des vorzugsweiſe der juriftifchen 
Literatur gugewendeten Zeitraumes, da die Jurisprudenz 
bereits getwanbter, fharflinniger und fpigfindiger geworben 
war, dürfte auch das bürgerliche Recht eingehendere Ber 
handlung erfahren haben und erft auf biete Zeit fcheint 
in&befondere der größere Theil des Festap. zurüdgeführt 
werden zu müflen, welcher ſich fehr deutlid, als ein Ger 
mifh aus Gefepen und Erörterungen über das geltende 
Landrecht darftellt. 

Bon der größten Erheblichkeit ift ferner die Eon» 
derung derjenigen Beftundtheile unferer Terte, welche 
den fänmtlichen und erhaltenen Handfchriften gemeinfam 
find, von den anderen, welche der einen oder anderen 
von dieſen ausfchließlid angehören; in dem gemeins 
famen Inhalte aller Hundfchriften werben wir 
zumeift wenigftend annäherud die ältere Grundlage, in 
den Abweichungen, welche biefelben von einander zeigen, 
fpätere Zufäße oder Umgefaltungen erfennen dürfen. 
Allerdings wird ein derartiger Schluß nody einer näheren 
Einfhränfung bedürfen. Schon Baldvin Einarsfon hat 
darauf aufmerffam gemacht“), daß die Stüde, welche 
bie eine unferer beiden Haupthandfchriften vor der anderen 
voraus hat, zweierlei Arı find: zum Theil nämlid) handelt 
es ſich um ganze Abfchnitte, welche die eine Hanpfchrift 


enthält, während fie in der anderen fehlen, zum Theil 


Dagegen um fleinere Säße und Gapitel, weldye die eine 
in ein größere® Ganzes einfchiebt, während die andere 
fie nicht fennt; im erfteren Falle und dieſer trifft zumeiſt 
bei den ber K. ausfchlieglidy eigenen Stüden zu, darf 
aus dem Fehlen in der zweiten Handfchrift nicht auf 
das jüngere Alter des betreffenden Stüdes geſchloſſen 
werden, da ſolchenfalls ganz andere Gründe fir deſſen 
Auslaflung durch den einen oder anderen Sanımler oder 
Schreiber fi) denken lafien, — im legteren alle da⸗ 
egen, weldyer vorwiegend bei dem nur in der St. vor⸗ 
Enblichen Stüde zutrifft, wird allerdings ein jüngere 
Alter der einjchlägigen Beſtandtheile zu vermuthen ftchen, 
fofern nur deren Auslafjung in der anderen Handſchrift 
nicht etwa eine völlig beveutungelofe if. &6 kommt 
wol vor, feltener in der St., häufiger aber in der K., 
daß einzelne Worte oder fogar einzelne Säpe offenbar 
nur in Kolge einer Unachtfamfeit des Schreiberd aus⸗ 
efallen find, der allenfalls dur) das wiederholte Vor⸗ 
ommen bderjelben Worte fi irren ließ); in foldyen 
Fällen liegt dann begreiflid nur eine Corruptel vor, ganz 
ebenfo wie wenn etwa andere Male ein und baffelbe 


81) ©. 80 — 81, dann wieder &. 92 feiner Necenflon, und 
öfter. 82) Gin Beifpiel aus der St. Arfap. c. 9. ©. 195 
— 196 ‚wurbe oben ©. 14. Anm. 98 bereits angeführt; ein anderes 
bietet Omagab. c. 6. ©. 244 und c. 17. ©. 271; endlich ein 
recht eigenthümlidhee Landabrigdab. c. 44. ©. 830 — 832, 
welches ganze Bapitel in ver St. fehlt, während es doch in der 
Gapitelüberficht, welche die Hanpichrift dem Abſchniite voranftellt, 
aufgeführt iſt und fomit unbedinflih aus der K. 8. 205 — 206. 
S. 120—121 ergänzt werben darf. Nie Beifpiele aus ber K. 
mögen angeführt werden: $. 80. ©. 133: 8.90. S 165; $. 122. 
©. ; $. 126. ©. 248 u. 244; $. 127. ©. 248 u. dgl. m. 
Schon Pördur Sveinbjörusson hat Anm. 43 zu Baidvin’s Recen⸗ 
fion S. 81 auf derartige Bälle hingewiefen. 
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Wort umgefehrt doppelt, oder wenn wieder andere Male 
ein Wort verkehrt gefchrieben, oder eine in feinem Ori⸗ 
ginale vorgefundene Abbreviatur vom Schreiber verkehrt 
aufgelöft worben ift, wie es denn für alle dieſe verſchie⸗ 
denen Berftöße zumal in der gar fehr flüchtig geichriebenen 
Konungsbök an zahlreichen Belegen nicht Wehr. Richt 
minder fommen Auslaſſungen vor, welche, obne den 
Einn in irgend erheblicher Weiſe zu verändern, auf eine 
wi Verfchiedenheit des Ausprudes, oder doch blos ein 
verjchiedenes Maß der Ausführlichfeit in der Beiprechung 
eines und deſſelben Grundgedankens fi zurüdführen 
laffen; die St. zumal hat gar vielfach eine breitere Dar- 
ftellung als die K., ohne doch darum inhaltlid andere 
Sapungen als diefe zu enthalten”). no in Yällen 
biefer Art wird der Abweichung unter den Handfchriften 
wenig Werth beigelegt werden fönnen, da einerfeits Die 
Abfchreiber mit ihren Vorlagen auch in diefer Hinficht 
fehr frei zu fchalten pflegten, und andererſeits audy wol 
der oben ſchon befprochene Mangel einer officiellen fchrift- 
lichen Redaction bei den meiften Gefeßen von Anfang an 
verfchiedene Aufzeichnungen entftehen laflen konnte; in ber 
Regel mag dabei die Fürzere Faſſung als die ältere und 
echtere gelten, andere Male der Vorzug aber auch um⸗ 
pefehrt der ausführlicheren gebühren ”'): am häufigften 
ft Feine Enticheidung möglidy und jedenfalls die ganze 
Frage nur von ga untergeorbnetem Werthe. Yür 
unferen Zweck insbefondere fommt weder diefe noch die 
vorige Kategorie von Fällen in Betracht, vielmehr nur 
diejenige Claſſe von Einfchaltungen, bei welchen es fich 
entweder um felbftändige Stüde handelt, welche in die 
eine Denbiarift aufgenommen, in der anderen Dagegen 
weggelafien find, oder doch um felbftändige Erläuterungen 
oder Zufäge zum Tert, welche etwa in der einen Hand» 
fchrift in der Geftalt von Gloſſemen oder Interpolationen 
eingefchoben fich zeigen. infchaltungen der lebteren Art 


83) Als Belege für die Berfchievenheit des Ausdrucks bei 
wejentlicher Bleichheit des Gedankens mögen etwa folgende hier 
Reben: Arfap. c. 11. ©. 203, vergl. mit K. $. 127. ©. 247; 
Omagab. c. 7. ©, 244—245, vergl. mit K. 8. 129. ©. 8 und 
o. 7. ©. 248, mit $. 129. ©. 9; Festah. c. 1. ©. 305 — 306, 
vergl. nit K. F. 144. ©. 29; Kaupab. c. 85. ©. 487, vergl. 
mit K. $. 164. ©. 63, und e. 36. ©. 440— 441 mit K. $. 164. 
©. 65; Landabrigädab. c. 1. S. 206—208, vergl. mit K. 
8. 172. ©. 77— 78 und AM. 315. D. S. 221— 222 u. dgl. m. 
84) Hierfür nur ein Beifpiel. Der Landabrigdab. beginunt 
in der St. c.1. S. 202 mit den Worten: Ef ungam manni tömiz 
land at erfb eba giöf, oc seli fiarvarbveizlo mabr hans abraut, 
oc & hann brigb til pess landz. Ef mahbr vex upp til lands 
brigpar, ba scal hann hefia upp er hann er 16. vetra gamall 
In der K. $. 172. ©. 76 dagegen: Pat er melt bar er madr 
vex upp til landz brigdar ba scal hann hefia upp er hann er 
16. vetra gamall. Endlich in dem alten Bruchſtücke, nad einer 
durch Gudbrand’s Büte mir gewordenen forgfältigen Abfchrift: Pat 
es melt ef ungom manne tömesk land at erfb eba giof. ok 
selr fiarvarbveizlo mahr hans a braut oc a hann brigp til 
landz. Ef mapr vex vp til landz brighar pa scal hann hefia 
vp es hann es 16. vetra gamal. Hier hat alfo die weitaus ältefle 
Handfchrift den in der K. fehlenden Sap ganz mit der St. übers 
einftimmend, und erweift fi fomit die ausführlichere Faflung ziems 
lich beftimmt ale die ältere; nur hat andererfeits die K. die charafs 
teriftifche Eingangsformel: bat er mzlt, beibehalten, welche bie 
St. hier, wie fo oft, fallen gelaſſen hat. 
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rechtlichen Benusung fremder Pferde denn doch nicht der 
mindefte Zuſammenhang denkbar if. Die St. ſchiebt 
den gleichen Abfchnitt in ihren Kaupab. hinter dem um 
fjärleigor ein und benutzt als Anfnüpfungspunft eine 
am Schluſſe dieſes lebteren vorgefundene Beftimmung 
über die Einftelung von Pferden zur Bütterung; das 
Unpaffende jener erfteren Reihenfc!ge ift dadurch vermieden, 
aber dennoch zeigt ſich ganz ungnelbeutig, daß auch die 
Borlage der St. in Bezug auf diefe der K. gefolgt war. 
Am Stufe des Eherechtes hat nämlich die St. noch 
drei Gapitel, die in feiner Weife zu diefem gehören; bie 
beiden erften handeln von dem Halle, da eine Frau ohne 
Wiſſen ihres Mannes ein Pferd herleibt, von dem anderen, 
da durch eine Geſellſchaft von Reifenden Unrecht in Be- 
zug auf Pferde gethan wird, endlich von den Strafen, 
mit welchen eine Reihe beftimmt angegebener Beſchaͤdi⸗ 
ungen von Pferden bedroht wird, — das dritte aber 
Danbelt von der Art, wie ein beftimmter Zahltag (ein- 
dagi) bei Schuldforderungen feftgeftellt und wie verfahren 
werden fol, wenn an den feftgeftellten der eine oder 
andere Theil in Berzug fommt ”). Nun kann feinem 
Zweifel unterliegen, daß die beiden erfteren Capitel zu 
dem Abfchnitte um hrossreisir und zwar ganz an deſſen 
Ende gehören; an den Schluß des Eherechtes können 
fie aber nur dadurch gekommen fein, daß in der un« 
mittelbaren oder mittelbaren Vorlage der St. diefer Ab- 
fhnitt ebenfo wie in der K. dem Eherechte folgte und 
beim Abfchreiben dann zwar der übrige Text deflelben 
an eine andere Stelle verlegt wurde, jene beiden Gapitel 
aber durch irgendwelches Ungefähr am alten Blede be: 
laflen wurden. Andererfeits ift aber aud) flar, daß nicht 
unfere K. felbft als Vorlage benugt worden fein fann, 
da die beiden Gapitel, um die e8 fih.handelt, in ihr fich 
nicht finden; ja der Inhalt des letzten Eapitel8 im Ehe⸗ 
rechte der St. läßt fogar auf eine noch principiellere Abs 
weichung ihrer Vorlage von unferer K. jchließen. Das 
„of fjarreidor‘ überfchriebene Capitel gehört nämlich 
feinem Inhalte nach unzweifelhaft zu dem Abfchnitte um 
fjärleigor und zwar gleich an beflen Anfang, vor c. 2 
bes Kaupab. ver St.; feine Stellung am Schluffe des 
Eherechtes erklärt fi) demnach nur aus der Voraus—⸗ 
fegung, daß bereit in der Vorlage der St. wie in biefer 
felbft der Abfchnitt um fjärleigor unmittelbar auf das 
Eherecht gefolgt war”). Hiermit ift aber dann nicht 


93) Festap. c. 57 —59. S. 382 — 385. 94) Ich möchte 
mir die wunderliche Stellung dieſer brei Capitel am Echluffe dee 
Eherechtes daraus erklären, daß etwa ein Bogen, welcher den Abs 
feynitt um hrossreidir enthalten hatte, aus der, unmittelbaren ober 
mittelbaren, Vorlage der St. ausgefallen oder auch abfichtlicy her⸗ 
ausgenommen worden war, um an anderer Stelle verwendet zu 
werden ; dabei mochte unbeachtet geblichen fein, baß der Schluß bes 
Abfchnittee und das daran anfnürfende Einfchiebfel zum Beginn 
bes folgenden erſt auf dem nächſten Bogen nachkam und dann vom 
Abfchreiber unachtiam fortgefchrieben worben fein, als ob ber 
Festab. noch fortgehe. In der K. füllt in der That das Stüd 
um hrossreidir nur wenige geilen mehr ale vier Golumnen, und 
ähnliche Ueberfehen der A reiber haben nachweisbar dfter auf bie 


Geſtaltung unferer Terte Einfluß gewonnen; ich erinnere 3.38. nur . 


an das, was oben S. 60 — 61 in Bezug auf $. 167 unferer K. 
zu bemerfen war. 
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nur unvereinbar, daß in ber K. fit an das Stüd um 
hrossreidir unverfennbar das andere um skipa meöferd 
organifch anfchließt, fondern auch, daß hier nicht minder 
augenfällig der Abfchnitt um fjärleigor an den Leiglend- 
ingap. anfnüpft und es zeigt ſich fomit, daß bei der 
Anfertigung unferer St. eine Hanbferift gedient haben 
muß, welche zwiſchen dieſer letzteren und unferer 

in der Mitte lag”), daß alfo die Umgeflaltungen, die 
in verfchlevdenen Rechtsſammlungen vorgenommen wurden, 
noch weit mannichfacher waren, als ung unfere oirftigen 
Handſchriften an fich felbft erfennen laſſen. — Die Ber- 
fchiedenheit des Ortes, an welchen Eleinere Stüde, ober 
jelbft nur einzelne Säpe in der einen oder anderen Hands 
ſchrift eingeftellt find, ift dagegen ihrerfeits nicht unter 
allen Umftänden von Erheblicfeit Sehr häufig weift 
biefelbe einfach auf die Thätigfeit von Ueberarbeitern bin, 
die in derfelben Weife, wie fie die Schreib» und Aus⸗ 
drudsweife ihrer Driginalien mobdernifirten, auch wol 
durch Umftelung einzelner Saͤtze und Perioden bielen 
ein geordneteres oder gefälligereö Ausfehen zu verfchaffen 
fuchten; e8 muß folchenfalls gumeift dahingeſtellt bleiben, 
welche von den mehrfachen Reihenfolgen, vie ſich bin- 
fichtlich der Anordnung der Säpe beobachtet finden, als 
die ältere und welche als die jüngere zu betrachten ſei. 
Andere Male aber wird die Berfhiebenheit ded Ortes, 
an welchem der einzelne Sa eingereiht ift, in der That 
bedeutfam, indem fie, fei e8 nun für ſich allein oder in 
Berbindung mit anderen Umſtänden, fpätere Zufäbe zu 
einem urfprünglich fnapperen Terte erfennen läßt, Zus 
jäge übrigens, bei welchen, wenn auch vorzugsweife, fo 
doc keineswegs ausfchließlich an fpätere Geſetze gedacht 
werden darf. Sehr verftärft wird begreiflich die Stringenz 
der Schlüffe, welche aus der Berfchledenheit der Locirung 
einzelner Stüde in verſchiedenen Handfchriften gezogen 
werden wollen, durch den Umftand, daß etwa eben diefe 
Stüde in wieder anderen Handfchriften völlig fehlen; 
folhenfall8 wird dann in der That die Annahme fehr 
nabe gelcat fein, daß in denſelben ein fpäterer Zuſatz, 
eine Novelle etwa oder eine fonftige Notiz über neuered 
Recht vorliege, welche von verfchievenen Compilatoren 
benugt, aber an verfchiedenen Stellen benußt worden fet, 
während fie älteren, oder doch aus Alteren Vorlagen Ei 
Ihöpften Terten noch ganz fehlte. Sehr fchlagende Ber 
lege für derartige Vorkommniſſe bieten zumal die kirchen⸗ 
rechtlichen Theile unferer Sammlungen, fofern für fle 
ein reichlicheres, wenn auch noch keineswegs genügend 
zugänglich gemachtes handfchriftliches Draterial zu Gebote 
fteht. So zeigt 3. B. die Vergleihung der neun voll 
ftändig gedrudten Handfchriften des Zehntrechtes, daß 
die erften 38 88., wie foldhe die K. enthält, in ihnen 
allen gleihmäßig wiederfehren ’); ein einziger Sa, 


95) Hiermit flimmt auch recht wohl, bag, wie oben ©. 60. 
Anm. 8 ſchon gelegentlich bemerft wurde, bei ber Abfafiung ber 
Jönsbök Stüre benugt wurden, welche jegt nur in ber K. und 
andere, welche jeßt nur in der St. enthalten find. 96) Berl. 
die funoptifche Tafel, welche Jön Sigurdsson im Diplom. Island. 
I p. 71— 72 gibt; ich citire hier ausnahmewelfe auch die K. 
nach Jön’s Eintheilung in Paragraphen. 
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Skälholtsbök gemeinfam eine Befimmung, die, allen 
anderen Handfchriften fremd, ſich deutlich als ein Gloſſem 
verräth, welches zu einer in allen Handichriften gemeine 
fam enthaltenen Stelle gehört‘). In der Skalholtsbök 
allein find fodann, durch befondere Ueberfchriften aus⸗ 
gezeichnet, noch zwei Rummern enthalten, welche Kormeln 

Berfol Kf von Zehntfachen geben‘). In ver 


ur 

Belgsdalsb k ferner findet fich außer der ſchon genannten 
mit 8. 31 der St. identifchen, in zwiefacher Geftalt aufs 
genommenen Beftimmung °), dann einer anderen über 
den großen Zehnt, 8 von der St., wiewol nicht 
ganz wörtlich übereinftimmend, im Eherechte gebracht 
wird”), noch eine Beftimmung über die Entrichtung des 
Lichtzolles (Aysitollur), welche ebenfo wie die unmittelbar 
vorhergehende, dem $. 31 der St. entiprechende auch in 
der Arnarbalisbök wiederfehrt '). Man fieht, neben 
einem dem Umfange nad) weitaus überwiegenden gemein⸗ 
famen Beftande weift die Vergleichung der verfchiedenen 
Handſchriften noch mancherlei Stüde nach, bezüiglich deren 
unter ihnen feine Gemeinjamfeit befteht und zwar ergeben 
fih bezüglid ihrer Zahl und ihres Inhalte nicht nur 
erhebliche Abweichungen, ſondern auch bezüglich des Ortes, 
an welchem diefelben eingefchaltet werden. Unzweifelhaft 
ift die von Jon Sigurdsson ausgefprodyene Meinung 
gerechtfertigt, daß jene Zufäße fpäterer Entftehung fein 
müffen, als der üßrige, gemeihfame Tert ''); nur möchte 
idy nicht behaupten, baß dieſelben ſammt und ſonders 
als nymæli, d. h. als neuere Geſetze zu betrachten ſeien. 
Ein Theil dieſer Zufäge dürfte vielmehr lediglich den 
Charakter von Varianten tragen, welche der eine ober 
andere Sammler in anderen Sandfehriften al8 der von 
ihm zu Grunde gelegten vorfand und welche er nun ber 


Vollftändigfeit wegen meinte nachtragen zu follen ”); in. 


bält, und felbit für diefe bietet eine andere Handſchrift, wie fich 
gleich zeigen wird, Parallelen. 
6) Vergl. $. 40 beider Handfchriften mit 8. 3 der K. u. f. w. 
7) $. 41 u. 42 vieler Handfriit; vergl. $. 45 der St. Ginige 
weitere Notizen über Diebflahl u.f.w., welche bie Skalholtsb 
bier anfügt, Haben mit dem Zehntrechte gar Nichte zu thun; 
Thorfelin bat fie indefien in cap. 51. S. 176 feiner Ausgabe auf: 
enommen. 8) Bei Jön Sigurdsson ale $. 41 u. $. 45 biefer 
Sandfehrift gebrudt; indeflen it dabei zu bemerfen, daß bie hier 
ale 8. 44 u. 45 bezeichneten Stüde in der Handfchrift viel weiter 
hinten unter den Supplementen gemifchten Inhalts fliehen: Yinfen 
S. 238 gibt, der Numerirung der Hanbfchrift folgend, beide Stücke 
jufammen als 5 44. 9) Bei Jon Sigurdsson $. 44 der 
elgsdalsbök; vergl. St. Festap. c. 56. ©. 379. Dem Com: 
pilator der K. war die Stelle bekannt; er gibt fie aber 8. 144. 
S. 30— 31 nicht vollfländig wieder, fondern nur eine Referenz. 
Vergl. indefien auch K. $. 163. ©. 61. 10) Bei Jon Sigurös- 
son $. 42— 48 diefer Handfchrift, aber &. 40— 41 ber Arnar- 
belisbök. Bergl. au Arna bisknps kristinr. c. 15. 
©. 10 — 102. 11) Diplom. Island. I. ©. 85. Ynm. 1; 
S. 97. Anm. 1. 12) So mödjte, um cben Bemerftes noch⸗ 
mals zufammenzufaflen, 8. 46 ber St. (= $.39 der Stadarfells- 
bök und Skalholtsbok) nur eine andere Faſſung von 8. 42 der K. 
oder F. 9 der St. u. ſ. w. fein; $. 47 der St. —* in demſelben 
Verhaͤltniſſe zu 8.23 der K. oder F. 25 der St. u. ſ. w. zu ſtehen; 
S. 41 der Belgsdalsbök (= $. 89 der Arnarbelisbök) iſt nur 
eine andere Faſſung von $. 45 berfelben Hanbfchrift oder 8. 31 
ber St. Mber auch $. 40 der Stadarfellsbök und Skälholtsbök 
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foweit haben diefelben für uns nur den Werth, daß fie 
erkennen laflen, welche große Zahl verfchiedener Hand⸗ 
ſchriften ſchon zu der Zeit umlief, da unfere Texte com⸗ 
pilirt wurden und in welch mechanifcher Welfe die Samm⸗ 
ler unferer Texte bei deren Compilation gu Werfe gingen 
inige andere Zufäte enthalten lediglich Formeln für 
die Berfolgung von Zehntfadhen, bezüglich deren an 
legislativen Urfprung in Feiner Weiſe gedacht werden 
fann '’). Von den nad Abzug aller folder Stüde nod) 
übrig bleibenden Zuſätzen beziehen ſich fodann einige 
lediglid) auf den großen Zehnt und gehören demnad) 
eigentlich ins Ehereiht, wo fie denn auch von unferen 
Terten berüdfichtigt werden ''); mag fein, daß hier wirk⸗ 
(ih neue Satzungen vorliegen, weldye nur von einzelnen 
Sammlern ungefihiet eingereiht wurden. Als eigentlid) 
zum Zehntrecht gehörige Novellen bleiben biernah nur 
zwei, oder wenn man will drei Ir nämlid, neben 
der nur in zwei Handſchriften enthaltenen Beſtimmung 
über den Lichtzoll*), eine der K. und St. gleichmaͤßig 
angehängte, von anderen Handfchriften ins Esriflenreß: 
eingefchobene, oder auch ſſolirt unter verfchiedentlichen 
Miscellen gebrachte Sagung, welche des Biſchofs Ver⸗ 
fü ungörecht über den Zehnt erweitert ) und eine andere, 
auf die Fatirung des Zehnts und die Zeit feiner Ents- 
richtung begügliche, weldhe von der K. ebenfalls dem 
Zehntrechte angehängt, von der St. Dagegen und einer 
Anzahl anderer Handfchriften in dieſes felbft eingefchoben 
wird). — Auch außerhalb des Zehntrechtes ftehen Bei⸗ 
fpiele ähnlicher Art in Maffe zu Gebote. So fdhiebt 
ho: bie Skalholtsbok ganz ungefchidt mitten in bie 

orfchriften des Chriftenrechtes über Die Haltung der Feſte 
eine Beftimmung ein, welche die St. ganz richtig im 
Eherechte, wohin fie gehört, bringt "); ein Theil ver 
Stelle findet fi in der St. auch noch im Erbrechte eins 
geftellt und an diefer Stelle auch von der K. erwähnt '"), 
dann auch in den Supplementen, welche die Belgsdals- 
bok dem Zehntrechte folgen läßt”), bier aber zufammen 
mit einigen anderen Beftimmungen, welche die Skal- 
holtsbök wieder an einer anderen Stelle des Chriften« 
rechtes einfchaftet *'), während die St. und vie K. foldye 
wiederum ind Eherecht ſetzen?). Es fann faum einem 
Zweifel unterliegen, daß es fih hier um Bruchftüde einer 





fönnte hierher gehören, ba das Blofiem zu $. 3 der K., das bie 
Stelle enthält, recht wohl in anderen Handfchriften dafelbft eins . 
gefchaltet fein fonnte. 

13) 8. 45 der St., fowie 8. 41 und 42 ver Skalholtsbök, 
14) So wird $. 31 der St, ober $. 44—45 ber Belgsdalsbök, 
wozu Fr 41 diefer Handſchrift und $. 39 der Arnarbelisbök nur 
eine Variante geben, in St. Festab. c. 55. S. 379— 880 ges 
bracht, und auch dem Eherechte der K. war die Stelle befannt; fo 
wird ferner 8. 44 der St. im Eherechte der K. 8. 144. S. 31 eins 


geftellt. 15) 8. 42—43 der Belgsdalsbök und 8. 40—41 ber 
Arnarbelisbök. 16) 8. 39 — 40 der K., oder 8. 42 —48 der Se. 
u. ſ. w. 17) $. 41—42 der K., oder 8. 8—9 der St. n.f.w. 


18) Kristinr. c. 18. S. 98— 99. Anm. tt; St. Festap. c. 54. 
©. 818. 19) St. Arfap. c. 3. ©. 175; K. $. 118. &. 222, 
hier inbeflen nur eine Neferenz. 20) Sinfen, Anhang IV. 
g 49. ©. 241. 21) Kristinr. c. 24. ©, 114—116. 29) 
t. Festap. c. 13. ©. 324— 825; K. $. 148. ©. 89, 
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Andere Male dagegen beftehen jene ange, oder doch 
einzelne Stüde von foldyen, in der That aus neueren 
Zuthaten, welche als folche eine geroife Selbftändigfeit 
befigen und für welche man vergebens Parallelſtellen in 
den früheren Theilen des Tertes fuchen würde. Hin 
und wieder handelt ed fich dabei um Formeln, welche 
beftimmt find bei der gerichtlidhen Geltendmachung von 
Beftimmungen zu dienen, deren der Haupttext bereits 
gedacht bat, und ift in ſolchem Falle die Zuthat fichtlich 
von einem Privatmanne ausgegangen, möge nun der 
Eompilator felbft die Formeln angefertigt, oder, was ge- 
wiß das Häufigere war, aus irgend einer ihm vorlies 
genden Formelſammlung entlehnt haben °'); weit häufiger 
aber liegt in dem Nadıtrage eine fpätere Novelle, oder 
doch eine Notiz über fpätered Recht verborgen und wird 
ſolchenfalls deſſen Inhalt entweder als eine durchaus 
ſelbſtaͤndige Ergaͤnzung, oder ſogar als eine Abänderung 
des in den —— Hauptfäden niedergelegten 
älteren Rechtes fich darſtellen. Es wurde bereits an⸗ 
gedeutet, daß fehr häufig derartige Neuerungen von der 

. vereinzelt unter ihren Supplementen nadıgetragen 
werden, während die St. ſolche an mehr oder minder 
paffendem Orte in ihren Tert felbft verarbeitet hat; wir 
jehen alfo ſolchenfalls das neuere Necht von den ver- 
fchledenen Arbeitern zwar gemeinfam benußt, aber in vers 
Schiedener Weife und an verfchiedenen Stellen ihrer 
Sammlungen benugt und der Widerfpruch, in welchem 
daffelbe zu dem älteren Rechte fteht, tritt dann in ber 


zwar beide Male in wefentlich gleichförmiger Weife; das erfte Mal 
it dem Gegenftande eine gefchloffene Abhandlung gewidmet, das 
weite Mal dagegen find offenbar nur einzelne Bruchftüde einer 
—* aufgenommen, und zwar an einer Stelle, welche überhaupt 
zerſtreute Materialien — * Jigt Auch das iſt bereits be⸗ 
merft worden, daß zwei auf bie erufung von Zeugen bezügliche 
Stüde, welche die K. ale $. 251 — 252. S. 200 —203 unter ben 
Miscelaneen an ihrem Schlufle bringt, mit 8.32 — 33. ©. 57 — 60 
ihres Pingskapap. hinreichende Verwandtfchaft zeigen, um ale ab⸗ 
weichende Necenfion ber bier gegebenen Darftellung gelten zu kön⸗ 
nen; die Aufnahme berfelben in den Vigslödi der St. ſteht folcher 
Annahme natürlich nicht im Wege. ins der hierher gehörigen 
Stüde, nämlich K. $. 33. ©. 59, ober $. 251. S. 200 — 201, 
fehrt überbies auch noch an einer britten Stelle, und zwar wieberum 
in formell Ielbäni er Haltung, wieder, nämlidh in 8.68. ©. 119, 
unter den in ben Pingskapap. eingefchobenen Miscellaneen. Wies 
derum ift K. 5 258. ©. 203, unter die Miscellaneen am Schluffe 
der Handſchrift geftellt, weſentlich inentifh mit $. 144. ©. 29, 
womit der Festap. diefer Handfchrift beginnt, a. dgl. m. 

34) Einen fehr charakteriftifchen Beleg gewährt St. Festap. 
c. 49. Die erfle der hier, S. 364— 8365, mitgetheilten Formeln 
ſchließt fih an c. 31. ©. 344; die zweite, ©. 366, an c. 32. 
©. 346 ; die dritte, ©. 366 — 367, etwa an c. 11. ©. 321 — 322; 
die vierte, ©. 867, an Arfap. c.4. ©. 181; die fünfte, ©. 368, 
an Festap. c. 26. ©. 340— 341; die fechfte, S. 368, an c. 28. 
©. 342, wobei inbefien in berfelten, wie ſchon Pördur Svein- 
björnsson bemerft hat, flatt dömpan zu leſen ift daupan; vie 
fiebente und achte endlih, S. 368— 370, ſchließt fi an c. 34. 
S. 348—349 und c. 35. ©. 350— 3561 an. Der Unıftand, daß 
wifchen hinein auch einzelne auf das materielle Recht bezügliche 
Beftimmungen eingefchoben find, welge doch im Vorhergehenden 
bereits vorgekommen waren (vergl. z. B. c. 49. ©. 367 — 368 mit 
c. 82. ©. 345 — 346), läßt dabei darauf fchließen, daß das ganze 
Gapitel aus einem Formelbuche herübergenommen, nicht aber vom 
Gompilator ſelbſt gemacht worben fei. 
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K. offen zu Tage, während er fih in ver St. unferen 
Augen völlig verbirgt, oder dody nur kaum noch kennt⸗ 
ih madt. Ein Paar fchlagende Belege für ſolche Vor⸗ 
fommniffe mögen bier ftehen und zwar wähle id bazu 
olche, bei welchen durch die Zuhilfenahme anderweitiger 

uellenbehelfe mit voller oder doch annähernder Sicher- 
heit die Zeit fich feftftellen Täßt, welcher die betreffende 
Neuerun angehört, Es wurde bereitd erwähnt, daß 
das Geſetz über Maß und Gewicht, welches in den 
Jahren 1195 — 1200 erlafien wurde, in ber sdals- 
bök unter ihren dem Zehntrechte angehängten WMiscel- 
Ianeen, in der St. an zwei verfchiedenen Stellen des 
Kaupab., in der K. endlich nur ganz fragmentarifch 
ald ein Anhang zum Rannsöknap. gebradht wird und 
nicht minder wurde auch darauf fhon hingewieſen, daß 
die im Jahre 1217 über die Faften, die verbotenen Bers 
wandtfchaftsgrade und die verwanbtfchaftliche Armen 
pflege erlaflene Novelle von der K. als ein zufammen- 
hängendes Ganzes unmittelbar dem Chriftenrechte als 
ein zu ihm gehöriger Nachtrag angehängt fich findet 
während die St. deren Beftimmungen mit Rüdfiht au 
die Verfchiedenheit ihres Inhaltes theild in das Eherecht 
und Armenreht, theild in das Chriftenrecht eingeftellt 
hat’). Ein drittes und recht fehlagendes Beiſpiel bieten 
die Beitimmungen des Chriftenrechted über die Noth⸗ 
taufe. Die K. geftattet im Hauptterte ihres Chriſten⸗ 
rechtes dem Vater, im Außerften Nothfalle feinem eigenen 
Kinde die Taufe zu ertheilen; fie verpflichtet ihn aber 
folhenfals unter Androhung der Landesverweifung, auf 
Grund der durch folchen Taufact entftandenen geiftlichen 
Berwandtichaft von feiner Frau fich zu trennen und wird 
dabei nur bezüglich der untergeordneten Frage, ob er fich 
wieder verehelichen bürfe auf des Biſchofs Entſcheidung 
verwieſen, ganz wie diefem auch in anderen Faͤllen der 
Eheſcheidung hieruͤber der Entſcheid zukommt Dem 
gegenüber beſtimmt umgekehrt die St., daß die Ehe für 
den Hall, da der Vater die Nothtaufe an feinem Kinde 


vollzogen haben follte, nicht getrennt werben dürfe”) und 


35) Siehe oben S. 44—45. Die K. folgt dagegen fowol bes 
züglich der Faſten ($. 12. ©. 29; 8. 15. ©. 32 u. 33), als auch 
bezüglich der Armenunterhaltung ($. 143. ©. 26) und der verbote: 
nen Grade im Eheredyte (8.144. S. 30 — 31; 8.163. S. 60 - 61) 
noch dem aͤlteren Rechte; über eine Verſchiedenheit, die in letzterer 
Beziehung noch innerhalb ihrer eigenen Vorſchriften fich geltend 
past, wird unten noch zu fprechen fein. 36) K.$.1. ©. 6: 

vi at eins scal fadir barns veita scirn barne ef eigi ero abrir 
menn til. Enn ef fahir scirir sialfr barn sitt sivet. oc scal hann 
skilia seing vid konv sina. Ef hann skilr eigi seing vi$ hana 
oc vardar honvm. fiorbavgs garh. sva scal fara vm qvanfang 
hans sem byscop lofar. Wegen anderer Zälle der Ehefcheidung 
vergl. St. Festap. c. 14. ©. 325 und c. 20. ©. 332, wo beide 
Male der Ausbrud: at rada radum sinum auf die @ingehung der 
zweiten Ehe fich bezieht; Pördur Sveinbjörnsson hat ihn einen 
Veberfegung misverftanden. 37) Kristinr. c. 8. ©. 12: Pri 
at eins skal fadir veita skirn barni sinu, ef engi er annar 
madr til. Ef fadir skirir barn sitt sjükt, ok skalst hann skilja 
seng vid konu sina fyri b& sök. Die Stadarfellsbök gibt 
biefelbe Beſtimmung in wefentlich abweichender Wortfaffung, wäh 
vend AM. 158 der K. folgt; über die Lesart ber übrigen Harb⸗ 
ſchriften fchweigt Thorfelin, und wäre demnach anzunehmen, daß 
fie völlig mit der St. übereinflimmen. | 
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möglich, daß diefe Beftimmung, welche allenfalls gelegent- 
lich der Sendung des Magifter Stephanus als päpftlicyen 
Legaten im Norden (1163— 1164) ergangen fein Fönnte, 
fih nur fälfchlich für eine aus Gnaden verwilligte Milde: 
rung älterer und firengerer Gebote ausgäbe und daß 
vielmehr gerade Damals und durch fie Die firengere Haltung 
der Sonntagsfeier erft eingefchärft worden wäre, wenn 
auch immerbin noch mit einzelnen Vorbehalten zu Gunften 
ber lareren Disciplin, die einmal hergebracht, und übers 
dies bei der Armuth des Landes kaum zu befeitigen war, 
MWahrfcheinlicher will mir aber bo ſcheinen, daß bie 
Disciplin, die vielleicht jchon von Anfang an nicht in 
allen Theilen des Reiches gleih und wol nur aus uns 
vermeiblicher Nachgiebigfeit gegen das im Chriftentgume 
noch wenig befeftigte Volf fo liberal gewefen war, wirk⸗ 
li) mit der Zeit ftrenger geworden war, und es liegt 
nahe, foldhe ftrengere Wendung bderfelben auf den Eins 
fluß des Cardinals Nicolaus zurüdzuführen, welcher im 
Sahre 1152 als päpftliher Legat in Norwegen wirkte 
und in fo mancher Beziehung in deſſen Firchliche Ges 
ſetzgebung beftimmend eingriff; ſolchenfalls mochte dann 
wirklich, dem Wortlaute unferer Stelle entfprechend, um 
einige Zeit fpäter auf Bitten des Landes eine Milderung 
der neuerdings geltend gemachten Strenge vom Papfte 
bewilligt werden fein. Auf Island, welches eben da⸗ 
mals dem neu errichteten Erzbisthume zu Nidaros unters 
ftellt wurde, hat fichtlich die ftrenger gewordene norwegi⸗ 
ſche Prarid in diefem Punfte herübergewirft und es darf 
nicht überfehen werden, daß die von Papft Alerander 
verwilligte Milderung in dem isländifchen Chriftenrechte 
unberüdficytigt geblieben iſt; ich fchließe darand, daß bie 
Nenderung in der isländiſchen Legislation nad dem 
Jahre 1152, als vor welchem normegifcher Einfluß faum 
möglich, und vor dem Zeitpunfte, in welchem jene Mils 
derung eintrat, erfolgt ſei. Verzichtet man auf die An» 
fnüpfung diefer legteren an die Sendung des Stephanus, 
fo fönnte man etwa vermuthen, daß das isländifche Recht 
um das Jahr 1179 und auf Betrieb des Bilchofs 
Porläkur Pörhallsson geänvert worden fei, da wir nicht 
nur wiflen, daß ſolcher in der angegebenen Zeit einige 
Feſte und Faften neu einführen ließ, fondern auch aus 
einem Schreiben des Erzbifchofs Eysteinn an denſelben 
von weiteren legiölatorifchen Neuerungen erfahren, welche 
diefer Bifchof unmittelbar nac) dem Antritte feines Amtes 
vorgenommen habe’). Im Zufammenhange aber mit 
der Aenderung der Geſetzgebung über die Haltung der 
gewöhnlichen Feiertage und der Sonntage gefchieht auch 


©. 170, dann 172 — 174 die Beftimmungen des älteren islänbi- 
ſchen Ehriftenrechtes mit denen des neueren norwegifchen wunderlich 
vermifcht. 

51) Diplom. Island. 1. p. 259— 260. Freilich darf da⸗ 
bei nicht überfehen werden, daß die auf die Felle des Ambroflus, 
ber Eäcilia und ber Agnes, dann auf das Faſten vor den Mpoftels 
tagen und dem Nicolaustage bezüglichen Neuerungen Porläk’s fchon 
im Hauptterte des Chriftenrechtes ber K. berüdfichtigt werden; da 
aber die gleichzeitig erfolgte Freigebung zweier Tage in der Pfingſt⸗ 
woche in dem Chriftenrechte dieſer Handſchrift unbeachtet geblieben 
if, wird das Gewicht diefes Einwandes fofort wieder befeitigt. 
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einer Beftimmung Erwähnung, die bie ftrengere Haltung 
der 15 höheren Geittage eingelhärl hat”); fie kann in⸗ 
deſſen unmöglich mit der obigen Novelle gleichzeitig er⸗ 
faffen worden fein, da unter diefen 15 Feſten bereits bie 
erft im Sabre 1199 eingeführte Porläksmessa figurirt. 
— Endlich mag bier noch ein lebter Bele fiehen, 
welcher dem Eherechte entnommen if. Das ältere is⸗ 
ländifche Recht geftattet die Ehefcheivdung wegen Armuth, 
und zwar in zwei verfchiedenen Anmwendungsfällen. Eins 
mal naͤmlich fol für den Fall, da der eine Ehegatte 
nicht genügendes Bermögen bat, um die Alimentation 
der von ihm zu unterhaltenden Armen zu beftreiten, dem 
anderen Theile freiftehen, die Ehe aufgufagen um nicht 
fein eigene® Gut an den Unterhalt der Armen feines 
Gatten Ichen zu müflen; fodann aber fann für den Kal, 
da das Vermögen beider Eheleute nicht zureichen will, 
um bie beiden obliegende Armenalimentation zu beftreiten, 
die Scheidung en Ehe auch von demjenigen verlangt 
werden, welchen ſubſidiaͤr dieſe Verpflichtung treffen würbe 
und theilweife bereitö getroffen bat, indem diefer fich nicht 
der Gefahr auszufepen braucht, daß aus dem Yortbeftande 
der Ehe Kinder hervorgehen möchten, deren Unterhalt 
dann ihm zur Laft file’). Diefen Beitimmungen gegen» 
über, welche ſowol die St. als die K. in ihrem Ehe⸗ 
rechte bringen und welche auch die Skalholtsbök in ven 
von ihr in das Chriftenrecht eingefchobenen Capiteln noch 
fefthält, findet fi nun unter den Anhängen, weldye die 
erfigenannte Handſchrift ihrem Eherechte folgen läßt, eine 
andere Vorfchrift, welche fi) ausprüdlid als eine dem 
Eherechte entnonmene Novelle bezeichnet und für beide 
Anmwendungsfälle die Ehefcheidung wegen Armuth aus⸗ 
fchließt °*); andererſeits zeigt auch die Belgsdalsbök unter 
ihren Anhängen zum Zehntrechte eine Beftimmung, welche 
der obigen nahezu gleicdylautend, doch von ihr dadurch 
ſich unterfcheidet, daß fle nur die von dem einen Ehe⸗ 
theile felbft, nicht auch die von einem dritten beantragte 
Scheidung wegen Armuth ausfchließt”). Es mag dahin⸗ 
ftehen, ob diele legtere Differenz nidyt etwa blos durch 
eine Unachtfamfeit des Abfchreibers veranlaßt if, ber 
die enticheidenden drei Heinen Worte leicht abſichtslos 
ausgelaflen haben kann; ficher ift aber jedenfalls fo viel, 
daß auch hier eine mit dem Hauptterte des Eherechtes 
jelbft im entjchiedenften Widerfpruche ftehende Beftimmung 
von zweien Handſchriften anhangsweife nachgetragen ift, 
während fie die dritte und ältefte überhaupt nicht kennt 
u. dgl. m. 


62) K. 8. 268. S. 218; Kristinr. c. 49. S. 172. Weber 
die Stelle, weldye die Beflimmung in den verfchiedenen Handfchrifs 
ten einnimmt, gilt das oben S. 77 Bemerfte. K. 6. 149, 
S. 39— 41; St. Festap. c. 14. ©. 325 — 327; fo auch bie 
Skalholtsbök im Kristinr. c. 24. ©. 116— 118. 54) St. 
Festap. c. 53. ©. 376: Pat er malt, at hvergi scal hiona- 
scilnabr vera fyrir fatökis sakar, hvartki sa er bau raba 
sialf ne frendr heirra. Scipta scal omögom peirra oc föra 
frendom sem apr var malt. Eigi scolo hau scyld at scilia 
reckio sina fyrir beim söcom. Die Ueberfchrift hat ben Beifag: 
nymeli or festabætti. 65) c. 40. ©. 286: Pat er melt 
at hvergi skal hiuna skilnaär vera fyrir fatekis sökum sa er 
bau radi sialf. Skipta skal vmögum peirra ok före freendum 
sem j lögum er meelt. 
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anderen Fällen dagegen bezieht fi die Wiederholung auf 
größere Stüde, bei denen an bloße Novellen nicht gedacht 
werden kann; in foldhen Bällen mag dann biefelde Un⸗ 
ficherheit in Bezug auf die Wahl des Ortes, an welchem 
das betreffende Stuͤck einzureihen fei, in anderer Meife 
beftimmend geworden fein, nämlich fo, daß entweder in 
verfchiedenen Sammlungen daffelbe an verfchievenem Orte 
eingeftellt wurde und dann unfer Compilator, indem er 
beriihiebene Theile feiner Compilation aus verfchiedenen 
Duellen ſchoͤpfte, ſolches überfehend das Stüf zweimal 
in diefe herübernahm, oder fo, daß unfer Compilator 
felbft, weil das Stüd ihm an zwei verfchiedene Stellen 
leih gut zu paflen und gleich nothwendig zu gehören 
Pie, daſſelbe an beiden Orten zugleich einreihte, indem 
er zugleich die Gelegenheit benußte, daſſelbe in verfchiedenen 
Bearbeitungen zugleich ſich anzueignen ). — Für bie 
Widerſprüche dagegen, weldye fi bin und wieder in 
einer und derfelben Handfchrift finden, mag zunächſt ale 
Beleg dienen, was an verfehiedenen Stellen der St. über 
dad Erbrecht der unehelihen Kinder gejagt wird. Eins 
mal wird die Regel ausgeſprochen, daß derjenige nicht 
erbfähig (eigi arfgengr) fei, deflen Aeltern nicht rechtes 
förmlich in die Ehe getreten feien *) und von hier aus 
ift denn auch der Ausdruck arfgengr oder til arfs alinn 
geradezu technifch für den ehelich Geborenen °), der Aus⸗ 
druck eigi til arfs alinn technifch für den unehelich Ge- 
borenen geworden‘). Andere Dale wird Dagegen den 
unehelich Geborenen ein befchränftes Erbrecht zugeftanden 


und zwar in der Art, daß unechte Kinder, eventuell uns 


echte Gefchwifter fuccediren, wenn weder eheliche Kinder, 
noch eltern, noch ehelich geborene Gefchwifter des Erb⸗ 
laſſers leben; die enberung, die ſich übrigens nicht auf 
das Erbrecht befchränft, vielmehr auch auf andere aus 
der Berwandtfchaft abgeleitete Rechte und Pflichten fich 
erfiredt, erfolgte durch eine Novelle, welche die St. und 
eine Reihe anderer Handfchriften und unter ihren Supple⸗ 
menten bringen ®’), während fie zugleidy in der St. an 
den entiprechenden Stellen in ihren Haupttext felbft ein- 
geſchaltet wurde %). Die K. nimmt im Erbrechte, wunder: 


bei Arfap. c. 13. ©. 209: En ef mapr u.f.w. anzunehmen 
fein, wo die Wiederholung des Sapes nur durch eine einzige, wenig 
umfangreiche Beflimmung von beffen erfter Auführung getrennt if. 

63) Auf das Stüd „um einkunnir‘ zumal dürfte nur eine 
derartige Erflärungsweife paflen. 64) St. Arfah. c.3. 6.175; 
KR. $. 118. ©. 222. 65) St. Arfap. c. 1. ©. 170 u. 171; 
e. 2. ©. 172; c. 25. ©. 229; Festap. c. 1. S. 305— 306; 
c. 25. ©. 339; Vigslödi c. 35. ©. 66 u. 68. Die entfprechen- 
den Stellen der K. geben die Ausdrüde gutentheils ebenfo. 66) 
St.Omagab. c.34. S. 299; ebenfo K. $. 143. ©. 24. 67) St. 
Arfap. c. 18. ©. 222— 223; Vilhjalmur Finsen bemerft in den 
Annalar für 1849. ©. 295, Anm. 3, daß die Stelle in der Handfchrift 
am Rande auedrüdlich als nymeli bezeichnet fei, und Guäbrandur 
beflätigt mir dies. Berner AM. 315. B. 8.1. S.227 und Belgs- 
dalsbök $.45—46. ©. 238—239, dann 8. 48. S. 240, $. 51. 
©. 242 und 8.56. ©. 244. Die Faffung und das Maß der Bolls 
fländigfeit der Novelle variirt dabei in ben verfchiebenen Handſchrif⸗ 
ten. 68) So bezüglich des Erbrechts in Arfap. c. 1. S. 170 
—171; bezüglich des Verlobungsrechtes Festah. c. 1. ©. 306; 
ogen der Unguchtebußen Festap. c. 25. ©. 339; bezüglich ber 
Blutflage Vigslödi c. 85. ©. 66, wobei freilich Hin und wieber 
bie Einfaftung in ber Eile nicht ganz correct erfolgte. 


lich genug, nicht nur den interpolirten Tert der St. 
fondern fügt überdies auch noch am Rande eine Ref 
bei, welche auf den vollfländigen Tert der Novelle 
weit). Gelegentlich wird Dann dieſelbe Regel vor 
St. jowol al8 der K. auch noch im Armenrechte wi 
holt ’”); aber während an den obigen Stellen aust 
lich gefagt wird, daß bei den über die angegebene G 
hinausliegenden Graben ber Bermanbtidait die ui 
ih Geborenen gar nicht mehr berüdfichtigt we 
fpricht eine weitere Beftimmung, welche in ber St. ı 
den dem Eherechte angehängten Nachträgen, in de 
aber gar nicht fich findet, den unecht Geborenen bis 
dritten gleihen Grade einfchlieglih noch ein ſubſidi 
Erbrecht hinter den ehelich Geborenen innerhalb v 
Derwandtfchaftsgrades zu’). Daß fih in aͤhnl 
Weiſe auch in Bezug auf die fonftigen verwanbdtfe 
lichen Rechte der unecht Geborenen theild unter un 
verfchiedenen Handfchriften, theild auch innerhalb 

einzelnen Handfchrift Widerfprüche ergeben, verfteht 
von felbft und braucht hier nicht weiter verfolg 
werden. Einen weiteren Beleg bieten fodann bie 
fimmungen über die verbotenen Berwandtichaftsg 
Es ift oben bereitS bemerft worden, daß eine Ro 
vom Jahre 1217 in dieſer Beziehung von eingreift 
Bedeutung war und daß biefelbe von ver K. als ff 
dem Chriftenrechte angehängt, im Eherechte dagegen 
berüdfichtigt wurde, während bie St. diefelbe nicht 
ein befonderes Gefeß aufgenommen, dafür aber mit 
feitigung der älteren Normen in ihr Eherecht verar 
hat. Hier ift nun aber nachzutragen, daß aud | 
vor dem Erlaffe jener Novelle die Lehre von den 
botenen Berwandtfchaftsgraden im isländifchen M 
mannichfache Wandelungen durchgemacht hat und 
aud von diefen in unferen Sammlungen noch mand 
Spuren ſich erhalten haben ’). Wir wiffen, daß 

dem älteren Rechte der Fatholifchen Kirche das Ehen: 
wegen Verwandtfchaft bis zum fiebenten gleichen @ 
einfchliehtid ſich erftredte; wir willen aber auch, 
bie norwegifche Kirche, mindeftens feit der Sendung 
Gardinald Nicolaus von Albano in den Norden (11 
in diefer Beziehung privilegirt war’). Die Legielc 


69) K. 8. 14€ 218 — 219. Anderwärts if di. 
nicht ‚gleich gena. der Einſchaltung der unecdhten © 
70) Ömagab. c. 34. ©. 299; K. 8. 143. S. 24. Vilhjä 
Finsen, a. a. O. ©. 295, will in diefer Stelle den Sinn fi 
dag unechte Kinder nur ihren Aeltern gegenüber, und auch banı 
unter der Borausfegung erbberedhtigt fein follen, baß gar fein el 
geborener Verwandter da fei; er fleht demgemäß in diefer Stelle 
weitere Antinomie. Aber daß hier nur des Erbrechtes gegei 
der Neltern gebacht wird, ift durch den Zufammenhang ber € 
bedingt und ſchließt defien weitere Erſtreckung nicht ans, und 
die unechten Kinder erft hinter denen berufen werben „er til 
ero talhir at lögom, fo zeigt bie Vergleihung von Arfab, 
©. 172, daß hierunter, abgefehen von den unechten Kindern 
Geſchwiſtern ſelbſt, nur die echtgebarenen Kinder und Geſchn 
dann bie Aeltern des Erblaffers zu verftehen find. 71) Ar 
c. 25. ©. 229— 230. 72) Vergl. wegen bes Folgender 
forgfältigen Erörterungen von Vilhjalmur Finsen in 
Annalar (1849) S. 213— 222 und von Jôn Sigurdasoı 
Diplom, Island. I. p. 376—388. 73) Die Ausbehnung I 
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anderen Beziehung ergeben fih Widerſprüche zwilchen 
älterem und neuerem Rechte. In der K. wird einmal 
hinfichtlich der Folgen, welche an die Verlegung der ver: 
botenen Berwandtfjaftögrabe fih knüpfen, unterjchieden 
zwifchen ſchwereren und leichteren Faͤllen; als frendsemis- 
spell et meira, d. h. die größere Berwandtfchaftöverlegung 
gilt die Verbindung mit Weibern, mit denen man im 
dritten gleichen Grade verwandt ift und ftcht auf ihr der 
MWaldgang, während zugleich die Einrede der Unbefannt- 
fhaft mit der Berwandtfchaft ausgeſchloſſen, und die 
Eingehung eined Vergleiches von der Zuftimmung der 
gefeßgebenden Verſammlung abhängig gemadt iſt, — 
welhe Säle als frendsemisspell et minna zu bes 
zeichnen feien, wird pagegen nicht ausdrüdlich gefagt, 
was doch nur unter der Borausfegung erklärlich ift, daß 
darunter alle geringeren Berlegungen der verbotenen 
Grade begriffen fein follen, als Strafe aber wird für 
foldye Lebertretungen die einfache Landesverweiſung ans 
edroht'). Diefelbe Beftimmurg findet fih nun aud) 
n wefentlich gleicher Weife in der St.°%), dann in der 
Belgsdalsbök *'); an einer anderen Stelle der St. aber 
wird zwar auch ausgelprodhen, daß wenn die Verlegung 
den dritten gleichen Brad oder noch nähere Grade be- 
trifft, der Vergleichsabſchluß der Zuftimmung des All⸗ 
dinges bebürfe, und angedeutet, daß innerhalb eben 
biefer Grenze die Strafe im Waldgange beftehe, daneben 
aber die Landesverweifung nur für den Fall angedroht, 
daß die betreffende Weibsperſon zwar ferner als im dritten 


retto oc scal gialda C. alna vadmala fyrir per 6. mercr, nicht 
eonclubent, der Sinn der einfchlägigen Beflimmung vielmehr fols 
gender zu fein. Wenn der große Zehnt entrichtet werben muß, find 
von befien Betrage 6 Marf in ber gefebnebenvden Berfammlung und 
an biefe zu erlegen, wenn anders ber Gefammtbetrag des Zehnte 
dies verftattet; was mit bem Ueberſchuſſe gefchehen foll, wird nicht 
gefagt, wenn wir nicht, was wol bag Richtige ift, die unten fol: 
gende Beftimmung auch Hierher beziehen, nach welcher ber Bifchof 
über folden zu verfügen hätte. Wenn nun aber ber Geſammt⸗ 
betrag des Zehnts geringer ift, fo follen doch 6 Mark in der lög- 
retta erlegt werben, aber nur 120 Ellen, db. 5. 2, Marf, follen 
an die logretta gegeben werben, während für den Weberreft, der 
hier an die Stelle des überfchüffigen Zehnts tritt, wieder des 
Biſchofs Verfügungsrecht gilt. Gerade an die fo verflandene Bes 
ſtimmung fcheint mir die fpätere Herakfegung der Zahlungen an: 
gefnüpft zu haben. Die Grlage von 120 Ellen, die bisher etwas 
usnahmsweifes geweſen war, wurde jet die normale, nur daß 
für den Fall, da der Zehntbetrag höher fliege, der lögretta (demn 
fte ift doch wol unter dem Pingvöllr verftanden) ein Anſpruch auf 
ein Biertel des Ueberſchuſſes eingeräumt wurde; daneben regelte 
man dann einerfeits das Recht des Biſchofs auf die Verfügun 
über bie anderen brei Viertel näher, und andererfeits knüpfte id 
die Gerabfegung ber Zahlungen für geringere Fälle einfach an die 
ftatt der 6 Mark eingefchobenen 120 Ellen. Vergl. St. Festap. 
c. 55. S. 379, weldye Stelle audy in K. $. 144. S. 30 durch eine 
Referenz in Bezug genommen wird; wenn ebenda auch bie in 
S. 60—61 nachfolgende Beflimmung herangezogen wers 
den zu wollen ſcheint, fo ift wol an einen entfprechend mobdificirten 
Text zu denken, oder auch baran, daß ber in Bezug genommene 
nur mobiflcirt inferirt werben wollte. 
79) K. 8. 162. ©. 59 — 60. 80) Festap. o. 32. 
©. 345 — 346; theilweife wiederholt und ergänzt in c. 81. ©. 344; 
c. hr rt eff idee Sl, 8 866 — 867 
‚und ©. . . 41 ihrer Zufäge zum Chriſtenrechte, bei 
Finſen I. ©. 236. vi 
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gleichen Grade, aber doch näher als im fechften gleichen 
Grade verwandt fei”). Eine Berberbnig des Tertes 
wäre hier allerdings denfbar, indem anftatt des fechften 
der fiebente gleiche Grad zu lefen fein Fönnte, was dann 
auf die ältere Norm zurüdführen würde; indeſſen ift eine 
foldye Annahme doch höchſt unmahrfcheinlich, indem Die 
Strafe der Landesverweiſung auf die dispenfablen Bälle 
feine Anwendung fand und fomit von der K. auf Die 
Fälle, die innerhalb des fünften und fechflen Grades 
ausfchließlich liegen, von der St. aber gar auf diejenigen 
befchränft wird, welche innerhalb des fünften gleiden 
Grades begriffen find”), wonach alfo eine Erſtreckung 
derfelben bis zum fechften und fiebenten Grade nur unter 
der Vorausfegung zuläfftg wäre, daß bier ein Weberreft 
der älteften, fonft aus unferen fämmtlichen Terten fpurs 
[08 verfhwundenen Sagungen des heiligen Olaf's vor- 
läge. Eher ließe fid) annehmen, daß ftatt: nanari enn 
at VI. ta manni zu lefen jei: nanarı enn at V.ta 
manni, was dann mit den Vorjchriften der Novelle von 
1217 ſich allervingd vereinigen ließe; immerhin wäre 
indeſſen möglich, daß hier auch wol eine Einwirfung des 
norwegifchen Rechtes ftattgefunden hätte, wie foldhes in 
Folge der Indulgenz des Cardinals Nicolaus fich ges 
ftaltete, fodaß dann ohne alle Unterfcheidung zwiſchen 
dispenfablen und nichtdispenfablen Yällen die Strafe 
der Landeöverweifung bis zu der Grenze gereicht hätte, 
welche überhaupt den verbotenen Graden gezogen war. 
Wieder eine andere Beftimmung findet fih in der St., 
nach welder in den Fällen, welde al& freendsemis- 
spell et minna gelten, der Bifchof nur nody eine Buße 
von 3 Marf einzuziehen berechtigt fein fol); die Bes 
fiimmung der Zcit und des Ortes der Zahlung zeigt, 
daß dabei nicht etwa an eine Zahlung zu denfen ift, 
welche neben der Landesverweifung berläuft und aus dem 
Vermögen ded Verwieſenen entrichtet wird, denn eine 
folhe würde am feränsdömur zu erlegen fein und es 
bleibt hiernadh nur die Annahme übrig, daß bier eine 
von den oben beiprochenen Borfchriften abweichende, 
neuere Beftimmung vorliege. In der That bezeichnet 
bie St. das betreffende Capitel ausdrücklich ald nymeeli 
und die Beglsdalsbök bringt defien Inhalt unter ihren 
Nachträgen zum Zehntredhte ”); die K. aber fcheint durch 
eine Referenn auf die Beftimmung binzuweifen, welche 
mit den für Novellen vielfach charafteriftifchen Worten 
eingeführt wird: Pat er malt *‘%) u. dgl. m. 

Geben nun foldye Wiederholungen und Widerfprüche, 
wie fie fih nicht nur zwifchen dem Inhalte verfchiedener 
Handfchriften, fondern auch verfcdiedener Stellen einer 
und derfelben Handfchrift oft genug herausftellen, bereits 
ein lebendiges Zeugniß für die Verfchievenheit der Mas 
terialien, aus welchen unfere Terte gefchöpft find, fowie 
für Die fehr mechanifche Art, wie bei deren Herftellun 
verfahren wurde, fo find in gleicher Richtung die zahl« 
reihen Referenzen um Nicht6 weniger belehrend, weldhe 





82) St. c. 55. ©. 390. 83) K. 8. 14. ©. 31; St. 0.8. 
S. 809. _ 84) St. c. 58. ©. 876—377. 85) 8. 42; bei 
Finfen I. ©. 297. 86) K. &. 188. ©. 56. 
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in derſelben Handfchrift zu lefen ); da dieſelbe in der 
K. gänzlich fehlt, wäre wol möglid, daß auch fie aus 
einer Novelle entnommen, und mit auch bier wieder 
die Meferenz ganz ebenfo wie in den Seiten vorigen 
Fällen zu erklären wäre: bier wie dort würden eben die⸗ 
felben Gefichtspunfte in Betracht fommen, die oben bes 
reitd in Bezug auf die mehrfach nachmweisbaren Wieder- 
holungen derfelßen Beftimmung in einer und derfelben 
Handfiprift zu erörtern waren. — Ungleich zahlreicher 
als in der St. find nun aber die Referenzen in der K., 
aus welcher ich mir volle 70 Fälle von folchen angemerft 
babe. Zuweilen bat auch der Schreiber diefer Hand- 
fchrift fich in der Lage befunden, an verjchiedenen Stellen 
feines Textes diefelben Beftimmungen einreihen zu follen, 
und ſolchenfalls dann hin und wieder fein Seihäft fih 
dadurch erleichtert, daß er an dem fpäteren Orte einfach 
auf den früheren verwies, an welchem er die gleiche Stelle 
bereits ihrem vollen Wortlaute nad) eingeftellt hatte; allein 
neben derartigen Referenzen finden ſich auch noch andere 
vor, welche einen durchaus abweichenden Charafter tragen 
und demnach auch nicht auf demfelben Wege wie jene 
erklärt werden fönnen. Einmal nämlich werden wiederholt 
Sapungen in Bezug genommen, weldye zwar an einer 
anderen Stelle der Handſchrift vollftändig mitgetheilt 
werden, aber erft an einer fpäteren als derjenigen, an 
welcher fich die Referenz felbft-findet ”); wie jo ſich 
nun folchenfalls erflären, daß der Schreiber an der erfteren 
Stelle fi die Mühe des Abfchreibend erfparen wollte, 
wenn er doch voraus wußte, daß er an einem fpäteren 
Orte ſich ihr doch noch werde unterziehen müflen, und 
wie insbefondere, Daß er in folchen Fällen genau voraus: 
feben fonnte, welche einzelne Stellen er fpäter noch abs 
- zufchreiben haben werde, während doch feine Verweiſun⸗ 
gen oft genug auf gar wenig bedeutende und hinterher 
nur ganz ifolirt eingeftellte Beftimmungen ſich beziehen? 
Sodann aber finden ſich in der K. auch gar nicht felten 
Referenzen, welche auf gar nicht in Dieter Handichrift 
enthaltene Stellen verweilen. In den meiften Fällen 
fönnen wir foldhe nur angeführte, aber nicht ausgeſchrie⸗ 
bene Sätze aus der St. ergänzen; andere Male ift auch 
dies nicht moͤglich, oder doch nicht mit voller Sicherheit 
möglidy °°): im einen wie im anderen Falle aber deuten 


94) Laudabrigdab. c. 72. ©. 394: Ef menn fiytia hval 
or almenningo, oc scolo beir hanom — usgqve: tilförina; volls 
ftändig fleht die Beſtimmung ebenda c. 69. ©. 385. 95) @in 
Beifpiel biefer Art bietet bereits bie oben ©. 83. Anm. 91 aus 
dem Eherechte angeführte Referenz; ein weiteres K. $. 71. S. 121 
—122, welche Stelle nicht nur in $. 244. ©. 189, fondern au 
fhon in 8.60. ©. 109 in Bezug genommen wird, — ferner 8. 94. 
©. 168, dann ©. 169, wo beide Male die vollftändige Stelle erſt 
auf S. 170 nachfolgt u. dgl. m. 96) Die Freiheit, mit welcher 
bie Abfchreiber die ihnen vorliegenden Texte behandelten, hat zur 
Folge, daß die Wortfaffung, in weldhe eine und biefelbe Beſtim⸗ 
mung an verfchiedenen Orten eingefleivet wird, recht wohl eine 
etwas verfchiedene fein kann; bei Neferenzen, welche fich auf bie 
Angabe einiger weniger Anfangs: oder allenfalls auch noch Ends 
worte befchränfen, fann demnach allerdings leicht zweifelhaft wer⸗ 
den, ob die in Bezug genommene Stelle mit einer anderweitig 
erhaltenen identifch fei ober nicht. Doch zeigen die forgfamen Nachs 
welfe bei Vilhjälmur Finsen, daß der anberwärts nicht aufzufinden- 
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fie denn doch darauf bin, daß bei der Herſtellung der K. 
außer den woͤrtlich abgefchriebenen Terten noch andere 
Hilfsmittel zu Gebote ftanden, deren Umfang und Bes 
deutung erft noch einer näheren Erörterung zu bebürfen 
ſcheint. Im böchften Grade auffällig erfcheint mir dabei, 
daß faft die fämmtlichen Referenzen, welche die K. ent- 
hält, fih auf drei Hauptabfchnitte derfelben vertheilen. 
Sehe ih ab von einer auf das Vergleichsweſen bezüg- 
lichen Referenz, welche dem Pingskapap. angehört und 
welche ſich fpüäter unter den Miscellaneen am Schlufle 
der Handfchrift nochmal wiederholt, Dunn von einer 
ganz vereinzelten Referenz; im Omagab., welche noch 
dazu ihrem Inhalte nach mit dem Eherechte in der nächften 
Verbindung fteht, fo finde ich ver Referenzen 17 im 
Strafredhte, 23 im Erbrechte, und 27 im Eherechte, wo⸗ 
gegen ich in feinem der übrigen Abfchnitte auch nur eine 
einzige aufzumweifen vermöchte. Gerade die genannten 
brei Abfchnitte zeigen nun aber auch in anderer Beziehung 
einen eigenthbümlihen Charafter. Mehr als in allen 
anderen Hauptftüden zeigen fi) gerade in ihnen die 
deutlichften Spuren einer durchgreifenden und noch Feines» 
wege zum Abfchluffe gebrachten Weberarbeitung, und es 
ift ficherlich nicht zufällig, daß aud die Lehre vom Ver⸗ 
greihömelen welchen zwei von den noch übrigen drei 

eferenzen angehören, völlig diefelbe aufgelöfte und un⸗ 
fertige Geftalt an fi trägt. Das häufige Vorkommen 
der Referenzen Fönnte wol mit diefer eigenthümlichen Bes 
fchaffenheit der betreffenden Abfchnitte zufammenhängen 
und zwar in folgender Weife. Betrachten wir die eins 
elnen in der K. vorfindfichen Referenzen je für fich, fo 
finden wir in einer Reihe von Faͤllen die in Bezug ges 
nommene Stelle, fei e8 nun an dem Drte, an welchem 
die Referenz, oder an dem anderen, an weldem deren 
volftändiger Wortlaut mitgetheilt wird, ausprüdlich als 
eine Novelle bezeichnet’). Andere Male geftattet ber 
Inhalt der Sapung felbft mit einiger Sicherheit auf 


einen derartigen Eharafter derfelben zu fchließen, wie 


den Stellen vergleichöweife nur jehr wenige find; ich bemerfe ale 
folche ia zu ergänzende Referenzen, bei benen überdies nicht eins 
mal der Gegenftand * genau beſtimmen läßt, auf welchen ſie ſich 
beziehen, nur folgende: K. $. 158. ©. 53: Ef_retta fars sacir. 
Vsque adr var tint; ferner $. 158. ©. 56: Par er eigi nalr 
handsolom. Vsque sgkiande oc veriandi; — Par er maör barf. 
Vsque doms upsogo vetti er; — Pat er melt ilögom. bar 
er f. Vsque en lögretto menn eigo suör. 


97) So K. 8. 104. ©. 180: nymali. Ef adili spyrr sva 
sidarla vig söc; die Stelle fteht vollfländig in F. 107. ©. 181 
und St. Vigslödi c. 65. ©. 105, und wird am crfleren Orte 
mit den Worten: Pat er mælt eingeführt. K. $. 118. S. 280: 
Ef synir ero til arfs alnir. ba a; vergl. St. Arfap. 0.2. S. 172. 
Dann K. 8. 118. ©. 223— 224: Ef sa maödr andaz er barn &i 
vanom; vergl. St. c.4. ©. 177, wobet zu beachten ift, daß weſent⸗ 
lich dieſelbe Peftimmung, nur in etwas anderer MWortfaflung, auch 
in K. 8.118. &.222: Barn hat er modir u.f.w., und St. c. 18. 
©. 223 wiederfehrt. Berner K. 8. 118. S. 226: Ef scogar menn 
eha fiorbavgs menn, vergl. St. c. 4. ©. 181, fowie K. 8. 118. 
©. 227: Ef sa madr komr ut or för. oc quepis apingi; vergl. 
St. c. 4. ©. 183—184, Endlich K. 8. 125. &. 288: Pat er 
ef maör tecr danar fe avstr. sem hann ma minnzts; vergl. St, 
c. 17. ©. 221. Alle die zulegt genannten Stellen find in K. 
am Rande als nym. bezeichnet. Wiederum ik K. $. 145. ©. 86: 
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Ausdrücklich wird ferner eine Beſtimmung ald Novelle 
bezeichnet, welche den Fall behandelt, da zu einer in 
land deferirten und in Beſitz genommenen Erbfchaft 
dann hinterher ein anderer, näherer Verwandter ſich 
meldet; eine zweite Referenz, welche fi ganz auf den 
felben Ball bezieht, muß mol um fo mehr auf daffelbe 
Geſetz zurüdgeführt werden, als aud) in ber St. beide 
Stellen unmittelbar ſich folgen ). Wenn nun in derartigen 
Fällen noch mit einiger Sicherheit auf die Eigenſchaft 
der in Bezug genommenen Stelle ald einer neueren 
Satzung —— werden kann, ſo ſind andere Male 
bie Umſtaͤnde weit weniger concludent und geſtatten zwar 
allenfalls auch nody mit Beſtimmtheit auf ſpaͤtere Zu⸗ 
ſatze zu ſchließen, laſſen aber für deren geſetzliche Des 
deutung höchſtens noch eine größere oder geringere Wahrs 
fcheinlichfeit erbringen. Hin und wieder läßt der Um⸗ 
Kan auf einen fpäteren Zufag fchließen, daß ſich in der 

. felbft die Referenz und die vollftändig mitgetheilte 
Stelle in der unmittelbarften Nachbarfchaft befinden, ſo— 
fern hieraus fich flar ergeben fann, daß bier nur eine 
an den Rand bemerfte VBerweifung aus Ungeihidtitet 
zweimal ftatt einmal in den Text eingeftellt wurde ‘); 
andere Male weift der Umſtand eben dahin, daß fid) die 
in der K. in Bezug genommene Sagung in der St. 
wiederholt und an Derichlebenen Stellen Endet 6), oder 
daß diejelbe fidy hier oder in der K. felbit an einer Stelle 
eingereiht zeigt, welche nur unverarbeitet zufammenges 
haͤuftes Material zu geben ſcheint'. Aud in foldyen 


fe a gren lande. oc sva vorn; vollfländig in St. Arfap. c. 14. 
©. 211. Bergl. bie oben S. 84. Anm. 97 ſchon angeführte Stelle: 
K. 8. 125. ©. 238: Pat er ef maör tecr danar fe avstr. 

4), K. 8. 118. ©. 227: Ef sa madr kamr ut or för, und 
8. 124. S. 237: Ef sa maör spyrr er erlendis er. andadiz; 
vergl. St. Arfap. c. 4. ©. 183—184, wo beide Stellen volls 
ſtaͤndig ſtehen. 5) 38.8. K. 8. 94. ©. 168: Eckia asialf eds 
mer XX; fteht vollflänsig in $. 94. S. 170, dann aud in St. 
Vigslödi c. 66. ©. 108—109 und Belgsdalsbök 8. 58. 
S. 245. 6) 3.8. K. 8. 86. ©. 146: Ef menn forda fiorvi 
frum hlavps manz; die Stelle findet fich nicht nur in St. Vigslögdi 
e. 9 ©. 13—14, fondern auch, mit einigen Zufägen, in c. 73. 
S. 114— 115. 7) 3.8. K. $. 118. S. 220— 221: Ef sa 
maör tecr arf. kyn var villt. Die Stelle flebt in der St. Arfap. 
c. 7. &. 191; bie erfle Beflimmung eben dieſes Gapitels ber St. 
findet fih aber in K. 8. 77. ©. 128 wieder, an einer Stelle alfo 
des Pingskapap., welche ganz verfchiedenartige Notizen burchein: 
andergeworfen zeigt. bie zweite Peftinmung bagegen, welche zwifchen 
jene beiden in die Mitte tritt, fleht in K. 8. 127. ©. 250, am 
Schlufie des Erbrechts. Werner K. 8. 126. ©. 245: Pat er ef 
maör fer manne fe aystr at cavpe. hvat hann fecc hinom fiar 
arstr; fteht vollftändig in St. Arfap. c. 17. S. 219 —220, in 
einem @apitel alfo, weichem die K. nicht weniger ale vier an vers 
fchiedenen Orten eingeftellte Referenzen entnimmt (8. 122. ©. 232; 
8. 125 ©. 238 u. 239), deren eine fi als Novelle bezeichnet, 
und welches überdies zwei weitere Beflimmungen, darunter wieder 
eine unzweifelhafte Novelle, enthält, welche der K. völlig fehlen. 
Wiederum fleht K. F. 89. ©. 164: Ef lid er gert amot beim 
monnom, ſchon vorher in $. 77. ©. 128 unter den Miscellaneen, 
welche die K. unmittelbar vor dem fardagap. in ihren Pingskapap. 
einfchiebt; dabei war offenbar bie Meinung die, daß _diefelbe (der 
St. wie es fcheint unbefannte) Beſtimmung einerfeite im Pingskapab. 
als Nachtrag zu ter vorher in dieſem Abfchnitte gegebenen ge: 
ſchloſſenen Bearbeitung der Lehre von der Geichworenenberufung, 
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Fällen mögen allenfalld wieder verfchiebene Referenzen 
mit Rüdficht auf ihren gemeinfamen Inhalt ſich zu einer 
Gruppe vereinigen laflen, weldye auf eine gemeinfame 
Duelle zurüdzuweifen fcheint. So finde ich eine wies 
fache Referenz, welche auf den Fall fich bezieht, da ein 
Ausländer in Island getödtet worden ift, in unmittels 
barer Nähe mit dem vollftändigen Wortlaute der einen 
und der anderen Stelle eingeftelt ); ein Paar weitere 
Meferengen ferner beziehen ER auf die Beerbung eines 
auf der Inſel verftorbenen Ausländers, welche fich nad) 
denfelben Brundfägen wie Die Blutflage regelt und finden 
ſich die einfchlägigen Stellen in der St. theild an ver 
ſchiedenen Orten, theild auch an Orten eingereibt, welche 
den oben bezeichneten Miſchcharakter zeigen y Wiederum 
finden fich zwei auf Unzuchtövergehen bezügliche Refe⸗ 
renzen in der K. ebenfalld in nächfter Nähe der voll 
ftändigen Mittheilung ihres Wortlautes '); an berjelben 
Stelle, an weldyer die St. foldye einreiht, finden wir 
eine weitere, hierher gehörige von der K. anderwärts 
in Bezug genommene Sapung, welche die Belgsdals- 
bok ausdrücklich als einer Novelle entlehnt bezeich- 
net ''), während zwei weitere, ihrem Inhalte nach vers 
wandte Referenzen der K. in den unmittelbar vorbers 
ehenden und nachfolgenden Gapiteln der St. zu finden 
ind ”) und überdies In der K. an derfelben Stelle auch 
noch eine weitere Referenz fteht, bezüglich deren oben 
auch ſchon erwielen wurde, daß fie zur fpätere Zufäße 
zurüdzuführen ſei'). Läsßt fich aber bereits in den eben 
angeführten Fällen faum beftimmen, ob die Zufäße, 
welche zu dem urfprünglichen Terte gemacht werben 
wollten oder gemacht wurden, aus Novellen oder anders 
woher gefloffen feien, fo läßt fih andere Male ein anders 
weitiger Ürfprung berfelben fogar dringend wahrfcheinlich 


andererfeits im Strafrechte ebenfalls wieder als Nachtrag zu einer 
ähnlichen Befprechung dienen follte. 

8) K. 8. 94. ©. 169: Ef utlendr madr nörenn verör veginn; 
vollfiändig in 8. 94. ©. 170, während die Stelle in der St. zu 
fehlen fcheint. Berner K. 8. 94. ©. 170: Pridja breöra oda 
nanare menn, welche Stelle fih aus K. 8. 97. ©. 178—174, 
dann St. Vigslödi c. 37. ©. 76 ergänzen zu laffen fcheint. 
9) K. 8.120. ©. 229: Enda a sa madr avalt arf at. Vsque ef 
a hat fyrr, dann: Ef her anndaz utlendr madr; bie erflere Stelle 
findet ſich vollkändig in St. Arfap. c. 6. ©. 18. die zweite in 
c. 17. ©, 221. Gerner K. $. 125. ©. 239: Pat er oc at sa 
einn maör scal arf taca — feet ser her aldregi; vollfändig in 
St. c. 17. S. 220. Einem Zweifel fann dabei etwa unterliegen, ob 
nicht dieſes c. 17 der St. lediglich als eine Miscellaneenfammlung au 
betrachten ifl, im welcher unter andern auch Novellen eingefte t 
find, ohne daß darum doch zu behaupten wäre, daß deren ganzer 
Inhalt aus Novellen geflofien fein müfle; vergl. ©. 79. Anm. 59. 
10) K. 8. 158. S. 54: Legordz sacir allar, dann: Eigi scal Iysa 
legoröz soc; beide Male folgt die vollftändige Stelle noch auf ders 
felben Seite, und bat das erite Mal der Abfchreiber felbft die Wie⸗ 
erholung bemerft: beide Stellen finden fih auch in St. Festap. 
e. 36. ©. 351. 11) K. 8.145. ©. 36: Ef legit er med kono. 
Vsque betrnar oc; fiehe oben S. 84 — 85. Anm. 97. 12) K. 
8.158. ©. 54: Eigi fylgir lögsech, dann: Socn er til unnz liör; bie 
erflere Stelle fleht in St. Festap. c. 35. S. 350, bie zweite 
c. 86. ©. 351 — 352, dann in der Belgsdalsbök 8.52. S. 248. 
13) K. $. 158. ©, 54: Ef kona er olett; wird in K. 8. 167. 
S. 52 ebenfalls fchon in Bezug genommen, vgl. oben &. 83. Anm. 91. 
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wie wol die Vorlage befchaffen gewefen fein möge, weldye 
von dem Compilator der K. benupt wurde und warum 
diefer wol folhe in fo eigenthümlicher ſtückweiſer Art 
benust haben möge? In der erfteren Beziehung mag 
zunächft daran erinnert werden, daß dem Compilator 
der K. eine zwiefache Bearbeitung der Lehre vom feräns- 
dömur vorgelegen hatte, deren erfte er im Anfchluffe an 
die Lehre von den Alldingsgerichten vollftändig aufnahm, 
während er von der zweiten, welche an die Lehre von 
den Frühlingsdingen fi angefchloffen zu haben fcheint, 
nur Bruchftüce in der ungeordnetften Weife feinem vor- 
Pingap. anhängte. Unter diefen letzteren Bruchftüden 
treten nun auch die drei Stellen auf, welche von der 
vergleichsweiſen Uebernahme der Acht fprechen, nur daß 
die eine von ihnen durch irgendwelchen Zufall ein Flein 
wenig verfchoben ift ’”); ihre Einreihung an diefem Orte 





22) K. 8. 66 fowol als $. 71 flehen mitten unter den Frag⸗ 
menten, welche der zweiten :Beiprechung des feransdömur ans 
gehören; $. 60 dagegen ift jwifchen ben Schluß des vorbingap. 
(8. 59) und leigarmäl ($. 61) eingefchoben, während die wieder» 
holte Behandlung der Lehre vom @recutionegerichte erfi mit $. 62 
beginnt. Da aber $. 60 nicht blos von der vergleichsweifen Ueber: 
nahme der Acht handelt, fondern weiterhin auch noch von der Bons 
surrenz mehrerer gegen eine und biefelbe Perſon gerichteter Acht: 
fahen, fo fann feinem Zweifel unterliegen, daß auch diefer $. 
bereits zu den von $. 62 ab folgenden Bruchflüden gehört, und 
bedarf nur der Umftand noch einer @rflärung, daß er an jene uns 
gehörige Stelle überhaupt fam. Nun ift allerdings richtig, daß 
zwifchen die vom feransdömur handelnden Bruchflüde auch fonft 
noch mande, auf ganz andere Theile ber Dingordnung bezügliche 
Nachträge eingemifcht werden, und man fönnte von hier aus etwa 
vermuthen, daß auch das furze, leigarmal überfchriebene Stück 
lediglich ein folches verfprengtes infchiebfel fei; indefien ſcheint 
mir doch wahrfcheinlicher, dag leidarmal mit feinem folennen Ein» 
ange urfprünglicdh uninittelbar dem vorbingap. fi) angefchloffen 
—* und daß alſo F. 60 erſt ſpaͤter und irithuͤmlich vor taffelbe 
zu ſtehen gekommen ſei. Hierfür ſpricht nämlich einmal, daß $. 62 
offenbar die Worte an feiner Spige trägt, mit welchen die zweite 
Bearbeitung ber Lehre vom feransdömur begann; hierfür fpricht 
aber zweitens auch, daß die Anfangsworte von $. 60 ganz deutlich 
auf ein Einfchichfel Hindeuten, das in den Context der betreffenden 
Bearbeitung erſt Binterher eingefchoben werden wollte, wie benn 
auch der ganze Inhalt des $. nicht geeignet ift, an ber Spige jenes 
Abfchnittes zu ſtehen. Genauere Erwägung führt mich zu folgen: 
ber Dermuthung. Die Eingangsworte von $. 60 fcheinen mir dar⸗ 
auf Hinzudeuten, daß ſich derfelbe als eine Art von Gloſſem an bie 
Erwähnung der vergleichsweife übernonmenen Acht im Kolgenden 
(etwa 8. 62. ©. 113: pa er hinn var isätt secr görr) anfchließen 
wollte, e8 wäre nun möglich, daß das ganze Stüd urfprünglidh 
an den Rand gefchrieben, und dann nur durch Ungeſchicklichkeit des 
Abfchreibers an einer verfehrten Stelle in den Tert eingerüdt wor⸗ 
den wäre, und möchte ich hierfür noch einen ganz befonderen Um» 
fand geltend machen. Mitten in den $. 60 findet fich, mit ben 
Worten: Ef menn verda II. adilia beginnend und mit den Wor⸗ 
ten: dominom til rofs endigend, auf S. 109— 110 ein Heines 
Stück eingefchoben, welches in ber St. mit ganz anderen Morten 
und an ganz anderem Orte, nämlid im Vigslödi c, 58. ©. 97 
gebracht, ganz deutlich als ein Nadıtrag zum vorbingap. fi zu 
erkennen gibt, welcher etwa aus einer Novelle gefchövft fein mochte. 
Jedenfalls Hat daffelbe mit ber Lehre vom feransdömur nicht bas 
Mindefte zu thun, und ungmeifelbaft unterbricht es überdies ben 
BZufammenhang bes $. 60, indem bie jener Stelle unmittelbar fols 
genden Worte an die ihr unmittelbar vorhergehenden ſich deutlich 
anfnüpfen. Es ſcheint alfo wol zunächft dieſer Nachtrag zum vor- 
Pingap. hinterher neben befien Schluß an den Rand gefchrieben 
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ift auch eine völlig paflende, da ja die Acht durch Ver⸗ 
trag ebenfo wol übernommen, wie durch Urtheil zuer⸗ 
fannt werden fonnte, und im einen wie im anderen Yalle 
ein Executionsgericht gehalten werden mußte. Es ſcheint 
demnad), daß die zweite Bearbeitung der Lehre vom 
feränsdömur die ganze Lehre vom Vergleiche mit umfaßt 
habe, während die erfte uns volftändig vorliegende Bes 
arbeitung diefe ganz und gar ausſchloß. Bergleichen wir 
ferner die Bearbeitung ded Vergleichsweſens in der St., 
ſo zeigt fi) fofort, daß deren zweite Hälfte bis auf ein 
Paar höchſt unbedeutende und den Sinn in feiner Weiſe 
verändernde Abweichungen ganz mit demjenigen Stüde 
ftimmt, welches die K. unter den Miscellaneen an ihrem 
Schluſſe bringt”), während deren ſechs erfte Capitel in 
dieſer legteren Handfchrift völlig fehlen; gerade in dieſen, 
der St. ausfchließlich eigenthümlichen Gapiteln finden ſich 
aber Spuren, weldye darauf hindeuten, daß auch dieſe 
Stüde urfprünglih in Zufammenhang mit dem Gerichts⸗ 
wefen und insbefondere der Lehre vom Erecutiondgerichte 
geftanden fein müflen: e8 wird die Form befprochen, in 
weldher man um eine Fahrgelegenheit für den Landes» 
verwiefenen bitten ſoll?), dann aud) das Verhalten gegen 
denjenigen Aechter, welchem nur mit Verwilligung der 
geleßgebenden Verfammlung die firengeren Folgen feiner 
Miſſethat gemildert oder erlaflen werden koͤnnen *), ja 
es ift fogar zwiſchen hinein von Dingen die Rebe, weldye 
weder mit der Acht noch mit dem Vergleichsweſen das 
Geringfte zu thun haben, wie 3. B. von der Vollmacht 
zur Procepführung ’‘), oder der Berufung von Zeugen 
und Gefchworenen ’). Auffallend ift dabei freilich, daß 
einerfeitö dieſe ſechs eriten Capitel des einfchlägigen 
Stüdes ber St. im Pingskapap. ver K. nicht berüds 
fichtigt find, und andererfeitö von den in diefen aufgenom- 
menen auf das Bergleichewefen bezüglichen Stellen nur 
eine einzige in die St. übergegangen iſt; indeflen fann 
bei dem Eagmentarifchen Eharafter, welchen die ſaͤmmt⸗ 
lidyen und erhaltenen auf diefe Materie bezüglichen Stüde 
nah Form und Inhalt an ſich tragen, daraus Fein 
Gegengrund gegen die Annahme abgeleitet werden, baß 
ihnen allen eine gemeinfame Duelle zu Grunde liege, und 
daß diefe in einer umfaflenderen Behandlung des Ver⸗ 
gleihöwefend im Zufammenhange mit ver Lehre vom 





worden zu fein; als dann fpäter das größere, auf den feransdömur 
gegügliche Stück ebenfalls noch cm Rande nachgetragen werben 
jollte, fcheint der Bompilator, um genügenden Raum zu gewinnen, 
oben an ber Seite angefangen und weiter gefchrieben zu haben, bis 
er auf jene Altere Randbemerfung flieg; bier feßte er ab und fchrieb 
bann unter berfelben wieder weiter. in fpäterer Abſchreiber fcheint 
dann Alles, was er am Rande nachgetragen fand, als zuſammen⸗ 
gehörig betrachtet, und vielleicht durch ein urfprünglich auf jenes 
ältere, Kleine Einſchiebſel bezügliches Berweifungezeihen am Schluſſe 
des vorbingap. verführt, an einer und berfelben Etelle eingerei 
zu haben, welche body für ben weitaus überwiegenden Theil bes 
$. 60 nicht paßte. 

23) Kaupab. o. 75—81. S. 492—497, vergl. mit K. 
8. 244. 24) Kaupab. c. 71. ©. 489: vergl. K. 8.58. G. 89. 
25) Kaupab. c. 74. ©. 491. 26) Kaupab. co. 72. ©. 489 
— 490; derjelbe Gegenftand wird behandelt in K. $. 75. S. 133 
— 124. 27) Kaupab. c.74. S. 491 — 492; vergl. Vigalösi 
0. 84. ©. 126 und die Referenz in K. 8. 89. ©. 1 


















| gt‘ 
er auf abweichende ellungen, welche der 
immler in anderen al8 den zunächft von ihm zu Grunde 
t Handfihriften vorfand, oder auf einzelne Stüde 
aus einem ur uche, einem Rechtsvortrage oder einer 
juriftifchen Abhandlung, die eis eben zur d waren, 
und die er doch, um nicht bereits Gefagtes nochmals 
fagen oder gar zu ungleichartige Stüde an einander 
* u müflen, nicht ihrem vollen —— nach in 
feine Sammlung aufnehmen mochte, — immer handelt 
ed ſich dabei um das Beitreben, den urfprünglich zu 
Grunde gelegten Tert aus anderen Duellen nad) Mög- 
fichfeit zu ergänzen, um daffelbe Beftreben alfo, welchem 
auch die hahleeichen Materialnachträge zu dienen beftimmt 
d, welche fih an den verfchiedenften Orten der Hand 
reift den fefter abgeſchloſſenen Abfchnitten angehängt, 
oder zwiſchen dieſe en air finden. Mancherlei 
Wiederholungen, mancherlei Widerfprüche zwifchen älteren 
und neueren Rechtsvorſchriften ergeben ſich dabei bier 
wie dort und wir fehen zumal bin und wieder Referenzen 
aufgenommen, weldye nur in anderer Wortfaffung die 
felben Säge wieder einführen wollen, weldye anderwärts 
oder felbft an demfelben Orte dod) bereit in ziemlich 
— Weiſe eingeſtellt waren, oder wieder Stellen in 
ug genommen, und nachtraͤglich allenfalls ſogar auch 
noch wortwörtlich eingeſtellt, welche doch neben dem 
anderweitig aufgenommenen neueren Rechte unmöͤglich 
ungeändert fortbeftehen fonnten. An und für ſich wäre 
nun dabei eine zwiefache —— geboten. Einmal 
nämlich iſt denkbar, daß der Schreiber der K. ſelbſt jene 
Ref in feinen Tert eingefchaltet hätte und hätte 
man folchenfall® wenigftend begüglich derjenigen Stellen, 
welche fich aus feiner eigenen Handfchrift nicht ergänzen 
laflen, anzunehmen, daß er auf eine andere Sammlun 
binmweifen wollte, mweldye ihm neben der von ihm —9 
Ir ante noch zur Hand war; aber audy bezüglich, 
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ener anderen Referenzen, weldye auf eine zwar in ber 

enthaltene, jedoch erft an einem fpäteren Drte nad)» 
* ende Stelle ſich beziehen, würde der Regel nad) die— 
elbe Vermuthung Pla greifen müflen, und wäre es 
wol in foldhen Fällen nur ald ein Zufall anzufehen, 
wenn die Anfangs in Bezug genommene Stelle hinterher 
nod) ihrem vollen Wortlaute nach mitgetheilt wird, Es 

A. Encytl.d. W. u. K. Erfle Sertion. LXXVIL. 


= a — — 


Rand gefhriebene Zufäge ei 
feinen Tert zu —— 
Bes rege a ans Yang 35 bap 

ren, welche mir Gu$brandur an die Hand gibt, di 
Oben möge, 5.8: eines Werschönifes Über bi engelnen, B 
ihren Anfangsworten geordneten Gefege und Rechts— 
hriften, im welches er Beſtimmungen eingeftellt ge 

funden hätte, welche ihrem vollen Wortlaute nad) i 
nicht —R waren, ober doch erft im weiteren Ber- 
faufe feiner Arbeit zugänglich wurden ; —* wie dort hätten 
— ne ee aan 
au | zurüdiuführen, welche er Her: 
J des Torte u > —* wurden, ſowie auf 
die unbeholfene, mechanifche Art, in welcher von ben- 
felben Gebraud) gemad)t worden wäre, aber während 
wir im einen Falle den Compilator diefes Textes von 
dem Schreiber der K. zu unterfcheiden und nur diefem 
legteren die Ungefchiclichfeit des beobachteten Verfahrens 
ur Laſt zu legen hätten, würden leßterenfalld beide zu 
entificiren fein und zugleich der gewählte Weg in dem 
Mangel an verfügbaren Hilfsmitteln wenigftens einige 
Entihuldigung finden. Mir will nun zunädft fo viel 
ewig fcheinen, daß in weitaus den meiften Fällen die 
n der K. vorfindlichen Referenzen nicht auf deren Schrei» 
ber, fondern auf deflen Vorlagen zurüdjuführen feien. 
ierauf fcheint mir fchon der Umftand zu deuten, daß 
olhe überhaupt nur in einigen wenigen Abfdynitten der 
Sammlung vorfommen, während alle andern fid von 
denfelben völlig freigehalten haben; hierauf auch die Un— 
gleihförmigfeit, welche einerfeitd in dem Abfchreiben ber 
maflenbafteften Stüde ibrem vollen Wortlaute nady und 
andererſeits in der Beichränfung auf eine bloße Referenz 
bei Beftimmungen liegt, deren Abfchreiben doch ihrer 
furzen Faſſung wegen feine befondere Mühe machen 
fonnte, Leicht erflärt fich Dies, wenn wir annehmen, daß 
diefe Referenzen urfprünglid an den Rand gefchrieben 
waren, wo der Umfang des verfügbaren Raumes darüber 
entfcheiden mußte, wie viel oder wie wenig von der be- 
treffenden Stelle abgefchrieben werben fonnte und wo 
überbied ohnehin jeder Gedanfe an eine geyörige Ber: 
bindung des Zufages mit dem älteren Terte * egeben 
werben mußte; ſchwer aber müßte es fallen, ſolche Ver— 
fhiedenheit ded Verfahrens unter der Vorausfegung zu 
erflären, daß man jene Referenzen ald beim Schreiben 
bed Tertes felbft fhon in diefen eingeftellt anzufehen 
hätte. Ueberdies fcheint in einer Reihe von Fällen auch 
der Umftand, daß fich Referenz und volljtändige Mit: 
theilung der in Bezug genommenen Se auf dem 
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Fuße folgen, oder auch der andere, daß ganze Stüde 
unjered Textes als fpätere, an verfehrter Stelle in dieſen 
eingereihte Einfchiebfel ſich darftellen, darauf fchließen zu 
laflen, daß in der That gar Manches, was jegt einen 
Beftandtheil unferes Tertes felbft bildet, urfprünglic nur 
ein am Rande diefem beigefchriebener Zuſatz geweſen 
war. Ob der Compilator feine Referenzen aus einem 
bloßen Regiſtranten gefchöpft habe oder aus einem voll- 
fländigen Texte, welden wortwörtlich auszufchreiben er 
nur nicht Raum fand oder aus irgendweldhem Grunde 
für überflüffig hielt, wird fi faum mit Sicherheit ent- 
ſcheiden laflen, ift aber auch vergleichsweiſe von geringer 
Bedeutung ”); um fo ficherer dagegen, und zugleih um 
jo bebeutfamer ift, daß die Referenzen gutentheild auf 
eine Vorlage zurückweiſen, weldye mit der Terteögeftaltung 
in unferer St. die göpt Aehnlichfeit zeigte, ſodaß wir 
alfo ſchon für den Anfang des 13. Jahrh. zwei Recen- 
fionen als neben einander ftehend vorfinden, deren Gegen 
fa im Großen und Ganzen und vorbehaltlich gar mancher 
durch fpätere Ueberarbeitungen hervorgerufene Umgeftal- 
tungen, nod den Berfchievenheiten ge“ Grunde liegt, 
welche zwifchen dem Texte unferer Konungsbök und 
dem Terte der Stadarhölsbök beftehen. Steiner biefer 
beiden Terte ift alfo im Ganzen aus dem anderen ge: 
flofien, wenn auch der eine auf die Geftaltung des 
andern im Einzelnen nicht ohne Einfluß geblieben ift; 
der Gompilutor der K. insbefondere hat die Recenſion, 
welche die Grundlage der St. bildete, gefannt und zur 
Ergänzung feines Textes benugt, aber diefen in Feiner 
Weiſe auf diefelbe gebaut. Auf möglichfte Vollſtaͤndigkeit 
war überhaupt das Yugenmerf diejed Compilatore * 
lich gerichtet und ſuchte er ſolche theils dadurch zu er⸗ 
reichen, daß er Alles in feine Sammlung aufnahm, was 
er von größeren Hauptftüden zu erreichen vermochte, theils 
auch dadurd, daß er einzelne Materialien, die er in 
anderen als den von ihm urfprünglich benupten Hand⸗ 
fchriften vorfand, an erfter freier Stelle nah ober 
auch, in extenso oder vermittelft einer bloßen Referenz, 
am Rande beifügte; eine einbeitlihe Ueberarbeitung, wie 
fie der Compilator der St., freilich auf ber Grundlage 
einer anderen Terteörecenfion, fpäter durchführte, fcheint 
dabei beabfichtigt gemefen zu fein, und möchte theile 
hierauf, theild auf die ungleiche Güte der für die ein« 
einen Abſchnitte gebrauchten Vorlagen zurüdzuführen 
Fein. daß zumal hinfid.tlich der Referenzen die verfchies 








28) Für bie Denugung eines vollfländigen Tertes liege ſich 
3.2. die in den Ömagab. eingereihte Referenz anführen, ale welche 
gerade an derjenigen Stelle abbriht, wo fie ihrer Vorlage nicht 
mehr wörtlich weiter folgen durfte; für die Benugung eines bloßen 
Regiftranten Dagegen bie zpicach Bezugnahme auf 8. 162. 
S. 59 — 60, welche in 8. 158. S. 56 ſich findet, und wobei beide 
Male der Text von verſchiedenen Anfangsworten an und bis zu 
verfchiedenen Endworten allegirt wird: entlehnte der Gompilator 
beide Referenzen, ober wenigftens eine berfelben aus einem Res 
gifizanten, fo ift es leicht erfläclich, daß er nicht merfte, daß fich 
eide nur auf eine und biefelbe Stelle bezogen, zumal biz in ber 
einen alien Schlußworte in den Texte, welchen er ſelbſt in 
8. 162 einftellte, fih gar nicht fanden (in St. Festap. c. 82. 
©. 346 — 846 find fie dagegen vorhanden). 
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denen Theile der Sammlung fehr ungleich behandelt er- 
feinen: die beabfichtigte Ucberarbeitung aber fam nicht 
zu Stande, vielmehr liegt uns in der K. nur eine mecha⸗ 
nifhe, und oft genug jehr unbedachte Abfchrift ver Ber 
hufs einer folhen zufammengeftellten Collectaneen vor. 

Rod, Mancherlei ließe fid, hervorheben, woraus auf 
die allmälige Geneſis der uns vorliegenden Terte ges 
Ichloffen werben Fönnte. ingehenvere Vergleichung der 
norwegiſchen Geſetzgebung einerfeits und der fletig wach⸗ 
fenden Entwidelung der Hierarchie auf der Intel felbſt 
andererfeit8 möchte noch in gar manchen Källen die Ent⸗ 
ftehungszeit einzelner Beftimmungen feftzuftellen erlauben, 
und in einzelnen Faͤllen fönnten aud wol anderweitige 
geichichtliche Daten zu ſolchem Behufe gebraudht wers 
den ?”). In weit zablreidyeren Fällen als den oben bers 
vorgehobenen geben fich fpätere Zufäge durch die aus« 
drüdliche Bezeichnung ald nymali, oder durch Betonung 
des „jetzt“ im Gegenfage zur früheren Zeit Gültigen zu 
eefennen, oder läßt die detaillirtere Vergleichung unferer 
verfchiedenen Texte dergleichen mit einiger Sicherheit 
ausſcheiden. Einläßlichere Prüfung der gebrauchten Rede⸗ 
wendungen, forglame Beachtung alterthümlicher Aus⸗ 
drudsweifen und zu ihrer Erklärung beigefügter Gloſſen ), 
und zumal auch aufmerffame Bericht ung der charak⸗ 
teriftifchen Eingänge, durch welche der Regel nad) felbs 
ftändige Abfchnitte eingeführt zu werben pflegen, würden 
zu manchen weiteren Schlüffen willfommenes Material 
an die Hand geben. Zuweilen, wiewol felten, läßt fidh 
auch aus beftimmten Angaben unferer Handfahriften etwas 
über die Eintheilung entnehmen, welde fie in Bezug 


29) Darauf zwar möchte ich Fein Gewicht legen, daß in K. 
. 143. ©. 25 und St. Ömagab. c. 34. ©. die Leute aus 
aithneß neben denen aus den Orkneys, Shetland und ben Färdern 

mit den Unterthanen des Könige von Norwegen zufammengeftellt 

werben; noch am Ende des 13. Jahrh. war Gaithneß im be der 
nordifchen Jarle der Orfneys, und für den Isländer mochte babei 
fehr gleichgültig fein, daß jene Landfchaft von ber Krone Schott⸗ 
land, und nur bie Infeln von Norioegen u Lehen gingen. Erheb⸗ 
ficder it, daß in St. Vigsiödi c. 101. & 141 neben den Königen 
von England und von Schottland auch noch Könige der Iren, der 

Wälfchen und ber Hebriden genannt werben; inbefien barf doch 

nicht überfehen werden, daß der Titel der Sudreyjakonungar mins 

beftens bis zum Jahre 1265 geführt und noch in den Jahren 1275 

und 1293 von Angehörigen bes alten Königshaufes in Auſpruch 

genommen wurde (vergl. Munch, Chronica regum Mannise et 
nsularum p. 183 u. 136 — 136), und daß feineswege, wie Ho⸗ 
meyer ©. 440 feiner Recenfion annimmt, völlige Unabhängigfeit 
ber Hebriden von ber norwegiſchen Krone in ber Stelle voraus⸗ 
gefebt wird, — daß von Königen von Wales mindeſtens noch bis 
zum Jahre 1277 recht wohl geiprochen werben mochte, — baß end⸗ 

li, wenn zwar Irland in gewiffem Sinne vom Jahre 1171 an 

als den Königen von England unterworfen gelten mochte, doch biefe 

Unterwerfung noch auf lange hinaus Richte weniger als vollſtaͤndig 

war, und noch geraume Zeit von irifehen Häuptlingen‘,, welche ben 

Kanıpf um ihres Landes Breiheit fortfeßten, auch ber Königename 

fortgeführt wurbe. wegl. Schlegel, Comment, S. LXX —— 

und Om Graagaaſen ©. 135 — 136. 30) Eine kleine Blumen⸗ 

leſe von ſolchen gibt Schlegel, Comment. S. LXX — LXXV; 

doch laufen dabei einzelne Ungenauigkeiten mit unter, wie benn 

3. DB. ſchon Baldvin Binarsfon ©. 111— 112 bemerft Hat, daß 

der Ausbrud brüdkaup keineswegs als ein ausfchließlich ber älteren 

Sprache eigener bezeichnet werben dürfe. 








uno! Hanp in 
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wirken; in räſcher Folge wird der alt⸗ 
des Gefe in 







etionirt, das 
— —— — Reihe von Novellen er- 
laffen, welche mehr oder minder —* —— eigen 


Theile des älteren Rechté 

Andererfeitö fehen wir in ern ge 
literarifche Thätigfeit auf dem ete der Jurisprudenz 
fi) — Zum fand auch * an dem amt⸗ 


lichen Wi —*** Geſetzſprechers einen officiellen Halt, 
eh ſich freier, nur von den indivi- 
d Neigungen des einzelnen Ju— 
riften eleitet; das ——— der älteren Terte, die 
— und Sammlung der allmälig ſich —— 
ven Novellen, die Anlage von Formelbüchern, ja f 
die Abfaffung "einzelner tleinerer Ahhandlun⸗ en uͤber 
zelne Rechtsmaterien, wie J. B. Bau ——— 
der — einzelne neu aufgezeichnete Abichnitte ber 
m —— der erſteren Richtung aus ſolcher Thaͤtigkeit 
fein. Sowol jene legislative, als dieſe 
—— hrigkeit iſt dabei allerdings nicht als etwas 
durchaus Neued auf der Infel au en. vielmehr 


war fchon im weit früherer Zeit bie ebende Ver⸗ 
—— —— seen; von den —— der 


& 4 v. eichnet bie St. Landabrigdab. e. 46. 
©. 344— 345 —— diefes Capitel ebenſowol als bie a 
gehenden ale zum Landabrigsispättur gehörig, und läßt eıft auf fie 
den Rekap. folgen; bie K. — gibt den Inhalt der e. 45 — 46, 
ſoweit er in —* überhaupt fi —— unter der geſonderten 
Ueberſchrift: Leiglendinga büttr, und läßt ibn en ben Kun 
* folgen. Dem entforechend hat den n auch K. & 220. S. 139: 

mäle, während die St. lieft: i landabrigpis beetti, vr 
pr fonft der farblofe Auedruck: i De mäli öfter, er IH 
bloßen Novellen er wirb (3.2. K. 4. 225. ©. * 
St. Kaupab. e. ed ar Kanpab. * * 498 
oder Belgsdalsbök &. 65. ©. 250; enblih Belgsdalsbök 
e. 66. ©. 351). Es hat alfo bie St. e Abichnitte, welche 
bie K. noch als —— gekannt hatte, in ihren Landabrigdab. 
verarbeitet, x dee, — aus einer Reihe früher 
—— — batte; daneben aber fann fie 
doch ae o. 7 —— —— Abſchnittes mit den Worten: 
sem i lands ‚aufe.1 verweilen, alfo den gleichen 
Tırel in ungleich — —* paſſenderem Sinne verwenden. 


— 








1 nd; wol * — Aa rtentwidelung 
* * —8* Wege der Gewohnheit Rechnung zu 
tragen; nicht — lag es aber auch dem Privaten 
— 7 heuer berät * in Gun 

ızwifchen ergangenen ehörigen 

einzufchalten, id) werk ug a —* Tertes 
durch Gloſſeme zu erläutern, auch wol —— u, 
Rechts — und zumal aus Kormelbü 
eben abzufchreibende Vorlage zu ergänzen, ——— ie hier 

durch, (heile 8 auch in Folge des weiteren Umftandes, daß 
für Kar die officielle ae et und nt ber nad) 
und nad) befchloffen Rovellen nich che — 
getragen wurde, ergab ſich 

ter ſich mehr weichen 
ber ehe aufgezeidyneten Stüde, und wi ee 
faltigfeit wurde dadurd) noch efteigert, daß man aud 
wol den bereitd angefertigten Texten durch Eee oder 
Randbemerfungen weitere Zufäge beifügte, fei ed nun, 
daß aud) hier wieder neuere tövorfehriften ‚ oder er 
(äuternde — — auf ältere, oder bloße Varian—⸗ 
ten aus abweichenden Hand riften ‚ oder irgendwelche 
fonftige gg ins a ßt wurden, Ganz daflelbe 

Streben nad) rung a welches auch in derartigen 
Bermehrungen älterer fi bethätigte, führte aber 
endlih aucd zu umfaffenden Sammlungen, in welde 
man die biäher einzeln umlaufenden Stüde zufammen- 
trug, fo viel deren eben der einzelne Sammler zufammen- 
zubringen vermochte ober ———— für gut fand; 
lediglich ein Product des Privatfleißes ohne ir —— 
officlellen Anſtrich, ſetzen ſich ſolche Sammlı ungen aus 
den verfchiedenartigften Materialien zufammen, und mögen 
in der Zahl und der Auswahl der aufgenommenen Stüde, 
der Beichaffenheit der bezüglich diefer zu Grunde gelegs 
ten Recenfionen, der Anordnung ihrer Reihenfolge, des 
Maßes endlich der Ueberarbeitung im Einzelnen te im 
Ganzen, unter ſich die größten Berfchieenheiten gei 
Ihrem Urfprunge nach lediglih Gompilationen, nn 
doch auch diefe Sammlungen zu einer gleichmäßigeren 
Verarbeitung des in ihnen vereinigten Materiald zu ge- 
langen; fie verfolgen alfo ein Ziel, welches zu erreichen 
ihnen wol nur darum nicht beichieden war, weil bie 

nterwerfung ber Infel unter die norwegiſche Herrfchaft 
ihrem —— ———— überhaupt - - ‚Ende machte, 
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und damit auch die geifige Thätigkeit ihrer Bewohner, 
foweit folche nicht völlig ertödtet wurde, wenigftend auf 
andere Bahnen wies’). Zwei folder Sammlungen nun 
liegen und in der Konüngsbök und Stadarhölsbök 
vor, während von anderen nur Bruchftüde erhalten 
find, die zumeiſt fogar ungewiß laflen, welchen Umfanges 
das Ganze geweſen fein möge, zu welchem fie als ein- 
zelner Beftandtheil gehört haben; unter fidy völlig felb- 
ſtaͤndiger Entftehung und mit Feinerlei gefeglicher Auto⸗ 
rität bekleidet, Taflen fie die Frage völlig müßig erfcheinen, 
wie Junge fie auf der Infel gegolten haben: formelle 
Geltung war ihnen zu Feiner Zeit zugefommen, und die 
materielle Anwendbarfeit der ihnen einverleibten Rechts⸗ 
grundfäge mußte von dem Yugenblide an befeitigt fein, 
da zuerft die Jarnsida und fpäterhin die Jonsbök zur 
Herrfchaft gelangten. Nur für das Chriftenrecht, welchem 
der langwierige Streit zwifchen Staat und Kirche und 
die durch ihn bedingte angefechtene Rechtsgültigkeit des 
von Biſchof Arni erlaffenen Kirchenrechte® zu Gute 
fam, dann für das mit ihm im genaueften Zufammens 
hange ftehende Zehntrecht läßt fich eine längere Geltung 
behaupten und beweifen ”). Wenn nun aber nad) allem 
Bisherigen die verfchiedenen Handjchriften, weldhe man 
nur als ebenfo viele Recenfionen der fogenannten Grau⸗ 
and oder einzelner Theile derfelben zu betrachten pflegt, 
—* in Wahrheit al8 ebenſo viele nach Form und Inhalt 
von einander unabhängige NRechtsaufzeichnungen erwei⸗ 
fen, — wenn ferner die Konüngsbök fowol als bie 
Stadarhölsbök nur als von Privathand gefertigte Com⸗ 
pilationen aufzufaflen find und feiner von beiden ber 
Charafter einer einheitlichen Legislation beigelegt werben 


82) Auf die Entflehung fo mancher Rechtsbücher in Tentfchs 
land und England, in Italien und Frankreich, und näher liegend in 
Dänemarf, dann aud) wol in Norwegen und Schweden, barf hier nur 
beiläuflg hingewieſen werben; hier wie bort iſt bie Zeit, in welcher 
die Bewegung vor ſich geht, und der Weg, auf welchem fie fi 
vollzieht, im Großen und Ganzen wefentlicdy gleichartig, wenn auch 
im Einzelnen locale Berhältnifje gar mandherlei Eigenthümlichfeiten 
des Ganges der Dinge erzeugt haben. @8 wurde oben 
©. 81. Anm. 62 bereits darauf hingewieſen, daß are obne 
allen und jeden Grund bie fortbauernde Beltung ber Graugane 
neben ber Jarnsida und Jönsbok behauptet; es liegt aber, ab» 
gefehen von dem Mangel jeglicher Begründung biefer Anflcht, ein 
entfcheivender Gegengrund gegen diefelbe fchon darin, daß feit dem 

Iuffe des 13. bis herunter in das 17. Jahrh. fo gut wie Feine 
Abſchriften von berjelben gemacht worden zu fein deinen. Nur 
die Bufäge zur Belgsdalsbök, dann die Bruchſtücke AM. 815. A. 
u. B. und vielleicht ber Rekabalkur ver Pingeyrabsk gehören 
dem 14. Jahrh und zumeift defien erflen Jahren an, während bas 
Stüd, welches die am Gnde des 15. Jahrh. gefchriebene Skinna- 
stadabök enihält, fichtlich bereits unter einen völlig anderen Ges 
ſichtspunkt zu flellen if. Die Beweisfraft biefes Grundes iſt aber 
eine um fo größere, weil vom Chriftenrechte und Zehntrechte, welche 
ermweislich noch in fpäterer Zeit einer, wenn auch beftrittenen, Gel: 
tung fich erfreuten, in der That auch noch fpätere Hanbfchriften in 
iemlicher Menge fi vorfinden. Jedenfalls ift es ein factifcher 
Srrtbum, wenn Homeyer, indem er fi ©. 428 feiner Recenfion 
an Schlegel's Anficht in diefem Punkte anſchließt, auf die „zahl 
reichen Abfchriften der Gragas aus fpäteren Jahrhunderten“ Bezug 
nehmen zu Fünnen glaubt; die Papierabfchriften, die feit dein Ans 
fange bes 17. Ja 4. genommen wurden, fo.nmen für unfere Frage 
ganz und gar nicht mehr in Betracht. 
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fann, fo muß fich wol von felhft noch Die fchließliche 
Frage aufdrängen, wie denn der Glaube an die prin- 
cipielle Einheit de8 in beiden Handichriften niebergelegten 
Zerted und an die Bedeutung deſſelben als einer ein« 
en Eodification entflanden, und wie es gefommen 
ein möge, dag man jenen beiden, in Wahrheit durchaus 
auseinanderzubaltenden Rechtsbüchern den gemeinfamen 
Kamen der Graugans beigelegt habe Schon Wilda 
hat mit gewohntem Scharfblide die NRothwendigfeit der 
Beantwortung diefer Frage, wenigſtens in ihrem zweiten 
Theile, berausgefühlt *); die Möglichkeit, für deren end⸗ 
gültige Löfung das nöthige Material vorzuführen, vers 
danfe ich der aufopfernden Gefälligfeit meines Freundes 
Gudbrandur Vigfüsson, welcher mir mit reichlicdhen 
Sun aus bisher unbeachteten Handfchriften zu 

e fam. 

Sol aber die Gefhichte der bisherigen An» 
fihten über die Bedeutung unferer Terte einiger« 
maßen Fritifch erörtert werben, fo ift vor Allem die That⸗ 
er wohl zu beadhten, daß Feine unferer Originalhand⸗ 
hriften irgendwelche Ueberjchrift oder irgend einen Titel 
führt, obwol die K. fowol als die St. an ihrem Ans 
fange fowol als an ihrem Ende unverflümmelt find. Bon 
Diefer Seite ber fehlt alfo nicht nur der Annahme, da 
in denfelben eine einheitliche Geſetzgebung niedergelegt 
jeder Anhaltspunft, fondern wir find auch durch Nichte 
veranlagt, die beiden Handfchriften unter fi in eine 
nähere Verbindung zu bringen, oder unter einem ges 
meinfamen Namen zu begreifen. insbefonbere wird beis 
den der Name der Graugans von den Schreibern der 
Handfchriften felbft nirgends beigelegt, und findet fich 
derfelbe auch fonft in keiner älteren Quelle in Bezug auf 
diefe oder ihren Inhalt gebraucht). Richt minder bedeut- 
ſam ift ferner der andere Umftand, daß umgefehrt auch 
feinem der älteren i8ländifchen Gefeße jemals der Rame 
der Graugans gegeben wurde, und daß derfelbe I ins⸗ 
beſondere in feiner älteren Duelle jemals für die Ulfljöts- 
lög oder für die Haflidaskrä gebraucht findet; aud) von 
diefer anderen Seite her iſt fomit für die Ipentificirung 
unferer Texte mit irgend einer gefchichtlich bezeugten Geſetz⸗ 
gebung, fowie für deren Anſpruch auf die ihnen neuers 
dings beigelegte Benennung nicht die mindefte Stüße 
geboten. So viel die bisherigen Nachforfchungen erfen- 
nen laffen, wird der Name der Grägäs in Heiner Aus 


84) ©. 71 feiner Recenfion: „Auffallend bleibt es aber body, 
wie man nun im 17. Jahrh. mit einem Male darauf gefommen, 
die alte isländifche Rechtsſammlung Graugans zu nennen. Rec. 
möchte überhaupt dafür halten, bag fowol in biefem, als manchem 
andern Punkte ber Geſchichte biefer alten Rechtsurkunde die Acten noch 
nicht für gefchloffen erflärt werben fönnten.‘ 35) Nach einer Be: 
merfung, welche Grimur Thorkelin in ver Vorrede zn feiner 
Ausgabe des neueren Chriftenrechtes S. XIV. Ann. g macht, follte 
man fchliegen, baß in einer ald AM. 350. fol. bezeichneten, im 
Jahre 1363 gefchriebenen Membrane für die eine oder andere uns 
ferer Sammlungen umgefehrt der Name Islandsbök ebraucht 
würde; doch laſſe ich bie Richtigkeit dieſer Angabe —*5 da 
anderwaͤrts die Bezeichnung Islendingabök auf die Jönsbök fich 
u begiehen ſcheint (3.3. in der Arnarbslisbök; vergl. Diplom. 
sland. I. ©. 130, vergl. ©. 140. Anm.), und die eigene Einſicht⸗ 
nahme von jener Saubfärift mir unmoͤglich ift. 
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-40) ‚Hikonar saga —— — o. 332. ©. 152 
(F.M. 5. 41) Crymogzsa, sive rerum Islandi- 
carım 39— III. Per Arngrimum Jonam Islandum. 
—— Fe «66: Codex L. L, antig. tital. Bünadar- 

— ER prior, “ * 
oder enda 

—— de Reppagogiis ; ©. 75: in C, 


cap. 43 
Verfaſſers Anatome ———— 
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nämlich Sunbe ** — —— en 

u fennen, war mit Recht en S. wo | u Fornled. | 
; „re Be rc ann Ku 3442 98: jure veteri. er benda ©. 82: 3 
Sr hin pyinelägg- weiten. — son generalis juris corpus extat, PERHERSRE RE TO in ipsis 
* 1, 1. eonstit.; S. 82: in ipsis J. I, constitutioni 48) 
Gbenda ©, 84: in Constit, —— 49) Vergl. *83 ebenda 
36) Ueber das Alter S. 104 (ſollte ſtehen: 204): Codieis novi auetor; ©, 105 (205): 
37)! in nova ista Reipub. forma conflatum codicem, uovum 
Magnüs kgr | appellarunt: Qui tamen non est plane novus, nisi qua Regiam 
bann tims nfju lög potestatem spectat, ut dixi, sed veterum constitutionum verbis 
fyrri lögbök, sem et sententiis maxima ex parte consutus et contextus; ©, 111: 
me gr bare codieis novi prooemium, quem ex veteri corpore juris con- 
wirb; „ur bt sarcinarunt ipsi Islandi, und wiederum: ex collatione utriusque 
greinir hefi eg til { ‚ veteris et novi. Auch in diefen Stellen ſcheint auf ben 

undir rofs skrifad, Auebruck: hin nyju lög ber Häkonar 8. hingebeutet, 
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formatus dur den Gefepfprecher Jön nad) der Inſel 


gebracht worden fei’”); ed wird demnad, wenn aud) 
deren Name nit genannt ift, unfere Järnsida ganz 
richtig von der Jönsboök unterſchieden, wiewol mir feines» 
wegs wahrfcheinlich ift, daß der gelehrte Probft den Tert 
jener erfteren Duelle, welcher ihm allerdings vorlag, als 
folden erfannte°'), Ueber die Entftehung und Bedeu⸗ 
tung aber jener älteren Rechtöquelle ſpricht Arngrimur 
feinerlei Meinung, aus und identificirt fie insbeſondere 
weder mit den jötslög, noch mit der Haflidaskra, 
deren Entftehungsgeichichte er doch, wenn aud) zum Theil 
auf unverläffige Quellen geftügt °”), erzählt; ebenfo wenig 
ſpricht er ſich über die pandferiften ans, welche ihm 
bezüglich derfelben zu Gebote ftanden, und es will mir 
auch nicht gelingen, über diefen Punkt vollfommen ins 
Klare zu fommen’). Dagegen ift nicht zu überfehen, 
daß er in feiner, im Jahre 1609 verfußten, Hauptfchrift 
bereit8 gegen diejenigen Juriſten polemifirt, welche bie 
Benugung des Älteren Rechts zur Erklärung und Ers 
gänzung der die Praris beherrichenden Jonsbök nicht 
zulaflen wollten °'); man fieht daraus, worauf aud) ſchon 
die oben befprochene Handfchrift in ihren Schlußworten 
hindentet, daß zu jener Zeit die Befanntfchaft mit der 
alten Duelle fhon einigermaßen verbreitet, das Urtheil 
über deren Bedeutung aber noch keineswegs feftgeftellt 


50) Ebenda S. 109—111 (209 — 211) und ©. 113 —114 
(213— 214). Bergl. auh ©. 114 u. 117 (214 u. 217). 51) 
Auf S. 113 (213) flagt Arngrimur über bie Unvollfommenheit 
der neuen Rraielation, und fügt bei: An vero hanc imperfectio- 
nem nostratibus, qui novum codicem ex veteri primi conflarunt 
(circa Annum 1271, ut monui), An vero huic Magno Norv. 
Regi novum codicem (circa Annum 1281, ut dictum est) refor- 
manti debeamus, in medio relinquo; wie fonnte er hierüber 
weifeln, wenn er die Jönsbök und Jarnsida vergleichen fonnte? 
erner. Auf ©. 73 führt er eine Stelle an, welche der Jarnside, 
Mannhelgi, c. 18 entnommen ift, citirt aber dazu „wigsl.“ 
Er hatte alfo eine Handfahrift, in welcher, wie in unferer St., die 
Järnsida ohne Ueberfchrift der fogenannten Gragas folgte, und bes 
trachtete fie als einen Beflundtheil dieſer legteren; den Vigelödi 
mochte er citiren, weil bie angeführte Stelle ſtrafrechtlichen Inhalte 
if. 52) Ebenda S. 80— 82. 53) Die fämmtlichen Gitate 
Arngrim’s fcheinen auf die St. als auf ihre, mittelbare oder uns 
mittelbare, Duelle zurüdzuweifen, und ebenbahin deutet die in 
Anm. Bl bervorgehodene eigentbümliche Behandlung der Järnside. 
Daß einem und bdemfelben Abſchnitte angehörige Bellimmungen 
unter ganz verfchiedenen Titeln citirt werben, 3.3. die im Kaupab. 
dir St, enthaltenen Beſtimmungen über die hreppar bald ale 
Buna.\arbalkur, bald als titulus de Reppis, de Reppagogiis, de 
mendicis et pupillis, ließe fi allenfulle, wie oben ſchon bemerkt 
wurde (S 14. Anın. 99), durch die Annahme erflären, daß ber 
Verfaſſer feire Citate aus Ercerpten geichöpft habe, die von vers 
fhiedenen Leuten zu verfchienener Zeit gemacht waren; bedenflicher 
abır ift, dag die Aufzählung des im titulus de contractibus bes 
griffenen Inhaltes S. 96 — 97, in feiner Weife mit dem Inhalte 
des Kanpabalkur der St. zuiammentrifft, als welcher in«befondere 
von den farmannalög feine Spur enthält. Da ich umgefehrt auch wies 
der den Pingskapap., Lögsögumannsp. und Lögrettup. nicht erwähnt 
finde, fo oft doch hierzu Gelegenheit geboten wure, möchte ich faft 
a nehmen, daß dem Verfaſſer irgend eine uns verlorene Handſchrift 
zu Gebote geſtanden babe. 54) Ebenda ©. 113 (213): Taceo 
quam multa obscura adhuc et ambigua in eodem jure novo, 
quae tamen ex veteris legis sensu enucleari, Legulei nostrıi 
Scioli quidam vetant: vetusqne illud jus exoletum, et na no- 
minandum quidem, inepte clamitant. 
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war, daß ferner eine nationalere Richtung im Gegen- 
fage zum geltenden norwegifch-isländifhen Rechte auf 
das einheimifche Recht der älteren Zeit zurüdzugreifen ger 
neigt war, dabei aber bei den Praftifern des Landes, 
wie leicht erflärlich, auf einen fehr entfchiedenen Wider⸗ 
ftand ſtieß. — Gegen die Mitte fhon des 17. Jahrh. nimmt 
die Befanntfchaft mit unferen Terten rafch zu, und zwar 
werben diefelben fortan ganz confequent mit dem Ramen 
der Grägäs, oder dem gleichbedeutenden Namen der 
Grafygla baaeichnet 5), Beide Namen nennt z.B. Sera 
Magnüs Olafsson von Laufäs (+ 1636) in feinem 
Specimen lexici runici, welches durch Olaus Wormius 
im Jahre 1650 zu gaepenhagen herausgegeben wurde, 
und zwar bezeichnet er die fo genannte Duelle als eine 
alte Handſariſ der norwegiſchen und islaͤndiſchen Ge⸗ 
feße °). Die in den Jahren 1640—1641 zu Skard auf 
den Snefjallaströnd gefchriebene Snafjallabök, eine 
Abfchrift der St., trägt, und zwar von der Hand des 
Abſchreibers ſelbſt, die Ueberſchrift: Grägas 3 Eine 
weitere, zu den Handſchriften des Hrn. Magnus Stephen- 
sen gehörige und als 9. in 4to bezeichnete Papier⸗ 
handichrift, welche ebenfalls um die Mitte des 17. 
Jahrh. geichrieben zu fein fcheint, nennt nicht nur die 
beiden oben angegebenen Namen, fondern gibt auch über 
die Vorftelungen einigen Auffchluß, welche der Schreiber 
derfelben über die Entftehung feines Tertes hegte; fie hat 
nämlich folgenden Eingang: „Prologus. Die alte Graus 
gand, das Ältefte Geſetz in Norwegen, welches König 
Dlaf der HR araldsfon, zufammenfchreiben ließ, 
weldyes in Island als Geſetz gehalten wurde bie zu dem 
hierauf folgenden Geſetzbuche Hakon's, welches zufammens 
gefchrieben wurde Anno Di. 1271 und ald Gefe ger 
halten wurde bis zu A’ 1281, bis die Jonsbök heraus- 
kam“?“), und bemerft dann noch an ihrem Schluffe: 


65) Die legtere Benennung, mit ber erfleren völlig gleich“ 
bedeutend, erflärt fich einfach daraus, daß der Ausdruck gas I ber 
isländifchen Sprache neben feiner urfprünglichn auch noch eine 
weitere und obfcöne Bedeutung hat; ſchon In der Jöomsvikinga 
saga c.17. ©.52(F.M.S. XI.) fagt König Haraldur in dieſem 
Sinne: Pat er satt at raJa, at beini mä varla verda betri, 
enn her er i framme hafyr vis oss af per, buandi, ok Isstr bü 
nu einn hlut verda undandroginn vis oss, ok er döttir pin, Aksa, 
ok gäs hennar. Sichtlih wurde nur um ibreiwillen der gleichs 
bedeutende und unauflößige Ausdrud gewählt, deſſen Gebrauch noch 
bis in den Anfang des 18. Jahrh. herabreicht; eine um biefe Zeit 
efchtiebene Bapierhandfchrift der Jönsbök, welche ich bes 
Be, und welche, mit leerem Papier durchſchoſſen, reichliche Rand⸗ 
gloffen von der Hand des Schreiber aufweiſt. nennt abwechſelnd 
bie Grägas und die Gräfygla, uud Jön Magnüsson bemerft 
noch in feiner dem Jahre 1720 angehörigen Abhandlung über die 
Graugans, daß man diefes alte Geſetzbuch allgemein die Gräfygla 
zu nennen pflege. Jüngere Zeugnifle für den Gebrauch diefer legs 
teren Benennung wüßte ich nicht aufzuführen. Sn dem 
Syllabus autorum, quorum in hoe lexico testimonia 
citantur, find.t fi der Einırag: „Gragaes. Antigrus est Legam 
Norvegicarum et Islandicarum codex; dann S.5, s. v. aliost. 
rade, das Citat „Gragaas,“ ©. 8, s.v. arinhaukur: „Gra- 
gas,“ ©. 15, s. v. beyst: „Gragas,“ ©. 50, s.v. hell: „In 
Grafygli, endlich S. 95, s.v. dell: „Gragaas.“ 57) Dal. über 
divfe und die nädhitfolgende Handichrift das oben S. 9— 10 Bemerfte. 
58) Prologus. Grägas hin gamla fyrstu lög i Noregi, sem 
saman let skrifs Ölafr kgr helgi Haraldsson, sem fyrir lög { 
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buch de8 Guömundur Andres (+ 1654), welches 
im Jahre 1683 durdy Reſen zum Drud befördert wurde, 
führt wiederholt ven antiquus legum codex Gräfygla 
an, fcheint aber das ältere Chriſtenrecht nicht als zu 
Demfelben gehörig zu betrachten ’%). Stefan Olafsson 
beruft ſich in feinen Anmerkungen zu Str. 37 der Völuspä 
auf den legum codex vetustissimus Norvegico -Is- 
landicus, qui Grägäs vel Gräfygla indifferenter vo- 
catur”').. Bon dem Spyffelmanne Magnüs Jons- 
son, dem Bater des berühmten Arni Magnüsson, ftehen 
mir zwei Abhandlungen zu Gebote, deren eine, Um 
Heimilisgvidarvitni überfchrieben, im Jahre 1677, deren 
andere, Um Heradssokner betitelt, im Jahre 1680 ver- 
faßt iſt')); beide führen die Grägäs oder Gräfygla an, 
und zwar befchränft fidy die ältere Abhandlung darauf, fie 
als ein altes Geſetzbuch zu bezeichnen, welches vordem auf 
Island gegolten habe ’’), während die jüngere nicht nur 
andentet, daß der Rame der Gräfygla fein ganz allge 
mein verbreiteter gewefen fei ’'), fondern auch, mit Arn- 
grimur lardi hierin übereinfiimmend, ausdrüdlich für 
die praftifche Brauchbarfeit der Duelle zur Interpretation 
der Jönsbök ſich erklärt, indem diefe, oder vielmehr 
deren erfter von Porvardur Pörarinsson und Sturla 

ördarson verfaßter Entwurf denn doch nur aus jenem 
älteren Geſetzbuche fönne geofien fein ”). In der Hand- 
fchriftenfammlung der isländifhen gelehrten Gefellfchaft 
(de8 bökmentafelag) befindet fi endlich ein Bruchftüd 
der Graugans, welches der St. folgt und nur in den 
Titeln der einzelnen Abfchnitte einigermaßen abweicht; 
mit nr. 75 in 4to bezeichnet, vordem aber dem Con» 
ferenzrarhe Pordur Sveinbjörnsson gehörig, ift die Hand— 
Ichrift im Jahre 1680 von Magnus Magnuüsson ge 
fchrieben, weldyer damals Syffelmann in der Isafjardar- 
syela war, und fpricht in ein Baar Verfen aus, welches 
die Meinung des Schreiberd über die von ihm als 
Grägäs bezeichnete Duelle war: er hält fie für ein Geſetz⸗ 
buch König Dlafs, lobt an ihr ihre Strenge gegen une 


70) Lexicon Islandicum s.v. Adill: „In Gräfygle;« 
s.v. Besingur: „in Gräfygle, id est antiquo legum codice; « 
s.v. Fugl: „in compositis, ut Grafygle;“ s.v. HæII: „hal 
in Antiqu. Cod. Legum Grafygle, filius nothus, ex sonte na- 
tus.‘ Perner 8, v. Gagndagur: „jus illud Ecclesiasticam, 
Kristin Rætr,“ fowie s.v. Svidda. „in Jure Christin Rat.“ 
71) In Refen’s Ausgabe der Völuspa, welche im Jahre 1665 er⸗ 
fehien. 72) Bergl. Halfdan Einarsson ©, 197. Ich bes 
fire zwei Hanbfchriften diefer Abhandlungen, beren eine ich der 
Büte des Sera Sveinbjörn Gudsmundsson i Krosspingum , deren 
zweite aber ber Güte des Herrn Adminiſtrators Porvaldur Sivertsen 
zu Hrappsey verbanfe, 73) betta org Heimilisqvidarvitne er 
eptir orötake beirrar gömlu lögbökar, sem Ayur var hier i 
lande, og nefndist Graagaas. 74) i beirre lögbök, sem asur 
var hier i Lande, og sumer nefna Graafigin; dagegen fagt der Berf. 
fpäter fchlechtweg: ür beim gömlu Grafyglulögum. 75) Pessare 
grein munu marger ei vilja gegna fyrer ellesaker, enn mier 
pyker i sumum stödum peirrar gömlu lögbökar vis burfa, til 
skilnings & orJtake og meiningu bökar vorrar, og synest mier 
ecke i vandalausa ætt sokt vera bôh bayan sie; pvi ei meina 
eg bar verde i moti mellt, a6 Porvarsur Pörarinsson og Sturla 
Pörsarson hafe pa bök sem vier nu höfum, ür beim gömlu 
lögum samanskrıfad, og sidan sendt Magnüse konge, til yfer- 
skodunar, og lagferingar, so su gamla lögbök er bessarar moder. 
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nuͤtzes Gefindel, ganz wie dies auch Arngrimur lærdi 
gelegentlich thut, und erklärt fich fiharf gegen diejenigen, 
—* der Geltung der Duelle entgegenzutreten fuchten ’*). 
Die bisherigen Belege mögen nun vorläufig ge- 
nügen, um die Zeit feftzuftellen, in welcher der Gebrauch 
ded Namens der Graugans zuerft nachzuweiſen ift, und 
augleic um die Bedeutung zu erläutern, welche in biefer 
Zeit den mit ihm bezeichneten Terten beigelegt zu wer⸗ 
den pflegte. Sie zeigen und jenen Ramen am Ende des 
16. und Anfange des 17. Jahrh. noch keineswegs alls 
emein verbreitet, vielmehr nur von einzelnen Leuten ber 
uelle beigelegt, während Andere denfeiben vermeiden 
und fih mit ganz allgemeinen und farblofen Bezeichnun⸗ 
gen behelfen; erft im weiteren Verlaufe des 17. Jahr. 
wird jene Benennung zu allgemeiner und widerfpruche- 
lofer Geltung gebraht. Manches deutet dabei darauf 
bin, daß es praftifche Fälle waren, welche zum Hervor⸗ 
iehen des alten Rechtsbuches den erften Anlaß gaben; 
n AM. 125. A. wird ziemlich deutlich angegeben, daß 
bie in der Handfchrift enthaltenen Auszüge zu praftifchem 
Gebraude, wie es Icheint in dem Proceſſe über die Güter 
des Teitur hinn riki, angefertigt wurden, und auch 
Arngrimur Jönsson, Magnüs Jönsson und Magnüs 
Magnüsson gedenfen noch des Streites, welcher über 
die praftifhe Anwendbarfeit der Duelle geführt wurde. 
infichtlidd der Entftehung derfelben taucht aber fchon 
übzeitig die wunderlihe Annahme auf, daß diefelbe ein 
Geſetzbuch König Olaf's des Heiligen fei, welches urs 
fprünglidy für Norwegen erlaffen, dann aud in Island 
Geltung erlangt ‚habe; hierauf deutet bereits bin, wenn 
Sara us Ölafsson die Graugans als einen alten 
Coder des norwegiſchen und isländifchen Rechts bezeich- 
net, oder wenn Stefän Olafsson fie einen uralten nor⸗ 
wegiſch⸗ islaͤndiſchen Gefegroder nennt; ungleich beſtimm⸗ 
ter fpricht fich aber Biſchof Brynjülfur, Syſſelmann 
Magnüs Magnüsson und der Prolog zu der alten 
a Stephenfen’8 in der gleichen Richtung aus. 
ür und entfteht hiernach die awiefache Frage, wie unfere 
Zerte zu dem wunderlichen Namen der Graugans ges 
fommen, und wie die nicht minder wunderliche Zurüd- 
führung derfelben auf die Geſetzgebung des dicken Olaf's zu 
erflären fein möge? Beide ragen fcheinen aber nicht 


76) Vergl. fiber die Handfdrift die Skfrslur og Reik. 
ningar hins Islenzka bökmentafdlags, 1857 — 1858- 
* KNZan jene Berfe aber lauten nad Guötrand’s Mitthei⸗ 
ung fo: 

8 Grägas test oss grandlaus, 

svo gellan beir fa skell, 

sem brjöskast mes brätt brask 

og bjota henni a möt; 

sektum Iykur su hlökk 

söma, ruin lands hju, 

hja Olafi köngi algeng 

uppföstradist vid hans brjöst, 
db. 5. „die Graugans ſcheint uns harmlor, fo aellendes Geſchrel auch 
diejenigen erhrben, welche mit offenem Uebermuthe ihr entgegen 
troßen und lärmen; mit Strafen bindet dieie Göttin bie ehrentblöß⸗ 
ten Eandesfinder; bei König Dlaf ganz zu Haufe, wurde fie au 
feiner Bruft auferzogen.“ 
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bel r mit den Hanfe- 
— jdn * 830 und Teutſchland ſich knüpfle, 
und einerſeits —E Studenten in nicht ganz 
—— Zahl auf teutſche Hochſchulen führte, an— 
dererſeits auch gelehrte Jsländer mit teutſchen fowol als 
mit englilchen und dänifchen Männern der Wiffenfchaft in 
eifrigen brieflihen Verkehr brachte, in dieſer Beziehung 
belebend wirkte, — —* vegan vielleicht die islaͤn⸗ 
difchen Gelehrten, bied bei Jönsson 
nachweisbar der dal ** erſt durch 
kehrten und abſchätzigen Vorſteuungen welche fie im 
Audlande über Ihre Heimath verbreitet fanden, auf biefe 


) Echon um die Mitte be vorigen Jahrhunderts fohrieb ber 
tin Student = on re in —— ee = 
ne Abhandlung, in we er bie verfchievenen damals werfuche 
ten Grflärungen des Namens zufammenitellte und fritifirte; ich er- 
meh nur, daß Manche benfelben von bem hohen Niter ableiten 
welches bie Isländer —* — * Gäanſen beilegen, Andere 
von dein Welle einer a ber Gober een 
follte eingebunden n fein, —* nbere von ber Feder, mit 
welcher derfeibe baren ein follte. Bergl. etwa Kofob Ander 
in feiner Vorrede zu bee J on Indlebning til den gamle 
ne Ielandife Ratiergan ‚fol. £. 3; Schlegel, Comment. 
& XXVI und KXIX; #$ um Ragnusfen an bemfelben Orte 
S. CLIX; Mund, Det n e Kolfs Hiftorle I, 2. ©. 858, 
Anm. 4 u. dgl. m. Nur beil —— ich, daß der Glaube an 
das hohe Alter der Wildgänſe, nicht nur durch den in ber Meifes 
befchreibung von wagen * sson und Bjarni Pälsson 
. 549 bezeugten Ausdruck: hann er ordinn hrota, ſich belegen 
läßt, fonbern auch, durch eine Stelle aus einer unzweifelhaft alten 
Duelle; in ber Pidriks konüngs saga af Bern c, 408 
(Coristiania Brut = —* fluden fich nämlich bem von Hilldi- 
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einzelnen ftrebfamen Mannes mit den Quellen — 
noch eine ſehr fragmentariſ EM da Diefe oft nur in 
wenigen Handfchriften, den Weberbfeibfeln * beſſeren 
Vorzeit, durch das gute Gtüd während der Finfterniß 

ahrhunderte worden waren und nun 
über die ganze Infel bin a und verborgen lagen 7 

Wiſſen wir doch, daß 2* 

Björn von Skardsa die abök fannten, gu: 
vos Sera Jön Egilsson, Kr er in den Jahren "1601 
— 1605 feine Biskupa annälar fchrieb, weder von der 
Ze r * saga, noch von der Sturlünga und ber 

—— etwas Den en doch waren biefe 
drei — * ı (r 1648) die ger 
fehrteften Männer gie a a eberdied war man 
anfänglid auch noch vielfady in den Traditionen befan— 
gen, weldye ſich während der Zeit, da die Handfchriften 
unbenugt und vergefien gelegen hatten, allmälig im Bolfs- 
munde über die Vorzeit gebildet hatten, und ed fonnte 
nicht anders fein, ald daß auch durch fie die n Ans 
läufe einer teitifcheren Richtung noch vielfach | ſtimmt 


78) Vergl. bie kurzen, m. t —— en, wel 
Jön Sigurdsson im Safn Safn on hand .& ib ar 
dann Gudsbrandur Flofkenen m —— —— den 
Biskupa sögur I. &, VII— XI, bann in —— Vorrede zu den un 
ögenebenen Islenzkar pjöäsögur og wfintfri L 
&. XVII in dieſer Ridytung geben, 79) Gudbrandur zählt, 
Biskupa sögur &, IX, 19 Sagen auf, melde im 17. Jahrh. nur 
noch je in einer einzigen Handfchrift hin ie 80) Safn I, 
©. 31; v oben Anm. brandur bemerft mir, 
dab Björn fein Cifen zumeift — Hauksbök, Landnäms, 
Sturlüngs gefchöpft ur bagegen aus der Vatnshyrna; 
bafi Snorri dir 66 der Noregs konünga sögur war, mußten 
beibe nicht, bis es ihnen aus der Vorrebe befannt wurde, welche 
Die Die Mori ber Ueberjegung Glausfön's (1633) voranfchichte. Bon 
endingabök findet fidy feine Spur, bie Sera Jön Erlends- 
—* fie im Jahre 1651 zum Abſchreiben erhielt; ſpäter iſt bie 
Driginalhandfchrift wieber verſchwunden und fie mag wol nad) ges 
nommener Abſchrift zerriffen worden fein, 
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und irregeleitet wurden. Gin fchlagendes Beifpiel der 
verfehrten Wege, auf weldhe von hier aus die Duellen« 
forfchung geleitet werden fonnte, gibt befanntlich die Ges 
ſchichte der ſogenannten Semundar-Edda°'). Wir 
wiſſen, daß der Name der Edda ſchon in der älteren 
Zeit derjenigen Schrift zufam, welche wir jegt als Die 
jüngere oder Snorra-Edda zu bezeichnen pflegen; Die 
ungefähr um das Jahr 1300 gefchriebene Uppsalabok, 
welihe den Snorri Sturluson als ihren Verfaſſer nennt, 
ibt fich felbft diefen Namen, — ein um die Mitte des 
4. Jahrh. geichriebenes Bruchftüd, als AM. 757 in 4to 
bezeichnet, führt dad Werk unter demjelben Titel an, — 
eine von dem Jahre 1400 entitandene Annalenhanpfihrift 
endlich nennt yum Sabre 1241 den Snorri als den Ber- 
faffer der Edda. In Gedichten und Liedern vom 14. 
Jahrh. an und bis herab in Die Gegenwart wird von 
hier aus gar häufig von Eddulist, Eddument, Eddu- 
skil, Edduregla, Eddufrzsi, Eddukenningar, Eddu- 
krökar u. dgl. geiprochen, webei der Ausdrud immer auf 
die verwideltere Kunftpoefie hinmweilt, wie fie in dem 
Gompendium des Snorri gelehrt wird, im Gegenſatze zu 
der einfacheren, natürlicheren Volföpoefte °°); nur von dem 
Werke des Snorri wird denn auch noch in den profais 
fhen Schriften aus dem Anfange des 17. Jahrh. der 
Name Edda gebraucht, während von einer Bekanntichaft 
mit den älteren Liedern, ſoweit folche nicht etwa in 
bie Snorra-Edda, Völsunga saga, Nornagestssaga 
u. dergl. übergegangen waren, feine Spur zu finden ift”’). 
Bis auf den ſchon mehrfach angeführten Björn von 
SkarSsä herab war man auch darüber einig gewefen, 
daß diefe Edda ein Werf des Snorri Sturluson fei; er 
aber ftellte, wie es fcheint ohne allen quellenmäßigen 
Anhaltspunft, aber vielleiht an Bolföfagen ſich ans 
fchließend, welche des Ssmundur tiefe Kenntniſſe zu 
rühmen wußten, die Behauptung auf, daß urfprünglich 
Sæmundur hinn frodi die Schrift entworfen, Snorri 
dagegen fie nur vermehrt, und daß dann der Mönd 


81) Ich fehe mich veranlaßt, auf biefe etwas einzugehen, weil 
aud; nad dem, was Wachter und Roffelet ausgeführt haben, 
noch Manches u berichtigen übrig bleibt, und bie Analogie zu ber 
Geſchichte der Graugans fehr fchlagenn ift. 82) Einzelne, dem 
14. Jahrh. angehörige Belege führt Sveinbjörn Egilsson, 
Lexicon poeticum, s.v. Edda, an; Guöbrandur verweift mich 
daneben auf eine Unzahl anderer Dichtungen, zumal auf Liebes: 
verfe vor ben fogenannten Rimur. Für die fpeciellere Bedeutung, 
in welcher das Wort gebraucht wird, ift zumal belehrend, daß wol 
einmal tadelnd der Ausdruck Edduskotinn gebraucht wird, oder ein 
Dichter fich ſelbſt befcheiden Eddulaus oder Eddubagur nennt, wie 
ettva noch Sera Hallgrimur Petursson von ſich fagt: 

Enga lerdi eg Eddu ment, 
sem idkudu skaldin fordum; 
pvi er mer ekki ı hrögri hent 
a) haga mjukum ordum. 


Dem Isländer muß es hiernach wunderlich verfommen, Wenn wir 
Teutfche wol bie „eddiſche“ Poeſie als die einfache und volfsmäßige 
ber Skaldenpoefie entgegenfeßen. 83) Noch eine Schrift des 
Björn von Skardösa über bie Brynhildarljod und über die Rus 
nen, aus dem Jahre 1642, und eine andere des Jön lerdi über 
bie Edda, aus dem Jahre 1641, weiß nur von einer einzigen 
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Gunnlaugur noch bie Skalda hinzugefügt habe *"). 
Schrieb ınan doch demfelben Seemundur abgefehen von 
feiner, quellenmäßig bezeugten, Schrift über die norwegi⸗ 
fhen Königsreihen auch die Abfaffung iolaͤndiſcher Ans 
nalen, die Einführung der lateinifhen Buchftabenfchrift, 
bie Autorfchaft der Njals saga, der Hälfsrekka saga, 
einer wunderlihen Notiz über die Erfchaffung Adam's 
u. dgl. m. zu”'®), Alles doch wol nur aus dem eins 
fahen Grunde, weil man ihn allein für hinreichend 
unterrichtet hielt, um fo große Dinge gethan und ges 
fchrieben haben zu Fönnen. Auf Björn’s allgemein ans 
erfannte Autorität bin wurde fofort diefe Annahme weiter 
verbreitet, und felbft Arngrimur lerdi, der in feiner 
Crymogxa (1609) nody richtig den Snorri als Verfaſſer 
der Edda bezeichnet hatte“), ließ fich fpdäter verleiten, 
fie auf Semundur zurüdzuführen; von Olaus Wormius 
hierüber zur Rede geftellt, vertheidigte er fich durch Die 
Berufung auf eine vorhin angeführte Stelle des Björn, 
freilich ohne diefen zu nennen, und in einer Weiſe, Die 
darauf berechnet fcheint, den guten Die Worm glauben 
zu machen, daß das Citat den dlteren Quellen entlehnt 
fei). Andererfeitd hatte Sera Magnüs zu Laufäs, 
ohne jedody dabei irgendwie an Ssemundur frodi an«- 
zufnüpfen, daraus, daß die Snorra-Edda nicht genügen 
will, um fo mandje in den älteren Liedern vorfommende 
Götternamen zu erklären, während fie doch felbft deren 
Erklärung zu fordern fcheint °”), den Schluß gezogen, daß 
es urfprünglich eine andere und viel längere * ge⸗ 
geben habe, welche „ab ipsis Asis aut eorum ne- 
potibus‘ verfaßt, im Verlaufe der Zeiten verloren ger 
gangen jei, während ſich in der Snorra-Edda ein Aus⸗ 
zug aus derfelben erhalten habe”). Beide Vermuthun⸗ 





84) Gusbrandur, welchem ich alle diefe Notizen verbaufe, 
führt mir beifpielshalber aus den Fornyrdi lögbökar an: 
s. v. Baron: S&zmundr og Snorri lögmadr, peir skrifugu her 
um greinilega; s.v. Fylki: Ekki var fylking kölluf, nema 
40. i veri, sem Sæmundr segir; s.v. Höldr: Ssmundr frögi 
(segir), næst lendum mönnum eru peir menn er höldar heita, 
Alles Eitate, die der Snorra-Edda entnommen find. Daun aus 
befielben Verfaſſers Grönlandia, deren eigenhändige Hanbfchrift 
in AM. 158. in 8° vorliegt: Pessi Gunnlaugr münkr hefir sam- 
sett bann beekling, um stafrof Islendinga og lof og löstu i mälinu 
u. ſ. w. — bann vottar par til Valdimars konüngse.. — — Hann 
bannar og ad reka heiti eör kenningar lengr en Snorri lofer. 
Pa5 hefir veri$ Snorri Sturluson lögmadr. Hann var & dö 
Gunnlaugs. Snorri sötti heiti og nöfn flestra hluta, og jök vis 
pa Eddu, sem Sæmundr prestr hinn frdi bafdi ajr samsett. 
Daß Gunnlaugur bereits geftorben war, ehe Snorri feine Werke 
gelhrieben haben fonnte, wird babei volltändig überfehen. 84a) 

engl. ®. des Arni Magnüsson Vita Semundi, welche bem 
erften Bande der fopenhagener Ausgabe ber älteren Edda vorgefeht 
ift, S. IX, XIV—XV und XXVII. 85) Crymoges & ei 
86) Siehe Worm’s Brief vom Jahre 1638 und Arngrim's Ant: 
wort aus bemfelben Jahre in: Olai Wormii et ad eum doctorum 
virorum epistolse (Hafniae 1751) p. 3825 u. 329; bie von Arn⸗ 
grim ale in monumentis Nostr. zu lefen angeführte Stelle if bie 
oben Anm. 84 aus der Grönlandia mitgetheilte. Dab berichs 
tigt fih, was Roffelet in ber Encyflopädie Section II. Theil Bi. 
S. 285 ausführt. 87) Berg. Gylfaginning c. 2. ©. 84 
— 88. 88) Vergl. des Stephanius Notse uberiores in 
historiam Danicam Saxonis Grammatici (Sorae 1645) p. 16, wos 
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fende Stelle aus einer für den Kanzler Friis von Nechtöguelle bereits der Zei er Verein * 
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ora Magnüs gefertigten Arbeit angeführt wird, | dufet mit Norwegen angehören da fie die Könige 

89) Vergl. —* * das Jahr —* ee — Jakon und Magnus namentlich nennt, von der Throns 

ee Mr Vier Reit folge, dann von Amt und Würde des Königs ausführs 
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diefe Duelle noch immerhin die Sermuthung mehrfach 
verfchiedene Wege einfchlagen. Nahe genug lag «8, in 
der Quelle ein fofort bei der Unterwerfung der Injel 
unter die Köntgsherrfchaft eingeführted Geſetzbuch zu 
fehen und biefelde daraufhin nad dem Namen des da⸗ 
mals regierenden Könige als Häkonarbök zu bezeichnen; 
eine Beftätigung für diefe Annahme glaubte man allen» 
falls auch darin zu finden, daß Sturla Pordarson dem 
Könige Häfen die Abfaffung der fogenannten „neuen 
Gefege‘' beilegte, indem man überjah, daß dabei von 
dem norwegifchen und nicht von dem isländischen Land- 
rechte geiprochen wird”). Während man von bier aus, 
wenn man anders in der Chronologie feinen Verftoß bes 
ing, dazu fommen mußte, die Entftehung der Duelle 
in das Jahr 1262 oder 1263 zu ſetzen, fanden fich bald 
Anhaltspunkte, die zu einer etwas anderen Zeitbeflimmung 
führen mußten. Die Lebensgeiihichte des Biſchofs Gud- 
mundur Arason, welche der Abt Arngrimur von 
Pingeyrar um das Jahr 1350 fchrieb, erzählt gelegent- 
ih, daß Köni üs Häkonareon 15 Jahre. früher, 
als er unter Beihilfe des Jon Einarsson ein zweites 
Geſetzbuch Habe ausgehen laſſen, ein ſolches mit dem 
Beirathe des Sturla Pördarson erlaffen und durch 
orvardur Pörarinsson nach Island gefchidt habe "‘); 
eine Stelle der Sturlünga ferner läßt das neue Geſetz⸗ 
buch durch Sturla ins Land bringen und beipricht diefen 
Vorgang in unmittelbarem Zufammenhange mit einer 
Reihe anderer Ereigniffe, welche un weifelhaft den Jahren 
1264 und 1265 angehören”). Wollte man an diefen 
beiden Angaben fefthalten, fo mußte man die Entftehung 
des Gefepbuches in das Jahr 1265 herabrüden, mußte 
dann aber freilich auch, wenn man anders beachtete, daß 
König Häfon bereits am 15. Dec. 1263 verftorben war, 
die Anfnüpfung des Werfes an feinen Namen fallen 
laſſen. Wieder zu einem anderen Ergebniſſe endlich 
mußte derjenige kommen, welchem die betreffenden Eins 
träge der Annalen und zumal bie a biskups saga 
zur Hand waren; übereinftinnmend erzählen biefe, und 
zwar die leptgenannte Duelle in detaillirtefter Weiſe “), 


sem eptir kemr, er quiddam diversum, hvorki mjök gömul lög 
ne nf ok pvi kalla ek petta Interim.“ Don bier aus ift diefe 
Bezeichnung auch auf weitere Abfchriften übergegangen. 

94) Hakonar konungs saga c. 3882. ©. 152 (F.M.S.X.). 
Allerdings hat nicht nur Pormödur Torfason in feiner Histo- 
ria Norvegise IV. p. 302 den Ausdruck: „hin —* log‘ noch auf 
das isländifche Geſebbuch bezogen, fondern auch Pördur Svein- 
björnsson in feiner Einleitung zu feiner Ausgabe der Järnsida 
S. VO — VIII diefelbe Deutung feithalten zu follen geglaubt, 
nachdem doch bereits Jön Eiriksson, bei Holberg S. 499, das 
Richtige gefehen hatte- Indeſſen fcheint doch bie Faffung der Worte 
fowol ala der ganze Zufammenhang der Stelle über die Unflatt« 
haftigkeit jener Yuslegung feinen Zweifel zu laflen, und find jene 
Berfafler wol nur durch den Musbrud ‚neue Deich * Yerführt 
worden, ber in Seland öfter auf bie Jarnsida im Gegenfape Kir 
Grägäs angewandt und bezogen worben iſt, während er natürlich 
ebenfo gut auf das neuere norwegifche Recht im Begenlage zum 
älteren Anwendung finden fonnte und bei Sturla wirklich Anwen⸗ 
bung fand. 95) Gudmundar biskups saga co. 76. S. 162 
(Biskups sögur II.). 96) Sturlüngsa X. c. 19. ©. 307. 
97) Arna biskups saga c. 9. S. 688—689 und 690; dann 
c 11. © 695. 
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wie König Magnus das Geſetzbuch im Jahre 1271 durch 
Sturla Pördarson, Porvardöur Pörarinsson und Ein- 
dridi böggul nad Island ſchickte, und wie ein Theil 
deffelben noch in demfelben Jahre vom Alldinge ange- 
nommen wurde, — wie fodann im folgenden Jahre 1272 
das ganze übrige Gefegbuch mit Ausnahme eines Theiles 
des Erbrechted zur Annahme gelangte, — wie endlich 
im Jahre 1273 auch noch die Annahme dieſes legten 
Stüdes durchzuſetzen gelang. Freilich fonnte auch bei 
biefer Annahme an König Salon als den Berfafler 
des Gefepbuches confequenter Weife nicht mehr gedacht 
werden; allein über chronologifhe Sfrupel feßte man 
fih um fo leichter hinweg, als in den älteren Quellen 
ſelbſt, und zumal in den Annalen die Zeitrechnung ohne 
hin Feine völlig übereinfimmende und correcte war und 
an der einmal üblidy gewordenen Bezeichnung der Duelle 
al8 Häkonarbök glaubte man ohnehin fefihalten zu 
—3— ſelbſt nachdem Magnusson in den Annalen 
Reſen's den echten Namen der Jarnsida entdedt hatte ””). 
Sp ergaben ſich demnach die verfchiedenartigften Anfichten 
über die Entftehung der Duelle, welche keineswegs immer 
auch nur mit ſich felbft in die nöthige Uebereinſtimmun 
fih bringen laſſen. In der oben bejprochenen, als 
125, A. bezeichneten Handfchrift wird die Aufzeichnung 
auf König Magnus zurüdgeführt, ein beftimmtes Ents 
ftehungsjahr derfelben indeflen nicht angegeben; wenn 
aber die Bezeichnung nyju lög als eine in der Vorzeit 
gültige auf diefelbe angewandt und zugleich diefelbe nur 
als ein Anhang zur Älteren Legislation betrachtet werden 
will, fo dürfte hierin doch eine Verwechſelung mit ber 
Geſetzgebung König Haäkon's zu erfennen fein. - 
mur lserdi, welcher ven Namen Häkonarbök gleidy- 
aus nicht Fennt, febt die Entftehung der Duelle in die 
Regierungszeit des Könige Magnus und zwar ganz 
richtig in die Jahre 1271— 1273); ob deren Bezeicdh« 
nung als novus Codex legum aud bei ihm auf die 
nyju lög in der Hakonarsaga zurüdzuführen fei, ma 
dahingeftellt bleiben. Die oben befprochene Handfchri 


- Stephenfen’s6 nennt den Namen der Häkonarbök, läßt 


biefelbe aber dennoch erft im Jahre 1271 abgefaßt fein, 
alfo zu einer Zeit, da König Hakon längft ſchon tobt 
war '), und um Nichts Fritifcher Außert ſich Björn von 
Skaröss in feinem Gloffare, indem_er fagt: „König 
Hakon's Buch, cap- 19. Das Gefegbuh, in welchem 
biefes fteht, fandte König Hakon Hakonarson lagabætir 
(ver Beiname feines Sohnes!) Anno 1271 dur Por- 
valdur Pörarinsson nad) Island; ein Jahr fpäter 
wurden dieſe Gefege hier angenommen; adıt Jahre fpäter 
fam die Jönsbök heraus, welche wir jegt haben, und 
weiche König Magnus, der Sohn diefes Königs Häfen, 
durchſah und verbeſſerte“). Noch der große islänpifche 


98) Ärni ſelbſt hat eine auf feine Gntbedun bezügliche Bes 
merfung ber Snafjallabök, unt higpaq sgeirr JÖnsson ber von 
dr genommenen Abfchrift, AM. 118, beigefügt; vergl. Pördur 

veinbjörnsson a. a. D. ©. XVII u. kxvı. 99) Ory- 
mog®a ©. 209 (in Folge eines fortgefegten Druckfehlers ſteht 109). 

1) Siehe ven oben S. 94 — 95. Anm. 58 angeführten Prologus. 

2) 3. v. Alagdir: Hakonar kongs bök 19. cap. Lögbök ba sem 
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zuführen, doch von derartigen Verfuchen aus dem Grunde 
nicht ablaffen zu dürfen meinte, weil einmal jene ale 
alt und echt angefehene Benennung mit Beftimmtheit 
auf jenen Stönig als den Geſetzgeber hinzuweifen fchien. 
Ganz ähnlih war nun aber der Gang der Dinge auch 
bezüglich jenes dritten Rechtsbuches, welches man uns 
benannt und ohne irgendwelche Andeutung in den Hands 
fchriften über deſſen Urfprung und Bedeutung vorfand, 
nur daß hier, wo ber Bermuthung nicht von Vorn herein 
ein ebenfo enger zeitlicher Umfang gezogen war wie dort, 
bie Bildung der willfürlichften rechtögefchichtlihen Hy⸗ 
pothefen noch weit üppiger und zügellofer als dort ind 
Kraut zu fchießen im Stande war. 

Eo viel freilich ließ ſich auch bezüglich jenes dritten 
Nechtöbuches nicht verfennen, Daß — felbe ein älteres 
Recht enthalte, ald die Jonsbok und die Hakonarbök; 
aber wenn damit für die Zeit, innerhalb welcher daffelbe 
entftanden fein Fonnte, zwar eine Endgrenze ſich ergab, 
fo blieb doch auf der anderen Eeite die Anfangsgrenze 
zunächit noch völlig unbeftimmt, und je weniger man 
mit der Entwidlungsgefchichte des isländifchen Freiſtaates 
noh befannt war, je weniger man ferner der ganzen 
Zeitrihtung nach eine andere ald geſetzliche Entftehung 
einer Rechtsaufzeichnung zu begreifen vermochte, deito 
freierer Spielraum mußte der Combination vorläufig vers 
bleiben. Nun fehen wir aber zunächft in Norwegen ſchon 
von frühefter Zeit an die „Geſetze des heiligen Kös 
nigs Dlaf” beftändig in Bezug genommen, wo immer 
e8 galt, das gute alte Recht des Landes irgendwelchen 
Neuerungen gegenüber recht emphatifc hervorzuheben, 
und e8 |pielen diefelben in jenem Neiche wefentlich Dies 
jelbe Role, welde in England den Einrichtungen und 
Geſetzen König Aelfred's, oder wieder König Edward's 
des Befenners, bei und in Teutfchland aber den Gefepen 
und Privilegien Kaifer Karl's des Großen zufam. Schon 
König Magnus der Gute mußte feinen Unterthanen ges 
loben, die Gelege halten zu wollen, welche fein Bater, 
König Olaf, ihnen gegeben habe '), und Harald dem 
Harten gegenüber berufen ſich die Hodländer auf die 
befonderen Privilegien und Vorrechte, welche derfelbe 
König ihnen vor allen anderen Landsleuten eingeräumt 
habe ). Um ein Jahrhundert fpäter bezieht ie Er- 
lingur skakki den Erzbifchofe Eysteinn gegenüber auf 
die lög hins helga Ölafs '*) und dieſelbe Bezugnahme 
fehrt fowol hinfichtlich der Beftimmungen über die Thron 
folgeordnung als hinfichtlich der anderen über Die Grenzen 
zwifchen der geiftlichen und weltlichen Gewalt im Munde 
des Königs Sverrir wieder '’). Auch die Gefchichtsquellen 
des 13. Jahrh. wiflen noch von der Verweifung auf jene 
Geſetze bei ähnlichen Veranlaffungen zu berichten ”°), und 
zumal davon, dag man auch damals noch bei der Thron- 


— 











16) Magnuüsar saga göda c. 22. ©. 44 (F.M. S. VI). 
17) Haralds saga hargrasda c. 91. ©. 338— 339 (ebenda). 
18) Magnuss saga Erlingssonar c. 13. S. 304 — 305 
(F.M.S. VII). 19) Sverris saga c. 112. ©. 270; c. 117. 
S. 277; c. 121. ©. 294 (F. M. S. VIII). 20) Hakonar 
saga Hakonarsonar c. 4. ©. 239 — 240; c. 12. ©. 252; 
c. 88; ©. 328; c. 89. ©. 329 (F. M. S. IX.) 
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befteigung eines neuen Königs dieſen die getreuliche Hal⸗ 
tung berfelben feinen Untertbanen zufchwören ließ”); ja 
fogar in gefehlihen Erlaſſen aus diefer Zeit find uns 
ähnliche Bezugnahmen erhalten, wie denn 3.8. Köni 

Hafon in feiner Einleitung zu dem throndheiner Geſetz⸗ 
buche den Fortbeſtand der Geſetze des heiligen Olaf's 
zufichert ) und die Gefegbücher des Könige Magnus 
oft genug auf diefelben ſich berufen ”). Auch noch im 
fpäteren Mittelalter erhielt fih in Norwegen die gleiche 
Ueberlieferung und es war ficherlih im Sinne der nor- 
wegifchen Juriften gefprochen, wenn Päll Vidalin eins 
mal von den ©ejegen, „welche der heilige Dlaf ein- 
führte, das heißt aus den heidniſchen Geſetzen emendirte,“ 
fagt: „auf diefe feine Reformation, als auf ihren Grund⸗ 
pfeiler, referiren fich alle nachfolgenden norwegifchen Ges 
feßbücher, fo viele deren in unjeren Tagen vorhanden 
find”). Aber aus den norwegiichen Geſetzen war bie 
Berufung auf des heiligen Olaf's Legislation auch in 
bie isländifchen hinuͤbergewandert und zwar zuerft in 
bie Jarnsida ”), darnach aber auch in die Jonsbok *). 
Mag fein, daß die einfchlägigen Ausfprüde des letzteren 
Geſetzbuches mit den gleichfalls auf den heiligen Olaf 
zurüdweifenden Beitimmungen über dad Recht der Js⸗ 
länder in Norwegen gulammengehalten wurden, welche 
man ja noch am Schluſſe des 15. Jahrh. auf der Inſel 
des Abfchreibens werth fand”); mag fein, daß man 
hiermit auch wol dasjenige combiniren zu follen meinte, 
was man über ein von diefem Könige nad) Island ges 
ſandtes Chriftenrecht zu willen glaubte”), oder, was 
mir das MWahrfcheinlichfte fcheint, daß frifchweg bie in 
Norwegen umgebende Tradition auch auf Island herüber: 
wirfte, — jedenfalls ift fo viel gewiß, daß im 16. Jahrh. 
wenigftend auch auf diefer Intel die Meinung der weis 
teten Verbreitung genoß, daß in den Gefegen des heiligen 
Olaf's für Island wie für Norwegen das Palladium 
aller nationalen und politifhen Freiheit zu feben fe. So 
fommt fchon in der Leidarhölms sampykkt, weldye 
ben Jahren 1511 —1513 angehört, der Ausdrud vor: 
„unfere eigene Freiheit und der Friedensvertrag, welche 
und von Anfang an von Gott und dem heiligen Dlaf 
zugeftanden wurden‘ ’”); in einem Erlaffe König Ehri- 
ftian’® II. vom 6. Oct. 1521 wird den Islaͤndern vers 
ſprochen, daß des Königs Amtmann fie „bei des Könige 
Sanct Olaf's Geſetz und den guten alten Gewohnheiten” 


21) Ebenda c. 199. ©. 468. 22) Frostapingslög, 
Einleitung $. 1 u. 16. 23) 3.8. Landslög, Kristin- 
dömsb. $. 3. 8. 11. 12; Bjarkeyjarrödttur Kr. B. 5. 8. 
7. 10; Hirdskra 8. 1. 5. 6. 9. 10 u. dal. m. 24) Skfr- 
ingar s.v. Rettari ©. 400. 25) Jarnsida, Kristin- 
dömsb. c. 3. 5, 7; Mannhelgi cc. 2 u. 26) Jönsbök, 
Kristindömsb. c. 3. 7. 10. 11; Mannhelgi c.4. Die erfs 
genannten Gapitel freilich Hat Jon Sigurösson, Om Islands stats- 
retlige Forhold ©. 17—18, als fpätere Einfchiebfel verbächtigt; 
gegen das zulegt angeführte wenigftens befteht Feinerlei Einwand, 
27) Vergl. oben ©. 7—8. 28) Bergl. oben S. 18— 19. 
29) Finnur Jönsson, Hist. eccl. H. p. 510: „vort själfra 
frelse og fridkaup, sem oss voru af ondverdu jatud af gudi 
oc hinnm helga Olafe Konge;‘ ivegen bes Datums vergl. Jön. 
Sigurdsson im Safn II. S. 106. 
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erhalten folle”); in einem Erlaſſe des Biſchofs Ögmundur 
von Skälholt aus dem Jahre 1534 ſpricht diefer zuerft 
von der Verwaltung des Landes „nad des Landes Ge: 
fegen und altem Herfommen,' dann aber, offenbar da⸗ 
mit identifch, von der den Beamten zu gemäbrenten Unter: 
ftügung, „damit St. Olaf's Geleg feinen Fortgang 
haben möge wie es fidy gebübrt‘' ’'); tehr häufig tollen 
ferner foldye Bezugnahmen in ven Urkunden vorkommen, 
welche Jon Sigmundarson, in ten Jahren 1509 — 1518 
lögmadur im Nord» und Weftlande, ausgeben lies 
u.dgl.m. Solche nun waren die Antchauungen ver 
Zeit, in welche die Entdedung der älteren Rechtsquellen, 
oder Doch die Erneuerung ibrer Beachtung fiel; es bes 
greift fi, daß fie auf die Anfichten, welde tidh ſofort 
über deren Bedeutung bildeten, nicht obne Einfluß bleiben 
fonnten. Die Järnstda hatte man, zur Häkonarböok 
eftempelt, bereitö untergebracht; da® andere und ältere 

echtöbuch, das feinem Inhalte nad fichtlich einer weit 
entlegeneren Vorzeit angehören mußte, war ned unter- 
zubringen: was war ba nutärlidher, als daß man in ihm 
die Selete des heiligen Diaf’8 enweckt zu haben glaubte, 
welche fo gern und fo häufig in Bezug genommen wurben, 
ohne daß fie doch jemals irgend Jemand geichrieben ges 
fehen hätte? Uns freilich, die wir willen, wie abiolut 
Nichts dieſer König feiner Zeit auf der Iniel zu fügen 
hatte und wie vollftändig alle feine Beriuche auf der: 
felben fich einzuniften miölangen, muß eine ſolche Com⸗ 
bination höchſt abentenerlih und nahezu unbegreiflich 
erfeheinen; im 16. Jahrh. aber ging man eben einfach 
von den Zuſtänden der fpäteren Zeit aus, melde eine 
weitgehende Rechtseinheit zwifchen Island und Rorwegen 
wirflich kannte md trug fie ohne Bedenken in die Vers 
angenheit zurüf, welche doch für eine iolhe Annahme 
eine irgend wie auellenmäßig begründeten Anhalis⸗ 
punfte bot. j _ 

Sofort aber ſchloß ſich an jenen eriten noch ein 
zweiter Irrthum an. Es wurde gleih im Cingange 
diefes Aufſahes eines Geſetzbuches gedacht, welches König 
Magnus der Gute für die Landſchaft Trontheim erlaſſen 
hatte. Rur zwei Stellen in den älteren Quellen er- 
wähnen daflelde und nur bie eine von tieien, bie ber 
Sverris saga angehörige, bezeichner es ausdrüdlich als 
diefer Landichaft angehörig; telbit an vieler legteren Stelle 
aber zeigt die, freilich übel genug geichriebene, Handichrift 
Eyrspemnill eine Bariante, welde jede Beziehung auf 
jenen fperiellen Landestheil beieitige ””). Achnlidyed mag 
auch bei anderen SHanticriften ter Sage der Hall ges 
wefen fein und von hier aus mochte man, des genaueren 


30) Ebenda ©. 25%: „vedt Sancte Oluff Konings log oc 
gode gamle sedraner.: 31) Ebenda €. 2il: „epter 
landzens logum ok g5mlum uana;'" „suo at sancte Olafs laug- 
mal megi fra sem til ber.“ Biſchof Zinnur bemerkt zu 
biefer Stelle, daß iein Bergänger Ogmunbur ganz regelmäfig auf 
bie Geſetze des heiligen Tlaf's ſich berufen babe, wenn er ber Re: 
formation cder den bäniihen Königen gegemüber beflimmte islän: 
bifche Befchs nicht zu allegirem vermocht habe. 32) Statt „til 
lagabökar Praenda‘: ficht naͤmlich bier in der chen ©. 1. Aum. 6 
mitgetheilten Stelle ber Sverris saga blos zu lefen: „til lögbökar.“ 
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Verlaufes der norwegifchen Rechtägefchichte ohnehin um- 
fundig, recht wohl zu der Anficht gelangen, daß es ein 
allgemeines Landrecht und nicht ein bloßes für den Ber 
zirk des Frostaping beftimmted Provinzialrecht geweſen 
fei, welches König Magnus erlaflen habe. Andererſeits 
mußte der Natur der Sache nad Diele Geſetzbuch des 
Könige Magnus weientlih auf die Legislation feines 
Baterd, des heiligen Dlaf’s, gebaut fein, deren Aufrechtr 
haltung er ja erjt noch Fürzlich feinen Banern hatte ans 
eloben müflen, und unfere Quellen felbft heben diefen 
Sufammenbang beider Gefeßgebungen ziemlich deutlich 
hervor; es kann biernach nicht auffallen. wenn man in 
tem Geſetzbuche des Könige Magnus ein von dem 
heiligen Olaf geiegtes, und von feinem Sohne nur aufs 
gezeichnetes oder revidirtes, oder neuerdings eingefchärftes 
gemeines Landrecht jehen zu follen meinte ”). Nun trug 
aber jene Geſetzbuch, gleichviel aus welchem Grunde, 
nach ver beitimmteften und übereinftimmenden Angabe 
ver Quellen ven Ramen der Gragas und dieſer dürfte 
eben darum als gleichbedeutend mit den lög hins helga 

konüngs genommen werden; was Wunder, wenn 
man nun auch auf Island diefen Namen dem neuentdedten 
Rechtöbuche beilegte, in welchem man ja die vielgefeierten 
Geſetze des heiligen Königs zu bejigen meinte? Daß 
wirklich zunächft in Norwegen jene Identificirung der 
Graugand des Königs Magnus mit den Geſetzen des 
beiligen Olaf's im Schwange war, zeigt ganz deutlich 
die naive Art, wie fih ter däniiche Juriſt Chriſten 
Oftersſön Berlle in feinem Glossarium juridicum Da- 
nico-Norwegicum über diefen Bunft ausipricht; er fagt 
nämlih: „In Rorwegen bat Sanct Dlaf der Heilige 
uten Zrieden im Lande gehalten und mit greßem Gifer 
für die Ehre Gottes und den dhriftlihden Glauben ſich 
boch angelegen jein lafien, gute Gelege im Sande ein» 
suführen unt darum ſchrieb er Das erſte Geſetz in Nors 
wegen, welches Graugans genannt wurde,‘ und wieder: 
„Hierauf har Konig Magnus Dlafeien nach dem Rathe 
ieiner guten Männer und ver Unterweilung der Ber 
ftintigften im Rechte, das Geſetzbuch Graugans zus 
jammenichreiben,, berichtigen und verbeitern laften, welches 
jein Herr Vater Sanct Olaf zuerit gab, und welches 
noch in Drontheim iſt“). Tag aber auch in Idland 





33) Vergl. Die Bemerkung der Herauegeber zu der einichlägigen 
Sitelle ter Heimskringla Br. IH. S. 23 der eheausgade. 4) 
„Vdi Norge haffver S. Olaff den Hellige holdt gud Fred i Landet, 
oc med stor jffver for Guds zre og den Christelige Tro, ladet 
sig vzre heyt angelegen gode Lower i Landet at indfere, oe 
derfor skreff den ferste Low i Norge, sem kallis Graa Glass. 
— — Dernzst haffrer Kong Magnus Olufissen effter hans gode 
Msends Raad. oc de \jseste deres underrjening om Lowen, 
Jadit sammenskrifre, rette oc forbedre den Lowbog Giaa Gass, 
som hans Herr Fader S. Oluff ferst ga, oe endnu er i Trund- 
hiem.: A2 citire die Stelle, welche in der. wurayinirten, Wib⸗ 
mung Rebt. nad der Ausgabe von 1052, ber eriien, ın melder 
die nermegiichen Geiege überbanpt berüdüchtigt werten. Tie Schlußz⸗ 
bemerfung dee Derfaere, daß die Graugane uch in Trenibeim 
jei, weit auf ungeſchickte Benagung der Heimskringla, ren welcher 
mau ja damals dereite zwei däͤniſche Ueberſedunzen gedruckt hatte; 
aber die Zurüdiübrnug ibrer urfchung anf KRduig Dlaf keunte 
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die gleiche Verwechſelung ſich geltend machte und daß 
nur {hr unfere Terte den Ramen der Graugand verdanfen, 
welchen fie bi8 auf den heutigen Tag noch tragen, das 
läßt fih nicht nur aus der Thatfache erfchließen, daß 
jener Name für diefelben um eben die Zeit auftaucht, in 
welcher man nachweisbar in denfelben die Gejeggebung 
des dien Dlaf’8 erkennen zu follen glaubte, fowie aus 
dem weiteren Umftande, daß biefelben mehr als einmal 
als ein für Norwegen und Island zugleich beftimmtes 
Geſetzbuch bezeichnet werben, fondern es laſſen ſich hier 
für auch noch ein Paar andere und beftimmtere Beweife 
aufbringen. Im Jahre 1665 fchrieb Bärdur Gislason 
zu Vatnedalur, lögröttumadur für die Rängarvalla- 
sysla, eine Echrift über die Jönsbök, welde er dem 
pfielmanne Gisli Magnüsson zu Hlidarendi widmete 
und welche in AM. 215. A. in 4to. erhalten if”). In 
biefer befennt er fich zunächft zu der damald noch mehr- 
fach verbreiteten irrigen Anfiht, daß Sæmundur frodi 
der Verfaffer der Snorra-Edda und der Skälda fei, 
und dußert fi) fodann folgendermaßen über die Gejchichte 
der Gefeßgebung der Infel: „Al das Chriftenthum 
hierher ind Land kam, da entlehnten fie hier ihre Geſetze 
aus den nomwegifchen Geſetzen; — — Als aber König 
Magnus der Gute, Olafsſon, die Geſetze niederfchreiben 
ließ, welche fein Vater, König Dlaf, einführte, welches 
Geſetzbuch fie Graägss oder Gräfygla nannten, da vers 
änderten die Isländer ihre Geſetze darnach“ u.f.w. “). 
niet wird alfo direct ausgefprochen, daß das Recht der 
epublif Island auf der taugane bes Königs Magnus 
beruhe und die Namendgleichheit beider ficherlih nur auf 
diefe angebliche Thatfadye begründet; auf mwefentlich ders 
felben erftelung beruht aber auch noch um vier Jahrs 
sehnte fpüter die Angabe des berühmten Gefchichtfchreibers 
Pormödur Torfason, daß die isländifhe Graus 
gand nur ein Auszug aus dem gleichnamigen Geſetzbuche 
des Könige Magnus zu nennen fei”) und ed muß nur 
aus biefer Duelle nicht geichöpft, muß vielmehr aus ber norwegifchen 
Trabition und Bolfsmeinung geflofen fein. | 
85) Vergl. über den Mann Häalfdan Einarsson, Historia 
litteraria ©. 191, fowie Jön Espolin, Arbækur VII. ©. 42. 
86) „Nsr kristni kom her & land, drögu beir her lög sin af 
norsitum lögum; — — En nr Magnüs konüngr Ölafsson hinn 
gö0i let skrifa hau Jög, sem fadir hans Olafr konüngr höf, 
hverja lögbök peir köllufu Grägäs eör Gräfyglu, lögudu Is- 
lenskir sin lög par eptir.“ Bezüglich der Eoda vergl. oben S. 99, 
Anm. 92. 37) Historia rerum Norvegicarum. Pars III. 
(1711) p- 239: Sapientissimorum quoque consilio leges circum- 
scriptse, inque codicem relatae, qui Scriptoris hujus tempore, 
et longe post, in Thrandia conservabatur, titulo Gragas, id est 
cineraceus anser; nunc an ullibi exstet, dubito: nam licet is, 
qui excerptas inde Islandorum leges continet, quae, dum ari- 
stocratia ibidem viguit, in usu fuerunt, sub eo nomine super- 
sit, & me quondam utcungue in Danicam linguam translatus, 
eompendium tamen est. Und mieder Pars IV. p. 353: His 
auctoribus mufatione legum Islandorum facta, abrogatur Codex 
L. L. antiquus, Gragaas dictus, compilatus ex Norvegico illo 
homonymo, quem Mugnus Primns, idemque Bonus, aliis quo- 
que Potens cognominatus conscripsit. Unrichtig iN aber, wenn 
Scleuel, Comment ©. XXVII ven Torfzus als Autor ſolchen 
Irrthums bitrachtet; er hat denfelben nicht erfunden, fondern nur 
von Andern überfommen und gläubig weiter getragen. 
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auffallen, daß der mit den norwegifchen und isländifchen 
Duellen fonft fo vertraute Mann auch feinerfeitd noch 
durch die Volksſage bis zu einem fo ungeheuerlihen Grade 
fich verbfenden laflen Fonnte. 

Ganz; wie die Semundar-Edda, ganz wie bie 
Häkonarbök, fo ift demnach auch unfere Grägäs im 
Laufe des 16. oder in den erften Jahren des 17. Jahr. 
zu diefem ihrem Namen gelangt, während derſelben ur⸗ 
Iprünglich überhaupt Fein Name zugefommen fein Tonnte, 
weil eine Öffentlich anerkannte, das gefammte Lamprecht 
umfaflende Codification fehlte, deren Stelle vielmehr ledig» 
li dur Einzelngefege und officdele Aufzeichnungen ein⸗ 
zelner Abtheilungen der upps vertreten wurde, — 
weil ferner, was man fpäterhin Graugans nannte, übers 
haupt nicht ein einheitliches Werf, fondern nur eine 
Mehrheit verfchiedener Privatfammlungen rechtlich in⸗ 
tereffanter Materialien bildete. Aehnlich wie bei ber 
Järnsida hat ſich aber auch bier der Name forterhalten, 
nachdem die Vorftelungen, auf Grund deren berfelbe 
aufgefommen war, längft erfchüttert und als irrig aufs 
gegeben worden waren, und man hat, nachdem bie Sage 
von den Geſetzen des heiligen Olaf's längft aus ben 
Köpfen der Leute verfhwunden war, wenigftend immer 
noch daran fefthalten zu follen gemeint, daß die einheit- 
ih benannten Terte audy ein einheitliches Wert und 
daß fie ein zu irgendwelcher Zeit rechtsförmlich erlaflenes 
Geſetzbuch feien, deſſen Entftehungszeit und Entſtehungs⸗ 
art ed eben nur gelte in Fritifcherer Weiſe als bis 
feftzuftellen ”°). Die Verfolgung der fpäter über die Grau⸗ 
ans aufgeftellten Anfichten hat hiernach für uns immer: 
Din noch ein eigenthümlidyed Intereffe. Sie zeigt ein 
mühfelige Ringen der allmälig zunehmenden Kenntniß 
der eigenen Vorzeit, der allmälig ſich fchärfenden Kritik 
in der Beurtheilung der Quellen für deren Gefchichte, 
mit den einmal überfommenen Vorftellungen, welche, 
ohne allen und jeden quellenmäßigen Halt, doch immer 
noch den Untergrund bilden, auf deſſen Oberfläche vie 
Meinungen und Hypothefen der neueren Schriftfteller fich 
bewegen; fie läßt uns erfennen, wie fo mancher Sap, 
den man bis auf den heutigen Tag als auf unumftößs 
lich richtiger gefchichtlicher Meberlieferung berubend anfteht, 
in feinem legten Grunde lediglich in Vorftelungen wurzelt, 
welche nur aufgededt zu werden brauchen, um fotort 
auch als ungeichichtlid und haltlos erfannt zu werben. 
Aus diefem Grunde mag auch auf diefe fpäteren An⸗ 
fichten bier noch mit ein Paar Morten eingegangen 
werden, wenn au Bolftändigfeit Hinfichtlich der Beriht- 
erftattung fowol ale hinfihtlic der Kritif in feiner Weiſe 
beabfichtigt ift und bei der Mangelhaftigfeit der mir zus 
gänglien Hilfsmittel auch nicht erftrebt werben kann. 


38) Die richtige Anficht über die Entſtehung des Namens 
unferer Graugans finde ich zuerfi bei Finnur Magnüsson im 
Borworte zur Arnamagnäanifchen Ausgabe S. CLIX ausgeſprochen; 
neuerdings hat fih dann auch Jön Sigurdsson in den Skfrslur 
og reikningaer hins Islenzka bökmentaftlags, 1857 — 1858, 
S. XIV— XV für dieſelbe erklärt. Wir werden auf die Aus« 
ſprüche beider zurüdfommen, 
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int — —* ri t 
ifchöfe Porläkur und Ketill heflben a6 ri (rs 
Ber doch — —— wenn au 
rich be, aus demfelben Lög- 
daß da eb: je all erft 8O—90 Jahre 
a "der hell, Dlaf, und jedenfalls erft 70 — 80 
—— —— der Gute Rarb, Ära) —— 
war. Den Ben rimur lerdi —— 
‚Dan Ar fritifchen Kopf, —— verlel 
i von Vorn herein abgehal — haben, feinem „Co- 











dex legum antiquarum“ den Namen der 2 
beizulegen; N er aber Ar —* beſonnen 

obwol er Ge öt’s, der Codi ern 
Bergpör’s, Eye Ehriftenrechtes, foweit 


ihm dies feine man chung Selen eftatteten, etreu⸗ 
lich Erwaͤhnung ae auf jeden Verf ch zu verzichten, 
demfelben irgend eine beftimmte Stelle in ber Seid 
der isländifchen Regislation anweifen zu wollen, Andere 
waren Dagegen weniger enthaltfam und minder bedächtig; 
unfähig von der alten Ueberlieferung ſich vol —— 
machen, und doch in den geſchichtlichen Du 
reichend bewandert, um bie ihr entge ——— 
denken nicht berſchen zu können, halten fie an * 
zwar feft, fuchen diefeibe aber zugleich, wie es eben gehen 
will, mit ihren Eritifchen Scrupeln auseinanderzufegen. 
rauf dürfte bereits hindeuten, daß Björn von 
kardsä, der freilich nirgends die Graugand ausdrück— 
li auf den heiligen Dat zurüdführt, ſich nicht recht 
darüber klar zu jein fcheint, ob der Vigslödi und 
Kristinröttur 


auch zu u derfelben zu rechnen feien ober 
nicht, und daß au Gudmundur Andres das 
Ghriftenrecht ——— von derſelben ſcheiden zu wollen 


ſcheint); beide mögen ſich wol, wenn auch vielleicht 
nicht mit völlig klarem Bewußtſein, die Graugans als 
das frühere Recht gedacht haben, den Vigslösi dagegen 
und das Ehrift Renrecht af ald neuere Gefege, welche nur etwa 
binterher in jenes ältere Geſetzbuch eingefchaltet worden 
wären. Bedenfliher noch mußte das Kleben an der 


alten Tradition werden, nachdem feit der Mitte des 


39 oben ©. 95— — 
Mike aeg —— + Thomas Bartholin 
(+ 1690) in feinen: Decke de causis con- 
temtae a Danis adhuc er ragen mortis libri tres (Harn. 1689) 
p. 103 —** eitirt: in prisco Legum codice, qui vulgo Gra- 

gas dieitur, titulo Vigsloda, und öfler. 

* Enchti. d. Men. K. Erfle Section. XXVII. 
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(ande in der Vorzeit. Ueber den Safe affer des 
ja es iſt nichts Verlaͤſſiges bekannt ſo viel 
daß derſelbe in der zweiten * des 17. Ja 
ee — ee und mag * ro etwa 2 Det 
e m der o enen 
ur Gislason u und —— unten noch 


Einarsson; über bie 

Bine er fih nicht ausdrü aus, aber ee 

—— der über bie ei 
Rechtes feiner Heimatl) fid) gebildet hatte, und Rh fo: 
mit immerhin * dem Gegenftande unferer Unterfuchun 
in der genaueften Berührung. Es beginnt aber Diele 
Schrift mit einem Berichte über die — ke 8, 

welcher wenigftens theilweile aus ber 

—* iſt —* —— in — hehe Gar 
ches von ben enn ha pe erwähnt fie 
Beamten das ee Reh we fentlich unbe hätten, 
indem fie neue Beftimmungen in. daffelbe einfchalteten, 
welche dem norwegiſchen Rechte —— — * auch au 
Island Geltung erlangten; der Vigslö di, Novellen, 
Klagformeln (?) u. vergl, werden als Belege folder Sur 
thaten angeführt er ollen dieſe Berb eungen 26 
älteren Rechtes um fo mehr ewachſen fein, je böber die 


Zahl der logmenn geftiegen jei”). Bier Die 


40) Ars Magnüsson, welcher bas Schriftchen von Jön Einars- 
son er hatte, war ber Meinung gewefen, daffelbe möchte von 
Björn a Skarösa verfaßt fein, unb Batte auf eine besfällige Ans 
frage im Jahre 1700 auch von jenem feinem Bormanne bie Ants 
wort erhalten, daß Björn ie Me ber Verfaffer gelte. Diefe 
== me ift inbefien, wie mir Gudbrandur bemerft, entſchieden 

haltig, und wiberfbricht ihr nicht nur bie durchaus abweichende 
32* ber Sprache und Darſtellungeweiſe, ſondern augenfälliger 
noch; der Umſtand, daß die Islendingabök, von welcher ber Ver: 
faffer doch * weifelhaft Kenntniß hatte, erſt zu einer Zeit entdeckt 
wurbe, ba Björn bereits erblindet war und ſomit feine Bücher 
mehr fchreiben Eonnte, 41) .- ae! ber mern 
lauten; „Anno domini 997. var h 
lögin“ u.f.w.; anf bie ie enlngbäk ae m — wein» bie Worte: * 
var albing sett at ts. ri pr, hinn frö 
—— al. — — o. 7* S. €: „Al 8* 
sett = rabi öts oc allra landsmarns, par es es. 
men ke bie bezüglichen Worte in, ber Vögmennrair) end ber, 
—— ir —* ganz Mar ift: „Peir (lögmennirnir) 


as 
ve dieſe 


rnu og innsettu — nfj 
—— sem — hafa haldist sifan, sem var Vigslödi, rettar- 
betr, kröfur og annas brilikt ur beim norsku lögum. Pessi 
lög voru endrbsett » pvi meir sem lögmenn fjölgudu.‘ 
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rungen der Gefebgebung werden ſodann aufgezählt: „Zum 
Beilpiel die erfte Verbefferung der Geſetze gefhah Anno 
Domini 927; in der Zeit fam Ulljjötur mit den Gula- 
slög. In der Zeit aber, va Porgeirr Ljösvetninga- 
godı lebte, nahm die heidnifche Glaubensform ihr Ende, 
was anno Domini 1000 geſchah. Die dritte Verbeſſe⸗ 
rung ber Gefege gefhah Anno 1093, al8 Bergpörr Ger 
fepbeamter (lögmadr) war. Die vierte Verbeſſerung der 
Gefege war Anno 1098; da wurde am Alldinge all- 
gemein hefchloffen, daß man als Geſetz Das halten folle, 
was Markus Skeggjason und Bergbörr Rafnsson 
zufammengeftellt hatten, welches der Vigslödi war und 
viel Anderes, was ſich feitvem lange erhalten hat. Ends 
(ih weiß der Verfaſſer auch noch von dem dicken Olaf 
zu berichten: „Er ließ aud das Ehriftenrecht zufammen- 
fchreiben und daſſelbe hier im Lande promulgiren, wie 
dies Snorri Sturluson bezeugt in der norwegifchen 
Königschronif, welche er sulammengefehrieben hat.’ Man 
fieht, han bier ſpukt noch der Glaube an die norwegi⸗ 
ſche Abkunft alles isländischen Rechts; aber es wird doch 
ſchon der Verſuch gemacht, denfelben fo weit möglich auf 
pofitive Duellenzeugniffe au begründen, auf den Einfluß, 
welchen dad Recht des aping auf die Geſetzgebung 
Uldjöt’s gehabt haben folte, und auf die Annahme, 
welche das Chriftenrecht des dien Olaf's zufolge einer 
irrigen Auslegung quellenmäßiger Bericht uf der Infel 
efunden haben —* . Darüber hinaus ſollen dann 
Freilich noch die isländifchen Geſetzſprecher ihre Novellen 
aus dem norwegifchen Rechte entlehnt haben; aber es tft 
damit Doch die orale Selbftändigfeit der einheimifchen 
Legislation anerkannt und die abenteuerliche Meinung 
aufgegeben, daß ein von einem norwegiichen Könige er⸗ 
laſſenes Gefeb die Grundlage der Rechts- und Ver⸗ 
faflungszuftände des isländifchen Freiſtaates gebildet habe. 
Wunderlich ift die Ungenauigfeit, mit welder der Vers 
faffer, ter Doc die Islendingabök fannte, den Gan 
der einheimifchen Legislation berichtet; von dem fo tet 
einfchneidenden und von Ari fo Har beiprochenen Geſetze 
des Pördur gellir nimmt er feine Notiz und die Ges 
Iepgebung Bergbör’s wird nicht nur, dem Arngrimur 
lærdi folgend, in ein falfche® Jahr verfegt, fondern übers 
dies auch nody in zwei verfchledene Acte zerfällt, wozu 
die älteren Quellen nicht den mindeften Anhaltspunkt 
boten. Den Ramen der Graugans nennt unfer Verfafler 
nicht und fo muß dahingeftellt bleiben, wie er fih das 
Verhältnig der mit diefem Namen bezeichneten Texte gu 
den von ihm beiprochenen Gefeßesarbeiten gedacht habe‘). 


43) Bergl. oben ©. 18 — 19. 44) Ich bemerfe übrigens, 
dag mir bie Abhandlung nur auszugsweife befannt geworben ifl, 
ſodaß ich für die Bollfländigfeit meiner Mittheilungen über bdiefelbe 
nicht einzuftehen vermag. Dafür aber, daß am Schluſſe des 17. 
Jahrh. auf Island der Glaube verbreitet war, die Geſetzſprecher der 
Nepublif hätten gutentheild aus norwegifchem Rechte nal Novellen 


jum einheimifchen Rechte gefchöpft, laͤßt ſich noch ein eigenthüms 


icher Beweis erbringen. In dem, wie oben S. 20 bemerft wurde, 
um das Jahr 1700 erbichteten Bergpörs Statuta findet Ir, 
&. 166 ber Ausdruck: „140 Norskra tölu faöma,“ d. h. 1 

Faden norwegiſcher Rechnung; offenbar ſetzt derſelbe ben feften 
Olauben des älfeters an einen Sufammenhang ber Geſetze Berg- 
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— Ungleidy beftimmtere Aufichlüffe gewährt dagegen eine 
Schrift des Halldörr Einarsson, welde den Titel 
führt: „Memorial über Islands erfte Bevölkerung und 
wie dort die Geſetze auffamen, gefchrieben Ao. 1700 
zu weiteren Bedenlen‘‘ ‘); der Berfafler derfelben war 
ein Sohn des befannten Antiquard Einarr Eyjuülfsson 
(+ 1695) und bis zu feinem Tode (+ 1707) Syſſelmann 
in der Pingeyjarsysla, ein tüchtiger, wohlbegabter und 
wohlunterrichteter Mann, der als vollgültiger Vertreter 
der rechtögeichichtlichen Anſichten feiner Zeit betrachtet 
werden darf‘). Es beginnt aber die Abhandlung mit 
einem kurzen Berichte über die Entdeckung Islands, bes 
züglich deren der Verfafler neben der Angabe der Land- 
nama, welche ven Naddoddur als erften Entdeder nennt, 
auch noch einer Volksſage Erwähnung thut, welche den 
mythiſchen Held Örvar-Oddur als ſoichen betrachtet 
wiflen wollte ”); dann folgen einige Bemerfungen über 
den erften Anbau des Landes und über den gefeßlofen 
Zuftand, in welchem bie erften Einwanderer lebten ; weiters 
hin wird der @infegung des Kjalarnessping im Süden 
und des Porsnessping im Weften gedacht, ſodann aber 
auf die Eeſetzgebun fljöt’s übergegangen. Aus den 
Gulapingslög, welde König Haraldur härfagri (1) habe 
aufzeichnen Laflen, feien mit Beihilfe des Porleifur hinn 
spaki die neuen Geſetze von Ulfljötur angefertigt worden 
und damals habe nıan das Allding unter dem Ärmanns- 
fell eingefegt, ein Irrthum, welcher, aus der Vatns- 
hyrna ſtammend '°), aud bei A ur lerdi und den 
meiften anderen Schriftftellern des 17. Jahrh. fich findet. 
Nicht lange habe aber die Geltung der Ülfljötslög ges 


Pör’s mit dem norwegifchen Rechte voraus. Dagegen möchte ich 
es nicht hierher beziehen, wenn in ber Armanns saga, we 
im Sabre 1781 zu Hrappsey herausgegeben wurde, einmal c. 7. 
S. 10 dem Gefegiprecher die Worte in den Mund gelegt werben: 
„ero betta rett log i Norege, bo forn seo,‘ es ift dies wirklich 
Gefeg in Norwegen, wenn es auch alt if. Unzweifelhaft richtig 
ift zwar, daß diete Sage, welche fid, als echt gibt und fogar muͤh⸗ 
fam die Schreibweife der älteften Quellen nachahmt, nicht etwa wie 
P. E. Müller (Sagabibliothef I. S. VIII und 362) annimmt, im 
15. Jahrh., fondern erſt im 18. verfaßt ift, und es iſt ganz glaube 
haft, was Gudbrand und mir auf Island erzählt wurde, daß fie 
von Halldörr Jakobson gefchrieben fei, einem Manne alfo, welcher 
im Jahre 1757 auf ven Vestmannaeyjar, in ben Jahren 1758 
— 17% aber in der Strandasysla Syfielmann war und im Jahre 
1810 hochbetagt flarb (vergl. was Gudbrandur Vigfüsson hier- 
über in den NY felagsrit für 1859 ©. 131 —136 ausführt). Allein 
bie Stelle handelt von dem Ende bes 9. und Anfang bes 10. Jahrh., 
und mag demnach der Verfafler an die Zeit unmittelbar vor oder 
nad den Ulfljötslög gedacht haben, welche ja erwiefenermaßen 
gutentheils aus norwegifchem Rechte gefloffen waren. 

45) „Memorial um Islands fyrstu bygging og hvernig bar 
höfust lög, skrifad Ao 1700 til vidari bebenkingar.« Die Abs 
handlung ift jegt als AM. 207 in 4to bezeichuet, während fie 
früher an einer verfehrten Stelle in der Sammlung eingereiht ges 
wefen war; brei andere juriftifche Schriften deſſelben Verfaſſers aus 
den Jahren 1700— 1701 finden fi} in AM. 222 in 4to. 46) 
Bergl. über venfelden Jön Espolin, Ärbekur VIII. ©. 48. 70 
u. 110, dann Halfdan Einarsson, Historia litteraria p. 188 
u. 194. 47) Die Anfangsworte lauten: „Anno 861 vard 
Island fyrst fundid af vikingi peim, sem Naddoddr höt, segja 
sumir veriö hefi Örvar-Oddr.“ 48) Hensapöris saga 
c. 14. ©. 171. 
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kälholt und Biſchof Ketill von H den Ss 
ſchnitt der hriftlichen Geſetze“ verfaßt und N J— dieſes 
Chriſtenrecht als Geſetz nommen worden; dem hätten 
fie — be 2. Itere Zehntgejeg hinten ange— 
Bifhof Gizurr verfaßt hatte. 
u einer Verordnung die Rede, 
mittelft —* Biſchof Porlakur der Heilige ungefähr um 
1179 den Geiftlihen und Klofterleuten ben 'E bat ein 
ichärfte, und wird aud) noch von der Un ny_ des 
Landes unter den König von Norwegen, von der Hä- 
—— und dem neueren ee von der Ges 
in Norwegen und der Jönsbö bök, dann von 

dem * en Präbendenftreite geſprochen; mitten in den 
Vorgängen des 14. Jahrh. bridyt aber die Hanpfchrift 
ab, 5% e hinten defect iſt, ohne daß fid) beftimmen a 
wie viel oder wie wenig an berfelben fehlt. Es bezeichnet 
aber diefe Abhandlung, obwol es auch bei ihr an Ins 
correetbeiten im Detail feineswegs fehlt, den früheren 
Arbeiten gegenüber einen gar fehr erheblichen Fortichritt. 
Die Io Ieirung der einbeimifchen Rechtöquelle mit den 
a. en des heiligen Olaf's und der Eodification Magnus 
des Guten hat deren Verfaffer volftändig fallen gelaflen, 
und die durchgreifende Eigenthümlichfeit ihres Inhaltes, 
welche dieſelbe allen norwegiſchen Geſetzen gegenüber als 


er 9 Vergl. oben er er Gr a Da — 

abolstad Märsson 
hin fornn lög Grägäs, og bettu vis pau og innskrifusu nf 
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og var eh bitte Grägäsar lögtekinn 4 alping! his nmste sumar 
eptir, * 
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der Duelle und die Bermuthung, weldye er, fe ni 
ala joldhe, fondern mit dem nfpruche auf apodicti 
Gewißbeit ausfpricht, vwerräth Fein geringes Verſtändniß 
eben jener Rechtögefchichte, Auf den erften Blick bin 
mug vielleicht auffallen, daß der Verfaſſer nicht das erfte 
allgemeine Landrecht in feiner — * wieder erkennen 
allein hiergegen mochte ihm wol theil$ ber Um— 
Rand Bedenken erregen, Cinjetelög die Quellen diefem aus⸗ 
drüdlich den Namen der ötslög, nicht der 
er aud) der le daß die aus den 
fegen jöt’s erhaltenen Bruchſtücke in der Grau * 
nicht zu finden find, während in dieſer andererſelts wieder 
ar Vieles Aufnahme en funden hatte, was doch erft einer 
Er Zeit feine tftehung verdanfen konnte. An 
die Eodification Bergpö — zu denken, mochten ihn, ganz 
abgefehen von der einmal feftftehenden gegentheiligen Tra⸗ 
dition, auch wol die Worte des Arı hindern, welde 
nur auf Die —* des Vigslödi und anderer ein— 
—— Stücke, nicht aber auf die Abfaſſung eines um- 
ngreichen Gef buches hinwieſen; außerdem vielleicht 
noch der weitere Umſtand, daß Redyt und Verfaffung, 
wie foldye die Njäla und andere Sagen für den Anfang 
des 11. Jahrh. fchildern, mit dem Fnkafte der Grau⸗ 
gans bereits wefentlich zufanmentrefe. a aber in 
diefer letzteren ein zwifchen der —— Vjot's und 
der Codificatilon Bergpör's in Mitte liegendes Geſetz 
gefunden werden, ſo war es keineswegs — A ges 
wäklt, wenn Halldörr die fo tief im die erfaflunge- 
zuftände der Infel einfchneidende — des Pördur 
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gellir als Anhaltspunkt benupte; die mancherlei Spuren 
neueren Rechtes und zumal die fehr augenfällige Ein- 
wirkung des Chriſtenthumes und der Kirche, welche Die 
Graugand aufweift, mochte er dabei immerhin der Res 
vifton dieſes Geſetzbuches in die Schuhe ſchieben, welche 
er ja in Verbindung mit deſſen fchriftlicher Aufzeichnung 
um diefelbe Zeit eintreten läßt, um weldye daſſelbe im 
Vigslodi einen neuen Abfchnitt beigefügt erhielt. 

Einen weſeuntlich gleihen Standpunft mit dem eben 
befprochenen Verfaſſer nimmt, bei mannichfachen Eigen⸗ 
thümlichfeiten in den Einzelheiten feiner Durchführung, 

on Magnüsson ein, ein Sohn des oben genannten 
Syſſelmannes Magnüs Jönsson und ein jüngerer Bruder 
deö berühmteren Ärni, ein Schwager ferner des nicht 
minder ausgezeichneten Juriften Pall Vidalin (+ 1738) °'). 
Eine lange Reihe von Abhandlungen hat er Hinterlaflen, 
welche ſich, zumeift von feiner eigenen Hand gejchrieben, 
in . und 224 vereinigt finden; eine fehr forg- 
fültige Abfchrift von 19 unter ihnen verdanfe ich ber 
Güte des Herrn Adminiſtrators Porvaldur Sivertsen 
auf Hrappsey. Schon in feinen älteren Abhandlungen 
vermeidet diefer Berfafler, fo viel ich fehe, ſtrengſtens 
den Gebrauch der Namen Gragäs oder Gräfygla, wäh- 
vend der Name der Hakonarbok noch gelegentlich ger 
nannt wird’); er bezeichnet unfere Quelle einfach als 
das alte Gefep (gömul lög) und ftellt fie als foldyes 
der Jönsbök gegenüber’), wobei allenfall8 auch bemerft 
wird, daß diefe letztere theild aus dem norwegiichen Rechte, 
theil8 aber eben aus jener älteren einheimiichen Rechts⸗ 
quelle gefloſſen fei ‘*), und nur ganz beiläufig wird allen- 
falls einmal die Meinung ausgefprochen, daß diefe mit 
den Ulfljötslög identiſch gewefen fein möge °°), in welche 
nur fpäter die eine oder andere Novelle eingefchaltet 
worden fei’°), oder angedeutet, daß Uldjötur ganz in 


51) Vergl. über ihn zumal Werlauff in ber Norbiff Tibes 
ffrift for Oldtyndighed III. ©. 7--10. 52) Um 25, 26 u. 27. 
Cap. Mannhelgis (aus dem Jahre 1716): „sem seiger i 
Hakonarbök.‘: 53) Um erfingja primenning edur 
nanari (1713): „hverke i gömlum lögum nie helldur i Jöns- 
bök;« „bau gömlu lög i Landsl. b. 46. cap.,“ worunter St. 
Kaupapd. c. 45. ©. 454 zu nerehen ift, und wozu dann noch 
einige weitere Gitate aus bderfelben Duelle Binzufommen; „Dessar 
greiner, og ôtal fleyre ür beim gömlu lögum.“ Ferner: Um 
25, 26 og 27. Cap. Mannhelgis: „pau gömlu lög, sem 
hier i lande geinged hafa, hversu um buaqvader og peirra 
vitnan “ u. f. w.; „likt gömlum lögum, sem hier i lande geinged 
hafa.‘ 54) Um erfingja primenning: „Jeg vona 
einginn, sem nockuö hefur leseeg af gömlum lögum mune 
mötsegja, ad vor Jönsbök sie samantekenn, sumpart ur peim 
gömlu lögum, enn sumpart eptir Ziödciviabingslögum, pvi peir 
sem pad samanbers, meiga sia, ad framferslubalkur, er ag 
mestu leite utskrifadur og dregenn ür Omagabalke og Lands- 
leigubalke i beim gömlu lögum“ u. ſ. w. Unter dem Lands- 
leigub. ift natürlich auch bier wieder der Kaupab. der St. zu ver: 
fieben, wie dies ja dfter der Fall ift. 55) Um pingatima 
til hörads sökna (1707): „i gömlum lögum (kanskie UIf- 
ljotslögum), sem i gamallre tid hafa hier fyrer lög genged;‘“ 
etwas beflimmter weiter unten: „jeg »tla ad petta usu recoptum 
eda meötekenn vane, hafe lifad epter af Ulfljötslögum.‘ 
56) Ebenda: „um pann tims kom Ulfljötur lögmadur mes 
Ulfljötslög fra Norge, sem um nockra tima geingu hier fyrer 
lög, og vorn hier sidar innsett i bau ein og Önnur nfmtele.“ 
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derfelben Weiſe der Verfaſſer des älteren, wie Jon 
Einarsson der Berfafler des neueren Geſetzbuches fei’”). 
Ungleidy einläßlicher fpricht fih aber der Berfafler in einer 


beſonderen Abhandlung aus, welche, zwei Duartblätter 


ftarf, in AM. 223, in 4to enthalten ift, fie trägt bier 
den Titel: „Notitia um Gräfyglu“ und fcheint im 
Jahre 1720 gefchrieben zu fein”). In diefer Schrift 
fucht der Berlaffer vor Allem zu erweilen, „daß das 
alte Gejegbuch, welches wir in Händen haben und wel- 
ched die Leute gemeinhin Gräfygla nennen, nicht das 
Bud fei, welches Graugand hieß, und welches König 
Dlaf der Heilige zufammenfchreiben ließ‘ °”), und feine 
Deweisführung ift nach Diefer Seite eine, wenn aud 
furze, fo doch ganz triftige. Einmal nämlidy ſtützt er 
fih darauf, daß in der Duelle von islaͤndiſchen Geſetzen 
geiprochen und dann wieder der Hrütafjordur genannt 
werde, was denn Doc, bezeuge, daß fie für Island ber 
ftimmt petvelen ſei); die Graugand aber des Könige 
Dlaf fer ein Geſetzbuch für Norwegen geweſen, nicht fr 
die Inſel. Zweitens aber macht er auch den weiteren 
Umftand geltend, daß die Rechtsübung auf Island, wie 
fi) aus den geldhichtlichen Duellen ergebe, bereitd vor 
der Mitte des 11. Jahrh., in welcher Zeit Doch die nor⸗ 
wegifche Graugans erft abgefaßt worden fei, weſentlich 
Diefzlbe gewefen fei, wie fie in unferer Rechtöquelle ges 
fhildert werde, was denn doch aud die Möglichkeit aus⸗ 
ſchließe, daß dieſe leutere erft hinterher vom Auslande 
aus eingeführt worden fei. An dieſes negative Ergeb- 
niß feiner Kritik fchließt aber der Verfafler ſodann auch 
noch) eine pofitive Erörterung über die wirkliche Bedeutung 
jener Duelle an und biete fann allerdings nicht ale 
gleihmäpig gelungen bezeichnet werden. Er meint naͤm⸗ 
ich, zugegeben, daß in diefer die norwegifhe Graugans 
nicht gefunden werden Fönne, fo bleibe nicht Anderes 
übrig, als in ihr „die Gefege Ulfljöt’s, durch verfchies 
dene Novellen verbeffert‘’ °') zu fehen und er fucht Dielen 
jeinen Sag duch folgende Schlußfolgerung zu erweiſen. 
Sollte die Duelle nicht mit den Ülfljotslög zufammen- 


57) Um erfingja Primenning: „pa voru bede Ulfljotur 
og Jön lögmenn Islendskir.“ 58) Meine Abichrift, welche 
body nach der eigenhändigen Aufzeichnung des Berfaflere 
zu fein behauptet, ift überfchrieben „Um Graagaas (so kal 
und fügt die Bemerkung bei „Auctor Jon Magnusson, 1720. 
In dafielbe Jahr fegt Kongslev, I. ©. 203. Anm. 1, die Abs 
faflung der Schrift, wogegen Schlegel, Comment, S. XXVIH. 
Anm. **), nur bei diefem ſolche Iahrzahl gefunden zu haben be⸗ 
hauptet. 59) Ich ſetze die Worte um ihrer Bedeutſamkeit willen 
in der Driginalfprahe her: „as su gamla lögbök, sem vier 
höfum med hondum, og menn almennelega kalla Graaffglu, 
sie ecke bök su, sem hiet Graagas, og Olafur Kongur Helge 
liet samanskrifa.“ Man bemerfe, Olafur helgi, nicht Magnüs 
godi; in diefer Beziehung fteht Jon alſo noch ganz auf dem Boden 
der Tradition! 60) Er citirt in der erfteren Beziehung Vigslödi 
c. 15, und findet fih die Stelle wirflih in St. c. 15. €. 20; in 
ber zweiten dagegen Landsleigub. 70. cap., während augenfcheins 
ih St. Kaupab, c. 67. ©. 483 gemeint ifl. Diefe und andere 
Eitate bes DVerfaflers zeigen, daß ber Tert der Konungsbök ihm 
nicht zugänglich war, und daß die von ihm benupten Abſchriften in 
ihrer Cintheilung und ihren Weberfchriften auch von ber Stadar- 
hölsbök einigermaßen abwichen. 61) Ulnötelög, endurbsstt 
me) ymsum nfmælum.“ 
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auch fei, der Berfafler bleibt bei dem bezeichneten Er⸗ 
ebniſſe feiner Prüfung ftehen und hält auch in feinen 
päteren Abhandlungen noch, fo oft er in denſelben Ges 
legenheit findet auf die Quelle zu ſprechen zu kommen, 
unbedingt an demfelben fett. Ganz conjequent vermeidet 
er demgemäß den Gebrauch der Namen Gragäs ober 
Gräfygla, und bezeichnet bafür unfere Quelle einfady 
als gömal lög *), oder beflimmter ale Uljötslög *) 
oder verbefferte Ulfijötslög ”), wobei er fie dann allen» 
falls auch, wie er dies früher fchon gethan hatte, neben 
den norwegifchen Geſetzen zu den Materialien rechnet, 
aus welchen die Jonsbok hergeftellt worden fei’‘); — 
er ftellt fie endlich auch wol unter diefem Namen mit 
jenem anderen Geſetzbuche zufammen, welches ebenfalls 
noch vor der Jöonsbok galt und welches er jeht nicht 
mebr wie früher mit dem irrigen Namen der Hakonarbök, 
fondern mit dem inzwifchen entdeckten richtigen Titel der 
Järnsida bezeichnet °°). 

Die angeführte Aohanblung ‚von Jön Magnüsson, 
ficherlidy diefelbe, welche Bifchof Finnur Jönsson ”) und 
Kongslev (oder vielmehr Jon Eiriksson bei ihm) '') ale 
„Distribe de Codice Norvegico Grägäs‘ anführen, 
und wol aud) mit der „Epistola ad Paulum Joh. 
Widalinum“ identifch, von welcher Hälfdan Einarsson '”) 
und Perdur Sveinbjörnsson ’’) fprechen, ift mehrfach 
misverftanden worden. Ein Irrthum ift es z. B., wenn 
bei Kongslev dem Berfafler die Meinung, ugefchoben 
wird, daß die fogenannte Graugans ein epbuch für 
Norwegen und nicht für Island geweſen fei ’'); derſelbe 
beftreitet, wie oben nachgewiefen wurde, keineswegs, daß 
die Duelle, welche man Graugans zu nennen pflegt, ein 


65) Um lögfestur (1729): „i beim gömlu lögum heitir 
lögfesta Iyritiur.“ Anderwärts freilih braucht er denfelben Auss 
druck ebenſo gut von anderen Quellen, und zumal auch von ber 
Jönsbök ; fo ſchon im Sabre 1716: Um 25, 26 og 27. cap. 
Mannhelgis, wo „pad gamla lögmäl,‘‘ welches dem ‚‚Nordska 
lögmäle‘‘ gegenübergeftellt wird, die Jönsbök bezeichnet, — fo aber 
auh Um kaupmalabrefa undirskrift (1728): „Vort gamla 
lögmäl, wie das beigefügte Eitat zeigt; Um lögfestur: „Vor 
Jönsbök, pri nu eg umtala eptir voru gamla lögmale; “ 
Um eiödfall (1784): „vor gömlu lög, sem vier köllum Jöns- 
bök.“ 66) Um lögfestur: „sem i Ulfjjötslögum stöd;‘ 
Um Ödalsrett & Islandi (1738): „En i vorum Islendeku 
lögum fornum og nfjum, — — nefnelegs i Ülfjötslögum, 
Landabrygoispatti;‘‘ „under Ül6jötslögum ; « „epter Ulfljöts- 
lögum, sem adur geingu hier i lande.“ 67) Um lög- 
festur: „i beim endurbettu Ulfjötslögum.‘ 68) Um 
eiöfall: „Löginn hau gömlu, sem hin voru giörd ur, — — Pau 
Islendsku Ulfjotzlög.“ 69) Um Odalsrett: „base vid 
bau gömlu Uifjötslög og Jarnsisu;‘“ vergl. auch etwas vorher: 
„bessu samhljödar su gamla Islands lögbök, köllus Jarnsida, 
scm hier i Lande gieck, nzst fyrer Jönsbök.‘ 70) Hist. 
eccles. Island. I. ©. 215. Anm. b. 71) Den Danffe og 
Morife Brivatrets forte Grunde I. S. 203. Anm. 1. 72) Histo- 
ria litteraria Islandiae p. 182. 73) Borrede zur Jarnsida 
S. X. Anm. 11. Auch Schlegel, Comment. ©. XXVII. 
Anm. *"), hält beide Schriften für identifch, obwol auch er be= 
merft, daß die Notitia die Briefform nicht an fich trägt; meine 
Anfragen Haben auf feine Epur ber angeblichen Epistola geführt. 
14) a.a. D.: „Gran: Gaafen. Jonas Magnufen, den ubdodelige 
A. Magnei Broder, har tortet meene, ben ei bar varet en Lov 
for Island.” 
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für Island beftimmtes Geſetzbuch fei, ja er verfiht um⸗ 
gekehrt diefe ihre Bedeutung fogar weit entfchiedener als 
Died irgend Jemand vor ihm getban hatte, — er be⸗ 
hauptet vielmehr nur, daß fie mit dem Geſetzbuche Nichts 
emein habe, welches Olafur i und us 601 
Fir Rorvegen hatten ausgeben latien und daß ihr ſomit 
der nur dieſem legteren zufommende Name der Grau- 
gans abzufprehen ſei. Nicht minder irrig iſt es aber 
auch, wenn Halfdan Einarsson dem Berfafler, und zwar 
billigend, die Behauptung in den Mund legt, daß Gra- 
fygla und Grägäs zwei verichievene Benennungen für 
zwei verfchievdene Gefegbücher feien, deren eines in Nor⸗ 
wegen, deren anderes dagegen in Island gegolten habe ’°); 
in der oben beiprochenen Abhandlung wenigftend nimmt 
derjelbe beide Benennungen ſichtlich als völlig gleichhes 
deutend und fpricht beide gleichmäßig der isländifchen 
Rechtsquelle ab ‘*). Richtig fcheint dagegen von Anfang 
an Arni Magnüsson (+ 1730) feines Bruders Aus- 
einanderfegung gewürdigt zu haben und e& if intereffant 
zu fehen, wie er in einem Briefe an biefen, welcher dem 
Jahre 1726 angehört und in nr. 24 in 4to. der Hand⸗ 
fhriften Magnus Stephensen’s deflen Abhandlung über 
die Graugans ſich beigefchrieben findet, fi theils der⸗ 
felben anſchließt, theild auch dieſelbe genauer präcifirt 
und einigermaßen berichtigt. Es heißt bier: „fo viel iſt 
gewiß, daß biefe Iogenannte islaͤndiſche Graugans nicht 
dieſelbe iſt, welche König Magnus der Gute © A. Chr. 
1040 für die Drontheimer in Norwegen erließ; — — 
das halte ich dagegen für ungewiß, ob dieſe unfere fos 
genannte Graugand mit Recht diefen ihren Ramen trage; 
doch Fönnte dad Buch fo genannt worden fein ad imi- 
tationem jened norwegiſchen Geſetzbuches des Könige 
Magnus. Das aber Tann nidht der status controversiae 
ewefen fein. Weiterhin erörtert er dann, daß die Ge⸗ 
ege Ulfljöt’s unmöglich hätten aufgezeichnet fein können, 
denn „damals hatten weder die Norweger nody die I6- 
länder literas;'’ nur von Mund zu Mund fei damals 
die Gefegeöfunde fortgepflanzt worden und dieſe „oralis 
traditio der Gefege” habe bis zum Jahre 1117 gewährt 
in welchem unter befonderer Mitwirfung des Hafli 1 
Märsson zur Aufzeichnung der Geſetze gefiritten worben 
fei, die bi8 dahin „aleinig in memoria hominum” ges 
lebt hätten. Bei vieler Gelegenheit fei aber auf Grund 
ber inzwifchen gefammelten Erfahrungen auch gar Mans 
ches von den Geſetzen Ulfljöt’s geändert worden, und 
fo feien insbefondere die „pagani ritus,“ wie z. B. der 
Eid auf den Altarring, in die neue Godification nicht 
aufgenomnen worden, da ja foldhe heidnifche Gebräuche 
feit der Annahme des Chriftenthumes von felbft abge 





75) a. a. D.: „ubi Gragäs a Gräfygla recte distingvitur, 
qvam Olavus Sanctus Norvegie Rex composuisse a recentiori- 
bus qvibusdam statuitur.‘“ 76) Schlegel, Comment. 
©. XXVIII— XXIX, hätte nicht, indem er das erflere Misver⸗ 
ſtaͤndniß berichtigt, das zweite beftehen laflen und id jelbft aneiguen 
follen. Möglidy wäre indefien immerhin, bag Halfdan in feinem 
Rechte geweien wäre, wenn nämlid der Brief Joͤn's an Baul 
Vidalin, auf ben er ſich beruft, von unferer Abhandlung deunnoch 
zu unterfcheiden fein follte. 
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Aber ſchon die hier einfchlägige Stelle deutet darauf bin, 
bag nad des Lögmannes Anficht neben den Gefegen 
Uldjöt’s auch noch das norwegifche Recht der Graugans 
al8 Duelle gedient habe und eine weitere, ganz befonders 
intereffante Stelle fpricht ſich in diefer Richtung noch 
deutlicher aus, indem fie zugleich zeigt, wie fidy der Ber: 
fafler zwifchen der älteren und neueren Anficht über Die 
Entftehung der Graugans noch förmlich in der Schwebe 
befindet ”). Es hat derfelbe zur Erläuterung eines uns 
Klaren Ausdrudes in der Jonsbök die Graugans heran 
gezogen, und läßt fi) nun von feinen Gegnern eins 
wenden, daß jene crftere vorwiegend, und zumal auch 
in dem bier einfchlägigen Bunfte, aud dem normegifchen 
Rechte geichöpft fei, und darum nicht aus dem altislän- 
difchen Rechte interpretirt werden dürfe. Er ermibert 
aber auf diefen Einwurf zunaͤchſt, „daß die Graugans 
anfänglich ein Geſetz für Drontheim war, wie die Sverris 
gaga, cap. 105 bezeugt, und daher nahmen fie unfere 
Landsleute, um ihre alten Geſetze zu verbeſſern“ °), ein 
Sag, welcher weiterhin noch genauer dahin beftimmt 
wird, daß ed König Magnus der Gute gewelen fei, 
welcher auf Grund der Gefege feines Vaters, des heiligen 
Olaf's, diefelbe erlaffen habe °’); von dem altnorwegi- 
fhen Rechte alfo fei ebenfo wol wie das neuere norwes 
gifche Recht auch die isländifche Graugand ausgegangen, 
und fönne diefe darum recht wohl benupt werben, um 
jened zu erflären. Weiterhin bemerkt der Verfaffer fo- 
dann noch: „Würde mir entgegnet, daß die Graugang, 
wie wir fie nennen, die Gefepe Ulfjot’s euthalte, aber 
nicht die Graugand, fo antworte ih auf Grund ber 
Sched& des Arı frodi: die waren zumeift aus den Ges 
fegen des norwegifchen Guladinges gefhöpft‘'’). Hält 
man dieſe verfchiedenen Angaben zufammen, fo ergibt 
fih, daß Pall im Ganzen an der älteren Annahme —* 
hält, welche in ber fogenannten Graugans die Gefege 
des heiligen Olaf's, beziehungsweife Magnus ded Guten 
erbliden will, nur daß er foldhe mit den neuentdedten 
Duellen in Liebereinftimmung zu bringen ſucht; er nimmt 
alfo an, daß die Feländer ihr altes einheimtfches Necht 


ber Sraugans in unfer Geſetzbuch gefommen, und bei Weitem 
wenigere Stüde des Rekabalkur aus den norwegifchen Gefep- 
büchern bes Könige Magnus, außer dem 9. Eapitel;’’ andererfeits 
aber, s.v. Alin ad lengd ©. 52— 58: „das zeigt bie Grau: 
ans wie oben, und ift body noch das zu bemerfen, baß ber Reka- 
Pattur in, ihr ganz, ober body nahezu ganz aus den heibnifchen 
Geſetzen Uldjöt’s girommen ift; denn der Rekapattur der Nors 
weger in ihren Geſetzbüchern ift dem unfrigen fehr unähnlich.‘‘ 
Pezüglich des Verhältnifles ber Graugans zur Jonsbök vergl. über: 
dies s.v. Haust ©. 222, s.v. Lfrittar ©. 335. 

87) s.v. Gagngjald ©. 198 — 203. 88) S. 198 — 199: 
„ad Gragas var al öndverdu prenda-lög, sem vottar Sverris 
saga, kap. 105, og badan töku vorir landsmenn hana til um- 
bötar sinum fornum lögum.‘‘ 89) S. 200: „Hana gjördi 
Magnüs konüungur Gôdi, son Ölafs Helga, sem ädur segir i 
Sverris sögu og Olafs Helga saga;‘ ferner S. 202: „svo sem 
Ölafur köngnr ekipa$ hafdi, og Magnüs Gégi bodis i Grö- 
gäsar lögum, svo sem pau eru til vor komin.“ 9%) 8.199: 
„Verdi mer svarad, ad Grägas, sem ver köllum, su Ulfjöts- 
lög, en Gragas ekki, ba svara eg af Schedis Ara Fröda: bau 
voru sköpud flest ür Gulahingslögum Nordmanna.‘ 
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unter Zuhilfenahme jenes norwegifchen Geſetzbuches gründ- 
lid umgearbeitet Hätten, und daß darum ihr eigenes 
Recht fortan den von diefem entlehnten Namen der Grau⸗ 
gans erhalten habe. Dabei denkt er fi) aber diefe Um⸗ 
arbeitung einerfeitd ſchon als in der zweiten Hälfte des 
11. Jahrh. erfolgt und läßt die Graugand darum bereits 
im Jahre 1096 in voller Geltung fein; andererfeits aber 
fcheint er dody auch wieder diefelbe an die Codification 
Bergpör’s anfnüpfen zu wollen, indem er einen unleug⸗ 
baren Beftandtheil von diefer, den Vigslodi, als einen 
Abſchnitt der Gragäs behandelt. Daneben hat der Ber- 
faffer überdies doch auch ſchon von der neueren Anſicht 
Kenntniß, welche die Anfnüpfung unferer Quelle an die 
brontheimifche Graugans verwirft und in ihr die Ulfijöts- 
lög erfennen will, und er läßt fie auf ihrem Werthe bes 
euben. ohne fich beſtimmt wider fie zu erflären, wiewol 
er fie nicht zu billigen ſcheint; daſſelbe Schwanfen zwifchen 
älterer UWeberlieferung und neuerer Kritik, welches wir 
in feinen Yeußerungen über die Jarnsida gefunden haben, 
zeigt fi) demnach auch wieder in feinen Anſichten über 
die Graugans. Auffallend ift aber, dag Pall, welcher 
boch neben der Staßarhölsbök auch noch die Konüungs- 
bok fannte und benugte, aus der zwifchen beiden Terten 
beftehenden wefentlichen Verſchiedenheit keinerlei Folgerun⸗ 
gen zieht, ja derfelben nicht einmal irgendwelche befonbere 

eachtung ſchenkt. Einen Fortfchritt in diefer letzteren 
Beziehung zeigt, freilich neben mancherlei groben Irr⸗ 
thümern uͤber die Geſchichte der Quelle, eine Abhandlung: 
„Um baugpak og pveiti,“ d. h. über die bei Wer⸗ 
eldszahlungen zu entrichtenden Aufgelder, deren Ver⸗ 
Fler ber berühmte Bjarni Halldörsson ift, welcher, 
im Jahre 1701 geboren und Schwiegerfohn des eben 
befprochenen Pall Vidalin, in den Jahren 1723— 1728 
Rector der Schule zu Skälholt, von da an aber Syſſel⸗ 
mann in Der Hünavatnssysl war, bis er im Sahre 
1773 zu Pingeyrar ftarb’'), Der Verfaſſer, welcher 
den Vigslodi als einen Beltandtheil der Graugans bes 
trachtet ”), unterfcheidet zwei verfchievene Recenfionen 
dieſes Abſchnittes von denen die eine, welche er die 
aͤltere nennt, das Baugatal nicht enthaͤlt, waͤhrend dieſes 
in der zweiten, wie er meint jüngeren, ſich findet; theils 
ſchon hieraus, theils auch aus dem anderen Uniſtande, 
daß eine von ihm aus der erſteren Recenſion angeführte 
Stelle ſich richtig in der St. und nur in dieſer findet, 
laͤßt ſich mit voller Sicherheit erkennen, daß er unter der 
älteren Recenſion den Text der Stadarhölsbök, unter 
der Jüngeren dagegen den Text der Konüungsbök ver» 
ftehbt. Dabei fol ch die Berfchiedenheit der beiden Res 
cenfionen aus einer zwifchen beiden in Mitte liegenden 


91) Jôn Espolin, Ärbekur VII. ©, 77; IX. ©, 72, 
©. 90, ©. 95 —%; X. S. 107. Ich verbanfe eine Abfchrift der 
Abhandlung der Güte des Sera Sveinbjörn Gufmundsson, damals 
ju Möar im Kjalarnessping; biefelbe fcheint übrigens von Bjarni 

ereitö in jungen Jahren verfaßt worden zu fein, wie er denn 
auch ‚feine Abhandiung über das Silberhundert bereits an Biſchof 
Jon Arnason (} 1743) einſaudte. Vergl. Kristni saga, ed. 
1773. ©. 164. 92) „Hvaö miked vera skule baugbak, 
sem i Gragäs akvedur 35 manngjölldum filgia skule, akyrer 
Vigslode fra.‘ 
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feiner Schriften fagt er nämlich '), man babe im Jahre 
1118 „angefangen“ die Graugans niederzufchreiben und 
geht fofort u deren einzelnen Abjchnitten nicht nur ben 

%, fondern auch den Kristindömsbälkur; dar 
n aber führt er dann doch noch eigend das Ehriften- 
recht der Bifchöfe Porläkur und Ketill an, und zwar 
ale im Jahre 1122 erlaflen. In einer anderen Schrift 
bemerft er’), daß dieſes Ehriftenreht um dad angeger 
bene Jahr verfaßt fei und daß fomit die Erwähnung ber 
Porläksmessa in demfelben auf ein fpäteres Einfchiebfel 
zurüdgeführt werden müſſe; übrigens bilde dieſes Ehriftens 
recht, wenig verändert, häufig den Anfang des altislaͤn⸗ 
diſchen Gefegbudhes, der Graugand, und werde dann ale 
deren Kristindömsbälkur bezeichnet, während ed andere 
Male wieder für fi allein vorfomme, dann aber in 
etwas weitläufigerer Faſſung. So wechſeln denn auch 
bei dieſem Verfaſſer die Eitate: K.R. P., d. h. Kristinn- 
rettur Porläks, und K. b. Gr., d.h. Kristindöms- 
b&lkur Grägäsar; wenn aber ein Baar Mal’) „Grägäs 
in appendice‘ angeführt wird, fo ift darunter der $. 261 
der K. zu verftehen, oder vielmehr, wie eines der @itate 
zeigt, einer mangelhaften Abjchrift dieſes Originaltertes. 
Der Berfafler ſcheint alfo einerfeitd angenommen zu haben, 
dag das Chriftenrecht felbfländig entftanden, und erft 
hinterher in die Graugans eingehelt worden fei, welche 
doch bereits vor ihm aufgezeichnet worden war; anderers 
hat beachtet er auch bereits, daß das Chriftenrecht in 


äterer Zeit Zufäge erfahren hat und daß gegen das 

nde der K. zu fich zerftreutes Diaterial vorfindet, das 
nicht wol anderd denn als ein Radtrag u früber ſchon 
Eingereihtem betrachtet werden fann. Aber da er doch 
von der Vorftelung noch befangen ift, daß die Graus 
gand die Orjepgebung Bergpör’s enthalte, fchreitet er 
auf dem mit ſolchen Beobachtungen betretenen richtigen 
Wege nicht fort; zu der Erfenntniß, daß der ganze Tert 
der fogenannten Graugand nur aus einer Bompilation 
hervorgegangen fei, gelangt er nicht, und eben darum 
bleibt auch der Anfang richtigerer Würdigung jener Quelle, 
wie er fih in jenen Angaben zu erfennen gibt, ohne 
Beachtung und wirkungslos. Bon tiefer eingreifendem 
Einflufle find dagegen die Anfichten des Conferenzrathes 
Jon Eiriksson (+ 1787) gewefen, eines Munnes, 


1) Diutribe de cognatione spirituali, 1771; in ber 
vorangefchichten ,Brevis consignatio“ heißt es: „Gg. Grägäs, 
anno 1118 literis mandari cspit, ex hujus libris citantur: Kb. 
Kristindömsbalkr, de re ecclesiastica; bb. bingscaparpättr, jus 
processuale; Kv.g. Kvennagiptingar, de matrimoniis; Vigsl. Vig- 
slöyi, jus criminale de caedibus; Kr. p. Kristinrettr Porlaks oc 
Ketils, anno 1122 prodiit.“ 2) Syntagma de baptismo, 
1770; in den Prolegomena &. 2 heißt es: „Kristinrettr Porlaks 
og Ketels, jus ecclesiasticum Thorlaci et Ketilli, episcoporum 
Islandorum, hujus Holani, illius Skalholtini; etiam dieitur 
Kristinnröttr gamli, ve! forni, J. E. Vetus, circiter anno 1122 
conscriptum est. — — hujus ergo divi festum, Porläksmease, 
cum in hoc jure non semel commemoretur, id a recentioribus 
additum fuisse patet. Denique jus hoc, in paucis mutatum, 
veterem Islandorum legem Gragasam saepe inchoat, tunc Krist- 
indömsbalkr Gragasar dictum, qvamvis et seorsim illud habea- 
mus, cum fere aliquanto auctius est.‘ 8) Syntagma p. 22. 
28. 160. 168. 164. 
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welcher, neben einer fehr ausgebreiteten amtlichen Wirk⸗ 
famfeit für feine Heimath, auch bei den meiften erheb- 
licheren literariichen Werfen die Hand mit im Spiele 
hatte, welche zu feiner Zeit von Islaͤndern oder über 
i8ländifhe Dinge herausgegeben wurden. Hier kommt 
zumal Holberg's befanntes Werk über Dänemarks umd 
Norwegens geiftlihe und weltlihe Berfaflung in Bes 
tracht *), für defien dritte Auflage (1762) Jon Eirkksson 
die auf Island, dann auf die altnormwegiichen Geſetze bes 
züglidyen Abfihnitte bearbeitete; ferner des Jon Ärnason, 
Syſſelmannes in der Sn=fellsnesssysla (+ 1777), Wert 
über den isländischen Rechtögang (1762) ), weldhed von 
demfelben vollftändig durchgeſehen, mit umfaflenden An⸗ 
merfungen, in welchen bie vom Verfafler übergangenen 
Belegitellen nachgetragen und erörtert werden, verlieben, 
endlich durdy dad von den Berichten und deren Belegung 
handelnde 13. Capitel (S. 310— 557) vermehrt wurde. 
Es erklärt fich aber der Berfafler vor Allem ganz ent⸗ 
ſchieden gegen die Anficht des Torfäus, daß die isländi- 
fhe Braugand nur ein Auszug aus dem norwegifchen 
Geſetzbuche diefed Namens fei, indem er den ganz fpeci- 
fiſch isländischen Charafter ihres Inhaltes richtig hervor» 
hebt °). Ueber vie Ulfljötslög fowol als die Bergbörs- 
lög gibt er an der Hand der Quellen Bericht; aber bie 

eren läßt er noch nicht aufgezeichnet werden, fobaß 
die letzteren ihm ald dad erfte gefchriebene Landrecht 
gelten '), und fie hält er denn auch für identiſch mit 
unferer Graugans, zumal da einer der umfangreichften 
Adfchnitte von diefer den von dorther befannten Namen 
Vigslödi trage): materiell nimmt er freilih an, daß 
dieſe neuere Legislation noch weſentlich auf den Gefegen 
Ullljöt’s beruhe‘). Ausprüdlich thut er der Thalfache 


4) Dannemarfs 2: Morges geiftlige og verbelige 
Staat; Tredie Oplag (Kisbenhaun 1762). Der —*** des 
Verlegers zählt zwar die Vermehrungen auf, welche diefe Auflage 
erfahren babe, nennt aber beren Verfaſſer nicht; vergl. i bie 
von Sveinn Palsson verfaßte Aufisage Jöns Eyrikssonar 
(Kaupmannshöfn 1828) ©. 84 und 88, fowie Kraft und Nye⸗ 

up, Almindeligt Litteraturlerifon (Kisbenhaun 1820) &. 158. 
5) Hiftoriff Inblebning til den gamle og nye Islandſte Netter: 
ang (Kisbenhaun 1762). Ueber feinen Antheil an dem Werke 
pricht fi Jon Eiriksson felhft in der Borerinnerung aus, bie er 
bemfelben vorangefchidt hat. 6) Holberg ©. 486 : „NMen ben 
Mening fan ei vare grundet; thi den Islandffe Graagaas er alt 
for dienfynlig bygt paa de Indretninger, fam Ieland i ben Tid 
horde for fig ſelv, til at kunne, enten aldeles, eller til nogen ſtor 

eel vere ubdragen af en Norſk Lov⸗Bog.“ D Holberg 
©. 509: „At ben nogentid har varet forfgttet ffriftlig ſtulde jeg 
mmeget tvile,“ und beflimmter noch bei Jon Arnason, lbgiverens 
@rindringer fol. g: „Bor den Tid, da Island endnu iffe havde 
nogen ffriftlig Landslov, fom er fra dets forſte Indtagelſe til 1118.“ 
8) Holberg ©. 510: „Hermed fan ei menes nogen anden Lov, 
end ben vi nu kalde den Islanbffe Graa⸗ZGaas; thi Vigſlode udgjör 
jufl den ene Bart deraf fom er den ſtoͤrſte.“ Auch Jon Ärnasın 
felbft ſcheint in der Graugans nur die vermehrten und verbefferten 
Geſetze Uldjöt's Ye fehen, 3.8. S. 10—11, und auch er zählt 
darum ſtets den Vigslödi zu ihr, während er das Chriflenredht von 
ihr ſcheidet. 9) Ebenda S. 511: „At den overalt er bleven 
grundet paa Ulfljots Lov, erfares tybelig, veb at, fammenligne den 
meb be forrige Tiders Hiftorie.” Auch bei Jön Arnason fol. g: 
„Hvor Grangaafen eller den ffriftlige Lov fanbtes at have vebtaget 
de forrige Tiders Brug“ u.f. w. 
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on auf (+ 1789). In feiner 


ur Jönss 
ſte zumächft, welche in den Jahren 1772 





feinen früheren Anfehauungen feft Berf ift dh Bergpörr Rafnssc 
nirgends mehr Weranlaffung findet, unter jirfung des Haflidi on bie ı 1 Ge 
bängender Darftellu md ber zu feßen fege verbeflert, neue bi igt und alle ſchri auf 
er in feiner, im Jahre 1773 erfchienenen, Abhandlung gezeichnet worden ſeien “) und vermuthet, daß 
—— ber Tomas Mibangiait Dep Heh Fhr pas: wis: McNnı Ka ande: wefir-Abekeras ie Basler nich 

Ü der joger | chnet ”), ganz wie wo u Bo r ens die ni 
— — | den mindeften nhaltöpunft gewähren; neben den Ges 
10) Holberg ©. 510 — 5ll: ne fom er en af i | r 











14) Ebenda ©, 38. Anm. 57: „ex Codice Legum Gragas, 
in Vigslode (Titulo de et gqvi In Bangasal (re- 
censu mulctarum).‘ 15) De expositione infantum 
apud —* Septentrionales, rede causis (Mus 
hang zur Arnamagnäanifchen A ber Gunnlaugs saga orms- 
tüngu, 1775) ©. 218: „nam Jus eorum Ecelesiasticum 

qvissimum, quod Thorlako-Ketillianum vulgo audit, et anno 
1122 conseriptum, anno vero seqventi 1123 promulgatum est, 
nibil tale memorat, sed tam in bus, qvae Codiei 
Juris Civilis qyi Grägäs vulgo audit, praemitti solent, qyam 
in eis, qvae seorsim habentur, generatim tantum praecipit‘ 
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dann: „novus Legum Codex | 
(b. h. r). 17) Ebenda ©. 58. 18) Epi- 
stola de chronologia Gunnlaugs-sagae ad Finnum 
Johannaeum episcopum (Hafnise 1778) p- 17. 19) Bal. 
oben S. 12. Anm, 84. 20) Historia ecelesiastica Is- 
landiae I. (1772) p. 214— 215. 21) a — 270-271. 
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GRAAGAAS 


feßen Ulfjöt’s, meint er, feien e& wol die Geſetze über 
die Eintheilung der Inſel in Bezirke, über die Einjegung 
des fünften Gerichtes, über die Abfchaffung des Zwei⸗ 
kampfes und über die Zehntentrichtung, dann namentlich 
aud der Vigslodi gewejen, welche damals aufgezeichnet 
worden feien, und ei fofort im Jahre 1118 die gefeß- 
liche Annahme der ganzen Arbeit erfolgt. Weiter geführt 
habe das Geſetzgebüngswerk aber erft Bergbör's Nach⸗ 
folger im Amte, Gudmundur Porgeirsson (1123 — 
1135); er habe die isländifchen Gefege neuerdings durch⸗ 
gefehen, neuere Gefege in deren älteren Tert eingefchaltet 
und aus ihnen eine Art von Corpus juris gebildet, 
wobei dad Graugans genannte Gefegbuch der Norweger 
ihm als Muſter ‚gevient babe: aus diefem Grunde fei 
denn auch jener Name auf die isländifhe Duelle über: 
tragen worden und nicht etwa darum, weil die Jsländer 
ihr eigened Recht aufgegeben und dem norwegiſchen fich 
geradezu unterworfen hätten ”). Da aber die Thätigfeit 
des Gußmundur an die des Bergpörr nah des Der: 
faflerd Anſicht fi auf das Genaueſte anfchloß, mag er 
aud) wol gelegentlich einmal beide zufummenfaflend fagen, 
daß ungefähr um das Jahr 1120 die alten Geſetze des 

jotur überarbeitet und mit dem Namen der Graus 
gand bezeichnet worden feien ’’); das Chriftenrecht das 
gegen, welches Biſchof Finnur im Jahre 1123, affo 
zwifchen der Öriebgedung Bergpör’s und ihrer angeb- 
lihen Revifion dur Gudmundur entftehen läßt”), 
bringt er, wunderlich genug, mit beiden in feine Bers 
bindung, während er doch das Zehntgefeg einerfeitd zu 
den von Bergpörr aufgezeichneten Stüden rechnet und 
andererſeits auch wieder von den Verfaſſern des Ehriften- 
rechtes wortwörtlich in dieſes eingeftellt werden läßt ’”). 
Auch in einer fpäteren Abhandlung über die Bezeichnung 
der Tageszeiten nach islaͤndiſchem Gebrauche ’”) hält der 


22) Ebenda ©. 215: „Huic tribuitur, quod leges Islan- 
dicas denuo recognoverit, et ad formam Codicis legum Nor- 
vegici, dicti Grägas, aliqvatenus reformaverit, novellas seu 
recentiores, antiquis legibus Ulfliotanis suis locis inserens, 
unde nomen libro legibusque haesit, ita ut a posteris Gragas 
dictse fuerint. Nam qui Islandos Codicen: Olai Crassi, & filio 
Magno revisum, et Grägas insignitum accepisse, sed Ulfliota- 
nas leges penitus abrogasse dicunt, suam assertionem facilius 
proferre quam probare posse autumamus. *“ Unb ebenda 
Anm. a: „Ex his Gudmundus, ejus in officio successor, Cor- 
pus quoddam juris confecisse videtur.‘“ 283) Ebenda ©. 134. 
Anm.: „constitutionibus Ulfliotianis, sed hae, ethnicismum sa- 
pientes, solenniter reformatae fuerunt, et Gragasae nomen 
acceperunt circa annum 1120.“ 24) Ebenda S. 106—107; 
275 - 276. 25) Ebenda S. 107. Anm, und S. 120. Anm. b. 
26) Sciagraphia horologii Islandici veteris et novi; 
die Abhandlung ift als Anhang zur Ausgabe der Rymbegla von 
Stefan Björnsson gebrudt. Das mir vorliegende Exemplar dieſer 
Ausgabe trägt auf dem Titelblatte bie Jebzzah 1801, aber die 
Vorrede des Herausgebers iſt „die XVIto Calend. Junias Anni 
MDCCLXXX “ Datirt, und auf das Jahr 1780 führen denn auch 
Kraft und Nyerup, Werlauff (Nordiff Tipsffriit for Oldkyn⸗ 
dighed III. ©. 160. Anm. 3) und Möbius die Ausgabe zurüd, 
Da andererfeits in der Abhandlung felbft der vierte Band der Histo- 
ria eocclesiastica zweimal nach ber Blattfeite citirt wird (S. 17 
und 60), follte man meinen, bie Abhandlung könne nicht vor dem 
Jahre 1778 gefchrieben fein; doch zeigen andere Etellen (S. 42 
und 59), daß beide Male nur buch einen Drudiehler ber vierte 
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Biſchof das Chriftenrecht, welches er auch bier wieder 
im Jahre 1123 entftanden fein läßt”), durchaus von 
der fonftigen Gejeßgebung getrennt, und führt daſſelbe 
fortwährend als ein für fich beftehendes Ganzes an, 
während er zugleich die Möglichfeit andeutet, daß daſſelbe 
wieder fpätere Interpolationen erlitten haben Fönnte *°); 
über die Graugand aber, aus welcher er nur eine einzige 
Stelle gelegentlich anführt ””), Außert er fich hier übder- 
haupt nicht näher. Am fo flarer fpricht ſich dagegen 
die eigenthümliche Anficht des gelehrten Biſchofs über 
die Entftehung dieſer legieren in einer etwas fpäteren 
Abhandlung defielden aus, welche über den Vorzug hans 
delt, welcher angeblich der Nacht vor dem Tage zufont- 
men follte (1782) ). Wiederholt wird in iefer die 
Graugans als eine mit Rüdficht auf die inzwifchen er- 
folgte Annahme des chriftlihen Glaubens vorgenommene 
Ueberarbeitung ver Gefege Ulfljöt’s bezeichnet’), und 
wird derielben das im Jahre 1123 zum Geſetz erhobene 
Ehriftenreht an die Seite geftellt ”); an einer weiteren 
und ganz beſonders bedeutfamen Stelle aber wird aus⸗ 
einandergefeßt, wie der Geſetzſprecher Gudömundur, nach⸗ 
dem erſt die gefegliche Annahme des Chriftenrechtes flatt« 
gefunden babe, auf Anſuchen der Bifchöfe und unter Zu: 
jiebung der verftändigiten Männer geiftlichen wie welt⸗ 
lien‘ Standes, eine Revifton des älteren Gefeßbuches 
vorgenommen babe, bei welcher wie bei der Arbeit Berg- 
pörs die Abficht zumal auf die Befeitigung alled deſſen 
egangen fei, was mit den göttlichen Gefegen im Wider: 
—* geſtanden ſei; das Erzeugniß dieſer neuen Um⸗ 
arbeitung aber, welche etwa dem Jahre 1130 angehöre, 
fei dasjenige Geſetzbuch, welches uns erhalten fei und 
gemeinhin mit dem Namen der Graugans bezeichnet 
werde’). Hält man alle diefe verfchiedenen Angaben 


ftatt des erften Bandes genannt ift, in welchem lebteren denn auch 
allein die citirten Stellen fidh finden. Indeſſen wird (S. 65 und 66) 
ber dritte Band des Werkes nad) der Seitenzahl citirt, und muß 
hiernach die Abhandlung in ben Jahren 1775— 1780 gefchrieben fein. 

27) a. a. O. S. 19 und 28. 28) Ebenda S. 86—37. 
29) Ebenda ©. 34; wenn das Citat nicht etwa auf die Jonsbkx 
geht: richtig ift es für feine von beiden Quellen. Auffallen fönnte, 
daß S. 24 dem Ulfjötur nachgeſagt wird, er habe „universas 
patrise leges reformare‘ unternommen; indeflen handelt es ſich 
babei body wol nur um einen uncorrecten Ausbrud. 30) Tracta- 
tus theologico-historico-criticus de noctis prae die 
naturali praerogativa aut dubia aut nulla (Havniae 
1782). Die Abhandlung war, wie man aus einem Briefe des Jön 
Eiriksson an den Berfafter fieht Æfisaga Jöns Eirikssonar S. 133), 
fhon im Jahre 1779 gefchrieben, und begreift fich darum, daß dies 
felbe in der oben befprochenen Sciagraphia horologii Islandici 
©. 11 u. 20, jedoch ohne Angabe von Seitenzahlen, bereits citirt 
werben fonnte. 31) Ebenda ©. 172: „Primus Islandorum 
publicus antiqvissimus Legum Codex, dictus primo Ulfliots- 
Lög, sed eubsequenti tempore ad Christiana sacra accommoda- 
tus Gragas vocatus, qvem Codicem Islandi ab anno 930 ad 


. 1270 per annos plus minus 340 pro lege obligante unanimiter 


agnoverunt.“ Und wieder ©. 246: „antiquissimi Legum Codi- 
cis Gragas dicti, qui unacum legibus Ulfliotianis, ex qvibus 
desumptus est, supra 300 annos in universa Islandis vim legis 
habuit.“ 32) Ebenda ©. 174: „lex ei fere aequalis, quae 
anno 1123 ab Islandis recepts fuit, et simul cum Gragas annis 
190 in usu fuit, jus scil. Eccl. Thorlako -Ketillianum.‘“ 

Ebenda S. 176—177: „Anno 1117 per Bergthorum Nomo- 
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Sr a rer prae — tollen p- 212 — 213. 
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enba ©, XI, 40) ey &, XUI, XIV und 
41) Ebenda ©, X. 42) Ebenda ©, xt. 
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recht der Graugans vorangefhicdt, dagegen das Zehnts 
reht und eine Reihe anderer Anhängie, welche jenes 
fpäter erhalten habe, von demfelben getrennt wird, als 
die dem Originale zunächft fommende bezeichnet wird “), 
fo muß man wol annehmen, daß der Verfafler ähnlich 
wie Bifchof Finnur eine fpätere Umarbeitung der uns 
mittelbar vor Entftehung des Ehriftenrechted aufgezeich⸗ 
neten 2egidlation im inne gehabt habe. In feinen 
Anmerkungen zum älteren Chriftenrecht citirt der Vers 
fafler fehr häufig den „„vetus Codex legum Gräg.“ , 
das „jus civile Grag.“*), den „Ood. L. L. Grag.) 
oder auch jchlechtweg bie nürdgn, was dann im Vers 
zeichniffe der Abkürzungen als „Codex Legum Grägäs“ 
erflärt wird; allein, wenn ich etwa abrechne, daß bin 
und wieder der Vigslödi oder Titulus de Homicidüs 
oder dad Jus criminale ausdrücklich als ein Theil 
deffelben bezeichnet *), und daß einmal unter Bezugnahme 
auf Jon Eiriksson eine Stelle der Konüungsbök ans 
geführt wird '*), finde ich Nichts, was auf die Anfichten 
des Verfaſſers über die Bedeutung unferer Quelle fchließen 
ließe, und ebenfo wenig gewährt in diefer Richtung deſſen 
Ausgabe des jüngeren Ghriftenrechtes Auffchluß, während 
es auch in ihr an Ähnlichen Anführungen feineswegs 
fehlt”). In eigenthümlicher, aber durdyaus unverftäns 
diger Weiſe miflht Hälfdan Einarsson (+ 1785) 
in feiner isländifchen Literaturgefchichte (1777) die Ans 
fihten feiner Vorgänger durch einander‘). Er berichtet 
unter gleichzeitiger Berufung auf Halldöorr Einarsson, 
Jön Magnüsson, Sveinn Sölvason, Jon Eiriksson 
und Bifchef Finnur ’'), wie zuerft Ulfjjotur das Land—⸗ 
recht geordnet, dann aber Bergbörr Rafnsson in den 
Jahren 1116— 1122 für deſſen Verarbeitung „in unum 
corpus“ und fchriftlihe Aufzeichnung geforgt habe, von 
den tüchtigften Männern unterftügt, wie von Haflıdı 
Märsson, bei welhem im Sahre 1118 der Vigslodi 
niedergefchrieben worden fei, dann von feinem Nachfolger, 
Gudömundur Porgeirsson, welcher in den Jahren 1123 
— 1135 das Gefepfprecheramt verwaltet habe; auf Diele 
Weife habe man den „Codicem L. L. Islandicarum, 
qvi Grägäs vocatur“ zu Stande gebracht, welcher dann 
bis zur Unterwerfung der Inſel unter den König von 
Norwegen segelten habe. Es ift alfo im Grunde Die 
Anficht des Biſchofs Finnur, weldye der Berfaffer vor⸗ 
trägt; allein er iſt fich ihrer Berfchiedenheit von den 
Meinungen Anderer feineswegs bewußt und wirft eben 
darum die angebliche Gefeßgebung des Gudmundur mit 
der des Bergbörr vollftändig zufammın. Bei Skuli 

43) Ebenda ©. XVII. 44) Ebenda ©. 88. Anm. 60. 
45) Ebenda ©. 116. Anm. 69. 46) Im Bloffare =. v. 
Draps. 47) Ebenda S. 22. Anm. 14; S. 26. Anm. 16; 
&. 121. Anm. 71; im Gloffare s. v. Drapa. 48) Ebenda 
©. 68. Anm. 46. 49) 3.9. Kristinrettur hinn nfi, 
Praef. &. XIV. Anm. g: „Grägäss nempe, cui praefixum Jus 
Thorlako-Ketillianum; * ©. 62. Anm. 84: „Juris nempe Vete- 
ris Gragasse“ u, dgl. ım. 50) Diefelbe erfchien im angeführten 
Jahre unter dem Titel: Sciagraphia historiae literariae 
Islandicae; im Jahre 1786 wurde nur eine neue Titelausgabe 
veranftaltet ale: Historia literaria Islandiae. 51) 
a. a. O. S. 182—18. 
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Thorlacius (+ 1815) finde ich nur einmal gelegent- 
lich den Vigslößi angeführt), ohne daß er ſich darüber 
ausfprädhe, ob er ihn zur Graugans zähle oder nicht, 
oder wie er fih deren Entftehung denfe, bei Oddur 
Halldörsson Vidalin (} 1803) vie „lex Islan- 
dica Grägas“ citirt, ohne daß ber Verfaſſer über deren 
Entftehbung und Bedeutung fich irgend ausfpräche °) 
u. dgl.m. Dagegen fchließt ſich Köugslew (+ 1783) 
unter Abweifung mehrfacher älterer Irrthümer wieder ganz 
an die Darftelung des Biſchofs Finnur an, welche er 
freilich „i det Barentlige” auch von Jön Eiriksson ger 
theilt glaubt, und in einzelnen Punften, wie e8 fcheint, 
nicht ganz richtig verſteht“. Er berichtet demnach über 
Bergpör’s Arbeit und Gudmund’s Revifion ganz in 
der Weile, wie der Biſchof dies gethan hatte, nimmt 
ebenfall8 an, daß bei legterer die normegifche Graugans 
als Mufter gedient und daß dies die Lebertragung Ihres 
Namens auf das islaͤndiſche Geſetzbuch veranlaßt babe, 
und fcheidet auch feinerfeitö von der Graugans das im 
Jahre 1123 zum Geſetz erhobene Ehriftenrecht, welches 
er durch das Zehntrecht und mancherlei andere Zuthaten 
vermehrt weiß. Aber darin ſcheint er doch feinen Vor⸗ 
gänger nicht völlig verftanden zu haben, daß er ihm 
eine tiefer einfchneidende Unterfcheidung zwifchen der Ge- 
feugebung Ulfljöt’s und den fpäteren Revifionsarbeiten 
zufchreibt, als welche per Finnur im Auge gehabt 
hatte und fomit etwas Neues zu fagen meint, wenn er, 
halbwegs zweifelnd, die Anficht ausfpricht, ed möchte am 
Ende die Graugand an fih gar nichts Anderes geweſen 
fein, als „der geichriebene und reformirte Ulfifor‘ °). 
Wie Kongslew jelbft dies ausfpricht “), und die Ber: 
—V ſeiner einſchlaͤgigen Abſchnitte mit den hand⸗ 
chriftlich noch aufbewahrten Collegienheften des Jon 
Eiriksson dies beftätigt °’), hatte derſelbe dieſes letzteren 
Unterftügung bei feiner Arbeit genoffen und weſentlich 
deſſen Anfichten in feinen Werfe wiederholt; mag fein, 
daß ihn, der eigene Kenntniß der isländifchen Quellen 
nicht in genügendem Maße gehabt zu haben fcheint, bier 
die kurze Faſſung der Darftelung des Bifchofs verwirtte, 
deren Berhältniß zu den von Jon Eiriksson vorgetra- 
genen Anfichten er nicht feharf genug aufzufaflen vers 


mochte. 

Diefelbe Abhängigfeit von islaͤndiſchen Gewaͤhrs⸗ 
männern wie bei Kongslew macht fi) übrigens, und noch 
in verftärftem Maße, audy bei allen anderen Ausläntern 
bemerklich, welche etwa über isländifche Rechtsquellen 
überhaupt oder die Graugans insbefondere fid zu äußern 


52) Antiquitatum boreslium observationes mis- 
cellanese; Specimen primum (Hafniae 1778) ©. 28. Aum. 2: 
„Vigslode, s. Jus Islandorum Criminale cap. 112;‘‘ gemeint if 
St. Vigslödi c.106. 58) Dissertatio de vevlingvae Islan- 
dicae inenodandisterminis jvris Danici et Norvegiei 
(Havniae 1786) p. 81 u. 33. 54) Den Danffe og Norfte 
Private Rets forſte Grunde I. (Kjsbenhavn 1781) ©. 208 
— 207 55) ©. 204: „Ved denne Graagaas ere Ulfliots⸗Lovene 
iffe afifaffebe, men forbebrebe, forsgede. Begge vare gielbende 
indtil omtrent 1260, ja jeg veeb ei, om Graagaafen i fig fele er 
andet end ben ffreune og reformerede Ulfliot.‘ 56) Fortale 
S. VJ. 567) Bfisaga Jöns Eirikssonar ©, 84, Anm. 1. 
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GRAAGAAS 


Jahre 1019, dann des angeblichen Geſetzes vom Jahre 
1053 wird erwähnt, welches den Vorzug des geiftlichen 
vor den weltlichen Rechte feftftellen follte; die Errichtung 
der beiden Bisthümer und die Einführung des Zehnt 
werten erzählt und auch die Entftehung des dlteren 
Ehriftenrechtes in den Jahren 1122— 1123 den Quellen 
entfprechend berichtet ’'). Weiterhin aber heißt es: „Einige 
Jahre vorher hatten die Islaͤnder ein erweitertes welts 
liches Geſetz bekommen, das fogenannte Graagaas, eins 
der merfwürbigften nordifchen Gelege, das bis jegt noch 
nicht gedrudt if. Der Anfang zu diefem Gefegbuche 
ward 1097 durd) die peinliche Verfügung, Vigflöde, ger 
macht; wozu man in der Folge mehrere der älteren Ders 
fügungen binzuthat, fie verbeiferte, vermehrte und fchrifte 
(id abfaßte. Diefe Arbeit wurde unter der Aufficht des 
FA Marsfen im Jahre 1118 vollendet” 7). Man 
teht, der durch einzelne Annalenhandfchriften verfchufpete 
und von Arngrimur lerdi und anderen Älteren Autoren 
weiter getragene Irrthum, wonad die Eudification des 
Haflidi fdyon dein Ende des 11. Jahrh. angehören follte, 
wird bier, wie dies ja auch fonft vorfommt, mit der bei 
fpäteren Schriftftellern gefundenen richtigen Angabe coms 
binirt, wonach folche erft den Jahren 1117 — 1118 ans 
gehörte; den Namen Haraldur Märsson ftatt Haflıdi 
muß der Berfaffer aber, wenn nicht etwa ein bloßer 
Schreib⸗ oder Drudfehler vorliegt, aus irgend einer, mir 
nicht nachweisbaren, abgeleiteten Quelle geſchoöpft haben. 
Ausführlicher noch, aber um Nichts kritiſcher, ſind die 
Angaben, welche ſich bei Johann Karl Heinrich Dreyer 
finden. Im Jahre 1790 erſchien von dieſem eine „Ab⸗ 
handlung von den in Teutſchland wenig bekannten is⸗ 
ländifchen Rechtsbuͤchern und dahin gehörigen Schriften, 
aud) deren Gebrauch zur Aufflärung vieler Stüde des 
Deutfchen Privatrechts“). Des Busszus Ausgabe der 
Islendingabök, Thorfelin’8 Ausgabe der beiden Ehriften- 
rechte, des Jon Arnason Werf über den isländilchen 
Rechtsgang, die Edhriften ferner von Arngrimur Jöns- 
son, Pormödur Torfason, Jön Eiriksson, Finnur 
Jönsson, Hälfdan Einarsson, Kongslew, Egger und 
Andern find dem Berfaffer befannt; dennoch aber bringt 
derfelbe, weil er die Duellen felbft nur fehr oberflächlich 
fennt, und zwifchen den bei Anderen gefundenen Angaben 
und feinen eigenen, auf diefe gebauten phantaftiichen 
Vorftellungen durdyaus nicht ſcheidet, die wunderlichſten 
Dinge zu Markt: Die Goden follen „eine große Aehn⸗ 
lichfeit mit den Leviten“ gehabt haben, dag Amt des 
Geſetzſprechers „mit dem oberpriefterlichen Amte verbun— 
den’ gewejen fein u. dgl. m. So berichtet der Verfafler 
denn auch über die Quellengefchichte confus genug, und 
fei e8 nun durch Schreib- oder Drudfehler, fcheint fein 


71) a. a. O. S. 211 —216. 72) a. a. O. ©. 216; vergl. 
auch S. 182, wo die „Graagaas“ ale das ältere isländifche Geſetz 
ber ‚‚SIernflde” und dem „Joͤnsbuche“ gegenübergeftellt wird. Auf 
die beiden leßteren Duellen, bann das neuere Ghriftenrecht, wirb 
übrigens auch an unferer Stelle ©. 221— 222 noch eingegangen, 
und fegt der Verfaſſer die Abfafjung ber Jarnsida in das Jahr 
1271. 13) In des Freiheren Siegmund von Bibra Journal 
von und für Deutfchland. 1790. Achtes Stück ©. 127 — 142. 
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Bericht noch des Weiteren verunftaltet worben zu fein. 
Ueber die Oifljotslög zwar fpricht er ſich noch ganz leids 
(ih aus, wenn er gleidy deren fchriftliche Aufeihnung 
im Widerfprudhe mit feinen Gewährsfeuten behaupten 
will, und ebenfo ift richtig, was er von ber Entflehung 
des älteren Chriftenrechtes fagt; wenn er Dagegen „im 
Anfange des 12. Jahrh.” den „‚Lagınann Bergthor Vors⸗ 
menſon“ und deflen Nachfolger „Gubmund Thorgrionfon“ 
eine Eodification vornehmen, und auf diefem Hege „die 
islaͤndiſche Gragaas“ entftehen läßt, wenn er ferner 
deren Entftehung den Jahre „1137 oder, wie ed Bipalin 
glaubwürdiger beftimmt, 1121 zuweiſt, fo ift in feiner 
Darftelung zwar die von Biſchof Finnur aufgeftellte 
Anficht noch zu erfennen, aber faum zu begreifen, woher 
die abenteuerlichen Ramen und die nicht minder verkehrten 
Sahrzahlen genommen find ”'). Und daneben nennt dann 
Dreyer erft noch, als einen Theil der Graugans, „Die 
Vigflode oder das von Haflid Marenfen im Jahre 1118 
audgearbeitete Geſetz weger des Todſchlags,“ welches 
alfo von der Arbeit Bergbör’s unterſchieden wird. Weiter⸗ 
hin wird dann noch von dem neueren Gefehbuche ges 
handelt, „welches man unter dem Namen Hafönnes Bok, 
emeiniglicy der Irenſyde kennet,“ ſowie von dem „, 

ex Magnaeus,‘* „Codex Joanneus‘ oder der Jöns- 
bok; wird ferner der neueren Gefege und Verordnungen 
edacht und endlich jogar auf die juriftifche Literatur der 
Sländer ein Blick geworfen: Alles in derfelben flüchtigen 
und unfritifhen Weife, wie foldye die eben mitgetheilten 
Proben erkennen laflen. Ein Baar Jahre fpäter als 
die bisher befprochene Arbeit erichien deſſelben Verfaflers: 
„Verſuch einer Kenntniß der Ueberſetzungen der in ber 
nordifchen Urfprache gefchriebenen Gefegbucher, zum Ber 
huf der der nordifhen Sprache unfundigen teutfchen 
Rechtsgelehrten, weldye diefe Nebenquellen und Hilfs- 
mittel der teutichen Rechte zu deren Erflärung und Ers 
läuterung gebrauchen wollen‘ ’%). Auch in biefer Schrift 
wird wieder der isländifchen Geſetze und ihrer Geſchichte 
gedadht '*); jedoch hat fi) dabei der Verfaffer weſentlich 


74) Pall Vidalin 3.9. nennt an ber von Dreyer in Bezug 
enommenen Stelle, nämlich s. v. Dönsk tünga, in ber Gunn- 
augs 8. ©. 220, das Jahr 1118, nicht 1121. 75) In bes 
Derfaflers: Beiträge zur kitteraturder Nordifchen Rechtes 
elahrſamkeit — 1794) uf S. 1—110 eingeiiellt. 
benda findet ſich S. 161 — 212 eine Bibliotheca juris 
Dano-Noruagici, Cimbrici, in welcher auf &. 208 212 
unter dem Titel ‚Isländifche Nechtsbibliothef" eine Reihe auf das 
isländifche Recht bezügliche Schriften aufgezählt werben, während 
freilich andere hierher gehörige auch ſchon vorher, unter den Num⸗ 
mern 23, 25, 70, 79, 124, 126, 219, aufgeführt worben waren. 
Bon den wunterlichen Misverftändniflen, deren ſich ber Derfafle 
in allen dieſen Schriften ſchuldig macht, Hier nur ein drolliges 
Beifpiel. Unter ben Schriftflellern, welche ih durch Anfertigung 
von Gloſſarien über die altnorbifche Sprache verdient gemacht haben, 
figurirt S. 14 und ©. 15. Anm. 17 auch ein Herr Hypnon; follte 
man für möglich halten, daß unter dieſer Bezeichnung ber ehrliche 
Jon Olafsson verhorgen liegt, welcher, auf den Svefneyjar ober 
Schlafinfeln geboren, zum Unterfchiede von dem gleichzeitig wirken⸗ 
ben Jön Olafsson aus Stadur in ber Grunnavik wol als 
Hypnonesius bezeichnete? Nicht minder brollig nimmt fi ©. 106. 
Anm. die Bezugnahme auf ben „berühmten Biſchof Arnas Magnaus“ 
aus. 76) a. a. O. ©. 94 — 106. Die corrupten Namen wer: 
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aber als diefer ihr Vorläufer wurde für unfere Quellen» 
efchichte die Abhandlung, welche Conferenzrath Johann 

iedrich Wilhelm Schlegel (+ 1836) der erften Aus⸗ 
gabe der Graugans voranfchidte (1829), und welche er 
dann wenige Jahre fpäter (1832) etwas abgefürst und 
überarbeitet in dänifcher Sprache neuerdings erfcheinen 
ließ”); von ihr darf man wol fagen, daß fie für eine 
eigentlich kritiſche Unterfuchung der einichlägigen Fra⸗ 
gen erft den Grund geebnet, ja daß fie auf dem eben 
erft geebneten Grunde auch bereit das neue Gebäude 
wenigftens in feinen Hauptumriffen richtig und bauer» 
haft ausgeführt habe. Es verfolgt aber Schlegel an der 
Hand der geihichtlihen Duellen den Verlauf der Ent: 
widelung des isländischen Rechts von feinen erften An: 
fängen bis zu der Zeit herab, da die Inſel den nor: 
wegifchen Königen ſich unterwarf; er prüft andererfeits 
den Inhalt unferer Duelle, und zwar unter eingehender 
Berüdfihtigung der zwiſchen ihren beiden Hauptterten 
beſtehenden WBerfchiedenheiten, und fucht durch die Com⸗ 
bination der Refultate diefer Prüfung mit den Ergeb» 
niffen jener gefchichtlihen Erörterung zu ficheren Schlüfs 
fen zu gelangen; er ftellt endlich auch feft, daß fi 
der Name der Graugand vor dem 17. Jahrh. nicht nach: 
weifen laffe, und daß für ung feinerlei Grund vorliege, 
denfelben al8 einen echten und alten zu betrachten. Nach 
allen drei Seiten bin iſt feine Unterfuchung ebenfo wol 
auf ein ausgebreiteted Material geſtützt, als verftändig 
und bedächtig geführt; aber duch feheint der Verfaſſer 
ſchließlich Zur halbem Wege ftehen geblieben zu fein, fei 
ed nnn, weil ihm doch noch die Kenntniß fo mancher 
Materialien abging, welche geeignet find, über die Zus 
ftände der Zeit Licht zu verbreiten, in welcher der Name 
der Graugans auffam, oder auch, weil er nicht fühn 
enug war, fich fo weit von den einmal überlieferten An⸗ 
A ehten über die Bedeutung der Duelle zu entfernen, als 
dies bei vollfommen folgerichtiger Durdyführung der von 
ihm felbft aufgeftellten Säbe hätte geicheben müſſen. Mit 
vollem Rechte lehnt Schlegel jede Zurüdführung der 
Duelle auf die normwegtiche Graugans ab, indem er deren 
ſpecifiſch isländischen —* das Schweigen aller ge⸗ 
ſchichtlichen Quellen uͤber einen ſolchen Zufammenhang, 
endlich audy den ganzen, wohlbezeugten Gang der iöläns 
difchen Legislation gegen eine Derartige Annabme geltend 
macht ’”); zu weit gegangen ift nur, und offenbar durch 
zu geringe Kenntniß der isländischen Zuftände im 16. 
und 17. Sahırh, veranlaßt, daß er auch eine Anfnüpfung 
ded den islaͤndiſchen Texten beigelegten Namend ber 


„Ueber das Studium des Norbifchen Rechts im Allgemeinen und 
des Dänifchen Rechts insbeſondere,“ 1826. ©. 16, die Graugans 
als ein islaͤndiſches, Rechtsbuch“ bezeichnet; bei ihm iſt indefien 
auf dieſe Bezeichnung fein Gewicht zu legen, ba er fie anberwärts, 
nämlih ©. 36, ebenfo unbebenflidh ein isländifches „Geſetzbuch“ 
neunt. 

87) Siehe oben S.13. Anm. 93. Ich Halte mich im Folgenden 
zunächſt an bie ältere und ausführlichere Abhandlung, body fo, daß 
erforderlichen Falls auch auf die jüngere Bezug genommen wird, 
fofern dieſe nämlich über einen einzelnen Punft fi Flarer oder 
eigenthämlich ausipricht. 
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Graugans an das fo benannte norwegifche Geſetbuch 
abweift, auf welche Finnur üsson ihn mit vollem 
Rechte hingewieſen Hatte”): hinfichtlih der Deutung 
des Namens ift der Verfaſſer hierdurch u den Weg der 
bloßen Konjectur verwiefen, und nimmt fofort ohne allen 
beftimmteren Anbaltspunft an, daß die islaͤndiſche Quelle 
den Namen der grauen Gans erhalten babe, um fie im 
Gegenfage zur Jonsbök al8 das ältere Recht zu kenn⸗ 
zeichnen). Mit nicht minderem Rechte erklärt fidh 
Schlegel ferner audy gegen bie Spentifictrung der ſo⸗ 
genannten Oraugand mit den Gefegen Uldjöt’s”'); er 
macht in treffenpfter Weile geltend, daß dieſe legteren von 
Anfang an geringen Umfanged und fchon früh fo fehr 
durch pätere Gefege durchbrochen und verändert worben 
waren, daß felbft ie Name rrühgeitig abfam, wie denn 
auh in unferen Terten niemals Ulfljotur genannt 
werde, während folche doch fonft auf einzelne Geſetz⸗ 
ſprecher friſchweg namentlih Bezug nehmen. Dagegen 
will er in unferer Graugand die Gefeggebung des - 
pörr fehen, allerdings nicht in ihrer urfprünglicden und 
älteften Geftalt, aber doch in der, welche fie durch fpd« 
tere Gefege und die Thätigfeit neuerer Juriften erhalten 
habe”). Der Berfaffer überficeht alfo zunaͤchſt keines⸗ 
wege, daß unfere Terte zum Theil Betehe aus nach» 
weisbar fpäterer Zeit enibalten. Mit aller Beftimmtheit 
macht er geltend, daß Das im Jahre 1123 erlaflene 
Ehriftenrecht einen Beltandtheil der Graugans bilde ”), 
und tadelt entfchieden deffen Nichtaufnahme in die Textes⸗ 
ausgabe; er beachtet auch, daß dieſes Chriſtenrecht felbft 
wieder mancherlei Zufäge und fonftige Veränderungen 
erfahren hat, welche zum Theil bis in den Anfang des 


89) S. CLIX der Ausgabe fagt nimlih Finnur: „Seoculis 
decimo sexto et decimo septimo, qvibus Islandi vel docti crede- 
bant omnes leges Islandicas e Norvegia petitas fuisse, qvod 
modo aliqvatenus verum est, sibi persvaserunt Codicoem legum 
Islandicarum vetustissimum eundem esse ac Grägas Norvego- 
rum, adeogve illi idem nomen competere, qvod postea ei 
haesit.“ %) Bann ber Berfaffer ben Namen aufgelommen 
meint, läßt fi) nicht recht ficher erfennen; eine unten noch Rs 
führende Stelle läßt indefien vernuthen, baß cr die allererfien Sabre 
ber norwegiichen Herrfchaft im Sinne haben mag. Do ift nicht 
zu überfehen, daß er in feiner jüngeren Abhandlung, Om Graa- 
gaafen S. 116— 117, der Anfiht Finn's weit minder fategorifch 
entgegentritt._ 91) Comment. ©. XXX; vergl. 6. XX. 90) 
Comment. ©. KXV: Hic est'ille leguam Codex, qvem „Gräa- 
gas‘ vulgo vocant, qvique hodie demum publiei juris ft, non 
qvidem illa antiqvissima forma, qvam promulgationis tempore 
habuit, sed ea, qvam novis subinde edictis et Jureconsultorum 
iteratis studiis recepit, ut postea demonstrabo. Aehnlich D m 
Graagaafen ©. 127. 93) Comment, ©. XXXVI: ab- 
unde patet librariorum utriusque codicis vel potius eos diri- 
gentium judicio, jus ecclesiasticum partem indivisam legis, qvam 
Gragas vocant, efficere adeoqve eos omnes errare, qvi hoc 
nomine solum jus civile contineri sibi aliisqve persvaserint, 
Ausführlicder noh: Om Graagaſen S. 138. Nur Hätte ber 
Derfaffer für feine Anficht nicht darauf fich berufen follen, dag in 
ber St. dem Ghriftenrechte eine für biefes umd bie ganze Graugans 
gemeinfam beftimmte Vorrede vorgefeßt fei; es M dieſe Vorrede 
eben nur ein einzelnes, ber Jarnsida entlehntes Capitel, welches 
ee Fa zu einer “lan vl aus gr * will⸗ 

rlich losgelſt und an den Anfang feiner gan anbfchrift ges 
flellt hat. Bergl. oben ©, 5. ganzen ie 















auch 

faſſer auch —* Rech aͤ —RP = vn —— 
te, tövorträge un 

der Gefehiprecher benugt und ie der enfchaft- 
lichen denz, ſowie der Praris der Gerichte einen 
Einfluß auf die among unferer Terte eingeräumt “‘), 
und wenn er, nachdem alles wu von ihm —— 
worden iſt, erſt noch von Neuem die Frage aufwirft, ob 
denn in der That unfere Duelle den eihten * der durch 
Gudmundur t n Gefeßgebung Bergpör’s ent 
halte”), jo fan. 66: Hıh-5u Verfeiben-der Mater. ber 
Sache nad) nicht ‚mehr darum —— * und ein in« 


ald mit der Haflisaskrä identifdy begeichnet werben dürfe, 
oder ob derſelbe nicht vielmehr ein völlig neues Werk 
nn welches nur den materiellen Inbalt jener älte- 
ren Godification mehr oder minder überarbeitet und um: 
eftaltet in Na San ner Her fr 
ftellten € t 
i eig au auf —8* — Berferiedenbeit der Darſtell 

Ks edenen Thellen der Duelle Gewicht, au vi 
mehrfach bervortretende übertriebene Ausführlichfeit in der 
ee — ur fichtlich felbft erfonnenen ren 
fowie auf Ausprüde, weldye auf * Geſetze als auf 
—* Fremdes hinweiſen; er würdigt ferner auch ein— 

ehend die —— welche in dieſer Beziehung der ſo 
* gehenden Berichiedenheit der Geſtaltung des Textes 
in — beiden mn zukommt. ae die 


94) Comment. S. XXXV— XXXVI 95) Comment, 

S. KXXVII— XXXIX; minder ann fpricht fih ber Der: 

faffer aus: —* Graa aafen S. 129, mb es "SE Annahme ble Ber: 
gleihung ber leßteren Sb Geh daß er —2 faft d 


te, als eure d hide ber 3, Bm 
arts — auf biefelbe, an auch aeg Su —— 
—J— ©. 129—1 ale klar — —* 


ur &, XLI— XLIV, — der Annahme, 
Ss kreis eweſen eigene Fauſt — 
erlaſſen, IH 5* bereits dargethan worben, 97) — 
a & XLIV: au hie Codex noster genuinum antiqvam 
textum sistat, qvem (ſoll heißen Hafidius) Mauri 
aliique eoneinnarunt, qvemque non its multo post Gud- 
mundus Nomophylax reformavit et auzit. 
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* auf einen an⸗ 
eoanſehen bekleideten 
* antiquirtes, ja 
—— nr Alu, daß endlich in einer 
derſelben —— einzelne Beftimmungen an ver: 
ſchiedenen Stellen wiederholt werden, oder auch wol 
bloße Referenzen fich finden, bei welchen die Lücke 
BE den angeführten Anfangs: und Endworten durch 
bloßes: usque ſich ausgefüllt zeige. Bon den 
Streben unferer Handicriften, bie offe enbar nur als 
Gopiften in Betracht fommen dürften, feien hiernach wol 
ale benugt worden, bei deren lung man ſich 
nicht damit begnügt habe, die neueren Gefehe und Edicte 
zufammenzu und am g n Orte dem alten 
Gefege einzufchalten, fondern auf Grund * Jurisprus 
benz und Gerichtöpraris auch noch einen Commentar 
und eine Stoffe hinzufügen zu follen glaubte; ſowol die 
Eintheilung und Anordnung des Ganzen, als auch die 
Wahl des Ortes, an welchem die einzelnen Einfchaltun: 
gen „geiheben follten,, fei — von dem Belieben des 
nzelnen Sammlers abhän gemweien, und Gr 
follen ſich die — —— zw wien an 
Terten, ja auch mancher! Fr a förmig in un 
Sack: de —— et u u Mn * mi Hi Be 
e ), und mit vo te wir er 
auf aufm 


b für den 
fehser, Dana act und et Me Aldlarn DEUp 
die Bifhäfe, di In ir Gemeinden, ja. —&x 
gar manche atleute, die ſich aus befonderer 
dur Juriöpruben; mit deren Studium befaßten, sa Ans 







98) Comment. &.LIX_LxV; vergl. Om Graagaaſen 
©. 1236 — 127. 99) S. 99. * er 


1) Vergl. hierüber: Om Graagaaſen ——— 
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lage folder Sammlungen wünfchenswertb oder ſelbſt 
nothwendig wurde. So fei demnach „corpus istud Is- 
landicum antigvum qvod nomine Grägäs insignitur “ 
zu jenen für ein eigentliches Geſetzbuch keineswegs puflen- 
den Beftandtheilen gefommen, und fei daffelbe ftreng ge: 
nommen weder ein Geſetzbuch zu nennen, noch ein Rechts⸗ 
buch, welches durch bloße Privatarbeit entftanden wäre, 
vielmehr fei daflelbe beides zugleich, ein Geſetz nämlich 
mit beigefügtem Commentare; dieſem legteren fei indeflen 
in der Praris ziemlich diefelbe Bedeutung wie dem Ge: 
fee felbft beigelegt worden, und weil dad Ganze bie 
unter dem Namen der Graugand befannte Geſetzgebung 
in der That in fich enthalten habe, fei dann auch auf dieſes 
Corpus der eigentlich nur dem authentiſchen Geſetzestexte 
ukommende Name übertragen worden‘). An der Ber: 
Schiedenheit der Diction und der Eigenthümlichfeit der 
gebrauchten Redewendungen Ffönne man nod immer leicht 
erkennen, was dem urfp:ünglichen Gelege und was den 
fpäteren Zuthaten angehöre; die größere praftifche Brauch: 
barfeit aber der durch dieſe erweiterten Geſetzesbearbeitung 
mache leicht erflärlih, daß Feine Abfchriften des authen- 
tiſchen @efeßestertes fich erhalten haben. — Dies die 
Anficht Schlegel’s, deſſen ferneren Ausführungen, fo ins 
tereffant diefelben auch in anderer Hinficht Fin mögen, 


bier nicht weiter zu folgen am Plage it’). Es fann 


2) Comment. ©. LXIV—LXV: Inde porro colligo Co- 


dicem nostrum, ut jam supra innui, neqve legem proprie di- 
cendam esse neqve librum juris (Rechtsbuch, dan. Retsbrg) 
privata modo opera confectum recte vocari, sed utrumgve re- 
vera esse, legem nempe cum commentario, cui tamen eadem 
fere vis ac ipsi legi in foro tribuebatur. Cum huic corpori 
lex Grägäs dicta revera inesset idem nomen huic ac ipsi co- 
dici legum authentico inditum est. Die Vergleihung von 
©. XLIV. Anın. ***) zeigt, daß der Verfaſſer dabei die von Dichels 
fen ausgefprochene Anfiht im Auge bat und zurüdweifen will. 
Siehe übrigens auh Om Graagaaſen S. 132—133; ferner 
Commert. ©. CXLVIII, wo es heißt: In sententia autem de 
meritis hujus Codicis ferenda lectori semper aute oculos ob- 
versetur, qvod hic neqve lex mera, neqve liber juris sistatur, 
sed lex antigva cum commentario et additamentis ex edictis 
nomvphylacum, rebus judicatis et sententiis jureconsultorum 
orto. 3) Derſelbe unterſucht noch Comment. S. LXV 
— LXVII, die Frage, welche der beiden Haupthandſchriften ven 
aͤlteren Text gebe, und kommt zu dem ganz richtigen Ergebniſſe, 
daß die K. den älteren, bie St. den neueren Text enthalte, nur 
daß freilich das Weglafien einer Reihe von Akjchnitten, welche die 
K. enthält, in ber St. in unrichtiger Weife erklärt werben will; 
vergl. oben ©. 31. Anm. 62. Er fucht ferner, ebenda ©. LXVII 
— LXIX und Om Sraagaafen ©. 131 —132, fehzuflellen, aus 
welhen Stüden urfprünglih die Graugans deflanden habe, und 
mag bieferhalb auf das oben ©. 55 bereits Beigebrachte verwiefen 
werden. eiterhin wird dann noch von ein Baar verbächtigen 
Gtelln, Comment. LXIX — LXX, fowie von einzelnen 
Spuren höheren Alterthumes gehandelt, weldhe in ber Duelle fi 
finden, ebenda S. LXX—LXXV und Om Öraagaafen ©. 133 
— 136, worüber auf das oben S. 90 Bemerkte verwiefen werben 
fann; e6 wird ferner, Comment. ©. LXXV—CXL, eine Bers 
gleihung bes älteren islänbifchen Rechts, wie es aus den gefchicht: 
ihen Duellen zu erfennen iſt, mit den Befimmungen ber Grau: 
gans verfucht, und ebenfo, S. CXL— CXLIV, eine Bergleichung 
der Sabungen ber Oraugans mit dem Inhalte der älteren nors 
wegifchen Rechtsquellen; ſodann wird noch der Werth der Grau: 
gans und ber mehrfache Nuten ihres Studiums gewürbigt, Com- 
ment. ©. CXLV—CLI uns Om Graagaajen ©. 188— 150; 
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feinem Zweifel unterliegen, daß feine Unterfuhung in 
ihren negativen Ergebniflen durchaus gelungen iſt und den 
früheren Meinungen gegenüber einen ganz gewaltigen 
Hortfchritt bezeichnet; die Anknüpfung der Graugans an 
die norwegiiche Gefeßgebung des diden Olaf's und feines 
Sohned Magnus nicht nur, fondern auch deren Ans 
früpfung an die Gejege des Uldjotur ift nunmehr befinis 
tiv befeitigt, und nicht minder feftgeftellt, daß in berfel- 
ben auch dad Werf des Bergpörr als olches nicht ge⸗ 
ſehen werden koͤnne, vielmehr nur ein aus verſchiedenen 
Materialien gefhöpftes Erzengniß einer ungleich ſpäteren 
Zeit. ALS nicht gelungen muß dem gegenüber freifich 
das pofitive Ergebniß des Verfaſſers bezeichnet werden, 
und es hält nicht ſchwer, die Quellen feiner Irrtbümer 
ihm nachzuweiſen. Während unfere gefhichtlichen Quel⸗ 
len aus der gemeinfamen Arbeit des Bergbörr und 
Hafidi nur eine Reihe einzelner Aufzeichnungen über 
einzelne Rechtsmaterien hervorgehen laſſen, will unfer 
BVerfaffer, hierin unbewußt der äfteren Ueberlieferung 
folgend, in deren Product noch immer ein wefentlich das 
gefamnte Recht umfaflendes einheitliches Werk erfeunen; 
während unfere Quellen ziemlich beftimmt darauf bins 
weiſen, daß es fich bei jener Codification nur um die 
Aufzeichnung des Kerned der uppsaga, d. h. des vom 
Geſetzſprecher zu haltenden Rechtsvortrags handelte, will 
derfelbe durch folche ein wahres und wirfliches &efep- 
buch entiteben laſſen. Bermöge dieſes zwiefachen Irr⸗ 
thumes kann Schlegel nicht nur die perſoͤnliche Färbung 
des Bortraged an gar vielen Stellen unferer Terte nicht 
gehörig würdigen, Fondern es ift ihm auch nicht möglich, 
zu entdeden, daß Diefe nur ald Sammlungen zerftreut 
umlaufender einzelner Stüde betrachtet werden dürfen; 
er fann aus diefem Grunde zwar die Abweichungen, 
welche im Einzelnen zwiſchen unferen beiden Haupthand⸗ 
fhriften vorliegen, zur Noth begreiflih machen, dagegen 
nur in gezwungenfter, willkürlichſter Weife erklären, 
warum ganze Abſchnitte in der einen Handfchrift fehlen 
mögen, bie in der anderen fih finden. Auch wird das 
Verhaͤlmiß der fpäteren Zuthaten zu den urfprünglid 
vorliegenden Hauptitüden, wird ferner der Charakter 
dieſer legteren felbft Feineswegs richtig beftimmt, wenn 
in unferen Texten mur ein Geſetzbuch Fammt beigefügtem 
Commentare geſehen werden will; diefe Hauptflüde dDürs 
fen nur zum Theil als Gefege oder als officiel auf⸗ 
ezeichnete Theile der uppsaga betrachtet werden, und 
—* Zuthaten beſtehen keineswegs in einem fortlaufenden 
Commentare, der ſich, wie unſer Verfaſſer meint, ſcharf 
von dem commentirten Texte ſondern ließe, ſondern aus 
mancherlei einzelnen Gloſſen und Interpolationen auf der 
einen Seite, durch welche der Urtext ſelbſt umgeſtaltet 
wird, und aus allerlei aus gemifchtem Materiale gebilde⸗ 
ten Nachträgen andererfeits, welche als Kühlung zwifchen 
die —— Partien des Ganzen hineingeſchoben 
werden. Den Grundirrthum, daß unſere beiden Haupt⸗ 





endlich die Frage beſprochen, wie lange die Graugans auf Island 
Geltung gehabt Habe, Comment. &, CLI—CLI, wesfalls auf 
bad oben ©. 31. Anm. 62 und S. 92 Bemerkte verwiefen wers 
en mag. 
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9) Journal des Savans &, 199: Le code general re- 
dig en 1117 n'est point ant ce que nous possedons au- 
jourd’hbui sous le nom de Grägäs, 10) Ebenda ©. 200; 
Lois maritimes &, 47, 11)Journal des Savans 

que le Grägäs n'est möme un code dans‘ 





- - - gistr Pal Sn JREDNEBNEIEGDRER: Gun. Jensscädeinlone Ber, 
J Siehe oben S. 13. Anm. 94, 5) Collection de culi avoient introduite ponr anppleer au silence de la loi 
lois maritimes antörieures au 18° siecle. Tome III. promulgute, ——— S. 2301: C’est en puisant dans toutes 
— 53 oben S. 15. Es iſt übrigens dieſer zweite Auffag ces sources, en usage de ces riches materiaux, qu' 
a | 6)Jour- aredigö le G On ne saurait, comme je Vai deja dit, 
1, 7) Bon biefer gibt lui nnaitre le caractere ni lut donner le nom de loi, 
? Zeugnif. Den alten Ulfljötur nennt code, dans le sens d'une loi, d'un code promulgu& officielle- 
sonfequent UMiot, den Ari frööi heift er Aria, ment. Gnblid Lois maritimes ©, 47: Si nous ne po 
Häkon Adalstsinsföstri aber Hagen Adelsten; die dons point de de tous les documents dont 


fühet er als „lo Gulabing“ an, und ehenfo bie fut composö le corps de Yaneien droit ‚Ülslande, 1 „iompe du 
Königs Magnüs u. dgl. m. Damit | dann moins s epargne un ouvrage | sont us en- 
‚aD. — — ee lade: c'est le Grägäs, 


fei „presque sans utilite,« wenn man bad 12) Journal des Savans &, 202: Faut-il en conclure que 

be Origlr er höchſtens noch eine bä leberfegung geb ne soit qu'un livre de droit, tel que cenx que 

n barf doch Eee er aß, wer über isländi| Ar pour faciliter l’ötude ou la connois- 
| 'e mitreden. di 4 Aubhe nicht it islaı 

: befannt zu machen! " 8) Ebenda mulgude, il y a une opinion intermedisire qui aroit la 






se des lois " Entre cette qualification et celle de loi pre 
3; Lois maritimes ©, 48, e 0 plus vraisemblable. Achnlih Lois maritimes ©. 49, 
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zu Hand gegangen unb fortwährend durch Nachträge 
von neuen Gefeßen und neuen richterlichen Enticheiduns 
gen vervollftändigt worden ſeien; die Ungleichheiten in 
der Darftellung, die Verſchiedenheiten, welche zwiſchen 
der Terteögeftaltung in den verfihiedenen Handichriften 
befteben, follen fi daraus erflären, daß die Redaction 
des Tertes eine allmälige war, und daß verfchiedene 
Beamte bei derfelben von verſchiedenen Gefichtöpunften 
ſich leiten ließen. Wenn alfo zwar nicht der Tert des 
geltenden Geſetzbuches felbft, fo fei doch in der Graugans 
eine Darftelung der Grundzüge des in ihm enthaltenen 
Rechtes aufbewahrt, welche um fo größere Glaubwuͤrdig⸗ 
feit beanfpruchen dürfe, weil fie das Werk der oberften 
Geſetzbeamten des Freiftaates geweſen fe ’’). Die weiteren 
Erörterungen des Verfaſſers über das Alter der ung er- 
baltenen Terteögeftaltungen, über die dem älteren islän- 
diſchen Rechte angehörigen Beftandtheile derfelben, über 


. die Spuren höheren Alterthums in benfelben u. opt. m., 


mögen bier bei Seite gelaſſen werden; intereffant iſt da⸗ 
gegen zu erfahren, daß Schlegel in einem Briefe an den 

erfafler defien Anficyt über die Bedeutung der Grau⸗ 
gand verwarf und nadı wie vor an Der einigen fefts 
hielt ''). Und doc liegt unverfennbar aud) in der Aus— 
führung Pardeſſus' etwas Richtiges, und zwar einmal 
in fofern, als er gegen Schlegel’8 Annahme fi, erklärt, 
wornach unfere Quelle ein Geſetzbuch ſammt Commentar 
fein follte, dann aber auch in fofern, als er richtig heraus⸗ 
fühlt, dag die Nechtsvorträge der Geſetzſprecher für dieſe 
nicht ohne Bedeutung geblieben find; unridhtig ift nur, 
daß er in der fogenannten Oraugane überhaupt ein ein⸗ 
heitliches, methodiſch angelegted Werk fehen will, wäh- 
vend doch der Charakter einer bloßen Compilation gar 
fehr präponderirt, und daß er dad Ganze auf den Rechts⸗ 
vertrag des Geſetzſprechers zurüdzuführen verfucht, auf 
welchen doc nur einzelne Beftandtheile unferer Texte 
urüdweifen. Uebrigens find, fo viel ich fehe, die Aus— 
Führungen des Verfaſſers nicht nur außerhalb Frankreichs 
unbeadhtet geblieben, fondern auch an franzöftfchen Schrift: 
ftellern fpurlo8 vorübergegangen. In den verfchiedenen 
Werfen wenigftend, welche Herr F. Marmier über 
islaͤndiſche Zuftände veröffentlichte, nachdem er als phis 
lologifher und biftorifcher Theilnehmer an der Gaimard'⸗ 
hen Erpedition (1836) ſich einige Kenntniß von Land und 
Leuten verfchafft hatte, finde ich Feine Spur einer Bekannt⸗ 
fhaft mit den Leiftungen feines Landsmannes. In feinen 
Briefen über Island (1837) gibt biefer Verfafler vielmehr 





13) Journal des Savans ©. 202: Il rEsulteroit de ces 
conjectures que, si nous n’avons plus le texte du code qui 
regissoit l’Islande avant sa r&union & la Norweäge, il rous a 
été conserv6 dans le Grägas un livre qui en expose et en dé- 
veloppe le systeme et les principes; un livre a la fidelite du- 
quel nous pouvons accorder une grande autorite, parcoqu’il 
est l’ouvrage de magistrats charges de la double fonction d’ap- 
pliquer les lois dans les jugemens, et d’en d&velopper le sens 
et Tesprit dans les assemblees gönerales. Aehnlih Lois mari- 
times ©. 49 — 50. Die Irrthümer, beren fi der Verfaſſer 
hinſichtlich der den Gef Ibregenn beigelcgten Gompetenz ſchuldig 
madıt, find bereits oben ©. 38. A bemerflidy gemacht wors 
den. 14) Lois maritimes ©, 80. 
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friſchweg „le code connu sous le nom de Grägs 
für die Geſetzgebung des Ulfjötur (Ufliot fihreibt a 
er!) aus, wenn auch andeutend, daß dieſe erft etwa 3 
Jahrhunderte nach ihrer Entftehung auf ejeichmet wor 
fl’). In feiner Gefchichte der Anfel Qi ) findet 
neben einer romanhaft aufgepugten Erzählung über 
Geſetzgebung Ulfljöt’s (Ulfliott oder Ulfliotur heißt 
Mann bier), dann einer furzen Notiz über die Entftehi 
des Älteren Chriftenrechtes und einiger Feinerer Einze 
geiehe, auch ein Bericht über die Codiflcation des Jah 
117, aus welcher der Verfaſſer nunmehr die fogenan 
Graugans hervorgehen läßt"). Endlich wefentlidy | 
jelbe Darftelung wiederholt Marmier auch noch in fei 
Schrift über die isländifche Literatur (1843) '); bier ' 
dort aber hat er fichtlih nur aus den beiden Abba 
lungen Schlegel's gefchöpft, ohne die mindefte Ahn 
davon zu haben, daß aud die franzöfifche Sprache « 
Specialarbeit über die betreffende Frage aufzuweifen be 
Ziemlich genau fchließt fih an Schlegel's Darſtelli 
auch der Bericht an, welchen Homeyer über die Ar 
magnäanifche Ausgabe der Graugans erftattete (1832) 
Auch er nimmt an, daß die „neue fchriftliche Redact 
des geltenden weltlichen Rechte,” welche Bergbörr ı 
Haflıdi beforgten, „den Kern der Rechtsquelle, wei 
wir Grägäs zu nennen gewohnt find,’ bildete’); a 
er läßt fpätere Gefege, Enticheidungen einzelner ftreiti 
Rechtsfragen, ja auch „doctrinelle Ausführungen beb 
tenden Amfanges, jenen urfprünglichen Beftand x 
mehren, nur daß er, bedaͤchtig prüfend, Schlegel’6 $ 
fiht über die vom Geſetzſprecher zu erlaflenden Ep 
fowol, als defien Auslegung der auf die Bedeutung 
Haflidaskra bezüglihen Worte des Lögröttup. zurı 
weit”). Durch jene Zuthaten, meint er, „bat di 
bad Gefeg mehr die Geftalt eines Rechtsbuches gem 
nen, und find überhaupt die urfprünglichen Beſtandth 
mit den fpäteren dergeftalt verarbeitet worben, daß 
uns eine fichere Scheidung nicht mehr möglich iR“ ' 
fo mande Eigenheiten und Lngleichförmigfeiten 
Dietion, dann aber auch die fehr erheblichen Abweich 
gen zwiſchen den beiden Hauptterten, follen fih < 
diefen Schidfalen des Tertes erklären. Weit gröf 
Selbftändigfeit zeigt dem gegenüber eine andere ame 
welche Wilda ziemlich glei deitig über diefelbe Ausg: 
veröffentlichte ”). Auch Wilda tft freilich geneigt, 
unferer Quelle im Großen und Ganzen das Werf 
Bergbörr zu fehen, und er meint fogar, wir wiür 
fie „am richtigften wol mit den Namen Haflithsb 
oder Haflithöffra bezeichnen,” ftatt den gewohnten Ran 


15) Lettres sur L’Islande. 1837. ©. 128 — 129. 
Voyage en Islande et au Groenland — — publis 
ordre du Roi sous la direetion de M. Paul Gaimard.. H 
toire de l’Islande, par M. Xavier Marmier (Paris 1% 
©. 65—70, S. 264 und S. 294 — 297. 17) Voyage 
Islande et au Groönland. — — Littörature Islı 
daise, par M. Xavier Marmier (Paris 1848). &. 254 —3 
18) Siche oben S. 13. Anm, 94. 19) Jahrbücher 
©. 424. 20) Ebenda ©. 425 — 427; al. oben ©. 
unb ©. 59. 21) Ebenda ©. 427. 22) Giche oben ©. 
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GBetestuk, mern mar die äliete Form deñelben ſo nen« 
nen ml, warde turk die Rodrätücher serdrängt” *). 
Man br, ba Wildo rear ndı bereird Der Zweifel. ch 
ric Haflı“askra ſelb überhaupt ein Geſetzbuch ım eigent⸗ 
lien Sinne red Wortes gemeien ‘ein moge, wenn er 
aud noch feincdwesd volle Klarben Tarüber erlangt bat, 
Dog #e nur ilclirre Aufzeichnungen üder einzelne Rechts 
materien entbielr, und Das ne im Grunde nur eine ſchrift⸗ 
lich feſtgeſtellte uppsaga iein ſollie. Als bloße Abichrif- 
ten der officicllen Geſezſammlung mir beigefügten Com: 
mentare will er femer untere Terte mit vollem Rechte 
nicht betrachtet wiſſen, fondern als freie Üleberarbeitungen 
gefegliden und anderen Materiales, zu praftiihen Iwecken 
unternommen; nur icheint er auch in dieſer Beziehung 
noch nicht vollfommen richtig geſehen zu baben, indem 
er einerfeits gar zu ausſchließlich vie Haflıfaskra ale 
den Kern unjerer Terte bildend ins Auge fügt, anderer⸗ 
feit8 auch verfennt, daß diefe, und zumal die Konungs- 
bok, weit mehr noch den Charakter von Gompilationen, 
als den vor felbftändigeren UWeberarbeitungen tragen. 
Mit richtigem Takte hat aber Wilda berausgefühlt, wie 


4) 





23) Ullgemeine Literaturgeitung. 1892. &. 70. 
Ebenda ©. 72. 25) Ebenda ©. 76. 
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geherizen Dire in Nareide eingechallet werden din und 
wicht ader aucd aus dem Nodtéveitrage der Melet · 
ipredder. die ja 6 gertende Nabe nicdt nur au verleſen 
iondern auch zu erlaͤutern gedadt baten, manche dem 
Cemmentare angeboͤrige Sende in den Tert aufgenom . 
men werden ten: ja ſogar iR in Me nerwegiſche Jeu 
binein babe man Derartige Erganzungen tottgetint, im 
dem man „wich heder und deauemer im alten Handeé 
bude mande neue Satung norwegiſcder Statthalter” 
nadgetragen babe, „ale dan man ganz nene Mrhdnitte 
zu Dem neuen Jonddude ausgearbeitet datten a fan 

A) Ghenta S cl, vergl. auch eben EI. Ma. 4 
I) Daa Strafrecht der Mermanen (Bulle ISIY) A 1: 
„Sie Haftitd Ehrid (wen Haflitd Manrſen, der einen voirzuglichen 
Antheil an der Arden genemmen batte, ſo genaunt) war Das nun 
geltende Geſehduch für Jaland. Wa man vınen Uuuptbeilundtbeit 
der Mechtafammlung aus. Die ſich unter dem antblelhaften Namen 
Graugans vrbalten bat. Die Giaugang belebt nal and jenen 
Geſedduche mit manchen neueren Anden, Abauderungen, Mal 
auch Erweiterungen und VNeitünung areſeren Stucke. wie a UL den 
die Gerichteverſaſſung und den Neren. "Die procefſnaliſhen Wer- 
ſchriften fommen daber faſt andy alle wieder um Merdumdung mil 
den materiellen Medptabefimmungen von. An mei Pernanenband- 
riften, von denen alle Ubrigen Ubſchriſten And, Buben Mh mei 
olcher Vearbeitnunen erbulten, a ware wol rin irefudpigeren 
Werfahren neweien, wenn bie Heranageber nicht beide Wenrheltun- 
gen ganz durch rinnuder geinerfen baten '' UN) Weichihir 
von Dänemark. Mp, 11. cDamburg INSE.) @. MI MN, r 
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fofort feine Anfiht in den Säben zufammen: „fo bes 
figen wir in der heutigen Graugans freilich nicht das 
reine Gefeh des Jahres 1118, aber um fo volftändiger 
die Geſetzgebung, welche feit 1118 bis zum Untergange 
des Freiſtaates gegolten hat, Spätere Zuthaten fcheiden 
fiy für den Kenner des altnorwegifchen Rechts ziemlich 
leicht ab, auch wenn nicht gerade König oder König 
und Jarl dabeiſteht““). In einem Punkte freilich weicht 
Dahlmann von Schlegel ab, aber nicht zu feinem Bors 
iheile; er will den Text der St. als den urfprünglicheren 
im Vergleich mit dem der K. gelten laffen ’°), — Als ein 
bloßes Excerpt aus Schlegel’s Abhandlung mag hier noch 
der Vorbericht erwähnt werden, weldien Gans feiner 
Darftellung des isländischen Erbrechtes vorangehen läßt, 
und welcher der Zeit nach bereitd um fech8 Jahre früher 
fällt al8 die Arbeit Dahlmann's); nur im Vorübergehen 
fol ferner erwähnt werden, daß Heinrich Leo um dies 
jelbe Zeit die Graugansd ald „das vortreffliche isländifche 
Rechtsbuch““) bezeichnet, daß Köppen (1837) in ders 
felben das Geſetzbuch findet, welches Gudmundur durch 
Ueberarbeitung der älteren Codification Bergpör’s, ſo⸗ 
wie des Chriftenrechtes zu Stande gebracht, und welches 
erft weit fpäter feinen wunderliden Namen erhalten 
habe”), daß Dietrich (1843) völlig denfelben Weg 
geht’) und daß fie Michelfen um etwas fpäter 
„die merfwürdigfte aller ffandinavifchen Rechtsfammluns 
gen des Mittelalters, aus den erften Derennien des 

2. Zahrh., nennt”) u. dgl. m. Eine etwas fperiellere 


leßtere Theil der Annahme Dahlmann's hängt theile damit zufams 
men, daß er, wie freilih auch Wilda und manche Andere, durch 
die Unflcherheit der Herausgeber der Graugans in der Beflimmung 
ber Entfichungszeit ber beiden Handſchriften berfelben fich verleiten 
läßt, dieſe zu ſpät anzufeßen; theils iſt er aber auch durch bie 
eigenthümlidhe, von Schlegel überfommene Meinung bedingt, daß 
neben ber Jarnsida und Jönsbök die Gräagas noch fortgegolten habe. 

29) a. a. O. ©. 183. Als ein einzelnes Anhängfel aus ber 
norwegifchen Zeit fol das Stüd um rett Islendinga i Noregi gel: 
ten, fiehe oben S. 47. Anm. 19 und a. a. D. S. 255. Anm. 2; 
ein anderes Binfchiebfel foll K. &. 167, um skipa kaup, fein, 
vergl. S. 186. Anm. 3, 80) a. a. O. ©. 184. Anm. 1; 
&. 209 — 210. Anm. 31) Das Erbreht in weltgeſchicht— 
licher Entwidelung. Bb. IV. 1835. S. 464 — 473. Doch iſt 
zu bemerfen, baß —288 der Deutung jener dem Lögrettup. 
entnommenen Stelle der Berfafler der Anficht Homeyer's ih ans 
fliegt. 32) Einiges über das Leben und die Lebens: 
bedingungen in Island .in ber Zeit des Heidenthums 
S. 378, in Friedrih von Raumer’s Hiftorifchem Tafchenbuche. 
6. Jahrgang. Ebenda S. 530 wird von der Geſetzgebung UIf- 
ljöt’s gehandelt; der fpäteren Arbeit Bergbör's aber hat der Bers 
fafier feine Veranlaſſung zu gebenfen. 83) Literarifhe Eins 
leitung in die Nordiſche Mythologie S. 136— 137. 34) 
Altnordifches Leſebuch ©. LI. 85) Weber die Senefis 
der Jury. 1847. S. 79; vergl. oben ©. 121. Auch in feiner Ab: 
Dune über „Die Hausmarke,“ 1853, fpricht fich der Ders 
afler noch ähnlich aus. Er führt Hier, S. 17, „die islänbifche 
Rechteaufzeichnung in ber Iogenannten Graugans“ an, unb meint, 
„diefe Rechtsſammlung“ fei in ber Darlegung und Ausführung 
des Einzelnen und Belanberen umflänblicher „ale irgend ein an» 
beres germanifches Rechtsbuch;“ S. 25 fpricht er von berfelben 
auch wol gerabezu als von „dem isländifchen Rechtsbuche. Schwer 
verftänblich if aber, wenn der Verfaſſer, ©. 17, das Wiederfehren 
der Beſtimmungen über die Darfen der Hausihiere an zwei vers 
ſchiedenen Stellen ber Duelle daraus erflären will, „daß bei der 
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Beiprehung der Frage nach der Bedeutung der Quelle 
wurde bagegen wieder von dem Berfafler dieſes Aufſatzes 
im Jahre 1 veröffentlicht). Ich babe fihon damals 
mit aller Beftimmtheit den Sat ausgeſprochen, daß 
„unfere Graugans Tedigfih als ein Sammelmerk” zu 
betrachten fei, „das aus fehr verfchiedenurtigen Mates 
tialien zu praftifchen Zweden compilirt worden iſt,“ und 
darauf bingewiefen, daß neben der Eodification Berg- 
pör’s auch noch ganz andere Gefege aus früherer und 
fpäterer Zeit, Rechtsvortraͤge der Geſetzſprecher, einzelne 
Gutachten oder gerichtliche Entfcheidungen über wichtigere 
Rechtsfragen, endlich Formularien und juriftifche Privats 
arbeiten anderer Art in dieſelbe Aufnahme gefunden 
haben. Ebenfo befiinnmt habe ich mich ferner ſchon das 
mals dahin erflärt, daß unfere beiden Hauptterte „ſelb⸗ 
ftändige Sammelwerfe feien, weldye nur durch die Gleiche 
heit des Gegenſtandes, von welchem fie handeln, ſowie 
dadurch, daß fie großentheild aus den gleichen Quellen 
ſchöpften, eine gewifle Gleichartigfeit und einem großen 
Theile ihres Snbaltes nach fogar wörtliche Uebereinſtim⸗ 
mung erlangt haben,” und darauf hingewieſen, daß 
„neben den beiden uns erhaltenen Sammlungen nod 
mehrfache andere Werfe ähnlichen Inhaltes in Umlauf 
geivelen zu fein ſcheinen“). Uber freilich ift für dieſe 

ehauptungen der Beweis mehr angedeutet ald geführt; 
bezüglich der Arbeit Bergpör’s ferner ift zwar richtig er⸗ 
fannt, daß dieſelbe Fein alle Theile des Nechts ums 
faffendes Geſetzbuch, ſondern nur eine Aufzeichnung ein- 
zelner Rechtömaterien enthielt, überfehen dagegen deren 
befondere Beziehung zum NRechtövortrage des Geſetz⸗ 
ſprechers; vollfommen unaufgeflärt ift endlich geblieben, 
wie unfere Terte zu dem Namen der Graugand gekom⸗ 
men find, da das reihe Material, welches mir Gud- 
brand’s aufopferade Sreundfchaft in diefer Richtung zur 
Verfügung geftellt hat, mir damald noch unzugänglidy 
war. Ein Aufſatz von Klaehn über die Gedgrapbie 
und Geſchichte Islands (1855) hat von diefer meiner 
Arbeit noch Feine Notiz genommen, fieht vielmehr in der 
Graugand, welche ald „das ältefte und umfaflenpfte 
Geſetzbuch des ffandinavifchen Alterthums“ bezeichnet 
wird, lediglich die in den Jahren 1117 — 1118 verfaßte 
Arbeit BergPpör’s, welcher nur in den Handfchriften das 


Eodification des isländifchen Rechts, wie fie aus ber Zeit der Mes 
publif in der Gragas uns vorliegt, mehr als ein Codex benupt 
worden, daß manchmal verfchiedene Redactionen berfelben Rechtes 
partie vorlagen, und daß auch in den Text, wie wir ihn haben, 
bier und da eine paraphraflrende Ausführung bes urfprünglichen 
Tertes übergegangen ifl. Es fcheint indefien der Ausdruck Codi⸗ 
flcation nur bie Thätigfeit der fammelnden Privaten bezeichnen zu 
follen, und fommt unter folder Borausf:gung ber Ausipruch des 
verehrten Berfaffers mit der von mir entwidelten Anſicht ziemlich 
erein. 


86) Im erflen Jahrgange der Kritifchen Ueberſchau der 
beutfhen Gefepgebung und Rechtswiffenfhaft, von 
Arndts, Bluntfhli und Pozl, &. 277— 296, wozu banı ſpä⸗ 
ter noch einige Nachtraͤge kommen; ſiehe oben ©. 16. Anm. 9. 
87) DBergl. hierüber auch meine Bemerkungen in der Kritifchen 
Veberfhau. Bd. VI S. 113— 115. 88) Allgemeine 
Encyflopäbie der Wiffenfchaften und Künſte von Erf 
und Gruber. Zweite Section. Theil 81. ©. 288, 
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39) Ebendba ©. 313; vergl, auch ©. 288. Anm. B. 40) 
ar 6* ber deutſchen Vormundſchaft. Bo. J. S. 12 — 18. 
41) The Norsemen in Iceland, in ben Oxford Essays für 
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fonnte, während freilidy bezüglich anderer Zufäße, welche 
nod) in weit fpäterer Zeit erfolgt fein follen “), auf 

—— —— wird, Aehnlich erklärt Fr. Brandt 
in ſeinem Grundriſſe der norwegi —* Rechtsgeſchichte“) 
die Graugans, unter welcher er nur das weltliche 
Geſetz verſtanden wiſſen will — die im Jahre 1117 
unternommene Gobification Bergpör’ s, und erwähnt 
neben derfelben noch das im Jahre 1123 angenommene 
Chriſtenrechtz die wefentlichen Abweichungen, welche 
eu den beiden Hauptterten der Duelle beftehen, find 
hm befannt, aber er madht feinerlei Verſuch fie zu er— 
flären, Endlich R, Be in feiner vortrefflichen nors 


44) Forteckning öfver Kasat Bibliothekets i 
Stockholm Isländska Handskrifter, 1848. S. B—M. 
45) Danmarfs Hiftorie —— II. 1836. &. 431— 433; 
ebenfo in ber zweiten Ausgabe II. 1854. S. 359 — 360. 
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wegifchen Kicchengefchichte erwähnt nicht nur des Chriften« 
tete al8 im Sahre 1123 und des Zehntgefeped ale 
im Sabre 1097 erlafien, fondern auch der im Jahre 
1117 befchlofienen Gopification, mit welcher Die Abfaflung 
des Chriftenrechtes wol in Verbindung geftanden fein 
möge’); andererfeitd citirt er auch wol gelegentlich Die 
islaͤndiſche Graugans auf diefen ihren Namen *), darüber 
aber, wiefern er diefe mit jener Codification identifch 
nehme oder nicht, fpricht er ſich nicht au. 

Endlich iſt hier noch des Einfluffes zu gedenken, 
welchen die Herausgabe der Graugand und die Ber: 
öffentlihung der Unterfuchungen Schlegel’8 auf die Anz 
fihten der Isländer felbft über die Entftehung und Be⸗ 
deutung der Duelle geäußert haben. E8 begreift ſich, 
daß unter ihnen, die fchon längft mit ber Quelle fidh 
befaßt hatten, alte Vorurtheile über deren Bedeutung 
fchwerer auszurotten, daß aber andererſeits auch bei ihnen 
auf felbftändiger und ausgebreiteter Duellenerforihung 
berubende eigene Ueberzengungen eher zu erwarten waren 
als bei auswärtigen Gelehrten und für Beides hält es 
in der That nicht —* Belege zu erbringen. Porleifur 
Guödmundsson Repp (+ 1857), welcher im Jahre 
1832 in englifcher Sprache eine nicht uninterefiante Ab⸗ 
handlung über das Geſchwornenweſen veröffentlichte °‘) 
und dabei der Arnamagnäanifchen Ausgabe der Grau⸗ 
and fich bediente, bezeichnete diefe als „das ältefte i6- 
indische Geſetzbuch“ und ſetzt fie dem „kirchlichen Ges 
fegbuche” mit aller Beftimmtheit entgegen °°); nach einer 
weiteren Stelle zu fihließen, ſieht er in derſelben aber 
noch in älterer Weile die Geſetzgebung Ulfjöt’s, mit 
der ihm wol Bergpör’s Codification wefentlidy identiſch 
gegolten haben mag‘). Halldörr Einarsson, der 
wenig fpäter (1833) eine oben fchon gelegentlich anges 
führte Abhandlung über die Isländifche Werthrechnung 
und Das 3 ehntivefen der Inſel fchrieb °), bezeichnet in 
dieſer die Graugans als das ältefte isländiiche Geſetz, 
welches erhalten fei°), unterfiheidet aber von ihr das 

ehntgeſetze), welches im Sabre 1096 °), fowie das 
hriftenrecht, welches im Sahre 1123 verfaßt fei °'); die 
Graugans mag ihm darum aud „das weltliche Geſetz“ 
im Gegenſatze zum geiftlichen heißen °). Als ein Theil 
der Graugans gilt ihm Vigslödi”) und fcheint er in 
jener überhaupt die Eodification Bergbör’s fehen zu 


52) Den norfte Kirkes Hiftorie under Katholiciss 
men I. 1856. ©. 94, 150 u. 163. 53) Ebenda ©. 200. 
Anm. 3. 54) A historical treatise on Trial by Jury, 
Wager of Law and other co-ordinate forensic insti- 
tutions formerly in use in Scandinavia and in Ice- 
land (Edinburgh and London 1832). Mir ift im Augenblid 
nur bie Meberfegung zugänglich, welche F. 3. Buß unter dem 
Titel: „Geſchichtliche Achanblung über das Geſchwornengericht, bie 
Abfhwörung der Schuld oder Eibeshilfe und andere coordinirte ges 
richtliche Einrichtungen, die früher in Scandinavien und auf Er 


land gebräuchlich waren,‘ im Jahre 1835 herausgegeben hat. 
55) a. a. O. ©. 140—141; 148. 56) a. a. O. S 154— 155; 
vergl. auch S. 163. 57) Siehe oben S. 15. Anm. 5. 58) 


Om DardiesBeregning ©. 15. 59) a. a. O. ©. 20. 
60) a. a. 8. S. 57 —58 61) a. a. O. ©. 26 u. 28; vergl. 
&. 60 u. 86. 62) a. a. O. ©. 8. 63) a.a. O. ©, 24, 
26, 27 u. 31. 
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wollen, die in Folge des Beichlufles vom Jahre 1117 
erfolgte °); dad Zehntrecht dagegen, meint er, möchte 
erft ein Paar Jahre fpäter zufammen mit dem Chriften- 
rechte aufgezeichnet worden fein, da es in den alteſten 
Handſchti en mit dieſem verbunden vorzukommen pflege ). 

r weiß endlich aber auch von fpäteren Zuſaͤtzen, welche 
der urfprüngliche Tert der Graugans erfahren habe °”), 
und wunderlidy genug ift e8 der Tert der K., welchen 
er al8 die jüngere und weitläufigere Recenfion bezeich⸗ 
net‘). Die Gbbandlungen Schlegel alſo find, wie 
man flieht, von beiden Verfaſſern keineswegs genügend 
gewürdigt, und bei beiden, wenn aud) in etwas verichies 
dener Weile, im Ganzen noch immer die von früher her 
überlieferten Anfichten feftgehalten. Ungleich beveutfamer 
als diefe blos gelegentlichen Aeußerungen ift aber eine 
weitläufige Anzeige der Arnamagnäanifhen Ausgabe, 
welche Baldvin Einarsson (+ 1833) verfaßte, welche 
aber erft nach defien Tode veröffentlicht worden tft *); obs 
wol von dem Berfafler unvollendet hinterlaffen und darum 
in der Form noch vielfach unbeholfen, auch wol hin und 
wieder dem Inhalte nach nicht völlig ausgegohren, ber 
hauptet dielelbe doch immerhin durch die Külle des Mas 
terial8 und die Selbftändigfeit der Korfchung, welche in 
ihr niedergelegt ift, einen bleibenden Werth, und zumal 
{ft intereffant zu fehen, wie bei Baldvin fowol als bei 
Pordur Sveinbjörnsson, weldyer den Auffap mit 
eigenen Anmerfungen begleitete, die alten Ueberlieferungen 
über die Duelle mühfam mit der neuen Kritif ringen. 
Sehen wir von fo mancden in anderen Beziehungen 
intereffanten rörterungen Baldvin’d ab °), und halten 
wir und ausfchließlichh an denjenigen Theil feiner Dars 
ftellung , welcher fich im engften Verſtande auf die Genefls 
unferer Quelle bezieht, fo mag vor Allem bemerft werben, 
daß der Berfaffer mit aller Entfchiedenheit und ganz wie 
Schlegel fi gegen die Annahme eines Zufammenhanges 
der islaͤndiſchen Graugans mit dem noriwvegifchen Geſetz⸗ 
buche diefes Namens erklärt ’’); allein wenn er annimmt, 
daß jene irrige Meinung lediglich durch die gleiche Bes 
nennung beider Quellen veranlaßt worden fei, fo liegt 
bierin, wie oben bereit bemerft wurde, geradezu eine 
Verkehrung des wirklichen Verlaufe der Dinge, welcher 
vielmehr zeigt, Daß eben die Zurüdführung der i8ländi« 
fhen Duelle auf die Gefebgebung des Königs Magnus 
e8 gewejen war, welche ihr den Namen der Graugans 
verſchafft hatte. Weiterhin will er zwar, gegen Schlegel 
polemiftrend, in unferer Quelle materiell noch immer 
wefentlich die alten Ulfjötslög finden, die er fih un« 





64) a. a. O. ©. 60. 65) a. a. O. ©. 60 u. 865 daß 
dieſe Angabe nur theilweife richtig if, braucht kaum bemerkt zu 
werben. benda S. 0 — 32. 67) Ebenda ©. 31. 
68) Vergl. oben S. 13. Anm. 94. 69) Er behanbelt z. B., 
S. 20—42 feiner Recenfion, die Verfaſſung des Alldinges, und 
©. 43 —49 deren allmälige Entftehfung und Umbildung; er gibt 
ferner eine überfichtliche Vergleichung des Inhaltes der Graugans mit 
der ber gefchichtlichen Quellen, S. 111—146 und S. 277 — 358, 
fowie bes Inhaltes der Graugans mit bem_ bes älteren norwegifchen 
Rechts, S. 358— 360, beide Male im Wefentlichen an die Dars 
ftellung Schlegel’ 8 fi anfchließend, aber doch in gar mancher Hin: 
ficht fie berichtigend ober ergänzend. 70) a. a. O. ©. 57—59. 
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8veinbjörnsson ſtellt ſich dagegen in Anm, Tu. 13 zu ben 
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dem er mit vollem Rechte geltend ‚ baf man auf ber einen 
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fügen fpäterer Gejege oder Statuten, Einfhaltung von 
Bemerfi ‚ welche auf die Thätigfeit der Gefetjfprecher 
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Die Verſchiedenheiten, welche in Bezug auf die Aufnahme 
oder Nichtaufnahme folcher einzelner Zuſätze ſowol als 
ganzer neuer Abfchnitte zwilchen unferen beiden Haupts 
terten fidy ergeben, follen ſich dabei daraus erflären, daß 
deren Beifügung nicht in officieller Weile, fondern ledig⸗ 
lich duch den Fleiß einzelner Privatleute erfolgte und 
daß die Gefichtöpunfte verfchiedene waren, von welchen 
die Sammler unferer beiden Texte bei piefem ihrem Ges 
fhäfte ausgingen ®); ausbrüdlih wird dabei die von 
Schlegel aufge elite Meinung zurüdgewiefen, daß es dem 
Sammler der St. nur darauf angefommen fei, diejenigen 
Abfchnitte des alten Geſetzbuches zufammenzuitellen, die 
neben der Jonsbok noch fortgelten jollten “). Speriell 
wird fodann noch ausgeführt, daß die Graugans, wie 
fie und erhalten fei, nicht die ältefte Geſetzſammlung fein 
fönne, wie fie denn felbft auf ältere Rechtsaufzeichnungen 
Bezug nehme, und anſchließend an die mehr befprochene 
. Stelle des Lögrettup. ftellt der Verfafler, unter einläß- 

licher Widerlegung der gegentheligen von Schlegel aus⸗ 
geiprochenen Anficht, ſchließlich die Behauptung auf, daß 
in unferen beiden Haupthandfchriften gerade die beiden 
bifchöflichen Hanbfehriften erhalten fein möchten, welchen 
jene Stelle ein vorzugsweifes Anfehen beilegt, deren Der: 
ftellung und Evidenthaltung aber der Verfaſſer mit vollem 
Rechte auf der Bifchöfe freies Belieben und nicht auf 
irgendwelche öffentliche eranftaltung zurüdführt”). Man 
Kenne die Unterfuchungen Schlegel's find für den Bers 
afler durchaus maßgebend geworden; ihre wichtigſten Er⸗ 
ebniffe nimmt er ald richtig an, und wo er von den⸗ 
—* abweicht, ift es doch, wie er ſelber offenherzig eins 
gefteht *), Schlegel’d Forſchung, 
geroiefen bat. Dennoh macht fih in dem fefteren Ans 
ammern an die Geſetzgebung Ulfljöt’s und dann wieder 
an die Arbeit Bergbör’s noch eine Einwirkung der älteren 
töländifhen Schule bemerkbar. In manchen nit un- 
wichtigen Punkten werden Schlegel’d Anfichten auch wol 
durch ihn berichtigt, wie 3. B. hinſichtlich der Erflärung 
des Fehlens einzelner Abfchnitte in der St., welche in 
der K. ſich finden, oder der ganz willfürlidh angenom- 
menen Serfelung authentifcher Geſetzesterte durch Die 
beiden Landesbifchöfe; häufiger noch fößt man auf feine 
Beobachtungen und Bemerkungen, welche zu bedeutfameren 
Bolgerungen anregen, die der Berfafler vieleicht nur 
darum nicht bereits felber gezogen hat, weil es ihm nicht 
vergönnt war die iepte Hand an feine Arbeit zu legen °”). 
Im Großen und Ganzen bat indefien Baldvin unfere 
Frage zu feinem weiteren Abjchluffe geführt und insbeſon⸗ 


welche ihm den Weg 


die Fortbildung bes Rechts vergl. auch S. 32— 37; über den Ein: 
flug anderer Factoren, wie etwa ber Autonomie engerer Kreife, 
dann ber Jurisprudenz und Praris, ©. 51 —55. 

83) Ebenda S. 98— 100. 84) Ebenda ©. 100— 103; 
vergl. oben &. 81. Anm. 628. 85) Ebenda S.103—110. 86) 
Ebenda 6.111. 87) Ich erinnere hier nur daran, daß Balbein 
es war, ber zuerft auf das „heute, „morgen“ u. dgl. im Ping- 
skapap. aufmerfjam machte, daß er nahe genug daran war zu ers 
kennen, daß unter ber einmal angeführten uppsaga die Haflidaskra 
verborgen liege, u. dgl. m. Vergl. oben ©. 50. Anm. 45 und 
©. 55. Anm. 75. 
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dere ift auch er ſich darüber noch nicht klar geworben, 
daß unfere Terte als folche lediglich Compilationen ſeien, 
welche keineswegs auf einem einheitlichen Geſetzbuche bes 
ruhen, — daß die Arbeit Bergbör’s wefentlich fein Ges 
—— ſondern nur eine officielle Aufzeichnung einzelner 
Abſchnitte der uppsaga war und daß neben ihr noch 
im reihften Maße andere Theile der uppsaga, forwie 
manche weitere Materialien in unfere Sammlungen mit 
übergegangen find, — daß endlich dad Zufammenwerfen 
der verichiedenen erhaltenen Sammlungen und der ihnen 
gemeinfam beigelegte Rame der Graugans lediglich auf 
der irrigen Annahme beruhe, daß in ihnen das Gefeg- 
buch des guten Magnus, beziehungsweife des heiligen 
Dlaf’d, zu erfennen ra 

Baldvin's handlung ſo ſehr ſie dies verdient 
haͤtte, ſcheint nicht in weiteren Kreiſen Beachtung ge⸗ 
funden zu haben, und mag wol zum Theil der Ort, an 
welchem ſie erſchienen, zum Theil auch deren halbfertige 
Form dies verſchuldet haben, welche ihre Benutzung 
immerhin mühſam macht *). Sogar der gelehrte Kirchen⸗ 
hiftorifer Dr. Petur Pötursson hält in einer Ab⸗ 
handlung über das Recht der Kirchen auf Seland, welche 
er im Jahre 1844 veröffentlichte), an den Anfchauungen 
der früheren Zeit wenigRtend noch in fofern feft, als er 
im Widerfpruche mit Baldvin nicht nur, fondern auch 
mit Schlegel das Chriftenredht von der Graugans ale 
dem weltlichen Gefeßbuche durchaus ſcheidet“). Dabei 
gilt ihm die Graugans als im Jahre 1118 eingeführt ”'), 
alfo als mit der Haflidaskra identifch, während die Eni⸗ 
ftehung des Ehriftenrechted in gewöhnlicher Weife in das 
Jahr 1123 gefegt wird’); das Zehntgeſetz, deſſen Ent- 
ftehbung dem Jahre 1096 zugewiefen wird, fol dem letz⸗ 
teren dann fpäter angehängt worden fein, wie denn das 
Ehriftenrecht überhaupt in der fpäteren Zeit fo mandherlei 
Zufäge erlitten habe”). ine Vorbemerkung zu einigen 
aus der Graugand entlehnten Stellen, welche in das 
Werf über die grönländifchen Alterthümer aufgenommen 
wurden, fchließt fid) näher an Schlegel's Anflchten an °'); 
obwol, wie es fcheint, aus ber —* von Finnur 
Magnüsson gefloffen, verräth aber auch jie nicht die 
mindefte Befanntfchaft mit dem Aufſatze Baldvin’s. Die 
Veränderungen, welde die Annahme des Ehriftenthumes 
an den Getegen Uldjöt’s nöthig machten, follen nad) 
dem Verfaſſer die Ausarbeitung eines neuen Geſetzbuches 
dur eine im Jahre 1117 niedergefeßte Commiſſion 
veranlagt haben. Ein ausführliher Theil von biefem, 





88) Bon teutſchen Schriftftellern bat, fo viel ich fehe, nur 
Wilda, als er fein Strafrecht, und Michelſen, ale er feine 
Genefis der Jury fchrieb, von berjelben Kenntmiß gehabt, beide aber 
haben bie Arbeit wol nicht ge drig gerfrbi t. Mir felber war fie, 
ale ich die oben berührten Auffäge in die Kritifche Ueberfchau lie⸗ 
ferte, noch unzugängl.d eiwefen. 89) Commentatio de 
jure ecclesisrum in Islandia ante et post reforma- 
tionem (Havniae 1844). 90) a. a. O. S. 8; daun S. 85, 
91) a. a. O. S. 48. 92) a. a. O. S4—5 93) a. a. O. 
©. 34—-86, zumal Anm. 40; ein ſolcher weiterer Zuſatz wird auf 
©. 41. Anm. 52 bemerflih gemacht. rönlands 
historiske Mindesmsrker III. (1845) S. 429 — 430. 
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Geſetze Ha Rechte 
—— doch jedenfalls ſchon ſehr früh 
rbeiten Bergbör’s 






*5 * — älteres 
Buy en fomme aud) in anderen 
Bo navifhen (hen Reiten — die man darum doch nicht 
ein Gemiſch von Fr und Rechtsbüchern anfehen 





wiefen (2), ine Berfchiedenheit des Tones in den ver: 
fchiedenen Theilen der Duelle, eine bald alterthümlichere, 
bald mobdernere Färbung derfelben beweile Nichts, da ja 
Sifen bereitd aus der Verbindung älterer mit neueren 
erkläre; von einer Haltung der Darftellung 
in einzelnen Stüden niffe einer willen, 
ar ichen Surispenden). erkennen la e, will der Verfaffer 


98) a. 2 ©. 17-178, dam ©, 190, 99) a. a. O. 

S. 1%; vergl. ©. 1 
U a. a. O. S. — und S. 190 - 194 2) E⸗ 
wurbe oben &, 53, Anm. 72 bereits bemerkt, daß allerdings auch bie 
urb ——— ber norwegif und er 8 en Pro⸗ 
een noch einer rag eier 2 
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fhon gar Nichts wiflen, und er hält hiernach, zumal 
da auch die geſchichtlichen Quellen feinen Juriften nennen, 
welchem man die von Schlegel behauptete Bearbeitung 
zufchreiben könnte, an der Behauptung feſt, daß die 
Graugans ganz und ungemifcht ein Gefegbuch fei. Das 
‚mit fcheint nun auf den erften Blid den Ergebniffen 
Schlegel’8 und feiner nächſten Nachfolger gegenüber ein 
bedenklicher Rückſchritt gethan zu fein; der weitere Vers 
fauf der Darftellung zeigt inveflen, daß die Abweihung 
des Berfaflers von jenen doch feine fo fehr principielle 
if. Es legt derfelbe nämlich darauf Gewicht, daß oft 
enug eine und diefelbe Beftimmung nicht nur in unferen 
eiden Haupthandfchriften in verfchiedener Wortfaffung 
und verichiedenem Maße der Ausführlichkeit vorkomme, 
fondern fogar an verfchiedenen Stellen einer und der: 
felben Handſchrift; daß die Reihenfolge, in welcher die 
einzelnen Beftimmungen in den Handfchriften gebracht 
werden, eine ganz verichiedene fei; daß LUngfeichheiten 
des Styles uf verfchiedene Verfafler hinzudeuten fcheinen 
und eine gewilfe Breite der Darftellung, fowie das Ver⸗ 
meiden fprichwörtlicher Nedensarten den Vortrag der 
Graugans von dem aller anderen nordifchen Rechtsquellen 
unterjcheide, daß endlich oft genug fogar in jeder einzelnen 
Handſchrift ältere und neuere Nechtövorfchriften neben 
einander ftehben, die Doch unmöglich zu gleicher Zeit in 
Geltung fein fonnten’)..: Den Echlüffel zur Erklärung 
aller diefer Schwierigkeiten fucht er ſodann in einer richti⸗ 
geren Auslegung der ſchon jo vielfach in Deang genoms 
menen Stelle des Lögrettupättur ‘.. Er folgert aus 
ihr mit vollem Rechte, daß neben den Geſetzeshand⸗ 
Schriften der Vifchöfe auch noch andere umliefen, an welche 
man ſich im praftifchen Leben fogar zunaͤchſt allen zu 
halten pflegte, und daß felbft die bifhöftichen Handſchriften 
wieder unter ſich ungleich in der Wortfaſſung und dem 
Maße der Ausführlichkeit, alfo verſchiedene Bearbeitungen 
der gemeinfam zu Grunde liegenden Gefege waren; auf 
folhe Bearbeitungen fol es denn aud gehen, wenn ges 
fegentlich einmal in unferen Terten auf ältere lögbækur 
verwiefen werde. Andererſeits ſoll eine officiele Ergäns 
jung der älteren Gejegeshandfchriften durch Einfchaltung 
ber neueren Gefege nicht ftattgefunden haben und fogar 
eine officielle fchriftlihe Redaction folher Novellen ſei 
nicht üblich gewejen; ſowol die Aufzeichnung der neu 
entftehenden Geſetze ald deren Einfügung an den paffenden 
Drten des älteren Geſetzbuches fei demnach lediglidy der 
Privatthätigfeit überlaffen geblieben, und hieraus erkläre 
fid) jene Verfchiedenheit der Handfchriften, wie folche in 
jener Stelle bereitd vorausgefeßt werde und und nod) 
heutigen Tages entgegentrete, hinfichtlicy der Anordnung 
des Stoffes ſowol als der Art der Darftelung. Der 
Geſetzſprecher zunächft habe Behufs feiner am Alldinge zu 
haltenden Rechtsvortraͤge derartig vervollftändigte Hand» 
fchriften fi) anlegen müffen, und von ihm rühre dann 
auch die perfönliche Faͤrbung des Vortrages, der Gebraud; 
der Worte „heute, „morgen, „bier,“ für beftimmte 
Tage und Orte her; aber auch andere Leute mochten ein 


8) a. a. O. S. 194 — 1%. 4) a. a. O. ©. 197 — 201. 
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ähnliches Interefie haben, und dann Handfchriften ent» 
ftehen, welche, weil nur zum Nachſchlagen, nicht zum 
Borlefen beftimmt, Alles weglaflen oder durch eine bloße 
Referenz andeuten Eonnten, was der Befiger etwa bereits 
in einem anderen Codex gefchrieben befaß. Das Streben 
nach möglichiter Volftändigkeit verbunden mit einem ges 
wiffen Mangel an Confequenz habe dann auch wol 
dazu geführt, ältere und neuere Geſetze, ja felbft ver: 
Ichievene Bearbeitungen eines und deflelben Geſetzes neben 
einander aufzunehmen, und wie weit der Verfafler durch 
folche neuere Zuthaten den urfprünglichen Befland ber 
Haflidaskra ſich geändert denkt, zeigt ſich recht dentlich 
darin, daß er ohne Anftand das Ehriftenrecht als einen 
Theil der Graugans betrachtet‘). In der K. findet der 
Verfaſſer dabei, mit Echlegel und Baldvin übereinftims 
mend, im Ganzen den älteren Text, doch fo, daß bin 
und wieder auch die St. einmal, älteren Borlagen folgend, 
jener vorgehen möge; mit vollftem Rechte macht er 8* 
auf die bis dahin uͤberſehenen Bruchftüde anderweitiger 
Bearbeitungen aufmerkfam, welche noch handichriftlich er- 
halten find, und welche der K. fowol al8 der St. gegen» 
über immerhin noch ein mehr oder minder felbftändiges - 
Gepräge zeigen‘). Man fieht, wenn der Berfafler unferer 
Duelle den Charafter eines ungemifchten Geſetzbuches zu 
vindichren fucht, fo ift feine Meinung dabei doch nicht 
die, daß in verfelben ein zu beftimmter Zeit in officteller 
Weiſe erlafjener einheitlicher Coder verftanden werben fol; 
er will vielmehr nur behaupten, daß in unferen Terten, 
deren Unnbhängigfeit von einander er zugibt, und bes 
züglich deren er auch anerfennt, daß fie ihrer formellen 
Geftaltung nad) lediglich Erzeugnifie des Privatfleiges 
feien, lediglich geſetzliches Material zufanmengetragen fet, 
mit Ausſchiuf aller und jeder ſonſtigen Zuchat). So 
gefaßt, bezeichnet dann freilich feine Anficht immerhin 
noch auf der einen Seite einen Rüdfchritt, auf der anderen 
Seite liegt in ihr aber auch nicht minder entichieben ein 
Fortfchritt zu einer richtigeren Würdigung unferer Quelle 
vor. Unrichtig freilich ift e8, wenn der Berfafler unfere 
Zerte durchaus nur aus geſetzlichem WMateriale zufammen- 
gefegt fein laſſen will, und es ift faum begreiflid, wie 
er, der doch fo lebendig das frifche Rechtsleben ſchildert, 
welches während der befleren Zeiten des Freiftaates auf 
der Inſel herrfchte °), dazu fommen fonnte, dem Gewohn⸗ 
heitsrechte, den Statuten der einzelnen Bezirfe und Ge⸗ 
meinden, den kirchlichen Erlaflen, endlich der Jurisprudenz, 
die den Stolz fo manches angelehenen Mannes aus 
machte, jeden Einfluß auf die Geftaltung einer fo um⸗ 
fafienden Rechtsſammlung abzuftreiten. Aber recht fehr 
richtig iſt es gethan, wenn der Anficht Schlegel’8 gegen, 
über ſcharf betont wird, daß unfere Terte Mehr das Pros 
duct des Sammlerfleißes, als felbftändiger geiftiger Arbeit, 


5) a. a. O. ©. 152. Anm. 1. 6) a. a. O. S. 201— 208. 
Da. a. O. ©. 194. Anm, 2 ift dies am deutlichſten ausgefprochen ; 
bie Worte lauten: „Da ingen anthentiff Udarbeidelſe i firt ; 
Form fandt Sted af Loven, er bet en Selvefölge, at vi ber iffe Im 
mene en Lovbog i ben moberne Betydning, men ilkun en Gamling 

f de ved de offentlige Myntigheber vedtagne Love.“ 989) a. a. O. 
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gemifcht find, die eigentlich einander gar Nichts angehen 
und daß man zumal am Ende der Abfchnitte oder Ca⸗ 
pitel in den Handfchriften von Geſetzbüͤchern Zufäge und 
neuere Gefege zu erwarten habe.” Während die Ver⸗ 
ſchiedenheit der ocitung zeige, daß es fich hier nicht um 
einen feften Beftandtheil des Geſetzbuches handle, ergebe 
fih au aus dem Inhalte der Beftimmung, daß dieſe 
weder zum Chriftenrecht noch zur Öraugane urfprüngs 
lich gehört haben koͤnne. Endlich glaubt der Berfaffer 
auch aus der verfchiedenen Weile, wie die Novelle von 
1217 in unfere beiden Haupthandichriften eingeſtellt 
worden iſt, recht deutlich erfennen zu können, „wie bie 
Leute vordem nach und nad) ihre Selepbüdher umzuändern 
pflegten, ſowie fich die Geſetze felbft veränderten‘ '”); er 
meint geradezu, aus diefem Beilpiele könne man deut⸗ 
lich erfehen, „wie die Handichriften der Graugans fi 
gebildet haben, die wir jebt befigen‘ ”), und das „Zus 
5 neuerer Beſtimmungen mit dem Ge⸗ 
etzbuche in der St., während ſolche in der K. felbftändig 
neben dieſem eingeftellt feien, hält er für „merkwürdig 
und bezeichnend, um die Handjchriften der Graugand zu 
charakteriſiren“). Hiernach ift Far, daß Jön Sıgurds- 
son unter der eigentlichen Graugans die Codification 
Bergpör’s aus den Jahren 1117— 1118 verfleht, wes⸗ 
halb er denn auch wiederholt von der Zeit fprechen kann, 
da die Graugand das geltende Geſetzbuch im Lande 
war”); er ift alfo in foweit mit der oben von und er» 
Örterten Anficht einverftanden, al8 auch er in der Haf- 
lıdaskr& zwar den Kern der und vorliegenden Terte er- 
fennt, aber neben jener fo viele neuere Stüde der ver- 
fchiedenften Art benugt, und deren Benutzung in fo roher 
und mechaniſcher Weije gehandhabt annimmt, daß unferen 
genbiärihen feine andere Bezeichnung als die bloßer 

ompilationen zuerfannt werden fann. Darüber, ob er 
in der Arbeit Bergbör’s eine gefchloffene Gefepgebung 
oder nur eine officiele Redaction der einzelnen widhtigeren 
Theile der uppsaga erblide, fpricht fidy der Bertaffer 
nicht aus, und ebenfo wenig darüber, wie jene Arbeit zu 
dem Ramen der Graugans gekommen fei, den er ihr beis 
legt; doch macht er gelegentlich bereits darauf aufmerf- 
fam, wie man im 17, Jahrh. auf Island das isländi- 
fhe und norwegifche Recht zufammenmwarf und in der 
Zeit des Freiftaates der Infel durch den heiligen Dlaf 
Geſetze geben ließ”), und an einem anderen Orte fpricht 
er geradezu die Vermuthung aus, daß die isglaͤndiſche 
Rechtöquelle gerade jenem Misverftändnifle den Namen 
der Graugans verdanfe, indem man fie mit jenem 
throndheimifchen Rechte diefed Namens, welches man dem 
heiligen Dlaf oder Magnus dem Guten zugefchrieben 
babe, für identiſch gehalten habe’). Wenn der Berfaffer 


19) Ebenda S. 374. 20) Ebenda S. 876. 21) 
Ebenda ©. 379. 22) Ebendba ©. 414 u, 415. Daß ber 
Verfaſſer insbefondere auch von einer burchgreifenden Befeßesreviflon 

ichts wiſſen will, wie foldhe von Manchen dem Gudmundur 
orgeirsson zugefchrieben wurde, ergibt fich aus ber Art, wie er 
befien Iegislaturifche Wirkſamkeit in feinem Lögsögumannatal 
og lögmanns ©, 23 beipridt. 28) Diplom. I. ©. 76, 
Ann. 1. 24) Skfrslur og reikningar hins islenzka 
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biernach diefen Ramen erft im 16. ober 17. Jahrh. und 
nur durch ein derartiges Misverftändniß entftanden glaubt, 
b ift Mar, daß folcher auch nad feiner Annahme ur 
Iprünglid nur die und vorliegenden Texte, nicht die Arbeit 
ergbör’s bezeichnet haben muß, von welcher letzteren 
man damald noch fo gut wie Richte wußte, und bie 
man damals jedenfalls mit unferen Terten noch in feiner- 
lei Zufammenhang brachte; wenn alfo nichtöbeftomeniger 
der Name der Oraugans auf die Haflidaskr& befchränft 
wird, kann dabei offenbar die Meinung nur bie fein, den⸗ 
felben in der neuerdings auf Island einmal üblich ge- 
worbenen Bedeutung fortzubrauchen, wiewol der Ver⸗ 
faſſer ſich darüber völlig Mar ift, daß biefer Gebrauch 
fireng genommen ein ungerechtfertigter fei. Auch in diefer 
Beziehung alfo fleht der Verfaſſer wefentlih auf dem⸗ 
jelben Standpunkte, von welchem in ber obigen Aus⸗ 
einanberfebung ausgegangen wurde, und liegt hierin feine 
geringe Gewähr —* die Richtigkeit und Stichhaltigkeit 
der vermittelſt derſelben gewonnenen Egebriſe. 
CGonrad Maurer.) 
GRAAL (oder Gral), der heilige. Sagen» 
freis des heiligen Grald. — Der heilige Oral, den 
romantifchen Dichtern des Mittelalters ein Symbol chrift- 
lichen Heilthums, ift ebenjo, wie der König Artus und 
Zauberer Merlin an fünf Jahrhunderte lang Kern und 
Mittelpunkt eines ausgedehnten Dichtungsfreijes geweſen, 
woran die Ritterwelt fi erbaut, und durch —28 Be⸗ 
arbeitung die Dichter ſich glaubten die Seligkeit verdienen 
zu koͤnnen. Er unterſcheidet ſich aber in ſofern weſent⸗ 
lich von den Sagenkreiſen des britiſchen Artus, der 
fraͤnliſchen Karlsſage und der teutſchen Heldenſage, als 
ihm nicht, wie dieſen, hiſtoriſche Perſonen und Ereig⸗ 
niſſe im erſten Urſprunge zum Grunde lagen, ſolche wenig⸗ 
ſtens bis jetzt im entfernteſten nicht ermittelt find, ſondern 
daß ein tiefer frommer Gedanke der fruchtbare Keim 
ward, der durch Dichter auf Dichter, von Land zu Land 
und von Jahrhundert zu Jahrhundert verpflanzt und 
finnig gepflegt, endlich einen Inhalt gewann, den zwar 
als ausgebildete Geſchichte eines heiligen Gefaͤßes die 
Dichter der Nachwelt zu überliefern trachteten, der gleich⸗ 
wol aber bezeugt, wie dieſes Gefäß feine Bedeutung nur 
in dem Ringen eines fromm schriftlichen Geiftes fand, die 
unerforfehlichen Geheimnifle des Glaubens, die Wunder, 
die das Chriftenthum in aller Welt gewirkt, und bie 
fegensreichen Lehren ded neuen Bundes zu ergründen, in 
Symbolen anſchaulich zu machen und an bie poetifihen 
und biftorifhen Traditionen im Geiſte des chriftlichen 
Ritterthums anzufnüpfen. Schwierig jedoch iſt es, bie 


bökmentafelags, 1857 —1858. S. XIV— XV: Brot ür 
handriti af Grägas, sem her er eignus Ölafi helga einsog opt 
i ritum fra 17d@ öld, svo aö liklegt er jafnvel, ad nafn betta 
& hinni islenzku lögbök s® komiö upp ütüur bessum misskiln- 
ingi: a5 menn hafa haldiö a5 hin forna lögbök friveldis Is- 
lendings vsri sama og hin fornu Prendalög, sem eignuö voru 
Ölsfi helga eda Magnüsi göds, og köllus Grägäs (Sverris s. 
117. cap.). Sch erinnere daran, daß bie bisher erfejlenenen brei 
Hefte des Diplomatarium Islandicum den Jahren 1857 — 1862 
angehören ; bie bier und dort niebergelegten Anflchten bes Berfaffere 
find alfo als gleichzeitig ausgefprochen zu betzachten. 
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1) m —— ') in feinen Contes del 
etwa 


o ‚ Gerberd und Man 

2) Eine andere Bearbeitung in der Hauptſache 
beffelben Stoffed von einem nordfrangöfifchen, wahrſchein⸗ 
(ich mit Chreftiens gleich tigen BIER liefert uns das 
berner Manuferi * Galois 
berichtet, * an 165 und 176 
dieſes Werk von —— 


ſage hat uns Wolfram von Efhenbad in ——— 
„Parcival“ und Titurelfragmenten’) überliefert, 
ber einem franzöfifchen Dichter Kyot von Provence, einem 
Provengalen, der aber nordfranzöfifch ſchrieb, wie es in 
ber Champagne geiprochen warb . 
10; 827, 5; 416, 28; 827, 9; W 5) nad: 
hat. Diefe Bearbeitung weicht in —— weſent⸗ 
von den obengenannten beiden ab, als fie nicht 
a ine ee 
mit Belafane und oyde eine Bo 
der Ahnen PBarcival’s Fra rg au aud) Kae dichter 
de und religiöfe Bedeutung des Grals bei ar 
ee hervorhebt und RR) faßt, al& jene, und 





1) Siehe über ihm mit ausfäprlicier ——— W. 2. Hol: 
land, Greftiens von Troies (Tübingen 1854) ©. 195 — 225, 
2) a. Rocdat, Weber einen —— unbefannten Percheval li Ga- 

ürich 1856. 3) Im Urterte: Lachmann, Parcival 
(Berlin 1833), Ueberfegt auerft * a en Leben und 
Wolfram's von Eſchenbach 1. IT. 1841. Parcival, 
neue verbefferte Ausgabe, % * 1858. — Simrod, 
Stuttgart und Tübingen. 3. Ausg. 1 
M. Eneyfl.d.W. u. K. Erfte Section, LXXVII. 









fter Yahır find, 





a Barden, d e 





etwas 
Nichts befannt, aber eider ift bis jetzt auch Kyot's 
4n Gedicht ieder Ju fi r nd 
| — er kefimmen, wei Ma Pak ch beit 
ommen bat; — been feine > auf 
Titur eine 


— — * Yen nod) — Stoff au einem 
zweiten Roman von Schianatulander und Sigune boten, 
den Wolfram leider unvollendet hinterlaffen hat. 


4) beftä der —* aunte jüngere 
Titurel‘) von .. Dichter Albrecht, deffen Abs 
faffung San-Marte (]. ce. ©. 285 — 290) in bie 
Mitte des 14. Jahrh. glaubte fegen zu —— die je 
doch vielleicht mit befferem Recht in das Ende 
Jahrh. (bald nah 1270) von wie (Granbrit F 
deutſchen Nat.⸗Lit. 4. I. ©. 213) und Simrock 
(Bareival, Ev. 2. L ©, 198 —504) zurüdgefchoben wird, 
Mit Lahmann (S. XXV .) gegen Simrod 1. c. ift 
auf Grund des Inhaltes anzunehmen, daß Albrecht, 
ginalwerfe Kyors, fo 
dod anderen, fid) ihm anfchließenden Bearbeitungen 
diefed unendlich reich —— Stoffes folgte. 

5) Es beweiſen wenigſtens die in Hartmann's von 
Aue „PEreo“ (zwiſchen 1189 und 1204 verfaßt) vor- 
fommenden Namen: Titurel, Galoes, Marlivliot, Schoans 
bor, Ganatulander, obmwol bieje Perfonen nur ald Fir 
juranten erfcheinen, in Chreftiens Erec jedody nicht vors 

ommen, daß diefe in der bie jest befannten franzöfifchen 
Romanliteratur fonft nicht erfcheinenden Perſonen dennod 
ihren Pla darin gehabt haben müflen und vermuthlich 
aus Kyot oder anderen Gedichten entnommen find (Sans 
Marte, Arthurfage. Ouedlinburg und Leipzig 1842, 
©. 326. — Derfelbe: Wolfram von Eſchenbach und 
—5* von — in Fr. Pfeiffer's Germania, 1858, 


4) Zuerſt gebrudt 1477, 4. Herausgegeben von K. A. Hahn, 
M einer heibelberger Handſchrift: eblinburg und Peipzig 
— Im J—— Aus einge und mit erläuternden Abhand: 
Inge © bei we Er ehe n und Dichten Wolfram’s von 
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6) Bon einer ganz anderen Seite her berührt unferen 
Sagenfreid das wälfhe Märchen vom Peredur’), 
das in feinen vitterlichen Abenteuern mehrfach eine aufs 
fallende Belebung zu dem berner Percheval li Galois 
zeigt (Rochat, 1. c. S. 93— 125), indeflen einen fo 
ercluftv wälfchen Charakter trägt und die Bedeutung des 
Grals (der in eine Schüffel, worin ein blutige Haupt 
liegt, verwandelt ift) fo gänzlich verwilcht, daß es nicht 
wohl glaublich ift, es ſei die verwälfchte auszugsweiſe 
Bearbeitung eines frargofiſchen Romans, wie Rochat 1. c. 
und Simrod, Parc, Ep. 2. I, 491, annehmen. Mag 
die Abfaffung dieſes Maͤrchens auch neuer fein, fein 
Stoff reicht Gebr wahrſcheinlich weit über ven aͤlteſten 
franzöftfchen ‘Barcivalroman hinaus. Gewiß dagegen ift, 
dag die wälfche Literaiur zur Zeit Gottfried’8 von Mons 
mouth (1182) und deflen franzöflichen Bearbeiterd Wace 
Roman de Brut) im 3. 1150 vom heiligen Gral noch 
Nichts, wol aber von Peredur etwas weiß. 

Da Chreſtiens Contes del Graal und der berner 
Percheval li Galois noch nicht durch den Drud all 
gemein zugänglich find, fo läßt fih aus den Auszügen, 
welche Holland, Rochat und Sans Warte (nach hand» 
fohriftlihen Auszügen von 3. Grimm und 9. v. Keller) 
geliefert haben, nur ungefähr, jedoch fo viel erjehen, 
dag nadı ihnen der heilige Gral ein myſteriöſes mit 

öttliher Wunderkraft ausgeftattetes, reiche Gaben des 

eelenfrievens, innerer Glüdieligfeit, aber auch äußeren 
Wohllebend fpendended Gefäß ift, welches ein König 
mit einer geweibten Ritterfchar hütet, der aber an einer 
fihweren Krankheit leidet, von welcher ihn nur ein bes 
fonderd dazu von Gott auserfehener Held retten Tann, 
welcher nach feinem Leiden fragt; und diefer Held ift 
Parcival. Mit Recht aber bemerkt Rochat (Perchev. 
lı Galois, ©. 126): „Der gänzlide Mangel an aller 
Motivirung und bewußtem Grunde bei der Aufzählung 
der verfchiedenen Abenteuer, die unerflärliche Ausfährun 
des Ganzen, fobald man einen Grundfag annehmen will, 
das blos Zufällige, das von Anfang bi8 Ende der Ges 
ſchichte zu berrichen fcheint, dieſes Alles vermag nur die 
Behauptung hervorzurufen, daß die Verfaſſer diefer Er» 
zählungen bis auf Wolfram nur unbewußte Ueberlieferer 
einer in den damaligen Zeiten auffeimenden Idee ger 
weien fein. Daß eine folche in der Menichheit fich zu 
entwideln begann, fteht unleugbar da; fie bleibt durch 
alle Finfternig der Sage hindurch, die fie nur als Grunds 
lage fi wählte, um feſten Fuß faflen zu fönnen: es 
war die Idee eines höheren Strebens, als das irdiſche, 
eines Preifes höherer Art, ald derjenige, den man durch 
förperlihe Stärke und ritterliche Kraft fi errang; es 
war der ausdauernde Streit des Innern Menfchen, der 

eiftige Kampf der Seele auf einen Sieg gerichtet, der 
ern vom gewöhnlichen Tummelplage und Waffengeflirr 
Eine folche Idee war 


dem Glaubensritter vorfchwebte. 


ed, die fih in der Sage zu verförpern fuchte; aber diefer 


5) Wäljch und englifh in The Mabinogion from the Liyfr 
Coch o Hergest. By Lady Charlotte Guest. (London 1889.) 
P. II. — Teutſch: SansMarte, Arthurfage ©. 176 — 248. 
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Körper bleibt und leider allein als Bergleihungsmittel 
da; es ftehen uns nur Thatfachen zur Hand, Thatſachen 
ald Träger einer Idee, die, einem Zwerg auf Riefen- 
ſchultern gleich, meiſtens unfcheinbar unbeachtet vorüber, 
geht: Thatſachen, die jedoch in fofern eine ſolche Ver⸗ 
gleihung ermöglichen, als Wolfram diefelben ebenfalls 
al8 Grundlage benuben mußte, ald Rahmen, in welche 
er feine Idee einzufaflen verftand.” Wir zweifeln in⸗ 
defien, unbeichadet der Dichtergröße Wolfrtam’s, nicht, 
daß er auch bei Kyot ſchon reiche Lichtblide und gewichtige 
Andeutungen fand, die fein mächtig fchöpferifcher Dichter- 
geift zu der höheren Klarheit und Fünftlerifchen Vollen⸗ 
dung geftaltete, wovon Chreftiend und ber Dichter des 
Percheval li Galois, und noch viel weniger dad Ma⸗ 
Hr von Peredur, faum nur eine dunkle Ahnung 
atten. 

Das Wort Gral wird bei den alten Schriftftellern 
(4. ®. Aelfricus, 11. Jahrh. garalis; Helinandus, 
geft. 1227, gradalis, gradale; Assises de Jerusalem, 
ch. 289, greaus; u. |. w.), fowie von Raynouard 
(Lexique Roman, proveng, grasal, grazal, grazaus), 
Roquefort (Gloss. de la langue Romaine, altfr. 
graal, greal, plur. graaux, greaux), Adelung (Glos- 
sar. Lat. med. aevi, grasala, grasale, graletus, gra- 
della, gradalis), Diez (Etymol. Wörterbuch der rom. 
Sprachen ©. 647; altcatal. gresal; altfp. grial; alt 
venez. graellino) in der Bedeutung Gefäß nachgewiefen, 
mögen wir ed als Kelch, Bafe, Terrine oder Schäflel, 
von Thon, Gold, Silber oder anderem Stoff uns denken 
und ed find alle anderen Wbleisungen, wie au real 
oder royal, aus den jüngeren Gralromanen ebenſo wie 
vom bebrälichen garalah (Borhaut) und die Bedeutungen 
von Höhle oder Kreis zurückzuweiſen (SansMarte, 
Leben und Dichten u. |. w. IL. S. 362. 368). $rauenlob 
130, 19 bat fogar ein Zeitwort grälen, d.h. wie der 
Gral ftrahlen, gebildet. In der Debutung Gefaͤß er- 
fheint der Gral auch durdygängig in den Romanen. 

Seinem Wefen nah — und bier liefern wir, 
eftügt auf die motivirte Ausführung in San⸗Marte, 
Bareioalftudien, Heft II: Ueber das Religiöfe in den 
Werfen Wolfram’d von Eſchenbach, zunähft und aus 
fohließlih den Bericht Wolfram’ im „Parcival“ und 
feinen Titurelfragmenten, von allen übrigen Dichtern 
abjehbend — feinem Wefen nach, fagen wir, iſt der Bral 
das Hödfte, was auf Erden nur gewünfcht werden fann, 
ja das über allen „wunsch“ (f. Grimm, Motbol. 
©. 126) nod weit binausreicht, das dem Himmelreiche 
ſelbſt gleichkommt, ein Gefäß fo fchwer, daß die ganze 
fündige Menſchheit es nicht von der Stelle zu bewegen 
vermochte, und gleichwol doch aud fo leicht, daß es 
mühelos von der zarten Hand Urrepanfens fih tragen 
(äßt, deren hohe Reinheit fie zu ihrem Amte als Grals 
trägerin heiligt (P. 235, 21; 238, 21; 769, 24; 
330, 27; 472, 2; 781, 13 — 30; 477, 16; T. 12). 
Der Stein, aud welchem der Gral nicht fowol ges 
fertigt, als gefchaffen ift, ist des geslaehtes vil reine; 
er heizet lapsit exillis (P. 469, 7). Unter den man« 
nichfachen Varianten (lapsit, iaspis, lapis, erillis, 
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berhätige. So wird alfo in diefem Steine zur Erfüllun 
was der Heiland (Joh. 11, 25) von fid) —* 
Er bin die Yuferftehung "und das Leben;“ 
id im Hinblick auf die f Lehre vom Gral —— 
wir mit dem iſten fortfahren: „Wer an 
—— te alt harte a 
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* — Zur Vollendung lichkeit ng Ge: 
—* tritt noch hinzu, rk diefem 
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— une Bene ar —— 
zu t 
der Gral ale bie die weit über 


gititen Wundergaben 
— und abe Bonne und unausiprechliches 












d trbifche errlihteit hinands 


“ 
er, ro Ye 
1 99 ; Mo 


= GRAAL 


ee m —— 





A — J , 44T — 


es ae Dann —23 » 23) 






i Gott ernannte fie felbft und 
‚dem erhabenen Dienite, 







Licht gebracht hat “ 
neun“ (2 Zim, 1, 105 Joh. 1, 16. Dieſe —* 
ottes Gnade vom Gral Berufenen * ſeine erwaͤhlte 


Gemeinde, die Heilhaften: 


T. 44: Al des yrüles diet, daz sint die erwelten, 

immer saelec Aie und * an den staeten pris die 
gezelten. 

nu was Sigüne ouch von dem selben sämen, 

der ür von Muntsalvätsche in die werlt wart gesaet, 
den die heilhaften nümen. 

45: Swä des selben sämen hin wart bräht von dem lande, 

daz mnose werden berhaft, und in vil reht em schür 

üf die schande . 


Und ebenfo ruft Petrus in demſelben Sinne; ja faft mit 
gleichen Worten feinen Gemeinden zu: „Ihr aber feid das 
auserwählte Geichlecht, das königliche Prieſterthum, das 
heilige Volk, das BVolf des Eigenthums, daß Ihr ver: 
gen follt die Tugenden * der Euch berufen bat 

von der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht.” Wie 
im alten Bunde Gott jelbft unmittelbar oder durch feine 
zn: zu den Menfchen fprach, fo dienten, fo lange der 
Gral bei Gott war, auch ihm die Hr iur Berfüns 
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digung feiner Gebote. Im neuen Bunde ift dad Wort 
des Erlöfers das Wort Gottes, und aͤhnlich läßt fürber- 
in der Gral, feit er ven Denfchen bingegeben ift, feinen 
illen und fein Gebot in Schrift an feinem Rande er- 
ſcheinen, die Niemand eher vertilgen kann, als bis fie 
gelcien ift (P. 470, 21; 483, 20; 781, 15; 796, 18). 
uch dieſer Zug bezeugt Die Fortſetzung der Allegorie in 
der veränderten Offenbarung des göttlichen Willend und 
den Hinweis auf das neue Teflament und dad Evan⸗ 
gelium der Gnade. Die Berufung des Könige und der 
iener zum Gral gebt alfo von diefem felbft, d. b. von 
Gott, aus, und die Berufenen fönnen mit dem Evan⸗ 
elipen fagen: „Freuet Euch aber, daß Eure Namen 
m Himmel geſchrieben find’ (Luc. 10, 20), und 
von dem Gral befennen: „Ich bin das lebendige Brod 
vom Himmel fommen; wer von diefem Brod eflen wird, 
der wird leben in Ewigkeit. Wer mein Fleiſch ißt und 
trinfet mein Blut, der bat das ewige Leben“ (Joh. 6, 
51. 54). Denn die vom Gral berufeneun Diener find 
von allen Todfünden befreit; der Weg zum Himmel ift 
ihnen eröffnet und die höchfte Seligkeit ift ihr Lohn im 
jenfeitigen Leben (P. 471, 10). er Gral erwählt Die 
Seinigen ohne Anſehen des Standes oder Geſchlechtes, 
die ihm fromm mit gänzlicher Hingebung - dienen follen, 
und fhon als Feine Kinder werben fie zur Freude der 
Aeltern nach der Graldburg Montfalvage gebracht. Aber 
die Gotteshand, die fie dahin führt, fendet fie auch von 
dort aus ald Lenker der Bölfer, die eined Herrn ent- 
behren und vom Gral ihn erbitten; und Gottes Segen 
geriet fie in die dadurch beglüdten Reiche (P. 471, 1; 
. 493, 3, 19; 235, 27). Die zum Gral Berufenen müffen 
aber durch ihr Leben fidh der ihnen fonder Verdienit 
utheilgewordenen Gnade würdig machen, daher Der 
öchvart, ungenuht, des valsches ſich entichlagen, 
diemüet üben, in kiusche feben und damit ihre triuwe 
(Liebe und Furcht Gottes) bewähren, Furz die Cardinal⸗ 
tugenden üben und die Cardinallafter meiden, weldye 
nad) der chriftlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre zur Selig- 
feit oder Berbammniß vorbereiten (P. 473, 2; 782, 23; 
823, 23; T. 7). Insbeſondere müflen die Gralritter 
weltlicher Minne entjagen; nur der König darf vermählt 
fein. Wer aber vom Gral in ein fremdes Land ale 
deſſen —x geſandt wird, darf dort ſich vermählen, 
damit fein Gefchlecht wieder dem Gral diene. Ueber 
derartige Sendungen der Männer waltet Geheimniß; 
die Jungfrauen werden öffentlich hinwegvermählt (P. 472, 
30; 495, 7, 11; 494, 1, 13; 478, 13). Beſonders 
aber muß der Ritter zur Ehre und Bertheidigung des 
Grals das Schwert führen und fletd zum Kampfe dafür 
gerüftet fein. Er darf weder Pardon geben, noch neh» 
men, und fo dem Gral in Leben und Tod geweiht, büßt 
er die eigene Sündenfchuld zu jeiner Heiligung, ut 
damit aber auch zugleich die Sündenfchuld der Menſch⸗ 
heit und bereitet ſich feine Seligfeit (P. 503, 27; 468, 
24; 492, 10; 471, 10; 823, 25, 27). Hilfreich aber 
fteht der Gral auch feinen Dienern bei in Todedgefahr 
(P. 445, 12; 737, 27; 740, 19; 743, 13). Die fänmt- 
lihen Graldiener werben eine Brüderfchaft genannt 
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(P. 473, 5; 470, 17); am Gral lad Titurel al sin 
orden (T. 6), und wie, wer Gott fich weiht, nichts 
Eigenes haben, vielmehr weltlichen Gut entfagend fich 
der Armuth winmen fol, daher den Prieſter die Kirche, 
den Bund fein Klofter, den gelklihen Ritter fein Orden 
ernährt, fo fpendet auch der Gral den Seinigen alle 
Dedürfnifle, Kleidung und Waffen, Speife und Trant, 
und zwar der Eöftlichften Art (P. 244, 16; 233, 10; 
239, 1; 469, 3; 470, 13), wie der Apoftel fagt: „Die 
das Evangelium verfündigen, follen fih vom Evangelium 
naͤhren“ Kor. 9, 14; Luc. 10, 7; Matth. 10, 10). 
Man erfennt deutlich aus dieſer Seilberung die drei 
Subftantialgelübde jedes geiftlidhen Ordens, Keufchbeit, 
Gehorfam und Armuth, aber auch das vierte und die 
Treue der Nachbildung der Templeifenbrüberfchaft nad) 
der Regel der Tempelberren: den Kampf hosen bie 
Feinde des Kreuzes, die Ungläubigen, hier des Grals. — 
Aber noch höhere Gaben gewährt der Gral feinen treuen 
Dienern auch ſchon auf diefer Welt: wer ihn erblidt, 
fann in einer Woche darnach nicht flerben; er erhält ihn 
in voller Iugendblüthe, und würde er auch 200 Jahre 
alt (P. 469, 14; 795, 12). Der König iſt Schirmer 
über ded Grals Geheimniß (tougen, P. 480, 23); fein 
Reich erſtreckt ſich über die ganze Erde und weiter bis 
in die Sternengefllde, was nur die Plareten umfreifen: 


denn es ift ja eben die ganze Schöpfung Gottes, in 


welcher der Gral waltet (P. 252, 15; 782, 18; Serem. 
10, 12); aber er ift nicht Herr über den Gral ſelbſt, 
fondern nur das Haupt der Gralgemeinde und der 
Wächter über die Erfüllung feiner cd (nad 2 Mof. 
19, 6; Jeſ. 49, 23; Jeſ. 61, 6 und Betr. im 1 Kor.⸗ 
Briefe). Titurel ward von Gott unmittelbar zum König 
des Grald ernannt und übertrug die Krone auf feinen 
Sohn Frimutel; doch ſcheint auch den Gralrittern ein 
Wahlrecht des Könige zugeftanden zu haben, ſodaß fie 
wählten, und der heilige Oral beftätigte bie l, ähns 
lich wie bei den geiftliden Drden die Convente wählten 
und der Papft beitätigte (T. 7. P. 478, 1; 796, 17). 
Gleich weltlichen Kürften führt der König des Grals ein 
Wappen, und zwar die Turteltaube, das Sinnbild der 
Reinheit und treuen Liebe; die Taube überhaupt ift aber 
au das Symbol des heiligen Geiſtes. Unter diefem 
Zeichen hat die Ritterfchaft zur Verberrlihung des Grals 
zu fämpfen und der König vom heiligen Geiſte erfüllt zu 
regieren (P. 474. 487, 29; 540, 26; 778, 23; 783, 
21; 780, 13; 792, 27; 793, 11; 800, 3). — Das 
gi thum des Grals wird in einem Tempel aufbewahrt 

16, 15), der fih zu Munſalvaͤſche (im Wolf. T. 
Muntsalvätsche) befindet. Es ift das nicht, wie ber 
jüngere Titurel den Namen erläutert, der behalten, in 
unnahbarem undurchdringlichem Urwalde verborgene, uns 
zugängliche Berg, fondern es ift der Berg des Heils 
und der Errettung (mons salvationis), wie die Grals⸗ 
burg und Reſidenz des Königs genannt wird. Bon hier 
aus wird der heilige Samen in die Welt auögeftreut, 
den die heilhaften nämen. Somit ift die Burg auf 
hohem Berge, biblifch gefprochen, der heilige Berg, der 
Berg Zion, der Berg Gotted, mo eine Errettung fein 
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hl her ] auen 
fägı Wolfram und im Dunfel, und ad —— ei den 
übrigen Dichtern erwähnt wird, * ebenfo lüdenhaft und 
unverftändlich, daß ein Farer Grundgedanfe nicht daraus 
t. Nur das ift hier hervorzuheben: fallen 
wir bie Grafen als en der  eudacifie fo wird 
es um fi daß deren Segnungen an dem un— 
bußfertigen —— wirkungslos vorübergehen muß⸗ 
—* | —* Gral nur ein wunderbares Gefäß, in 
—— | N * Ba und in den 
nd daß —— ei ei an ——— ef 
u * en ihm, dem ün— 
ee zum Fluch a ereihen mußte: 
n welcher unmürbig Ijet von 1 Defem Kirch und trinfet 
von diejem Kelch, der a et und trinfet ihm jelber das 
Gericht“ (1 Kor. 11, ). 
Mit derfelben cn ne und Strenge, wie ber Ber 
u und das Wirfen des Grals fih an gs Evange⸗ 
anſchließt, wird = auch deſſen mit ber enanges 
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liſchen Glaubenslehre übereinfimmendes Geſetz in Wol- 
fram’8 Dichtung an den Leiden Dauptfiguren, Amfortas 
und Barcival, durchgeführt. Amfortas, König des Grals, 
hatte fi} gegen das Gebot durch unfeufche Minne zur 
Geibentönighn Secundille und demnädft zur verführes 
fhen Orgelufe vergangen, und im Dienfte der letzteren 
erhielt er beim Kampfe mit einem Heiden, der den Gral 
erftreiten wollte, durdy deſſen vergifteten Speer eine uns 
heilbare, ihm unfägliche Schmerzen bereitende Bunde. 
Das war eine Strafe Gottes, die den Sündigen 
und Ungeredhten traf. Die treuen Gralritter wandten 
alle natürlichen und übernatürlichen Heilmittel, doch vers 
gebens, an, bis fie fußfällig zum Grat beteten (P. 483, 
19), und fiehe, ihr Gebet, das ficherfte Heilmittel gegen 
die Krankheit der Sünde, half (Judith 9, 135 Dan. 9, 
18), nicht zwar dem Kranken zur Genefung, doch ihm 
und feinen Rittern zur Hoffnung; denn es erſchien die 
Schrift am Gral: 
P. 483, 21: dar solde ein riter komn; 

wurd des fräge aldä vernomn, 

sö solde der kumber ende hän: 

ez waere kint magt ode man, 

daz in der frage warnet iht, 

sone solt diu fräge helfen niht ...... 


: Frägt er niht bi der örsten naht, 
sö zerg&t siner fräge maht. 
wirt sin frage an rehter zit getän, 
8sö sol erz kunecriche han, 


unt hät der kumber ende 

von der höhsten hende. 

dä mit ist Anfortas genesen, 
ern sol ab niemer kunec wesen, 


Das war ein Wort troftvoller Verheißgung für Am⸗ 
fortad und die Templeifen, worin die Möglichkeit Fünfs 
tiger Oenefung des Könige angekündigt ward; aber das 
Hort ward von den Tempfeifen misverftanden, ins 
dem fie es als die Borherverfündigung des Eintritte 
einer beftimmten Thatfache auffaßten, und mit unübers 
trefflicher Meifterfchaft ift vom Dichter diefer große, doch 
an ſich entſchuldbare Irrthum benust, um dadurch den 
Meg des Heils für Parcival anzubahnen und feine fieg⸗ 
veihe Erhebung zum Gralfönig an die Erlöfung des 
Amfortad zu fnüpfen. Es ift derfelbe Misrerftand und 
Irrthum, welcher fo oft in der Gefchichte des Chriften- 
thum Differenzen in dem Berftändniffe des göttlichen 
Wortes und feiner Auslegung hervorgerufen, dennoch 
aber nady Gottes verborgenem Rathſchluſſe fie zum Heil 
der Menfchheit und Läuterung der Wahrheit wieder ger 
löft hat. Narcival erfchien bei dem Gral; Alle glaubten, 
er werde die verhängnißvolle Frage thun; er that fie 
nicht, und fo erfuhr Amfortas eine Täaufhung, die ihn 
füglidy zum Zweifel an Gottes Wahrhaftigkeit hätte treis 
ben fönnen; das Ereigniß war ſonach für ihn ein Act 
göttliher Prüfung. Und diefe Prüfung beftand Amfor- 
tad; in demüthiger Ergebung duldete er fort, ohne Zorn 
egen Gott oder Barchvat, im vollen Bußgefühle wohlver- 
chuldeter Strafe, und reinigte fomit feine Seele. Nicht 
mehr um Erlöfung vom Leiden und ungetrübten Genuß 
der Gralherrlichkeit, fondern um Tod fleht er nun, und 
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felbft al8 Parcival, der nun ſchon ernannte Gralfönig, 
zum zweiten Mal erfcheint, fpricht er ihn ſchmerzvoll 
zwar, doch mit frommer Seelenfreude an (P. 795,2), und 
bittet, ihm fein Ende dur Entziehung des Grals⸗ 
anblid3 zu gewähren; und jest durfte er zur vollen Bes 
gnadigung vom Gral für reif erfannt werden. Darum 
erhebt er ſich nad Parcival's nachgeholter Frage in vol⸗ 
lem verflärten Glanze der Genefung; der Herr erhob ihn 
wieder zum göttlichen Leben, und er legt im feierlichen 
Belenntniffe den Hochmuth und die Auflehnung gegen 
Gott, die auch den Lucifer zur Hölle ftärzte, ab und 
widmet fich der Demuth und dem heifigenden Gralvienfte, 
indem die Krone ded Grals auf PBarcival übergeht. 
Die Schuld Parcival's bewegt fih anf einem 
andern fittlich-religiöfen Gebiete ale die des Amfortas. 
Während diefer durch offen bewußte Verfebung des Gral⸗ 
oder Gottesgebotes ſich verfündigte, ladet Parcival Schuld 
auf ſich durch feine Gerechtigkeit, fo lange er unter dem 
Fluche des Geſetzes fand. Der Sündenquell beider iſt 
jedoch derfelbe, die gehfahrt im Sinne unferes Dichters 
und der damaligen Kirchenfprache; und das Evangelium 
der Liebe erfchließt fich erft beiden, nachdem fle zur ‘Des 
muth zurückgekehrt find. Parcival's einfame Erziehung 
im Walde öffnete nicht fein Herz dem Lichiblide des 
Glaubens; felbft bei Gurnemanz empfing er nur Lehren 
ur Werfheiligfeit und Beobachtung der äußeren Cultus⸗ 
formen. Mit edlen hohen Anlagen, von angeborenem 
Thatendrange getrieben, mit tropigem Selbftgefühle fich 
von der Mutter losreißend, flürmt er in Die Welt, er- 
zwingt fich die Ritterfhaft, gewinnt ein herrliches Weib, 
vollbringt die größten Heldenthaten, erringt überall Sieg 
und Ruhm und die höchfte Ehre an dem Plimizol, wo 
Artus ihn in die Zahl der Tafelrundrittee aufnimmt. 
Dennod hat er mit faft jeder feiner wohlgemeinten, das 
ihm gegebene ya nur befolgenden Handlungen Uns 
heit Hinter fich gelaffen, ohne daß er es weiß oder bes 
greift, weshalb e8 fo kommen mußte Da reißt Kun⸗ 
driend Donnerwort ihn aus dem Taumel des Glücks, 
und ftatt Ehre gibt fie ihm den Fluch aller Guten. Im 
dem Bewußtfein gewiffenhaftefter Erfüllung aller ihm 
fundgegebenen Pflichten, die er treu, wenn auch mit 
Misgriffen, ausgeführt, unfähig, die Schande, die ihn 
etroffen, zu tragen, wendet nun empört fein Gemüth 
ch gegen Gott, und er fällt dem Zweifel und der Vers 
joeiung anheim (P. 319, 4; 330, 1; 332, 1). Die 
ahnungen Sigunens und des fürſtlichen Pilger Kahe⸗ 
nis führen ihn jedoch zu Trevrecent, und dieſer belehrt 
ihn zum erften Mal über die unendliche Liebe Gottes, 
feine dem Reuigen nie verfagte Hilfe; den in ſtolzer 
Selbftgewißheit und Gerechtigfeit Hinwandelnden führt 
der fromme @remit in den Abgrund feines Innern 
zurüd, und bereitet fo feine religiöfe Wiedergeburt vor, 
indem er ihm Reue, Buße und Demuth ald den Weg 
zum Heile bezeichnet (P. 499), und entläßt ihn endlich 
mit der Abfolution (P. 502, 15). Als ein neuer in 
Ehrifto zum Glauben wiedererftandener Menfch ſetzt nun 
Parcival fein Forſchen nach dem Gral fort. will 
nun nicht mehr eine Berfäumniß nachholen und damit 
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die Gebräuche der römifchen Kirche und bie Sm dies 
nen fromm ihren Göttern in ihrer Weife; Heidenthum 
und römifche Kirche werden in ihrer Realität nicht ignos 
rirt, fliehen aber auch völlig außerhalb der Gralfirche; 
fo entzieht ſich die Dichtung einer fublimen Phantaftif 
und bewegt fih auf realem hiſtoriſchem Boren, wodurch 
fie einen plaftifchen, ungemein lebensfriſchen Ausdruck 
ewinnt und ſich einer künftlichen falten Allegorie ebenfo 
— * haͤlt, als fle eine dunkle, unverſtaͤndliche Myſtik ver⸗ 
meidet. Zugleich zeigt ſie uns ebenſo wie die ſittliche 
Weltordnung das dreifache Verhaͤltniß, in welches der 
in die Schoͤpfung geſetzte Menſch tritt. 

1) Das Verhältniß des Menſchen zu Gott. 
Das iſt künſtleriſch dargeſtellt in der Geſchichte Barcival’s 
und feinem Ringen nad) dem Gral, durch Defegung der 
eigenen angeborenen Sündhaftigfeit und des Boͤſen in 
ihm ſich zur Herrlichkeit des Gralreichs zu Iäutern und 
zur Erlangung ewiger Seligfeit ſich fähig zu machen. 

2) Das Verhältniß des Menſchen zum Böfen, 
perfonificirt durch Teufel und Teufeldgauber, das von 
Außen an ihn berantritt als Verfucher und Widerfacher 
des hödhften Gottes. Das findet feine dichteriſche Ger 
ſtaltung in der Geſchichte Klinſchor's und der verführes 
rifchen Drgelufe. 

3) Das Berkältniß des Menfchen zur irdi- 
fhen Welt; und als der Mittelpunkt ihrer Herrlichkeit, 
ihres Glanzes und ihrer Pracht mit der höchiten ritter- 
lichen rigen in Minnedienft und Schildedamt tritt 
uns König Artus mit feiner Tafelrunde und deren vor- 
züglichitem Helden Gawan entgegen. 

So fremdartig und urfprünglich getrennt von eins 
ander auf den erften Aublid diefe drei Elemente audy ers 
fcheinen mögen und fo wenig dem fagenhaften Stoffe 
nach eins mit dem andern in nothwendigem Zuſammen⸗ 
hange zu ſtehen fcheint, fo innig hat fie der Dichter doch 
ethilch zu verbinden gewußt, wie Die Begriffe von Himmel, 

ölle und Erde fich einander berühren und durchdringen. 

je vom Gipfel eines hohen Gebirges herab gewährt 
diefe Auseinanderlegung der genannten Berhältniffe zu⸗ 
gleich eine dentliche Einfiht in den ganzen Grundbau 
unferes großartigen und in der That weltumfafjenden 
Gedichtes, deſſen kunſtvoll in einander gefehlungene Hand« 
(ung die Meifterfchaft des Dichters in Beherrfchung eines 
ewaltigen Stoffe® um fo ficherer bezeugt, je aufmerf: 
—* und tiefer wir derſelben im Einzelnen nachgehen, 
und die Beziehungen deſſelben zur großen einfachen 
Grundidee ded Ganzen erfennen lernen. 

Wolfram verfichert, einem provencalifhen Dichter 
Kyot nahgebichtet zu haben. Rodyat (Pfeiffer, Germania 
1858, III. ©. 81) glaubt in Folge einer genaueren Vers 

leihung unferes „Parcival“ mit Chreftiens’ Contes del 
Oraal, daß diefer fein Vorbild gewefen und er nur feine 
Angaben über Kyot fingirt habe. Lachmann (Parc. 
Einleitung) und Simrod GUeberſetz. des Parc. Ep. 2 
I. ©. 481), wie audy früher San-Marte (Reben und 
Dichten W. v. Efchend. II, 382) glaubten dagegen an 
Wolfram's Verſicherung obgteich die provencaliiäh Lites 
ratur feinen Dichter dieſes Namens kennt, wol aber bie 
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nordfranzöfifche einen Guiot de Provins in der Cham- 
pagne, von dem auch neuerlich Diinnelieder entdedt find 
(WB. Wadernagel, Altfe. Lieder und Leiche. Bafel 1846), 
den jedoch Lachmann (Parc. S. XXIV.) und Gervinus 
(Deutfche Nat.⸗Liter. 1835; I, 358) ziemlich gering» 
ſchaͤtzig als nicht in Betracht fommend abferigen. Nach⸗ 
dem aber Guiot's uns uͤbrig gebliebenes Hauptwerk, 
die Bible, einer eingehenden Kritik gewuͤrdigt und die 
Lebensumſtaͤnde des Dichters, feine religioſe Richtung 
und die Zeit feiner Schriftſtellerthaͤtigkeit ſchaͤrfer unter⸗ 
ſucht worden ift*), darf man wol diefem Dichter auch 
die Abfaffung eined Epos in einem freieren religiöfen 
Sinne zutrauen, obgleich wir gern bie geiftige Berflärung 
des franzöftichen Stoffes unferem olfram vindiciren 
mögen, da eine ähnliche Fünftlerifche Geſtaltung des 
bretagnifchen Rohftoffes bei franzöftichen Dichtern jener 
Zeit ohne Beifpiel iſt. Er Hat ein auögebehntee Wander 
leben geführt und nennt einige 90 Yürften und Herren 
in allen Theilen Frankreichs und des öftlichen Spaniens, 
die er perfönlich gekannt, und von denen er Gefchenfe 
empfangen hat. Auch den Orient und Serufalem fah 
er, und fo liegt ed nahe, daß er dort, in Südfranfreich 
und Spanien mannichfache Sagenelemente in fih aufs 
genommen hat, tie er zur Darftellung der Heiligkeit und 
der Wunder des Grals benutzte und daburdy wol zu Der 
Anficht verführen konnte, daß der Oralmythus auf einer 
uralten im Oriente oder in Spanien wurzelnden Tras 
dition beruhe. Vorzüglich wie nad Spanien die im 
„jüngeren Tilurel“ enthaltene Vorgeſchichte des Gral⸗ 
koͤnigs Titurel, die Albrecht ohne Zweifel dem Kyot nach 
erzählt, da ihm, der fo vortrefflich ſich mit fremben 
Federn zu ſchmücken weiß, nicht wol die eigene Erfindung 
derfelben zugetrant werden kann, die Wolfram jedoch 
überging und ausfchieb. 
An Kappadocien — fo erzählt er — lebte ein hohes, 
edles Gefchlecht, defien Stammvater Sennabor zwar ein 
eide war, obwol er zur Zeit lebte, da Chriſtus von 
udas verrathen ward, deſſen Nachkommen aber eifrig 
dem Chriftenthume anhingen und ed weit außbreiteten. 
Schon fein Sohn Parille und vier feiner Brüder mit 
mehreren Schweftern ließen fi taufen, und als Ves⸗ 
paſian Jeruſalem belagerte, trat er auf feine Seite und 
folgte ihm mit feinen Brüdern Sabbilor und Azubar 
nah Rom. Parille vermähfte ſich mit Bespaflan’s Tochter 
Argufile, und erhielt zum Lohn das Königreih Frank⸗ 
reich, wo er das Chriſtenthum ausbreitete; Teine Brüder 
erhielten Anjou und Kornwalis. Auch in Gulligien und 
Saragofia befämpfte Parille die Heiden, ftarb aber von 
ihnen vergiftet. Sein Sohn Titurifone fehte dad Ber 
fehrungswerf mit glüdlichem Orfotg fort und vermählte 
8 


ſich mit Elizabel, Tochter des Königs Tibery von Arras 
on und der Bonifante. Die Sehnfuht nach einem 
ben treibt fie zu einer Wallfahrt nach dem heiligen 





6) Parcivalſtudien Heft I., auch unter dem Titel: Guiot 
von PBrovins, feine Byble und lyriſchen Gedichte, altfranz. mit 
Wörterbuch und In teutfcher Meberfeßung mit erläuternd. Shen. 
herausgegeben von Wolfart und Sans Marte (Halle 1860). 
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(poland, Chreſtiens de Troyes, S. 208. 209), daß die 
ältere ſpaniſche Literatur durchaus Nichts vom Grale 
wife, {ft wichtig, um das Suchen nad einem erfien, 
national ausgetragenen Gralmythus für einen 
Irrweg zu halten. Auch die talmudifche und altrabbinis 
ſche Dichtung weiß Nichts von Gralähnlihem und Mai- 
monided (De idololatria), der wol darauf hätte hin⸗ 
weifen fönnen, ſchweigt davon gänzlihd. — Somit er- 
fheint die Anſicht mehr gerechtfertigt, daß Gral und 
Templeifentfum, wie es dem Stoffe nah bei Wolfram 
und im jüngeren Titurel gefchilbert wird, ein der freien 
Dichtung an ehörigen Phantaftegefhöpf tft, dem der 
Boden nirkfichen olf8glaubene 00 zu dem die Faͤr⸗ 
bung er von fehr mannichfaltigen Seiten her ent- 
lehnt ift. 
Dagegen liegt in Parcival's, Gawan's und den übri- 
en mit dem ruf verbundenen Gefchichten der Arthur: 
Befden und ein entſchieden wälfch: bretagnifches Material 
vor. Es ift bier nicht am Drte, das Alter und den Ur- 
fprung der Sage vom frangöftfchen Parcival oder wäljchen 
Peredur oder dem bretagnijchen Helden Morvan Lez Breis 
des 9. Jahrh. zu ergründen ’), bei denen bie einſame 
Erziehung, die heidenmäßige Kraft und Herrlichkeit, die 
nach Großthaten ringt, und ein ihnen vorgeftedtes hohes 
Ziel gemeinfane Züge find. Die älteften Barbengedichte, 
Legenden, Ehronifen und an Loralitäten gefnüpfte Tra- 
bitionen, Nennius, Brut Tyſylio und Gottfried von 
Monmouth bezeugen, daß in Wales eine reiche hiftorifche 
Rationalfage vorhanden war und daß Hengiſt's, Wortes 
im’s, Arthur und Merlin’d Thaten fchon um 1130 
Wales eine große Breite gewonnen hatten, ohne 
daß fie jedoch zu einem größeren zufammenhängenden 
Epo3 fich geftaltet hätten. Ebenfo wenig haben wir cin 
bretugnifches Epos und überhaupt von der über die erfte 
Hälfte des 12. Jahrh. hinaußgehenben bretagnifchen 
dichterifchen Literatur nur fo wenige, oft fo verbächtige, 
ja nur allzu zweideutige Ueberbleibtel daß in den felten- 
fien Fällen fich ein ficheres, kritiſch begründetes Urtheil 
darauf bauen läßt. Die häufigften und ficherften Zeuge 
niffe aber haben wir, daß fchon im Anfange des 12. 
Jahrh. fcharenweife bretagnifche Sänger, Erzähler und 
Schaufpieler Nordfrankreich durchzogen und mit ihren 
Erzählungen alle Welt ergöpten und erfüllten; doch aller 
MWahrfcheinlichfeit nach waren es nur furze Romanzen, 
Schwänfe und einzelne Abenteuer hervorragender Helden. 
Die nordfrangöfifchen Elercd, Männer, die dad Roman: 
fchreiben zum Broderwerb machten, griffen dieſe zahllofen 
Romanzen auf, reibten fie mit mehr oder minderem Ge- 
ſchick an einander, gaben das franzöftfch ritterliche Fleiſch 
und Blut dem nadten marfigen fremden Gebein, nahmen 
auch wol den Anlauf zu einer burchzuführenden Idee, 
ftanden indefien bald wieder davon ab, und ließen fie in 
anderen Aventuren verfchwinden und untergehen. Daher 


— — — — — — 





7) Veral. Gervinus, Liter.⸗Geſch. 4. Ausg. (Leipzig 1853.) 
I, 251. Rochat, Percher. li Gallois S. 113. T%. de la Ville- 
marque, Contes populaires des anciena Bretons (Paris 1842) II. 
p- 265 seg. Dagegen San:Marte, Die Eigennamen im Barc. 
in Bfeiffer, Germania. 1857. II. 
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ift die fogenannte maßlofe Abenteuerhege, das bunte 
Durcheinander der einzelnen Helden und Geſchichten, die 
peilegung verfelben Abenteuer bald zu dieſem, bald zu 
jenem Geben in diefen Romanen zu erflären. Wie viel 
Stoff Wales zur Bretagniftrung und Franzöſirung ins⸗ 
befondere der Parcivalgeichichten geliefert hat, ift von 
San-Marte (Die Figennamen im Barc. Pfeiffer, Ger: 
mania 1857. Bd. IL.) nacdhgewiefen, und insbeſondere 
nun auch der Urfprung der Gefchichten von Gahmuret 
auf eine britifche Stammfage von York zurüdzuführen 
verſucht. — AU jenes Gewirr foldyer vom Hauptziele 
des Dichters immer wieder abführenden Abenteuer finden 
wir fowol bei Kyot nad Wolfram's und Albrecht’ Mit- 
tbeilungen, als auch bei Ehreftiens, und noch mehr bei 
feinen Fortſetzern Gautierd de Denet, Gerberd und Ma⸗ 
nefler8 (um 1244); ebenfo im berner Percheval li Ga- 
lois; und bie fefte Sefchlofienheit und concinne Abruns 
dung des gewaltigen Stoffe mit einer Flar bingeftellten 
und durchgeführten Idee, wie wir fie in Wolfram’s 
Meiftergebichte finden, fällt weg. Die koͤnigl. Bibliothek 
zu Paris enthält noch zwei Romane von Perceval und 
dem heiligen ®ral, nämlich Mes. 7536, wovon San⸗ 
Marte (Leben und Dichten Wolfr. v. Eſch. II. S. 456) 
die Bapitelüberfchriften mittbeilt, und das mit Chreftiens ) 
viel Uebereinſtimmung zeigt; und Nr. 1987, kl. 8. 
Pergam. 84 und 62 BI. zu 32 — 33 Zeilen auf der Seite, 
wo fol. 50 des leßteren der Dichter befennt, daß er die 
Erzählung Robert's de Bouron aus der Profa in Berfe 
ebracht habe. Diefer Dichter gehört daher früheftens 
in die Mitte des 13. Jahrh. — Gegen das Ende des 
13. Zahrh. begann die Blüthe dieſer Poeſie fchon zu 
erbleichen ; fchon früher war die Periode der Umarbeituns 
en, Combinirungen und willfürlicher Fortfegungen der 

omane eingetreten. Die Romane diefer Art umfaßten 
einer den andern mit, die Dichter fchrieben einander 
ruͤckſichtslos mit beliebigen Veränderungen nach und ab, 
fhoben Gefchichten von Kind und Kindeskind des erften 
Haupthelden ein, verwoben fie auf das Bunteſte und 
häuften fie ins Maßlofe. Die poetiſchen Bearbeitungen 
wurden in Proſa aufgelöft, aber die Proſaromane hatten 
nichts Populaͤres mehr; die Poeſie wird geträbt durch 
möncdhifchchriftliche Wunder, wie fle der religiös umduͤſter⸗ 
ten jüngeren Zeit entipradhen, Engels und Teufels⸗ 
erfcheinungen fallen plump und zahllos ein, um bie 
Merfwürdigfeit der Erzählung zu erhöhen; die einzelnen 
Abenteuer der Helden verlieren immer mehr an Sinn 
und Zufammenhang und alle Charakterzeichnung ver- 
ſchwindet. Solchen Inhalte fcheint der Roman vom 
heiligen Gral des Robert Boron (Ms. de l’Eglise de 
Parıs, Nr. 7) zu fein, und ift der Roman von Lan⸗ 
celot, von Merlin u. ſ. w.“. Als die alte Eprade an« 
fing, unbequem zu werden, erfchien 1523 zu Paris aufs 
Reue gedrudt bei Phelippe die Histoire du St. Graal. 
In der Vorrede verfichert der unbekannte Verfaffer, daß 


8) Vergl. die Ueberfchriften bes Me. 430, suppl. franc. der 

groben Bibl. bei Holland 1. c. p. 201. 9) Siche Bräffe, 

ie großen Sagenfreife des Mittelalters (Dresden und Leipzig 
1842), mit einer fehr veichhaftigen Literatur. 
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tifche Dichtungen, 1. Leipzig 1804), 
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runde mit dem heiligen Gral in eine eigenthümliche 
(S : „Merlin fprady eines Tages zum 
König Uterpandragon: Mein König, wiſſe, daß, nach— 
dem unfer Heiland war gefreugigt worden, a ein from: 
mer Nitter, mit Namen ofen von Arimatbia, und 
faufte den Reichnam Ehrifti von Bilato und ließ ihn bes 
rag Diefer Ritter liebte Ehriftum fo fehr, daß die 
n ihn deshalb verfolgten und ihm viel Leid ans 
taten. Nachdem Ehriftus —— zog Joſeph von 
Arlmathia nach einer Wüfte, nebft den ften von 
feiner Familie und mehreren anderen Menſchen. Dort 
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egen den Orient hingegogen; die Hüter wiffen aber 
Rt felber nicht mehr, wo es eigentlid be 
rathen, fondern fie find ihm nur in En e Gegend nach⸗ 
zwar mit Kyot umd 


a Narnia ph daß die Tafel 
der Gral’ genannt wird, ſowie die Bedeutung, die der 
— und dem Kelche gegeben ift. — UÜterpandragen 
that nach dem Gebote Merlin’d und wählte an — 

Pfingſtfeſte 50 Ritter, welche fortan an dieſer Tafel 
fpeiften und mit Frauen und Kindern an Artus’ Hofe 
blieben, Der Ruhm diefer Ritter erſcholl weit und breit, 
und erreichte unter Artus feinen höchſten Gipfel. — Der 
leere Plag follte nach Merlin's Angabe erft unter Uters 
rn or 8 en befegt werden: Durch wen aber, 

lea I verſchwiegen. Es ift dies der befannte 
er) liche en den außer dem Grforenen Niemand 
—— einnehmen durfte; denn ald einmal einer der 
Großen des Hofes mit fedem Muthe auf diefem Plage 
fih an die Tafel ſetzte, verfanf er augenblidlich —* 
die Erde, wie ein Stüd Blei, das ine Waſſer fällt. Boll 
Entfegen ſah der Köni und alles Wolf diefes Wunder! 
Man durchſuchte jeden Fleck unter dem Tiſche, aber man 
fand nicht die mindefte Spur weder vom Ritter, nod) 
von der Art, wie er unterfanf (S. 163), — Nach dem 

gedrudten Profaromane vom heiligen Gral (f. 211”) 
iR ed Galaad, Sohn Rancelot’d vom u —— der Tochter 
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des Könige Perles, welcher beftimmt ift, den gefährlichen 
Sig an der Tafelrunde einzunehmen, Nach demfelben 
Romane bedeutet aber der leere Platz an Joſeph's Tafel 
den Drt, wo Chriftus (nicht wie oben Judas) bei der 
See dee Abendmahls faß und als Moys, einer von 
en Rittern, es wagt, dort Platz zu nehmen, ohne 
auf die Warnung ſeines Meifters zu hören, fahren fieben 
Hände in euer und Flammen vom Himmel herab und 
entführen den Tollfühnen durch die Lüfte in einen Wald 
(£. 103%). Ms nad lauger Zeit einft Soieph mit Alain, 
Simeu, Vater des Moys, und anderen Rittern durch 
den Ardennenwald ritten, gelangten ſte zu einem Palaſte, 
in deſſen Mitte ein fo großes Feuer loderte, als ob alle 
Wälder der Welt hier praflelnd in Flammen aufgegangen 
wären; und eine Stimme rief aus dem euer den Joſeph 
um Gnade und Hilfe an: Wehe, ich habe mich auf den 
gefährlichen Sig gefebt und die Diener der Hölle haben 
mich hierher geführt; denn als fie durch diefen Wald 
mit mir fuhren, fam ein heiliger Mann, ein Einſiedler, 
und befchwor fie, mich bier zu laſſen, da pen fie mich 
auf die Erde, aber nun brenne ich in Dieter böllifchen 
Flamme und werde fortbrennen, bis der gute Ritter 
fommen wird, der in Großbritannien von meinem Aben⸗ 
teuer hören und mich befreien wird (f. 107). Mit dem 
größten Erftaunen hören Alle diefe Stimme und erfennen 
mit Entfeben den unglüdlidhen Moys. Joſeph und alle 
feine Begleiter werfen fih auf die Kniee und beten heftig 
zu Gott; da fommt ein ‚großer labregen, der die Flamme 
zur Hälfte auslöfcht. 098 danft für die Erleichterung, 
dennody muß er verharren, bis Galaad dereinft auf feiner 
Fahrt nach Großbritannien feine Gefchichte vernehmen 
“und Ihn befreien wird (f. = 
Sm Profaromane von Berceval ericheint Artus in 
derfelben Weife, wie bei Wolfram, wie im Iwein, Triftan, 
Erec und anderen Romanen des Artusfreifes, als der 
glänzende Mittelpunkt prächtigen Hoflebens; allein die 
vorangeſchickte Elucidation findet für nos einleitend 
zu bemerken: „Bor Alters wurden die Wälder des 
Königreiches Logred von vielen Jungfrauen (pucelles) 
bewohnt, die fih in Höhlen aufbielten. Wer ſich zu 
ihnen verirrte, warb Föttlich bewirthet und das war eine 
gu löblihe Gewohnheit. Dies hörte aber auf, als 
önig Magon in da® Land Fam; er warb mit den Rit⸗ 
teen, die die Damen mit Gewalt zu fi nahmen, wol⸗ 
lüftig, das Land ward wüfte und Alles verfiel in Sitten« 
fofigfeit und Schande, Allein die alte Geſchichte erzählt 
von König Artus und feinen vortrefflihen Rittern, daß 
fie fih wieder der Damen annahmen, fie befhüsten und 
ebrten; die Ritter führten fie aus den Wäldern mit fich 
in Artus’ Schloß; der erfte, der das that, war Gau- 
vain“ ıc. — Im Lancelot vom Eee ded Robert de 
Boron tritt die Gralsritterfchaft (unter denen aber nicht 
die Templeifen bei Wolfram, fondern diejenigen Ritter 
zu verftehen find, welche ſich die Auffuchung des heiligen 
Grals zum Ziel geſetzt haben) in Gegenfag mit den 
weltlichen Nittern, der chevalerie amoureuse, die ihr 
Centrum an Artus’ Hofe findet, wenngleich auch erftere 
in der Regel Tafelrunder find: „L’autre jour, jour de 
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la Pentecöte, les chevaliers Lerrestres et chevaliers 
c#lestes commencödrent ensemble chevalerie; ils com- 
mencörent ensemble & combattre les uns contre les 
autres. Les chevaliers, qui sont en péché mortel, 
ce sont les chevaliers terrestres. Les vrais cheva- 
liers, oe sont les chevaliers celestes, qui commen- 
oerent la quöte du St. Graal. Les chevaliers ter- 
restres, qui avoient des yeux et des Coeurs ter- 
restres, prirent des couvertures noires, c’est à dire 
u'ils etoient couverts de peches et des souillures. 
es autres, qui 6toient les chevaliers oelestes, 
prirent des couvertures blanches, c’est a dire vir- 
ginit€ et chastet&‘“ (Rev. des deux mondes, B. VII. 
Br 692), — Bon einem Templeifentbume im Sinne 
olfram's findet ſich Feine Spur. 

Den Gral erklärt der Brofaroman von Merlin un: 
umwunden für die Abenpmahlstafel und den Abendmahls⸗ 
feld. Der Profaroman du St. Graal fegt ihn jedoch 
mit Joſeph von Arimathia in Verbindung Er erzählt: 
Joſeph (ung gentilhomme chevalier, qui estoit adono 
nomme Joseph D’Arimathie, oultre le fleuve Jour- 
dain, et dit la lettre, qu’il fut estime estre le 
Samuel) wohnte bereits fieben Jahre vor Chriſti Kreu⸗ 
zigung zu Jeruſalem und hatte mit feinem Weibe und 

ohne Joſephus Chrifti Gefeh beobachtet. Als Jeſus 
efreuzigt war, ging er in dad Haus Simon’s, und 
agte, wo Ghriftus mit den XIII gefpeifet? Diefer 
eigte ihm den Drt auf der pibe des Hauſes und dort 
Fund Joſeph noch die Schüffel (ung plat ou escouelle), 
woraus der Herr mit den Jüngern gelpeift hatte. De 
erfreut MH er fie mit nad Haufe und bewahrte fie 
an einem fchönen und honetten Orte auf. Er erbat fidh 
von Pilatus den Leichnam Chrifti, nahm ihn unter vielen 
Zhränen vom Kreuze, legte ihn in ein Yelfengrab, das 
er für feine Familie beftimmt hatte, und nn das feinen 
Wunden bei der Beerdigung entflrömende Blut in jener 
Schuͤſſel auf. Aber die Juden, erzürnt über Joſeph, er⸗ 
riffen und führten ihn in ein le dunkles Öefängnip, 
Auf Stunden von Jeruſalem entfernt, wo der Heiland 
ihm erfchien, ihm den Napf mit dem Blute brachte und 
ihn ermahnte, muthig zu fein, denn er werde nicht um⸗ 
fommen, obgleih Kaiphas befohlen habe, er folle dort 
Hungers fterben; fondern vielmehr einftens wieder hervor⸗ 
treten und die Welt wunderbar verändert finden. Zwei⸗ 
undvierzig Jahre lang blieb Joſeph in dieſem Kerker, 
ohne einige andere Hilfe al8 der Gottes und der heiligen 
Schüflel, deren Kraft ihn erhielt und wunderbar ihm das 
Leben friftete. Da kam Titus, Sohn des Kalferd Bes: 
paflan, angeregt durch Die heilige Beronifa und erleuchtet 
vom dhriftlihen Glauben, mit einer Armee nach Jeru⸗ 
falem, um Chrifti Tod zu rächen, welches er auch durch 
Verbrennung aller feiner Mörder und Berfolger that. 
Es erjchienen vor ihm die Frau und der Sohn Sofeph’s 
von Arimathia, und beflagten dus Schickſal ihres Gatten 
und Vaters, angebend, daß fie feit 42 Jahren Nichts 
von ihm gehört hätten. Titus drohte, eine große Menge 
Juden zu verbrennen, wenn fie ihm nicht den Aufenthalt 
Joſeph's anzeigten. Kaiphas ließ fi von Titus eidlich 
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Leben Heirath, doch der zwölfte antwortet: 
er wolle feufch bleiben und dem heiligen Gefäße dienen. 
Da umarmie und ) und bereitet ein 

Geh. an dem eilfen jprady cr: Ihr werdet haben, 
was Ihr wünfdıt; ich werde Euch verheiratben und Bott 
. Zum zwölften aber fprady er: Du ſollſt 
mir Hüter des heiligen Befäße® fein und wenn 
Du zu einer befleren Welt übergehft, fol Du es zur 
gu! einem Anderen von gutem Leben und heiligem 

übergeben und fo fort jeder nad) beftem Willen 
(alfo nicht fung durdy die Schrift vom Gral, die 
Gnabdenwahl unmittelbar von Bott und fo von Gott 
verliehenes allgemeines Prieſterthum, iondern tie suc- 
cessio apostolica nad dem Begriffe der reugirenden 
und nad) Befeſtigung des Kirchenoberhauptes ſtrebenden 
Kite). Eie werten fo viel Segen des heiligen Ges 
füße6 genießen, daß ihre Lande immer Glück vollauf 
haben werden. — Darauf durchziehen die Bekehrer Bri⸗ 
tannien und immer größer wird die Echar der Bekenner 
des Chriſtenthumes und der Diener des heiligen Grals, 
wenngleih auch manches reudige Schaf unter dieſer 
erde mitlief (f. 104”). Der Sohn Ebron's hieß aber 
lain, der nachmals den Zunamen des reichen Fiſchers 
erhielt. Noch wird eine iange Weile die Wanderung 
Joſeph's fortgeführt, bis die Erzählung fidh in eine uns 
Hare Genealogie der Nachkommenſchaft Joſeph's verläuft 
und dieſen felbft völlig aus den Augen verliert. — Der 
.. Roman von Perreval (Drud) erwähnt jedoch gelegentlich 
(f. 181”) und kurz: als Joſeph von Titus und Ves⸗ 
yafian aus feinem Kerfer befreit und nah Rom geführt 
worden, habe er den Gral und die heilige Lanze mit ſich 
enommen, fei endlich auch nad Britannien gelangt, 
önig des Landed geworden, und habe Died prächtige 
Schloß gebaut, das der Roi pecheur nun bewohnt, in 
weichem dieſe heiligen Reliquien aufzubewahren er be: 
foblen babe. | 
Joſeph von Arimathia ericheint bereitö bei den Evan⸗ 
geliten (Mash. 27, 57 — 64; Marc. 15, 42 — 47; Luc. 
23, 50 - 54; Joh. 19, 38— 41) in einer Weife, daß 
Kirchenväter und Hiſtoriker dahin geführt werden mußten, 
an ihn legendenartige Sagen anzufnüpfen. So erzählt 
denn auch ſchon Gregor von Tours, Hist. L. L c. 21 
(geb. 544, . ; Baronius, Annal. eccles. 
ainz 1601 T. 1. p. 265 ad ann. 34. c. 192), wie 
er angibt, auf Grund der Acten, welche von Pilatus 
an Tiberius nach Rom gelandı wurden, von Joſeph's 
Gefangennehmung und Befreiung, — und diefe nad) 
Baronius (um 1300) wenig glaubwürdige Erzählung 
findet fih audh im Pfeudoevangelio des Nicodemus, — 
von feiner Ausfegung auf das Meer und feiner Leber: 
fchiffung nad, Britannien, wo er dad Evangelium vers 
breiter haben fol. — Daß diefe Sage von Joſeph als 
britifchem Apoftel fhon in England vor dem 10. Zahrh. 
follte verbreitet geweſen fein, ift deshalb nicht wahrſchein⸗ 
lich, weil Die Älteften britifchen Hiftorifer, Gildas, Beda, 
Rennius, Afler u. A. m., die nicht Alle die Aufnahme 
von Eagen und Legenden in ihre Gefchichtöbücher ver- 
Ihmäben, Dagegen zum Theil die Berbreitung des Ehriften- 
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thume® und die Befeſtigung der Kirdye 
Gegenſtand ihrer Erzählung vorzugs 
Joſeph Nichts wiſſen. Auch Gottfri 
ſchweigt noch gaͤnzlich von ihm, woraus zu ſchließen, 
va um 110 ne der eilt ae “De angehörte. 
ah nad Wilhelm von Walm antiquit. 
Glaston. eccies. ap. Th. Gale, I, 290) iR Bhiliypus 
der eigentliche Apoftel Euglanpe, der im J. 83 zwölf 
Jünger zur Berbreitung des Ehriftenthumes dahin fandte 
und an ihre Epige feinen treuften Fteund Joſeph von 
Arimathia ſtellte umd denen ber dortige Rex barbarus 
die fumpfige Infel Iniswitria (Glastonia, Avallon) an» 
wies, wo ihnen durch den Erzengel Michael der Befehl 
ward, zur Ehre der heiligen Gottesmutter Maria nad 
feiner Anleitung eine Kapelle zu erbauen (wie im jün- 
geren Titurel der Graltempel auf Geheiß des Engels 
erbaut ward). Doch deutet ein „ut ferunt“ ſchon dus 
Sagenbafte diefer Augabe um 1143, va Wilhelm fchrieb, 
an. Durch die Localifirung dieſes Kapellenbaues auf 
Avallon war die Berbindung mit Arthur den Dichtern 
unumgänglich nahe gelegt. Doch erſt im 13. Jahrh. 
ewinnt Joſeph größeres Anſehen und mebr Ausdehnung 
u den Romanen. Neuen Schwung erhielt diefe Tra⸗ 
bition durch die Chronik des Pſeudo⸗Dexrter, die gegen 
das Ende des 14. Jahrh. entdeft wurde. Im 15. und 
zu Anfang des 16. Jahrh. galt in England noch bie 
alte Ueberlieferung, daB Joſeph dort der erfie Apoſtel 
geweſen ſei. Das beweifen die Acten des Concils 
zu Gonftanz isess. 30) und die Schrift,. welche 1517 
Robert Wingfeld, Geſandter Könige Heinrih VILL von 
England an Kaifer Mar 1. darüber unter dem Titel: 
Discept. super dignitate etc. Regnorum Brittannici 
et Gallici in Concilio Constantiensi habita, befannt 
machte. Rod jetzt fieht man unter ven Ruinen der Abtei 
Glaſtonbury in Sommerfetibire Joſeph's Begräbnißfapelle 
(Card. Bona, Rev. liturg. hb. c. not. R. Sala. T. I. 
p- 106. 108. — Dugdale, Monasi. anglio. T.L p. 1. 
— Rickman, Gothic Architect. in Engl. ed. 3. p. 307). 
Zu verfennen ift übrigens nicht, daß die jüngeren Romans 
dichter mehrfach den Joſeph von Arimathia mit Joſeph 
dem Gefchichtfchreiber verwechſelt haben, wie überhaupt 
diefer Nebenzweig der Sage von gelehrten Moͤnchen fcheint 
ausgebreitet zu fein, von denen die Romane jchreibenden 
gebinen fie empfingen und jchwerlich vor dem letzten 
abrzehnt des 12. Jahrh. in die Romane gu übertragen 
begannen. — Joſephus, Sohn des Mattathiad aus den 
Stamme der Hohenpriefter (geb. 37 n. Ehr.), unternahn: 
im 26. Juhre eine Reife nady Rom wegen einiger Briefter, 
die der Landpfleger Felix gefangen nad Rom gefchidt 
batte. Er erlangte Nero's Gnade, kehrte nad Judda 
zurüd, flellte fi bei der allgemeinen Empörung der 
Juden an die Spige der Galiläer, ward aber mit 40 
Mann genöthigt, fih in einen Brunnen zu flüchten, 
worin er lange auf eine fat unglaublide Weiſe 
fidy zu erhalten wußte, bie, gefangen von Bespaflan 
und mit dem Tode bedroht, er diefem Roms’ Krone 
weiflagte (Otto von Freifingen, Chron. IIL co. 18, 
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möchte. Nach den Unterfuchungen einer Commiſſion des 
franzöfifchen Inſtituts befteht ed aus einem orientalifchen 
Glasfiuſſe und fol es in Conftantinopel gearbeitet fein, 
worauf vielleicht auch der Titurel 1. c. hindeutet. 

Das Geſchlecht der Oralfönige, Titurifone, Brimutel, 
Titurel und deflen Ahnen, alle diefe find bei Chreftiens 
und beffen Rachfolgern unbelannt; die Figur des Amfor- 
tas, die als der lahme greife AN fih ſchon im waͤl⸗ 
ia Peredur findet, ift ftehen geblieben, aber ihm fehlt 
ein Name; bie Geſchichten Gahmuret's find fehr kurz 
abgefertigt; feine und Tſchianatulander's Süge gegen bie 
Den bleiben unerwähnt. Nur kei Chreftiend und im 

rofaroman von Perceval findet ſich das Geſchwiſter⸗ 
paar Gundrie la Sorcière als la Demoiselle hydeuse, 
und Malcreature ald ung escuyer mal fassconne et 
de bien estrange figure bezeichnet; bei den jüngern 
Dichtern verichwinden fie ganz. — Chreftiens behilft fid) 
mit der trodenen Erwähnung: der roy pecheur habe 
fi im Walde bei dem See ein Shi erbaut, weil er 
hier fo fchön filchen könne (PBrofaroman von Bere. f. 20”. 
Ms. de l’Arsenal 195, A, f. 25 seg), und Wolfram, 
nad Kyot, verfpottet ihn deshalb (P. 491, 12). Bei 
den SeuclTolgetn Chreſtiens' findet jedoch die Bedeutung 
gi dherfönig ihre Erläuterung. Im Profaromane du 
t. Graal (premiere branche) wird Chriftus faft durchs 
ehends pecheur genannt, Fiſcher der Seelen und ber 
Wölfer (nad Luc. 5, 10; Marc. 1, 17), und f. 104 
wird erzählt: Joſephus, von Ebron Abichied nehmend, 
durchzog nun mit feinem Gefolge Großbritannien, und 
fein Tag verging, daß nicht 20— 30 Perfonen Hab und 
Gut verließen, um ihm zu folgen. Er fprach mit ſolcher 
Kraft und Erhabenheit durch die Gnade des a 
Geiſtes, daß Niemand feiner Lehre, der Lehre Chrifti, 
u widerftehen vermochte. Er fam in eine Wüfte, wo 
fe Nichts zu leben fanden; nur die, die fich in Joſeph's 
Nähe hielten und nach feiner Lehre thaten, wurden vom 
Gral geipeift; die andern dagegen, die zwar mit ihm 
zogen, aber daneben Unfug trieben, blieben hungrig und 
durftig und litten große Roth. Laut Eagten fie deshalb 
über dieſe Zurüdjegung und forderten, daß Joſephus 
ihrem Elend ein Ende mache. Joſephus aber hielt ihnen 
ihre Schuld vor, daß fie von Gott abgelaflen; fie ſeien 
nicht feine wahren Kinder und er nicht ihr wahrer Vater; 
doch um fein Erbarmen zu zeigen, befieblt er Alain, dem 
Sohne Ebron’s, Netze in den Bach auszuwerfen. Es 
wird zwar nur ein, aber fehr großer Fifch gefangen; fie 
verzagen darob, daß er ausreichen werde für fo Biele. 
— 38— jedoch laßt ihn kochen, zerlegt ihn in drei 
Theile und läßt Alain zum Gral beten, er möge bie 
Zürnenden mit dem Fiſche fättigen. Da erzeigte Gott 
ein fhöned Wunder aus Liebe zu dem Jüngling Alain, 
der nah Joſephus follte Hirt der heiligen Arche der 
Kirche fein. Denn fie wurden Alle fo fatt, als ob fie 
alles Fleiſch der Welt gegefien hätten; und fie gaben 
Alain den Namen des reichen Fiſchers; et en V’honneur 
de luy depuis tous ceulx, qui furent esleuz a gar- 
dez l’arche, furent appellez les riches pecheurs. Les- 
quels eurent plus de grax que les aultres, car ilz 
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furent roys couronnez, et cestuy non et en remem- 
brance de ceste chose fut ‚pie e lestang de Alain. 
— An die Stelle von Titurel’8 Gefchlecht tritt eine neue 
Generation, die von Joſeph von Arimatbia abftammt. 
Dad Templeifenthbum, der Tempelberrenorden in idealer 
Berklärung, bei Kyot ift verfchwunden und die Ritter 
bed roy pecheur haben Nichts damit gemein. Win 
olitifches Zeitinterefle mag dahin gewirkt haben, dieſe 
itterfchaft aus den Romanen ferner zu verbannen. Denn 
ed begannen fchon zu Anfang des 13. Jahrh. die An- 
Hagen ber Fürſten und der ‘PBriefterherrfchaft gegen bie 
Tempelherren wegen ihrer Unmaßung, Habſucht, Schwel⸗ 
gerei und Ausartung. Beim Rrennäuge Friedrich's II. 
wurden fie laut des offenen Berrathö bezüchtigt; Zwie— 
trat im Orden, Eiferfucht, Neid und Haß der übrigen 
Ritterorden, Argwohn und Begier der Fürſten nad) den 
Schäßen der Tempelberren wucherten im Stillen und 
untergruben die frühere Verehrung derfelben um fo leich⸗ 
ter, als ihre Thaten im Drient immer ohnmächtiger 
wurden. Die Abneigung gegen fie mußte lange vorher 
und fehr tief gewurzelt haben, ehe u der große Proceß 
(1303 — 1314) begonnen werden durfte, der ihren Unter⸗ 
gang herbeiführte. Die Iebhaftefte Bearbeitung erhielt 
die Oralfage von den Franzoſen erft in ber zweiten Hälfte 
des 13. Jahrh.; fie Dichteten für die Höfe und Großen, 
und hatten daher Urfache, die Templeifen außer Spiel 
in ihrer Erzählung zu laflen, die ihre Gönner fo leben- 
dig an den verbädhtigen, verhaßten und gefürchteten Or⸗ 
den und zwar ihn verberrlichend erinnerten. 

Aud die blutende Lanze, welche im Gralcultus 
bei Kyot und Wolfram fo finnig das Marterfrenz der 
chriſtlichen Kirche vertritt, genügte den Rordfrangofen nicht. 
Ehreftiend und der Profaroman von Perceval (S. 123) 
machen fie zu der Lanze, womit Longinus dem Heiland 
am Kreuze in die Seite ſtach, weshalb fie fletd und bis 
zum Tage des Weltgerichts biuten wird. Cie tritt fo= 
nad) ganz außer Beziehung zum Gralfönig und deſſen 
Sünde. Maneffier fügt Hinzu (f. 181”), daß Joſeph 
von Arimatbia, aus feinem Kerker befreit, auch die Lanze 
nebft dem Gral nah Rom und von da nad) England 
mitgebracht habe, wo er fie im Schlofle des Grals aufs 
bewahrte. Auch bier ift die Anlehnung an die Hiſtorie 
erkennbar. Bekannt ift aus der Gefchichte der Kreugzüge 
bie angebliche &ntdedung der heiligen ange bei ber 
Eroberung von Antiochien im Sabre 1098, die in ber 
Kirche des Apofteld Petrus dafelbft follte verborgen ge- 
weien fein und fo großes Aufſehen im Kreuzheere gemacht 
hat (Albericus trium Fontium, Chron. ad a. 1098. 
Otto Frising. Chron. L. VI. c. 18; VII, 4. Ed. Ba- 
sileae 1569. v. Raumer, Gefch. der Hohenftaufen J. 
©. 161. 191). Es that dem Glauben daran wenig 
Eintrag, daß eine gleiche heilige Lanze ſchon früher im 
Beſitze Karl's des Großen geweſen und von biefem auf 
Dtto I. gelangt war, der fie bei feiner Bermählung mit 
der Editha, Schwefter des Königs Athelftan von England, 
dem lebtern mit vielen andern Reliquien zum Geſchenk 
gemacht hatte. — Auch im Mabinogi von Beredur bleibt 
die Bedeutung der Lanze vom Erzähler völlig unver 
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daſelbſt erklärt ihm: das Elend, der Krieg, die Yeind- 
feligfeit und Zerwürfuiß fei Dadurch über alle Lande ge⸗ 
fommen, daß ein Ritter zum roy pecheur gefommen, 
der den Gral und die Lanze gefehen habe, ohne nad) 
ihrer Bedeutung zu fragen. Artus fegt auf eineu Johan⸗ 
nidtag, nicht zu der Ritter großem Verwundern auf 
PN einen großen Hoftag an. Mitten im Feſte er- 
einen drei Damen, von denen die erfte und vornehmfte 
ausnehmend häßlich, aber prächtig geichmüdt if. Sie 
Magt, wie des Fiſcherkoͤnigs Leiden durch die unterlaflene 
Frage nod) vergrößert werden; es werde nicht eher en- 
den, als bis der edelfte tadellofefte Ritter erfchienen, 
um die Frage zu ıhun. — Nachher im Walde treffen fie 
Gauvain, den fie geradezu auffordern, zum König zu 
geben und ihn durch die Grage zu heilen, was er auch 
verfpricht (k. 124— 129). Zwar belehrt ihn der ſchwarze 
Eremit, zum Gral führe nur der Wille Gottes (f. 131”), 
allein Gauvain gelangt dennoch dahin, und es wieder: 
holen fich die befannten Aufzüge: die Frage aber ver: 
fäumt er und reiteb wie SPerceval ohne Abfchied von 
dannen (f. 143). Auch Lancclot fommt f. 155 zum roy 
cheur, jedoch der Gral erſcheint diefem nicht wegen 
Feiner unheiligen Liebe zur Königin Ginevra. 
Den Schluß der Sage läßt Wolfram nad Kyot 
fat humoriſtiſch verlaufen, indem Parcival (P. 786) 
verfündet: 
Daz den gräl ze keinen ziten 
Niemen möht erstriten 
Wan der von gote ist dar benant. 
Daz maere kom übr elliu lant, 
Kein strit möht in erwerben: 
Vil liut liez dö verderben 
Näch dem gräle gewerbes list, 
Da von er noch verborgen ist. 


Maneffier dagegen fchließt: Nachdem Perceval nad den 
Tode des — 35— 8 in Gegenwart von Artus und 
24 Königen zum König des Grals gekrönt worden, 
regierte er noch fieben Jahre in Glück und Frieden. 
Darnach legt er an einem Iohannistage ein ſtrenges 
Gelübde ab, lebt fünf Jahre lang nur von den Speiſen 
de6 Grals genährt, dieſem Tag und Nacht dienend, in 
Buße und Gebet als Einfienler, und wird dann bei 
feinem Tode zu den Heiligen emporgeführt. Et a la 
ropre heure, quil mourust, le Graal et la saincte 
ce et le digne Tallair d’argent tout en apert 
voiant les assistens furent aux sainctz cieulx ravis 
et emportez, et depuis nont par nul en terre este 
veus que Perceval son ame a Dieu rendit. Perci- 
val, vray ami de Dieu, fust au palais adventureux 
emporte ou a grand honneur a este inhume et en 
terre mis, aupres du bon Roy Pechor, et fust son 
cercueueil faict de fin or et de fin argent. Puis 
ont dessous sa lame mis en lectres en taillees pe- 
tites ou pareilles parolles furent: „Cy gist Perce- 
val le Gallois, quı du Sainct Graal les adventures 
acheva.“ Ce sont les motz de lepitaphe. Kt qui 
encores en ce pays va, la sepulture peult apparte- 
ment veoir sur quatre Piliere de fin ore (Proſa⸗ 
‚roman von 1530. ©. 219 fg). In ähnlicher Weile 
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fchließt der Roman de Percevalle le Galois, en vers 
(Ms. der königl. Bibliothek zu Paris, 7536) von unbes 
fanntem Berfafler, vielleicht Gyrbert von Montreuil. 
Nach dem Roman du St. Graal (Drud von 1523) be- 
fanden fich einft Galaad, Perceval, Boort und noch zehn 
Ritter im Schloſſe Eorbenic. Zur Beöperzeit begab ſich 
eine große Finſterniß und ein heftiger Wind. Blitze 
durchzuden das Haus, als ftünde es in Flammen. Alles 
ftürgt hinweg, nur die Drei genannten Helden bleiben im 
Saale, um abzuwarten, welches Wunber der Herr zeigen 
werde. Da ſchwebt in Licht gehüllt ein Mann im Kleide 
eined Biſchofs herab, die Mitra auf dem Haupte, den 
Krummftab in der Hand; vier Engel begleiten ihn, und 
eine Schrift fagt: Voicy Josephus, le premier Evesque 
de Chrestiente, celluy mesmes, que nostre Seigneur 
sacra en la cyte de Sarras. Zwei Engel halten zwei 
angezündete Yadeln, ein dritter trägt, bevedt mit einem 
rothfammetnen Tuche, den heiligen Gral, der vierte die 
Lanze, welche ftarf biutet; und fie laflen das Blut in 
das heilige Gefäß tröpfeln. Joſephus enthüllt das Ger 
fäß, das auf einen Tiſch gelebt wird; er nimmt eine 
geweihte Hoftie heraus, und es entfteigt ihm eine Figur 
in Kindes Geftalt, von feuriger Glorie umgeben, und 
ſetzt fih) auf das Brod, das feine Geftalt anzunehmen 
ſcheint. Iofephus küßt Galaad und die Uebrigen, be- 
grüßt fie als Diener des Heren und verjchwindet dar⸗ 
auf, nachdem er fie genöt gt hat, Plap zu nehmen. 
Der Gral bietet ihnen nun ein reiches, treffliches Mahl. 
Sodann erfheint Ehriftus felbft, und ermahnt fie, nach 
Sarras zum palais spirituel zu gehen. Dieſes it nad 
f. 40 ein vom Könige David fogenannte® Schloß, worin 
er bei feiner Rüdfehr vom Siegeszuge gegen Nebucad⸗ 
nezar gewohnt, und mit Kohle Joſeph's bevorſtehende 
Ankunft an die Wand geichrieben, und die Einfehr des 
Ehriftenthums verheißen hatte. Galaad, Perceval und 
Boort maden ſich alsbald dahin auf (f. 230), Der 
König Escorault von Sarras wirft fie aber ine Ge⸗ 
fängnig und hält fie ein Jahr lang darin fl. In⸗ 
hoihhen ernährt fie der heilige Gral. Darauf wird 
Escorault tödtlih Franf. ine Stimme verfündet ihm, 
der jüngfie von dieſen Helden werde ihn und Alle retten. 
Deshalb wird Galaad zum König ausgerufen. Diefer 
betet fleißig zum heiligen Gral. Nach Ablauf eines 
Jahres fieht er plöglich einen Biſchof beim Grale ftehen, 
der Mefle lieft und zu ihm fpricht: er fei Joſephus, 
Sohn des Joſeph von Arimathia. Er küßt Galaad, 
Perceval und Boort. Galaad fühlt fein Ende beran- 
nahen; bei feinem Verſcheiden erfcheint eine große 
aRenge Engel; eine Hand des Himmels trägt das hei⸗ 
lige Gefäß und die Lanze davon, -fie wiflen nicht wo⸗ 
bin? Galaad's Seele wird gleichfalls von den Engeln 
vor Gottes Thron getragen; fein Leib bleibt zuräd und 
wird vom Bolfe, der Wunder ftaunend, mit großer Trauer 
begraben. Perceval und Boort ziehen darauf als Ere- 
miten in eine Wüfte. Dort leben fie ein Jahr und zwei 
Monate. Da ftirbt Perceval und Boort beftattet ihn 
neben Galaad im palais spirituel. Boort kehrt darauf 
nach dem Königreiche Logres gurüd und findet Artus zu 
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Weſen, dem Merlin, der auch beiläufig erwähnt wird, 
verfehen war. — Im gedrudten Profaromane vom hei⸗ 
figen Gral endlich iſt Klinſchor völlig verſchollen und 
nur ein leifer Anklang an Birgit und Schaftelmarveille 
findet fi in der seconde branche, f. 173” bei ber 
Erzählung, wie Perlevaur ſich aufmacht, ven chevalier 
au dragon ardant aufzufuchen und zu deſſen chasteau 
tournoyant gelangt, deflen Thor von Löwen und Bären 
bewacht wird: Cy dit le compte, que Virgille fist 
par art le chastel tournoyant du temps, que les 
hilosophes alloient querir paradis terrestre, ou il 
* prophetize, que le chastel ne cesserait jamais 
de tourner, jusque a l’heure, que le bon chevalier 
viendroit, que auroit le chef d’or et regard de 
lion, cueur dacier, nonbril de vierge pucelle, tasche 
sans villenie, provesse et valleur de foy Ureance 
en Dieu. Et ce chevalier devoit porter lescu au 
bon souldoyer qui le saulveur du monde descen- 
dit de la Croix. — Im Maͤrchen von Peredur fehlt 
ed zwar nicht an Ungeheuern aller Art, Riefen, Heren 
und wilden Männern, welche Peredur niederfämpft, ins 
defien erfcheinen weder Merlin noch Klinfchor in erkenn⸗ 
barer Geltalt darin. — Wie aber SKlinfchor ein halbes 
Sahrhundert nad) Wolfram der Orallage völlig entrüdt 
im Wartburgfriege und Lohengrin als Meifter Klinichor 
von Ungarland in die teutfche Dichtung eingeführt, ja 
fogar zur hiftorifchen Berfon erhoben und zum Törperlichen 
Gegner Wolfram's gemadit worden ift, } Parc. Urberſ 
von San⸗Marte, Ed. II. II, 502 und Simrock, J, 
489. Koberftein, Mittheil. des thür. fächf. Vereins 
(Raumburg 1823). Zeune, Der Krieg auf Wartburg 
(Berlin 1818). Ettmüller, Der Singerkriec uf Wart- 
burc (Ilmenau 1830). Simrod, Wartburgfrieg (Stutts 
gart 1858). 

Wolfram erzählt, daß der Gral in entfernte Länder, 
die ihres Gebieterd beraubt find, auf ihren Wunſch aus 
der Zahl der Seinigen einen Herrn zufendet, der dann 
dort mit Segen waltet. Zu einem folchen warb denn 
auch Xoherangrin, der Sohn Parcival's erforen und 
auf Geheiß des Grald von einem Schwane nach Ant⸗ 
werpen zur Herzogin von Brabant geführt; fie erfennt 
in ihm den ihr von Gott beftimmten Gemahl, er wird 
Herr des Landes, fie gewinnen fchöne Kinder, Doch uns 
zeitige Neugier nad) Namen und Herfinft des Gemahlg, 
die verpönte Frage darnach treiben ihn wieder von 
dunnen (P. 824, 1— 826, 24). Im jüngeren Titurel 
wird diefe fchon dem Parcivalgedichte überflüffig ange⸗ 
hüngte Gedichte noch etwas weiter und mit einigen 

bweicdyungen audgefponnen und im Lohengrin (um 
1300. Herausg. von Görres, Heidelberg 1813. Decgl. 
von H. Rüdert, Suenlinburg und Leipzig 1858) auf 
Wolfram's Parcival fowol als auf andere franzöflfche 
Duellen fußend, noch weiter fortgeführt und in nicht 
fonderlich gefchmeidiger Weife mit der teulfihen Kaifer- 
geigichte verbunden, Nod anders, und die Fabel mit 

arl dem Großen in Verbindung feßend, hat dieſe Sıge 
Conrad von Würzburg (aus der zweiten al des 13. 
Jahrh.) aufgefaßt und in vielen nieverfächlifchen und 


196 


GRAAL 


beilgifhen Chroniken und frangöftihen Dichtungen des 
13. und 14. Jahrh. gefchieht ihrer Erwähnung. Bon 
dem eigentlichen Kerne unferer Gralfage liegt fie jedoch 
fo weit entfernt, greift vielmehr in die weit verbreitete 
Schwanfage über, daß man fie nicht wol al& zu erfterer 
noch gehörig betrachten Fann. Ein mythologiſches Ele⸗ 
ment findet darin W. Müller (Pfeiffer, Germania, 
Sage vom Schwanritter,. 1856. I. Jahrg. S. 418 fg.), 
allein er irrt gewiß, wenn er bie von den jüngeren 
Dichtern hereingezogene Gralsburg für die Unterwelt und 
das Todtenreich ald echte mythologifche Tradition nach⸗ 
weifen will. Denn Wolfram’ Barcival und der jüngere 
Titurel, die fortan in der Literatur noch bis zum Ans 
fang diefes Jahrhunderts als von demfelben Berfafler 
errührend und als unzertrennlich zufammengehörige 

erfe betrachtet wurden, hatten einen überwiegenden 
Einfluß gewonnen, und die Gralfage auch in Teutſch⸗ 
(and fo großes Interefle gewedt, daß fie auch Gegen⸗ 
fand freier dichterifcher Bearbeitung ward, Dabin ges 
hören die Spruchgedichte Hugo’8 von Montfort, Herrn 
von Bregenz (wahriheint Hugo IL, geb. 1357, geft. 
1423) „Parcival's Erfcheinung” und „die Burg bes 
Grals“ (f. Hoffmann, Fundgruben. Theil I. S. 328 
Suchenwirt von Primiffer, S. 198. Auffeg und Mone, 
Anz. für Kunde des Mittelalterd 1834. S. 200 und 
1833. S. 296 — 297). Heinrih von dem Turlin, aus 
der Mitte des 13. Jahrh., nahm in fein weitfchichtiges, 
an 30,000 Berfe langes Gedicht „Aller aventiure 
krone“ auch bie Graltı e mit auf (f. v. d. Hagen, 
Lit. Grundig S. 151. Alto. Muf. I, 174, Lahmann, 
Wolfr. v. Eſchenbach S. XXII. Gervinus, Deutfche 
Rat.s Lit. Ev. II. S. 60—62) und v. d. Hagen (Briefe 
in die — II, 305) berichtet über ein teutſches Bes 
dicht „Parcival mit der Tafelrunde‘ in der vaticanifchen 
Bibliothek, das mit der Handfchrift auf der Donauöfchinger 
fürftlihden Bibliothef genau zufammenhängt, von Klaus 
MWiffe angefangen und Philipp Colin um 1336 beendet 
(f. Holland, Chreftien von Troyes S. 223), nad 
Uhland's Urtheil (Schmeller, Taſchenbuch für Geſch. 
u. Alterth. in Süpdeutichland. Freiburg 1840. S. 259) 
Wolfram's Gedicht, erweitert und vermeintlich ergänzt 
durd) eine Uebertragung aus dem Branzöfifchen des Ma⸗ 
neffier. Die leßte teutiche Bearbeitung der Romane aus 
dem Sagenfreife von Artus und dem Grale rührt von 
Ulrich) Furterer, einem bairifchen Briefmaler her, der um 
1478 im Dienfte Geraoge Albrecht IV. von Baiern 
bichtete (Altd. Muſ. I, 160. 569. V. d. Hagen, Liter. 
Grundriß ©. 153. 537) und faft fämmtlide Romane 
in ein großes encykliſches Gedicht in der Strophe des 
Titurel zufammenfaßte. Bon den 13 in biefem Werke 
enthaltenen Abſchnitten erzählt Nr. 1 nad Art der fran- 
zöfifchen Romane vom Urprunge der Helden und Ritter- 
orden, vom trojaniichen Kriege, dem Argonautenzuge, 
von der Bermählung der Thetis, Jaſon's und der Medea. 
Rr.2 von Merlin’d Abenteuern, feiner Geburt und was 
er in feiner Kindheit beging. Rr. 3 von Gandin, Ga- 
(0e8 und Gahmuret. Nr. 4 von Tfchlanatulander, Sis 
gune und dem Bradenfeile. Nr. 5 von Parcival's Zus 
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Bon ven vorftehend genannten unterfcheiden fi die⸗ 
jenigen Compofita, bei welchen Grab zwar auch im Ans 
fange erfcheint, aber im Genitiv fteht, wie Grabeöfriebe, 
Grabesnacht u. f. f., Wortbildungen, welche meift einen 
figürlichen, beziehungsmeife poetiihen Sinn haben. Da: 
gegen nimmt Grab in anderen Zufammenfegungen bie 
zweite Stelle ein, wie in Selfengrab, Hünengrab, Riefen- 
grab u.f.w. Alle diefe Compofitionen find theils an ſich 

verſtaͤndlich, theils finden fie in dem vorliegenden Artifel 
Ihre Erledigung, theild gehören fie überwiegend in den 

riifel „Begraͤbniß.“ Nur „Grabrede“ erfcheint als be- 
deutend genug, um eine efonberte Behandlung zu er- 
fordern, wie dies andererfeits auch bei dem „heiligen 
Grabe” (Ehrifti) der Fall if. 

2) Die Etymologie ift fehr einfah und flar. 
Grab flammt von dem Zeitworte graben (d. h. eine Vers 
tiefung in die Erde machen), gothiſch graban; althuch- 
teutſch ebenfalls graban oder grapan, Fraban, frapan; 
angeljächfifch und altnordiſch grafan. Das Subftantivum 
lautet althochteutfch der frapo oder grabo; gothiſch gröba ; 
althochteutfch diu fruopa, gruoba, fropa, gröba; altnor- 
diſch gröüf. Das Grab als Beftattungsort der menſch⸗ 
lichen Zeichen ift alfo eine befondere Art von ‚Grube‘ ’), 
welche übrigens im Neuhochteutſchen, 3. B. in Luther's 
Bibelüberfetung, für Grab fteht, oder von „Graben,“ 
wofür 3.8. in der heutigen thüringifchen Volksſprache 
auch Graft, im Diminutivum Gräftchen gerrauct wird’). 

3) Die hohe Bedeutung ded Grabes reſp. bie 
Wichtigkeit der geihicttigen Kenntniß von den 
Gräbern der verfchlevenen Völker ergibt ſich einfach aus 
dem Umftande, daß bie Rocalität, die äußere und innere 
Eonftruction, der Schmud, die Infchriften u. ſ. w. einen 
höchft zuverläffigen und intereflanten Anhalt für die Auf- 
gabe bieten, nicht bloß den refigiöfen Glauben, fondern 
auch den allgemeinen @ulturzuftand eines Volkes zu er⸗ 
mitteln, wofür in vielen Faͤllen die Gräberbefunde die ein- 
igen oder doch wenigftend die vorzugsweife ficheren 

uellen der Ermittelung find, namentlich da, wo fhrift- 
liche Documente nicht mehr vorhanden oder überhaupt 
nicht vorhanden gewefen find. Man braucht beifpiels- 
weife nur an Die Gräber der alten Aegypter und der alt 
nordifchen Völker in Europa zu erinnern, um fofort den 
Beweis dafür zu liefern, daß ohme dieſe Ueberreſte von 
den Todten faum ein deutliches Bild von den Leben, 
den zu gewinnen wäre. Je mehr daher die Induſtrie 
der neueren Zeit den Erdboden aufgräbt, wie dies naments 
fich feit der Anlage der Eifenbahnen und der mit ihnen 
in engfter Verbindung ftehenden Kohlengruben u. f. w. 
efchehen ift, defto mehr wirft fle Licht in die Dunkel⸗ 
beit der früheren Zeiten. WBiele Angaben der alten 
Schriftftelee würden unverftänplich fein, wenn man nicht 
in den Gemälden, Infchriften, Geräthichaften der alten 
Gräber die erflärenden Commentare dazu befäße. 


1) 1Mof. 37, 85 fagt Jacob: „Ich werde mit Leid hinunter 
in bie Grube fahren.‘ 2) Ueber die Etymologie vergl. z. ®. 
Br. Ludw. K. Weigand: Wörterbuch der Deutfchen Synonymen. 
1. Bd. (Mainz 1848.) Ar. 859, 
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Last fich fomit aus dem Befunde der Gräber man- 
her zutreffende Schluß auf die religiöfen Borftellungen 
und_Geremonien, auf die von ihnen gehandhabten Werk⸗ 
enge, auf deren Material und Form, auf den Grad der 
nduftrielen Kuuftfertigkeit, auf die häuslichen Einrich⸗ 
tungen, auf die Art der Kriegführung, auf die gefell- 
fchaftliche und flaatliche Berfafung u. ſ. w. machen, fo 
bürfen wir auch nicht vergeſſen, den umgekehrten Cauſal⸗ 
nexus anzudeuten, wie er namentlich auf dem religioͤs⸗ 
dogmatiſchen Gebiete gegeben iſt. Wiſſen wir anderweit 
von einem Volke, welche Vorſtellung es von dem Zu⸗ 
ſtande des Menſchen nach dem Tode gehabt hat, theils 
in Hinſicht auf den Leib, theils in — auf die Seele, 
fo dürfen wir daraus auch Ösigerungen für die Art und 
Weiſe ableiten, wie fie ihre Todten beftattet haben wer- 
den. Es verfieht ſich von felbft, daß, wenn die Volks⸗ 
vorftellung den Zuftand nach dem Tode als einen völlig 
nichtigen anfteht, diefer Glaube ſich auch in der Schar 
tung irgendwie ausprägen muß, wogegen ein Bolf, 
deffien Glaube jelbft den todten Leib wieder auferftehen 
läßt, diefem ein entfprechendes Grab geben wird. In⸗ 
deſſen reicht hierbei, abgefehen von den Lücken, weldye 
fih in unferer Kenntniß von der Eschatologie der unter 
gegangenen Bölfer finden, die bloße abftracte Folgerung 
enbar nit bin, um aus der Dogmatif das Grab zu 
conftruiren und a priori zu fagen, fo und nicht anders 
müfle der Leichnam begraben worden fein. Denn es 
concurriren bier auch allgemein menſchliche Gefühle, vor 
Allem das der ehrenden Liebe und des Andenfens, Ges 
fühle, welhe auch da, wo man feinen Glauben an 
irgend ein Fortleben hat, Hinreichen fünnen, um den 
Grabeultus fo hoch zu treiben, wie er nur immer auf 
der Stufe ftehen kann, wo man felbft das Fleifch wieder 
aus dem Grabe auferftehen läßt. Ja, man könnte fagen, 
daß ein Volk gerade dann bie ausgebilvetfte Graban age 
haben müfle, wenn es von feinen Todten nur fo viel ın 
die Zufunft hinüber zu retten glaubt, als es in den 
Grabftätten zu conferviren verfteht. Auf jenen Fall ift 
ber Zwed der Ehre vor den dogmatifchen Zwerfen über- 
wiegend, obgleich, 3. B. nicht geleugnet werden darf, daß 
3. B. da, wo man den Todten mit demfelben refp. einem 
mobdificirten Leibe auferftehen läßt, das Verbrennen feine 
Anwendung finden kann. Run if es aber für die An- 
lage und Beichaffenheit des Grabes nicht gleichgültig, ob 
man in ihm die unverbrannte, etwa einbalfamitte, oder 
die verbrannte Leiche niederlegt, wie fih aus dem Fol⸗ 
genden fattfam ergeben wird. 

4) Den Grabftätten der ganz rohen Bölfer, 
welche in der Vorzeit ohne irgend eine höhere Cultur 
eriftirt haben, und welche man in einem gewiſſen Sinne 
auch die unhiftorifchen nennen darf, fünnen wir bei dem 
Mangel an näheren Anhaltepunften und bei dem Man- 
el an Mitteln, der dogmatifchen Vorftelung wie über- 
aupt der geiftigen Anfchauung einen monumentalen 
Ausdrud zu geben, nur eine geringe Bedeutung beilegen, 
abgefehen davon, daß deren Gräberrefte von ER dunfler 
und zweifelhafter Befchaffenheit find. Ebenfo haben aber 
aud die Begräbniffe der noch jetzt lebenden, gänzlich 
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Stüde von Marienglas (Gypé), Muſcheln, thierifches 
gem, Ringe, Schilder und andere Gegenftände aus 

upfer,, felbft mit Silber verziert, auch Figuren aus ges 
branntem Thon, 3. B. ein Gefäß, auf welchem drei 
Köpfe abgebildet waren, ein anderes, welchem die ſtrah⸗ 
lende Sonne eingebildet war. Wie fchon bemerkt, find 
viele diefer Hügel ziemlich Fein, mande nur 10—12 
Fuß an ber Rn im Durchmefler und 4—5 Fuß hoch, 
andere Dagegen 100 Buß hoch und in der Baſis mehre 
Morgen haltend, wobei jedoch wol eine ſchon vorhandene 
natürliche Erhöhung benutzt worden fein dürfte Bon 
den zwei Digen am Fluſſe Cahogia hält der eine 2400 
Fuß im Umkreiſe und 110 Fuß in der Höhe, der an- 
dere, bei Neumadrid, 1050 Fuß im Umkreiſe und 350 
Fuß‘) in der Höhe. Ein dritter in der Nähe des Ohio 
hat an der Bafis 900 Fuß im Umfange, 300 Fuß im 
Durchmeſſer deffelben, 95 Buß in der Höhe, auf dem 
Gipfel ein 45 Fuß im Durchmeſſer baltendes, in der 
Mitte eingefunfened oder urfprünglich vertiefte Plateau. 
Wenn diefe Erdhügel befonders zahlreih aus einigen 
Staaten und Landftrichen, wie in Pennfylvanien, Obio, 
am OÖntariofee u.f.w., verzeichnet find, fo liegt der 
Grund wol darin, daß man andere Gegenden bisher 
weniger forgfältig darauf geprüft und literarifch verzeich⸗ 
net bat. Im Staate Ohio werden auch aus Steinen 
errichtete Grabhügel gefunden, welche feinen Erbmantel 
tragen’). Bon dem Bolfe, welchem diefe Gräber ans 
gehören, find die heutigen Indianer wohl zu unterfcheiden, 
zumal fie einen wefentlich abweichenden Todtencultus 
haben °). Uebrigene haben auch jene feſtungs⸗ ober 
fhanzenartigen Erdwaͤlle, welche in Nordamerika, 3.2. 
in Michigan, befonders feit 1850 näher unterfucht wor⸗ 
den find und fich auch weiter ſüdlich finden, in Verbin⸗ 
dung mit Beerdigungen geftanden. Denn man hat inners 
halb ihrer Ummallungen „NRefte von Leichen gefunden, 
wobei namentlich der Umftand bemerkenswerth ift, daß 
in der Tiefe menfchliche Gerippe neben Werkzeugen, 
Waffen u.f.w. von Kupfer, Meffing und ſelbſt Eifen 
lagen, während in den darüber befindlichen Schichten 
ebenfalls Sfelette, aber neben ihnen Feine metallenen, 
fondern fteinerne Werkzeuge angetroffen wurden. Hat 
man hieraus gefchloffen, daß ein roheres Volk die Stelle 
eines gebildeteren eingenommen und deſſen Grabhügel 
benugt babe, obgleich möglicherweife auch die Folgerung 
erlaubt fein dürfte, e8 feien in der Tiefe die wohlhaben⸗ 
den Häuptlinge und über ihnen die gemeinen Leute ber 
graben worden, fo ift andererfeitd der auffällige Mangel 
an Gold und anderen edlen Metallen eigenthümlich, wors 
aus man einen Beweis dafür hergenonmen hat, daß die 


4) Ein effenbarer Drudfehler in der Relation bei Stieglig, 
bem wir diefe Notiz entnehmen. 5) Bergl. befondere Ya 
richten über bie frühern Einwohner von Norbamerifa und ihre 
Denkmaͤler,“ gefammelt von F. W. Affal, heransgegeben von 
Mone, S. 151 .; ferner ‚‚Befchreibung der Alterthümer im Staate 
Ohio,” in ber baeologisa Americans, Bd. 1. 6) Bergl. 
befondere Schoolcraft, Geſchichte, Lage und Zufunft der indla⸗ 
allhen Stämme in ben vereinigten Staaten, 6. und letzter Band. 


160 


GRAB 


Ration, welcher die erfte Anlage diefer Tumuli angehört, 
nicht vom Süden, fondern eher vom Rorben her gefoms 
men fei, was wiederum mit den weiteren Anbaltepunften 
ufammenhängt, wornad) man angenommen bat, bie 
ztefen, alfo das vor den Spanien in Merico berr- 
fhende Volk, jeien vom Norden gefommen. Hier bat 
leider der Fanatismus der Spanier fat alle Denkmäler 
aus der früheren Zeit und mit ihnen auch die Grab⸗ 
mäler vernichtet. Indeſſen find noch einige altheinnifche 
Bauten aud Stein mit pyramidaler Form, in treppen- 
artigen Abfägen, übrig, in deren Innerem, wie man 
mit Sicherheit weiß, toltefifche und refp. aztekiſche Fuͤr⸗ 
ften und andere hervorragende Leute beftattet worben 
find. Refte von einem folchen pagebenarti en Bau bes 
finden fi noch bei Teotihuacan, deflen Höhe nach ber 
Analogie der unterften Otagen auf 171 Fuß gefchägt 
wird. Aehnliche Steindenfmäler, deren Beftimmung für 
Leihen höchſt wahrfcheinlich ift, trifft man auch jetzt noch 
in Ouatimala”). ME Literaturquellen für die in 
Rede ftehenden Fragen find hauptfächlich zu benutzen bie 
Schriften des franzoͤſiſchen Abbe Braffeur de Bourbourg, 


‚welcher zwar fleißig fanımelt, aber ehvad unkritiſch urs 


theilt *);_ des verftorbenen Teutichamerifanerd Ludwig, 
welcher indeflen vorwiegend die fprachlichen Alterthumer 
bearbeitet bat; bie Geldichtömerfe von Predcott über 
Merico und feines Gegners R. A. Wilſon; die archäolo- 
ifchen Arbeiten von Squier; die Reifewerfe u.f.w. Die 
intereffante Frage nad dem Raflentypus der Nationen, 
deren Sfelette mit den Schädeln in den verjchiedenen 
Gräbern aufgefunden worden find, hat befonderd Mors 
ton ”) zu beantworten gefucht. Das befte Werk über bie 
teligiöfen Geremonien der alten Amerifaner, hauptfächlich 
im Norden, dürfte das Buch von I. &. Müller ’°) fein. 

Auch Südamerika, namentlich das von den Inca's 
beberrichte Peru, befaß vor der Eroberung der Spanier 
bedeutende Grabmäler, welche jedoch gegenwärtig faft bis 
auf die legten Refte vernichtet find. — Wurden, wie es 
fheint, in den bisher genannten Beftattungsorten nur 
Könige und andere bedeutende Volföhäupter beigefeßt, 
fo finden fih nur wenige Spuren von der Art und 
Weife, wie bei jenen Bölfern die Aärmeren Leute beers 
bigt worden find. In den Ebenen und vorzugäwelfe im 
weichen Alluvialboden begrub man wol deren Leichen in 
einfachen, ſenkrechten Gruben, während man in Süp- 
amerifa auf den Anden ganze Reihen von verttodneten, 
im Freien figenden Leichen gefunden bat, deren Alter 
freilich fehr fraglich if. . 

7) Bei den ehemaligen heidnifchen Völkern in 
Nords und Nordwefteuropa, zum Theil auch in 





7) Vergl. bie Schrift: „Huehuetlapellan« yon den Epaniern 
Antonio del Rio und Gabrera, überfebt von Berthonb. 
(Meiningen 1828.) 8) Lettres pour servir d’introduction & 
P’bistoire primitive des nations civilis6es de PAmérique septen- 
trionale (Paris 1851); Histoire des nations civilisdes du Mexiau 
et de l’Ameörique centrale durant les sitsles anterieureg & Chr. 
Columbe. T. I. (Paris 1857). 9) In feinem mit anderen Ges 
Iehrten bearbeiteten Werke „Crania Americana,' 10) Geſchichte 
des Amerifanifchen Urreligion. 1854, 
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anden, daß der eine oder der andere, welcher immerhin 
über urfprünglich als Leichenhügel errichtet worden fein 
fann, al8 Hochgericht benupt worden iſt. Moͤgen nun 
auch andere Zwede damit verbunden worden fein, fo er: 
weifen fih doch weitaus die meiſten ale urforüngliche 
Gräber. Als ſolche fükren fie in der ſkandinaviſchen 
Sprache verſchiedene Namen, als: Yettehoie (d.h. Hügel 
für Gefchlechter), Jaetteftuer (d. h. Riefenftuben), Trodel⸗ 
fuer (d. 5. Unholdſtuben), Iynovne (d. h. Zünöfen -- - 
ünenöfen), Steenfamre (d. h. Steinfammern), Steen: 
kiſter (d. h. Steinfiften, eigentlih nur der innere Kern 
der Tumuli), Dryſſer (d. ß Steinhaufen), nicht ſelten 
mit dem hinzugeſetzten Genitiv eines Eigennamens oder 
Eigenthümers, z. B. Wolf's Hügel, Daten Hügel, 
was wahrfcheinlih auf die darin Beyrabenen deutet. 
Der äußeren Form nach unterſcheidet man 1) runde 
Grabhügel, die in ganz Sfundinavien verbreitctfte Ge— 
italt. Die größten derfelben find mit einem Steinfreife 
umftellt, oder find es wenigftens früher gewejen. Man 
findet fie theild einzeln, theild in größerer oder Fleinerer 
Zahl beifarımen. 2) Die länglichen, meift niedriger als 
die vorigen, aber häufiger als jte, überhaupt am häufig: 
flen mit einem Steinfreife umgeben. Jeder von ihnen 
birgt zwei oder drei Steinfammern, von denen je eine 
an jedem Ende zu ebener Erde lieg. Man murhmaßt, 
daß viele der bier Beerdigten Duellanten geweſen find, 
welche an diefen Orten ſich gegenfeitig den Tod gegeben 
haben. 3) Steinhügel, welche meift Dryfier heißen. Sie 
beftehen aus einem koniſchen Saufen über einander ge- 
fegter oder gefügter Steine, ohne mit Erde bedeckt zu 
fein, oder ed auch nur geweien zu fein, wie man fie 
übrigens auch als den naͤchſten Mantel über den Stein» 
fiften unter ‚runden Erdhügeln finde, Die mit Erde 
nicht überfleivet gewelenen Steinpyramiden find übrigens 
in Dänemarf (wo freilich das Material dazu feltener ift) 
weniger häufig als in Schdeden und Norwegen. 4) Die 
niedrigen Grabhügel. Eie find oft nur eine Elle über 
den Erdboden erhöht und enthalten Aſchenkrüge und an- 
dere Kleinere Gegenftände aus der heidnifchen Zeit. Es 
finden fich ihrer meift mehre neben einander, ſodaß man 
fie als heidnifche Gemeindebegräbnigitätten aniprechen 
darf, von denen wegen der geringen Erhöhung fehr viele 
durch Umpflügen u. ſ. w. verſchwunden jein mögen. — 
Das Innere aller diefer Hügel ift ſehr verfchieden ge: 
ftaltet. In den runden bat man die meilten, aus Stei- 
nen conftruirten Grabfammern gefunden, zu welchen in 
der Höhe des umgebenden Terraind, meift von Often, 
zuweilen aud von Süden her, ein ebenfalld aus Stei- 
nen gebildeter Eingang führt, welden man als Ax9- 
ang für den Umzug in die andere Welt deuten kann. 
„u den Steinfammern, deren, wie gejagt, ein Hügel 
entweder mehre oder nur eine enthält, befinden fich nicht 
jelten unverbrannte Leichen reſp. ganze menſchliche Efe- 
fette, entweder auf Sand oder auf Steinen liegend, nicht 
felten auch figend. In den Steinfammern der runden 
Grabhügel hat man meift nur Steingeräthe angetroffen, 
felten @egenftände von Bronze oder Som, noch feltener 
von Eifen oder Silber, ſodaß man fie dem Steinzeit- 
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alter zugerechnet hat”). In denjenigen Erphägeln, welche 
einen pyramidalen Steinfern aufweiſen, zeigen fich felten 
fteinerne Kammern (größere Räume), öfter dagegen Stein- 
fiften, welche aus flachen Steinen gebildet find, eben nur 
jo groß, um einige Urnen oder Bafen oder die Aſche 
verbrannter Leichen, hoͤchſtens um eine Leiche in ſitzender 
Stellung aufnehmen zu fönnen. Wiederum andere Grab⸗ 
hügel weiſen im Innern die Refte einer aus Holz con- 
ftruirten Grabfammer auf, welche der lebten Periope des 
Heidenthums angehört und meift ungewöhnlide Gegen⸗ 
ftände in ſich (liest. Zuweilen legte man den Leich⸗ 
nam in ein Schiff oder Boot, zog diefed an das Land 
und fchüttete einen Erdhügel darüber, eine Beerdigungs- 
weile, von weldyer alte priftliche Documente ſprechen, 
und deren Eriftenz mit hoher Wahrfcheinlichkeit fi aus 
Rachtzabungen ergibt. 

on den vorſtehend claſſificirten Grabhügeln ſind 
wohl zu unterſcheiden die Steinſetzungen, welche man in 
Sfandinavien ebenfalls ſehr häufig antrifft, und theils 
als Dingſtaͤtten, theils als Opferſtaͤtten, theils als Zwei⸗ 
fampfftätten deutet, obgleich im Einzelnen die Entſchei⸗ 
dung oder Unterſcheidung ſchwierig if. Wo Einer oder 
Zwei im Duell fielen, da mögen fie wol auch beflattet 
worden fein. Dergleichen Denkmäler, welche aus großen, 
im länglichen Biere vder im Kreiſe aufgeftellten Steinen 
beftehen, findet man übrigens auch nicht felten in der 
Nähe unzweifelhafter Gräber. 

Graburnen bat jede der heidnifchen Perioden yelie- 
fert, felbft die Zeit, wo die Reichen nicht mehr verbrannt 
wurden. Man findet fie 1) von Stein, natürlich aus 
weichem Material, welches sich leicht bearbeiten ließ, 
entweder vieredig, Eleinen Steinfilten ähnlich, oder von 
runder Form, wie unfere heutigen Flaſchen oder Krüge, 
zuweilen mit einem eifenen Henfel und einem eifernen 
Bande unter dem oberen Rande verfehen, zuweilen mit 
darauf angebrachten Zieruthen, oder auch fchalenförmig, 
oder in anderer Geftalt. 2) Bon gebranntem Thon, aus 
welchem überhaupt die meiften beiteben., zum Theil von 
jehr roher Arbeit, zum Theil in volfommenerer Form, 
mit wenigen Ausnahmen aus freier Hand, ohne An- 
wendung der Töpfericheibe, gefertigt, meift ohne Glaſur. 
Sie fommen vor a) Frugförmig, und zwar innerhalb 
diefer allgemeinen Begrenzuug von mannichfacher Form, 
welche fit bi8 zum Cylinder umwandelt, tbeild ohne 
Dehre, theild mit Debre, welche hoͤchſt wahrfcheinlich 
zum Aufbängen an einer Schnur gedient hat, da deren 
Deffnung fehr eng zu jein pflegt, theild mit einer Echnäppe, 
theild ohne diefe, zuweilen mit einer (vieredigen) Oeff⸗ 
nung an der Seite und dann oben feft gefchloffen. 
b) Mit einem Zuße, von roher und auch von funftoollerer 
Arbeit, einige derjelben mit fogenannten Maanderwin⸗ 
dungen als Sierathen, c) Flaſchenfoͤrmig, wol ſaͤmmtlich 
zum Aufbängen beftimmt. d) Topfförmig, oft ganz Fein. 


18) Bekanntlich if der Unterfchleb der Gteins, Kupfers ober 
Bronzes und Eifenperioden hauptfächlih von ven flandinavifegen 
Berihern geltend gemacht worden, wofür fle fich eben zumeiſt auf 
das Graͤberinventar Rügen. 
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Hünenbetten oder Rieſengräber, d. h. die aus geken 
rohen Steinen gebildeten Formen eines laͤnglichen Vierecks 
oder eines Kreiſes, welcher in der Mitte oft einen altar⸗ 
oder tiſchartigen Bau von untergeſtellten Platten und 
einer darauf gelegten darſtellen, ſich auf einem Terrain 
befinden, welches mit Einſchluß Schottlands, Englands, 
Irlands, Norwegens, Schwedens und Daͤnemarks, ge⸗ 
bildet wird von einer Linie, die man von Lappland durch 
den bottniſchen Meerbuſen, die Odermündung, Böhmen, 
Baiern, Savoyen, den Ausfluß der Rhone und dann 
an der weſteuropaͤiſchen Küſte hinzieht. Stieglig “) fagt, 
daß ſie beſonders zum Andenken an vornehme Todte 
edient haben, was man indeſſen nicht von allen bre⸗ 
—* kann. Waͤhrend ſich dergleichen Hünenbetten, 
wie wir geſehen haben, auch in England, Irland, Nor⸗ 
wegen, Schweden und Daͤnemark zeigen, trifft man fie 
nicht minder fehr bedeutend in Holland und zwar meift 
in der Geftalt eines Kreifes aufgeftellt, oft aber auch in 
der Geſtalt eines länglichen Viereds, indem die unbes 
hauenen Steine wie dort eine pfeilerartige Beſchaffenheit 
haben und ter Länge nad aufgerichtet find, fofern fie 
noch in ihrer urfprünglidhen Lage ftehen. Vie größere 
Are des Kreiles, welcher meift Kingtic ift, oder des 
Vierecks hat meift eine von Oft nad) Weſt gerichtete Rage, 
und die größte Deffnung zwifchen je zwei Blöden, etwa 
der Eingang oder Die Sir, befindet fich in der Regel an 
der Oflete Die Länge dieſer Kreife oder Vierecke bes 
trägt 18 — 80 Buß, die Breite 5—11 (foll wol heißen: 
41). Beim Nachgraben zeigten fi) im Innern des Ein- 
ſchluſſes kleine Urnen, runde, glatte Kugeln aus gebrann⸗ 
tem Thon, mit Kreuzen und anderen rohen Zeichen ver⸗ 
ſehen, ferner Aexte, Streithäͤmmer, Keile u. ſ. w., Alles 
aus Stein. Die gefundenen Urnen waren von gelblich 
brauner oder aſchgrauer Farbe, mit oder ohne Henkel 
Solche Hünenbetten, welche man gern auf Höhen ers 
richtete, eriftiren außerdem auch im heutigen Olden⸗ 
burg, namentlid zwei fehr bemerfenswerthe, von 
denen das eine im Kirchipiele Wildeshaufen, das andere 
im Kirchſpiele Großenfneten liegt. Außer der Umfriedi- 
gung der großen Steinblöde findet fih hier — wie ans 
derwärts — zuweilen nocd in Innern ein von Fleineren 
Steinen gebilveter Kreis, in deflen Mitte eine Art von 
Altartifch aus drei Steinen gebildet, geftanden hat, oder 
noch fteht ”'). Die Deutung fhwanft aud hier zwifchen 


Grabftätten, Opferftätten und Berfammlungsplägen. Unter, 


ünen hat man fid) Sr ungewöhnlidy große und 
arfe Menfchen, alfo Riefen vorgeftellt, welche früher 
diefe und andere Länder bewohnt hätten, während Andere 
das Wort von den Hunnen ableiten, welche einft hier 
ihre Todten begraben hätten. Das Richtigfte ift, „Hüne“ 
einfach als Todten zu deuten, da das Wort — oder 
dafür Heune — im Frieſiſchen noch jegt dieſe —— 
bat, und im Osnabrüuͤckiſchen das Huͤnenkleid das Sterbeklei 
bezeichnet. Während man unter Huͤnengraͤbern früher 
meift jedes, in der Regel mit einem Erdhaufen, wol 


20) Geſchichte der Baufunfl. 2. Ep. 1887. ©. 48. 21) 
Bergl. z.B. „Oldenburgiſche Blätter“ vom Jahre 1819. Rr. 50. 
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auch mit einem Steinhaufen überdedite Grab, ſowie uͤber⸗ 
haupt jedes von den bisher aus dem europäifchen Nor⸗ 
den angeführten Dentmälern verftand, hat man in neues 
rer Zeit den Begriff mehr befchränft, und zwar auf die 
oben beiprochenen, aus Steinblöden beftehenden, oft mit 
einem von Hleineren Steinen gebildeten Kranze umftellten 
Kreife oder Bierede, welche nur zum Theil und vielleicht 
nur nad dem ſecundairen Zwede ald Grabftätten gedient 
haben mögen, und fich auch im übrigen Teutfchland, 3.8. 
auf der Infel Rügen, in Holftein, in Mittelteutichland, 
Franfreih u.f. w. vorfinden ”). Man ift vollſtaͤndig be⸗ 
rechtigt, aus der Gleichartigkeit dieſer Zuſammenſtellun⸗ 
gen auf ein lelcaruge⸗ Volk zu ſchließen, welches dem⸗ 
nach einen sehr audgebreiteten Wohnſitz gehabt haben muß. 
Beichränfen wir uns wieder mehr auf die fpeciellen 
Grabhügel und ihre Gräber, fo finden wir biefelben 
in der für Sfandinavien aufgezeigten Form fehr zahlreich 
auch am Rheine, in Franken, Thüringen und anderen 
teutfhen Landſtrichen. Diefelben find nebft ihrem 
Inventar fo übereinftimmend, daß ed genügt, wenn wir 
und auf ein engered Terrain beſchränken. Wir wählen 
Thüringen, wo befonders die Gegend an der Unftrut 
von der Sachſenlücke bis zur Saale und an diefer fehr 
reichhaltig ift, und veranfchaulichen hier den archäologi- 
ihen Beſtand nicht nady der Methode allgemeiner Kates 
gerien, ſondern nad) der Methode einzelner Localitäten, 
ei Sachſenburg wurde im Anfange der zwanziger Jahre 
und zum Theil furz vorher ?°) ein Hügel von 100 Schrits 
ten im Umfange und 10 Fuß in der Höhe geöffnet; man 
fand ein menſchliches (nicht verbranntes) Skelett, neben 
demfelben Thonftüde, einen Dolch von Kupfer, einen 
Meifel von ſchwarzem Kieſel'), einen deögleichen von 
grünem Stein ”), drei Pfeilfpigen; in zwei anderen, be 
nachbarten, ebenfalls kuͤnſtlich aufgeworfenen Hügeln 
einen Hammer von Zafalt, aber weder bier noch dort 
Spuren von Eifen. Ausgrabungen bei Heldrungen lies 
ferten an einer Stelle wenig ganze Urnen, defto mehr 
Urnenfcherben, neben ihnen ganze Stelette, ſodaß man in 
biefen Feine Leichenafche fand oder auch vermuthete, fer 
ner eine Schlinge von Kupfer, einen fteinernen Hammer; 
an einer anderen dortigen Stelle ebenfalls einen fleiners 
nen Hammer oder eine fteinerne Streitart, eine Lanzen⸗ 
jpige von gegoffenem Metal *). in großer Erdhaufen 
bei Wendelftein unweit Roßleben ergab mehre ganze 
Skelette, welche mit den Füßen gegen Abend gefehrt 
und von Urnen umftellt waren, deren Inhalt aus 
fupfernen ®eräthen und Knochenreften beftant. Während 
man in manchen Faͤllen geneigt ift zu glauben, die menſch⸗ 
liche Aſche der Urnen rühre von den Häuptlingen ber, 
dagegen das Sfelett — oder die Sfelette — von Sklaven, 


22) Als wir zum erflen Mal — es war auf Rügen — einen 
folgen Steinfreis fahen, erſchien er uns nichts weniger denn als 
eine geheiligte Opferflätte u.f. w.; wir dachten zunächfl an eine 
Umfriebigung für Thiere. 23) In diefe Zeit fallen bie wieder 
mit Eifer und zugleih mit Methobe bier und anderwärte unters 
nommenen Ausgrabungen. 24) wa Kiefelfcgiefer. 
25) Wahrfcheinlih von Grun⸗ oder Hornſtein ) Alſo wahr. 
ſcheinlich nicht von Eiſen. 
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 ift. Bon den alten Preußen man, 
daß ihre Todten — alle? — dem — 
übergeben haben, weil wir die von den chriſtlichen Erobe— 
tern Dagegen erlaffenen Verbote kennen ""®), 

In den Lanpftrichen ded ehemaligen Königreichs 
Polen, wo die zahlreihen Erdhügel dazu Veranlaffung 
geben, hat man feit 1850 mit erneutem Eifer Ausgra— 

en veranftaltet; aber die Refultate find im Ganzen 
und Wejentlihen diefelben gewelen wie in Teutichland: 
Urnen mit dem oft angeführten Inhalte, alfo auch 
hl Minen, 3.8. wub dm 7. da, nat Gin 

Ä nien, 4 “a “ hrh. nac | 
u.f.w., ſodaß die von mehren Archäologen | 
rifern aufgeftellte Behauptung, die Slawen Bälle Ih 





2. 


29) Die von uns über Thüringen gegebenen Andeutungen find 
von mean. he mbu n Jahresberi 
ten des „Thüringifch-Sähfifchen Vereins für Erforfi des 
vaterlänbifchen % me,‘ 1819 fg., entnommen. '30) Da 
die Sfelette wol meift von ben Urnen, nicht umgefehrt, umgeben 


find, fo Fönnte man hieraus fliegen, daß gerabe sperfon 
verbrannt worben feien 308) Bergl. 4. B. Bolgt, Ge 
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Todten unverbrannt beerdigt, ſich nicht beflätigt, im 
Grgentbeil die Meinung recht zu haben fcheint, welde 
alle Leichen verbrannt werden läßt, weil anerbinge ganze 
Skelette felten find, nad) Anderen ganz fehlen. Dagegen 
iR die Gewohnheit, über Gräbern große — wol auch 
fleine — Erdhügel zu errichten, bei den alten Bölfern 
auch über das Gebiet hinaus verbreitet, welches man in 
der Regel als das Feltifche, germanifche und ſlawiſche 
in Anſpruch nimmt; man findet fie 3.8. aud in den 
Bändern der alten Sfythen, an der Nord: und Of: 
felte des fohwarzen Meeres, am fimmerifchen Bosporus. 
in Koldyis, in anderen Theilen von Kaufafien, Thra- 
cien, Theffalien, bis Eonftantinopel, audy in Grie⸗ 
chenland, in Kleinaſien u.f.w., womit wir ein Ge⸗ 
biet betreten, über weldyes weiter unten Das Nähere zu 
jagen fein wird. Herodot 2h erzählt, daß er ſolche Grab⸗ 
hüge! gefallener Zürften am fimmerifchen Bosporus un- 
weit des Fluſſes Hylas gefehen habe, und nad dem- 
ſelben Gewähremanne wurden folche Grabdenfmäler zur 
Ehre erobernder ffythifcher Könige errichtet. 

Es ift auf jeden Fall eine beachtendwerthe That- 
fache, daß vergleichen Erphügel zum Zwed der Leichen⸗ 
beftattung in übereinftimmender Form, und zwar meift 
von Erde, im Innern Steinfammern, Urnen u. 1. w. 
enthaltend, auf einem fo ungeheuren Terrain verbreitet 
find, nody mehr, daß faft ſtets Urnen vorhanden find, 
weiche in der Form weſentlich gar nicht von einander 
abweichen, und felbft in den Verzierungen fo viel Gleich⸗ 
artigfeit aufzeigen, ein Umſtand, weldyer namentlih an 
dem Mäander erkennbar if. “Denn diefen trifft man bei 
den alten Standinaviern ebenjo wie bei den alten ‚Delle 
nen an, obgleich feine Linien fich nicht fo leicht wie an⸗ 
dere Formen aus einer Srundanfhauung und einer 
Technik ableiten laflen, welche man eine fehr natürliche, 
einfache, leicht zu erfindende nennen dürfte. 

Um ven literarifhen Apparat für diefen Theil 
der feltifchen, germanifchen, ſlawiſchen, ffothifchen Archäo- 
logie audy nur einigermaßen vollftändig zufammenzuftel- 
(en, müßte man feine zerftreuten Glieder ın den zahllofen 
Sahresberichten, Denfichriften und anderen Beröffent- 
lichungen der Alterthumsvereine, in den Taufenden von 
Arhäologien, Geſchichts⸗, Reife» und anderen Werfen 
zufammenlefen, was felbftverfländfih nur der Gegen⸗ 
ftand ganz befonderer Studien fein fönnte. 

8) Die oftafiatifhen Bölfer haben aus ihrer 
Vergangenheit wenig Material für eine Gräbergefchichte 
abgegeben. Soweit wir die Literatur über China’ *) 
fennen, liefert diefe für Anlage und Conftruction der 
Beerdigungsftätten füit gar Feine umfaflende Ausbeute; 
nur bin und wieder ift von einem, meift unbebeutenden 
Grabmonumente die Rede; die ungeheure Volksmaſſe 
bat im Leben wie im Sterben und nady dem Tode wenig 
Werth; die alverfchlingende Abftraction des Himmels 
nimmt den Einzelnen fpurlos in fich zurüd, während im 


31) IV, 11. 31a) 3.8. von Marco Be?’o, Remufat, Gt, 
Julien, Huc („L’empire chinois,“ Paris 1854), den Ruſſen, Güß- 
laff, Reumann, Wilfon und anderen Engländern, 
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Befonderen der Buddhismus es dem Gläubigen zur Auf- 
gabe macht, ſich zu dem abjoluten Nichts des Nirwana 
abzubeftilitcen. Aus anderen Gründen laflen fih nen- 
nenswerthe Maufoleen oder ein ausgebildeter Grabcultus 
bei dem Steppen⸗ und Reitervolfe der Mongolen nicht 
erwarten; Dſchingiskhan ließ fihd 1227 unter einen 
fhattigen Baume begraben, vielleiht, daß man über 
feiner Leiche wie über einzelnen Leichen anderer Däup- 
Als der 

265) 


linge einen kunſtloſen Steinhaufen errichtete. 
Engländer Aktifon („Globus,“ 1863. Nr. 9. S 
1 bei den Kirghiſen reiſte begrub man einen Häupt- 
ling in einer ®rube, legte zwei einer getöbteten "Pferde 
neben die Leiche und warf Erde darauf. Schon mehr 
Umftände machen die Indier mit ihren Todten, fofern 
3. B., abgefehen von den Mubammedanern, welche weiter 
unten ihren Platz finden follen, die Witwenverbrennung 
bis in die neuefte Zeit ihre Scheiterhaufen angezündet 
hat, um das Sterblihde am Menfchen zu vernichten. 
Biele von den alten Bauwerken, namentlid den Felſen⸗ 
tempeln von Ellora, Elephante u. f.w., machen ed wahr: 
ſcheinlich, daß fie zugleich als Grabftätten gedient haben; 
andere Denkmäler aus der Hinduzeit und Hindureligion 
find theild durch den Fanatismus des Islam, theils 
durch den Zahn der Zeit fo zerfiört, daß die uripräng- 
liche Beftimmung oft nicht mehr zu erfennen ift, während 
die Aufgabe, die einzelnen Perioden und Bolfögruppen 
zu unterfcheiden, ſich ebenfo fchwierig zeigt und trog der 
bedeutenden Bearbeitungen der Epradje, der Religion, 
der Geſetze, der Bolfsgeichichte, der Archäologie u. 1. f. 
von vielen europdifchen Gelehrten '') noch nicht gelöft ift. 
9%) Arien ermeift ſich zwar nad) vielen Anzeigen 
al& der Ausgangspunkt der alten Hinducultur und noch 
anderer Zweige, wie dies neuere Gelehrte ”’) nachgewier 
fen haben; allein die altarifhe Geſchichte ift viel zu 
wenig im Detail reconftruirt, ald daß man nähere Nach⸗ 
weife über die uralten Grabflätten geben fünnte. Mehr 
monumentale Anbaltepunfte gewährt das Gebiet von 
Altperfien, wo eine hohe Wahricheinlichfeit dafür 
ſpricht, daß aus der Zeit der Acämeniden Diejenigen 
abftätten die Alteften fein mögen, welche man bei 
Kathi Ruftam in die fenfrechten Felfenwände ziemlich 
flach eingehauen und an der Außenfläche mit Skulptur⸗ 
und Architefturarbeiten verziert findet, welche zum Haupt⸗ 
egenftande die Apotheofe haben. Unzweifelhaft find bier 
obe Perſonen beitattet worden. Doc ift man geneigt, 
von den vier hier vorhandenen Gräbern nur die zwei 
oberen, weldye dem fogenannten Dariusgrabe aͤhnlich 
find, den Achämeniden zuzufchreiben.. Eins von biefen 
enthält eine Kammer von 34 Fuß Lange und 6—8 Fuß 
Höhe, an der dem Eingange gegenüber befindlichen Wand 
drei Vertiefungen, über melchen ſich Halbbögen wölben, 
wahrfcheinlih zur Aufnahme ver Leichen refp. Särge bes 
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82) Wir nennen beiſpielsweiſe Benfey, Bochinger, Bopp, 
Burnouf, Golebroofe, Coleman, Jones, Laſſen, Moore, Neve, 
Percival, Polier, Prinshep, Roth, Dans Kennedy, Ward, Weber, 
eins, Wilſon, Bivien St. Martin. 83) 3.8. Fresnel und 

piegel. 
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in Augenſchein genommen haben, iſt und eine neue Be⸗ 
ſtaͤtigung diefer Anficht geworten. Freilich hat man ſich 
bei dergleichen neuen und überrafchenden Entdedungen 
um fo mehr vor Täufchungen zu hüten, als der Ent- 
deder den Wunfch hegt, recht merfwürdige Documente ans 
Tageslicht zu bringen, wie man denn 3. B. aud) geglaubt 
hat, die Leiche Nebukadnezar's "') aufgefunben zu haben. 
Mir können hier weder auf weitere Grüberdetaild, noch 
auf die entbedten PBalaftruinen, Eylinder u. f. w. ein- 
geben, und müffen für den Zweck einer ausführlicheren 

arftelung auf die verfchiedenen hierüber veröffentlichten 
Schriften der Alterthumsforſcher verweifen ). 

11) Auch der Boden des alten Phöniziens hat 
in der neueften Zeit neben den fchon längft befannten, 
in Felſen gehauenen, mit Infchriften verfehenen Räumen, 
welche man faum anders denn als Grabftätten deuten 
fann, eine Zahl von Grabreften, namentlich von fteiners 
nen Sarfophagen, geliefert, wie man fie beſonders vom 
Jahre 1852 ab bei Saida, in der Nähe des alten Sidon, 
entdedt hat. Unter diefen ragt einer durdy feine Infchrift 
hervor, weldye von verfchiedenen Gelehrten verfchieden 

ebeutet worden if. Denn während fie z. B. A. M. 
eoy '”) in das Jahr 335 vor Ehrifti Geburt ſetzt, ver- 
iogen fie Andere in eine weit frühere Zeit. — In der 

itte der fünfziger Jahre begannen Franzoſen (Beute) 
und Engländer (Davis) die Ruinen des (muthmaßlichen) 
alten Karthago zu erforfchen, ohne daß wir jedoch bie 
jett von ficheren Refultaten über alte Gräber etwas 
gehört hätten. 

12) Defto reichhaltiger haben ſich ſchon längft die 
über dad alte Aegypten und feine unmittelbaren Reben 
länder gewonnenen Ergebniffe gefaltet, ſodaß ein Mate 
trial vorliegt, deflen vielfachen Beziehungen einen tiefen 
Einblid in den Graͤber- und Todtencultus geftatten, 
von welchem wiederum ein helles Licht auf das Leben 
zurüdfält. Beginnen wir, ohne dadurch der Anficht 
beizutreten, welche die Entwidelung der Geſchichte am 
Nil firomabwärts gehen läßt, mit Wethiopien und Nu⸗ 
bien, fo find bier fehr viele feitwärts in die Felſen ein- 
gearbeitete Grabfammern und felbft Pyramiden confta- 
tirt, deren Zweck auch in jenen Ländern ein anderer als 
in Aegypten nicht gewefen fein wird, Weiter abwärts 
am Ril treffen wir in Oberägypten die ausgedehnten 
Ruinen von Theben mit ihren großartigen Palaft» und 
Tempelanlagen namentlich dem Tempel von Karnaf, 
aber auch mit fehr vielen Ueberbleibſeln von alten Gräbern, 
weiche fich meift als eingehauene Vertiefungen in den 
Seitenwänden von Felfen mit mancdherlei  mbofifchen 
und anderen Darftellungen erweifen. Am merfwürbdigften 
find bier, im Thal Beban el Malik, die fogenannten 
Königsgräber, von denen 3.3. Belzoni) eins öffnen ließ, 
um abwechfelnd mit einander Säle, Galerien und andere 
Räume, fowie Sarkophage zu finden’). Noch immer 


: 41) Diefe Nachricht verbreitete fi um das Jahr 1854. 42) 


Wir nennen als die befannteflen Botta, Fresnel, Grotefend, Hinde, 


Layard, Loftus, Longperier, Mercey, Norris, Oppert, Place, Raw: 
— Taylor, Thomas. 48) Im 3. 1857. 44 V 
en 


oyago 
gypte et en Nubie. 45) Die Alın, z. B. Died. Sic. 
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fördert man aus den zahllofen Gräbern dieſer Todten⸗ 
ftadt, deren Wände vielfach mit Bildern über das Todtens 
gericht, über die ehemalige Beichäftigung des Begrabe- 
nen “) und viele andere Gegenftände aus der Gefchichte 
der Lebenden geziert find, nicht blos Sarkfophage, Mus 
mien, Geräthfehaften, fondern auch ſehr wichtige Schrift⸗ 
documente, namentlich Papyrusrollen mit Kalendern, 
Dynaſtieverzeichniſſen, religiöſen Formularen u. ſ. w., 
weiche das Glück gehabt haben, durch den Wuͤſtenſand, 
der ſich darüber gelagert hat, fo lange gefchübt zu werben. 

Befanntlih find über den Zweck ber — 
welche ſich eigenthuͤmlicher Weiſe in Oberaͤgypten nicht 
vorfinden, verſchiedene Anſichten aufgeſtellt und verſochten 
worden; man hat ſie als Sandbrecher angeſehen, welche 
man weit beſſer und billiger in anderer Form hätte haben 
fönnen; man hat fie zu bloßen Spielwerfen der ruhm⸗ 
tüchtigen Laune gemacht; man bat ihnen die Bedeutung 
der Sirirung des Meridianes beigelegt u. f. f. Seit der 
Expedition *”) unter Napoleon, welcher namentlich eine 
der großen Pyramiden bei Gizeh öffnen ließ, ift es über 
allen Zweifel erhaben, daß diefe gewaltigen Bauwerfe, 
welche in die Richtung des Meridianes nicht zu feben 
ein ganz unmotivirted Beginnen gemwefen wäre, zur 
ung bie Beattung der Könige und ehva 
ihrer Angehörigen gehabt haben, da ſich wol faft in allen 
Fällen der Deffnung, fofern man die rechte Stelle traf, 
weiche übrigens außerlich meift erfennbar iſt, ein enger 
Gang herausgeftellt hat, welcher von einem hoch gelege- 
nen Punkte einer der vier Seitenwände nad einer Kam- 
mer im Innern führt. In einer von den großen Pyra⸗ 
miden von Gizeh ftand noch ein fteinerner Sarfophag 
nit einer Mumie, aber ohne Echmud, welcher früher 
vielleicht herausgenommen worden war. Die andere 
zeigte einen ganz ähnlichen Gang, ſowie eine ganz ke 
Kammer, und zwar mit einer Vertiefung auf dem Yu 
boden, in welcher höchft wahricheintich früher ein Sarlo⸗ 
phag geftanden hatte, welcher herausgeholt worden war, 
vieleicht Schon zur Zeit der Eroberung durch die Perſer. 
N. Lepfius, welcher 1842 — 1845 die durch König Fried» 
rih Wilhelm IV. von Preußen ausgerüftete Expedition 
führte, nimmt an, daß jeder Pharao bei feinem Regie⸗ 
rungsantritte eine Kleine Pyramide von 40 Fuß Höhe — 
aber doch fchon mit der Todtenfammer, welche unferes 
Wiſſens nicht immer 40 Fuß niedrig liegt — angelegt 
und in jedem Jahre durd einen Steinmantel vergrößert 
habe '°), während Röber, nicht ohne großen Scharffinn, 
die urfprünglichen geometrifchen Maße der Eonftructionen 
aufgefunden haben will 9. 

Nachdem die Ermittelungen der altfranzöfifchen Schule 
durch die Berliner vielfach corrigirt worden waren, If 


Te — 
I, 47 seq., rühmen als befonders prächtig das Grab des Konige 
Oſymandias. Vergl. Pococke, Description of the East 1,1 
46) Welche als Säeleute, Bewäflernde, Mundſchenken u. f. w. 
erf einen. 47) Bergl. deren prachtvolle Description de 
1’ te in ber größeren oder Fleineren Ausgabe. 48) Briefe 
aus Aegypten, Hethiopien und ber Halbinfel bes Sinai, 1889. 
u rg er an Meaypter, . Abtheil. (Berlin 
). e ägnptiichen Byrarılden in ihren ur 
Bildungen (Dresben 18565). n Irünglüägen 
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mit getödteten Thieren und Beinden, verbrannt wurde °°); 
in der biftorifchen Zeit babe man, behauptet Wachsmuth, 
die Todten ‚allgemein‘ unverbrannt begraben, während 
anderwärts, 3. B. in Creta, wenigftend eine Zeit lang, 
öffentliche Verbrenner ) angeftellt waren; zu Solon's 
Zeiten muß dad Verbrennen, wenn aud nur bei Bor: 
nehmen, in Uebung geweſen fein, weil er den dabei ge- 
teiebenen Lurus verbot. Hermann‘) kommt zu dem Re- 
fultate, daß die Leichen nur ausnahmsweiſe verbrannt 
worden feien. Daß die Sitte des Berbrennens, wie fie 
3.2. bei den Homerifhen Helden vorfommt, jehr alt 
fein muß, gebt daraus hervor, daß die Athenienfer dies 
telbe dem —*8 zuſchreiben, alſo einem angeblichen 
Aegyptier, deſſen Landsleute ſie nicht geübt zu haben 
ſcheinen °). Wurden die Leichen verbrannt, jo ſammelte 
man deren Afche mit den etwa unverbrannt gebliebenen 
Reſten, that fie in Urnen, Bafen, Krüge, Ampboren 
u. ſ. w. und ftellte diefe in das Brab, während man Die 
unverbrannten Leichen fo legte, daß fie mit dem Geficht 
nad Morgen, mit den Füßen alfo eben dahin gefehrt 
waren. &8 fcheint, wie auch Die meiften jegigen Archäo- 
flogen annehmen, daß beide Arten, dad Verbrennen wie 
das Nichtverbrennen, eine lange Zeit hindurch neben ein» 
ander fortbeitanden haben, und daß, wie wir hinzufügen 
müffen, die armen Leute wol meift nicht verbrannt wor: 
den find, weil man fonft nicht wüßte, wer dad Brenn⸗ 
material hätte befchaffen jollen, zumal die Beerdigung 
meift fchon am Tage nad) dem Ableben erfolgte. 

Was den Plas oder die Localität betrifft, wo man 
die Todten beftattete, fo legte man dad Grab in Theben 
innerhalb des Hauſes an, wenigftens in einer gewiflen 
Zeit vor Platon; denn diefer erwähnt, daß dort ein 
Gefep beftanden habe, dem zufolge in jedem neu erbau⸗ 
ten Haufe eine Begräbnißftätte mit errichtet werben 
ſollte ”). Für Sparta erlaubte Lykurg den Bürgern, 
ihre Gräber auch in der Stadt und bei Tempeln anzu 
legen °°), ſodaß demnach der gewöhnliche Begraͤbnißplatz 
damald wol außerhalb der Stadt gelegen haben muß, 
wie dies in der biftorifch beglaubigten Zeit meift der Fall 
geweien ift ’). Doc wurden fehr viele Ausnahmen ge⸗ 
macht, bauptfädhlid um verdiente Männer zu ehren, 
weiche man auf den öffentliden Plägen oder Märkten 
der Städte beifegte, wie man dies 3.3. von Megara, 
Tarent und underen borifchen Städten weiß. NRaments 
lih wurde wol ſtets den Dififten dad Grab mitten in 
der Stadt angewiefen, welche durch fie gegründet wor⸗ 
den war, eine Ehre, welche auch anderen Männern 
widerfuhr "'). So legte man die Gebeine des Themiſto⸗ 
fles in einem Grabmale auf dem Marktplage in Magnefla 
nieder ”°), von wo fie fpäter abgeholt wurden, um in 


64) Ilias XXIII, 127 fg.; XXIV, 799 fg. 65) naraxaüreı. 
66) Fr der geiesiiden Privatalterthämer (Heidelberg 1852) 
©. . 67) Cicero, De legibus II, 26. 683. 68) Minds; 
vergl. Demoſthenes, Macart. u. Ball. 69) P. F. A. Nitſch, 
Beichreibung, neue Aufl. von G. G. ©. Köpfe (Erfurt 1806), 
©5656. 70) Plutarch, Aratus 53; Theocrit VII, 10; vergl. 
Stias VO, 86. 71) hufpbines V, 11; Potter, Grieqh. 
Archaol. II, 437 fe. 72) Plutarch, Themiſtokles 32, 
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Athen beigeent zu werben ’’), wo der äußere Kerameifos, 
eine Art Gräberftraße in ftattliher Anlage, der Haupt: 
beerdigungsort war"). Dem Könige Pyrrhos fehte man 
auf der Straße in Argos, wo er gefallen war, fein 
Grabmal, dem Timoleon auf dem Marfte von Syrafus, 
dem Aratos in Sicyon. Imdeflen befanden fich fchon 
während der Blüthezeit der Griechen, alfo kurz vor, 
während und nach ten PBerferfriegen, weitaus die meiften 
Gräber außerhalb der Städte, in der Regel nahe bei 
denſelben in eine Nefropolid vereinigt, von welcher fich 
jedoch oft reiche Leute audfonderten, um fi auf ihren 
eigenen Grundftüden, jedoch ebenfalld gern an Land⸗ 
ftraßen vor den Thoren, beftatten zu laffen, wo man 
dann, wenn fie nit ſchon ald Gartenanlagen ba 
waren, fdhattige Bäume pflanzte und Blumenbeete an- 
legte, fodaß eine eigene Art von Gräbern entftand °°). 
Auf der Inſel Delos follten feine Gräber angelegt wer- 
den, und da fie fi) doch einfanden, ließ man fie ent- 
fernen. 

Schon oben fprachen wir von Grabhügeln aus Erde 
in Macedonien, Theflfalien und Griechenland; daß diefe 
auf dem Gebiete der alten Hellenen bereits eriftirt Haben, 
jagt 3.3. auch Stieglig "), welcher fih dafür auf Dod⸗ 
well's Reife in Griechenland beruft, und als folche 
Localitäten die Gegenden von Marathon, Chäronen, 
Thermopylä, Platäa, Pharfalus nennt, wo man unter 
ihnen vielleicht die in der Schlacht Gefallenen beftattet 
hat. Unter den alten Auctoren fpricht von folchen Hügeln, 
welche meift aus Erde, zumeilen aus Steinen beftanden, 
und welche man ſchon damals ald Leichenhügel deutete, 
der Grieche Pauſanias“). Er nennt in dieſer Eigen⸗ 
haft den Tumulus der Hippodamia in Elis, welcher von 
Erde war, deögleichen einen Steinhaufen bei Orchome⸗ 
nos ald Denkmal der darin beigefegten, in der Schlacht 
gefallenen Orchomenier; ferner den Hügel des Aegyptus 
in Arfadien, welcher aus Erde beftand und mit Steinen 
eingefaßt war, fowie das gemeinfame Grab des Zethus 
und des Amphion bei Theben in Böotien. Um 1836 
wurden mehre Erbhügel in der Nähe des alten Troja, 
deflen Lage man freilich nicht genau Eennt, näher unter- 
ſucht; man bielt fie für Gräber alttrojanifcher Könige 
oder griechiicher Helden, von denen man weiß, daß fie 
dort unter ſolchen Tumuli beftattet worden find ”). Es 
wird berichtet, daß Alexander dem dortigen Grabe des. 
Achilles einen Beſuch abgeftattet babe. an darf wol 
au annehmen, daß hier und da in der älteften Zeit 
und bei ſich darbietender günftiger Localität Leichen in 
natürlihe Yellenhöhlen gelegt worden find, während 
fünftlihe, in Felſenwaͤnde gearbeitete Grabgemächer den 
europäifchen Hellenen zu fehlen fcheinen. Ob die Felfen- 
gräber bei Telmeflos in Pifidten, bei Patara in Lycien 





73) Baufanias I, 1. 74) Baufanias I, 29, 2 fg.; 
Ihufybibee II, 34. >) Strabon XIV, 636; Birgilius, 
Aeneis XI, 851. Bergl. Yan Goens, De cepotaphiis (Utrecht 
1768). 76) Gefchichte der Baukunſt S. 46. 77) VI, 21; 
gun is. 16; IX, 17. 78) Ilias XXIII, 256 fg. Bergl. Birg. 

en. VI, 3686. 
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Leihen der Mitglieder refp. deren Aichenüberrefte bei⸗ 
efeßt wurden, denen mun oft die im Leben getragenen 
* en oder andere Gegenſtaͤnde, wie Spiegel u. ſ. w., 
beifügte. Kindern gab man nicht felten aud) das Spiels 
eug mit in das Grab. Eine andere Art von gemeins 
ae Begräbniß war die, welche bei gefallenen Kriegern 
in Anwendung fam, und in Attifa nachweisbar bereits feit 
Solon in Uebung ftand. Eine folche Beftattung be- 
fchreibt namentlich Thukydides; man fammelte die Leichen, 
verbrannte diefelben, legte die Aſche in eine gemeinfame 
Gruft auf dem Kerameikos und bededte die Stätte mit 
einem Erbhaufen, während für die Leichen, welche man 
nicht aufgefunden hatte, daneben ein Kenotaph errichtet 
ward. — Alle Gräber galten als geweiht und deren 
Berlegungen als ein ſchweres Verbrechen. Man brachte 
deshalb an den Grabmälern auch Infchriften des In⸗ 
haltes an, daß der Fluch der unterirdiſchen Götter dies 
jenigen treffen möge, welche fich einer Entweihung ſchuldig 
machen würden; andere Infchriften empfehlen den Erben 
‚bie forgfältige Beihügung. Als eine Entweihung wurde 
es auch betrachtet, wenn man in einer Gruft einen nicht 
dahin Gehörigen beifegte. — Nach der Beerdigung, am 
3.,9., 30. Tage nach dem Tode, wurden an dem Grabe 
Spenden und Opfer gebracht und dem Verſtorbenen 
Speifen und Getränke hingefept, eine Beier, welche ſich 
jährlich wiederholte, entweder am Todestage oder — 
meiftene — am Geburtätage. 
Aus der Literatur über die Gräber der alten 
ellenen haben wir bereit3 einige neuere archäologifche 
erfe genannt; wir App als noch nicht aufgeführte 
Speialtihriften hinzu: J. A. Quenstedt, De ua 
veterum, in dem großen Werke von Gronov, T. XI; 
J. Nicolai, De Graecorum luctu lugentiumque ritibus 
varıis (Marburg 1696); Zichstädt, De humanitate 
aecorum in rebus funeribus (Jena 1825); O. M. 
v. Stadelberg, Gräber der Hellenen (Berlin 1827). Auf 
die Regiftrirung der Schriften über die helleniſche Ges 
fhichte (DO. Müller, Groote u. A.), auf die Werfe über 
Reifen (3.8. Roß) und andere literariihe Materialien 
können wie uns bier nicht einlaflen. 
14) Ein merfwürbdiges Mittelglied zwifchen den alten 
elienen und Römern bilden die alten Etrusfer, die 
nder des Gewölbebaues, wie man anniınmt. Ab⸗ 
efeben von ihren übrigen eigenthümlidhen Baumwerfen, 
—* es die Gräber, welche in hohem Grade die Auf: 
merffamfeit der Alterthumsforſcher auf fich ziehen und 
deren Geräthfchaften in ihrer Bildung offenbar durch die 
griechifche Kunft beeinflußt find. Hatte man in diefem 
oe Boden fchon früher manche Spuren alter 

räberftätten zu Tage gefördert, fo wurden in dieſem 
Jahrhundert, namentlich feit den zwanziger Jahren, neue 
—— veranſtaltet, welche eine uͤberraſchend reiche 
Ausbeute lieferten, beiſpielsweiſe ſeit 1828 bei Volci, 
dem alten Vulci, 1835 und 1836 bei Cerveteri, dem 
alten Caͤre oder Cere. Ueberhaupt iſt es das weſtliche 
Etrurien, außer den genannten die Localitaͤt von Cor⸗ 
tona, Pelufium, Volterra, Clufium, dem alten Tar- 
quinii, welche fich beſonders ergiebig erwieſen und unter 
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Anderem das von Papft Gregor XVL im Jahre 1836 
gegründete etrurifche Mufeum des Baticand zu Rom 
8 it haben *), deſſen Inhalt man vorzugsweiſe den 

tabftätten von Bolci verdankt. Am Eingange zu den 
Gräbern, welche meift entweder in Tuffitein gehauen 
oder von Werffteinen zufammengefügt find, in der Regel 
nicht als Seitenöffnungen von Yellenwänden, fondern 
als fenfrecht eingelafiene Vertiefungen, pflegte man 
Statuen von Menfchen und Thieren, nicht fe aus 
Stein gebildete Pferbeföpfe, N jur Bewachung, 
jedoch, wie die noch vorhandenen Refte zeigen, faft ſtets 
von einer wenig feinen Skulptur, aufzuftelen. Viele 
von den Gräbern beftehen aus mehren Abtheilungen, 
nämlich aus einer Hauptkammer mit einem altarartigen 
gemauerten Todtenbette und außerdem aus Nebenkam⸗ 
mern mit Wandnifchen, fodaß unter Hinzunahme der 
in ihnen vorhandenen Gegenftände. für die Todten gleich- 
fam eine förmliche Wohnung hergerichtet war”). “Die 
inneren Wände der Gemächer tragen nicht felten Ge⸗ 
mälde von ziemlich woher Zeichnung und Yarbengebung, 
aber von hiftoriicher Bedeutung, indem fle, wie dies bei 
Gräbern von Tarquinii der Fall ift, Gerimonien aus 
der Leichenbeftattung und mandyed Andere repräfentiren, 
was man fonft nicht fennen würde. Aehnliche bilpliche 
Darftellungen tragen namentlich auch die Bafen, auf 
weldye wir unten näher jurüdfommen müffen. 

Bon dem übrigen Inventar find zunächſt die Sarko⸗ 
phage zu erwähnen, auf welchen fi mannichfaltige bild⸗ 
lihe Darftellungen finden, und fo weit fie im Batican 
vorhanden find, meift vom heutigen Toscanella her⸗ 
sühren. In einem der Gräber bei Gerveteri fand man 
ein bronzenes Todtenbett, unferen mit Gurten verfehenen 
Bettſtellen fehr ähnlich, ein Eremplar, dem wahrfchein- 
lich in der urfprünglihen Anlage vieler der übrigen 
Gräber andere nicht gefehlt haben. Am hervorragend 
ften durch Zahl, Geftalt, Berzierung, Material und In⸗ 
halt find ohne Zweifel die Vaſen oder Umen oder Am: 
haar welche frugartig oder jchalenartig oder in anderer 

orm auftreten, und neben weldyen ſich andere Gefäße 
finden, wenn aud nur noch in ihren Scherben und in 
den allein übrig gene Henfeln oder Reifen. Hier: 
ber gehören 3. D. eine auf Rädern ſtehende Räucher: 
pfanne”), mehre Opferkeſſel, Trinfichalen, ftlberne Becher 
u. ſ. w. Vorerwaͤhnte Gegenftände find zumeiſt aus 
Bronze, ſelten aus Gold, zum großen Theil aus Terra⸗ 
cotta (gebranntem Thon), namenilich ſehr viele Urnen 
oder Vaſen. Von eigentlichen Kleidungsſtücken iſt nicht 
viel übrig geblieben; es gehören hierher z. B. die Reſte 
von Sandalen aus Holz und Metall. Dagegen weiſt 
die etruriſche Sammlung in Rom ſehr viele eigentliche, 
von Menſchen getragene Schmuckſachen nach, wie goldene 
Armbaͤnder, goldene ni (wahrſcheinlich Bruftichilde), 
diefe und andere Goldſachen zumeift aus den Gräbern 
von Bolci, welche die meifte Ausbeute an diefem edlen 
Metall geliefert haben, Ketten in Skarabäenform aus 
88) Wir fahen daſſelbe im Jahre 1861. 89) Im etrurf- 


[hen Mufeum des Vaticans fahen wir ein vollländiges Grab 
(Modell) aufgefteltt. 90) Im Batican, 
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ter beim Tageslicht, worauf die Todtenopfer, Leichen⸗ 
mahlzeiten, Ausfhmüdungen mit Blumen, Binden u.|.w. 
in derfelben Weife folgten, wie wir fie bereitd für bie 
alten Griechen erwähnt haben ). 

Schon unter den Königen beftand die Verordnung 
und der Brauch, dag, mit Ausnahme der Veftalinnen, 
feine Leiche innerhalb der Stadt beziehungsweife ber 
Städte begraben werben jollte; doch find damals wie in 
der erften republifanifchen Zeit auch andere Todte inner: 
halb des Meichbildes verbrannt und deren Ueberreſte 
refp. die Leichen felbft in oder an den Wohnhäufern im 
Umfange der Stadt beigefegt worden. Die Zwölftafels 
geſetze enthielten nad, Cicero ”) das Verbot: „Homi- 
nem mortuum in urbe ne sepelito neve urito;“ 
doch hat man über die nähere Berhaffenheit diefer Ge⸗ 
fee, fperiell der darin enthaltenen Grabordnung feine 
volle Gewißheit””), und außer den Beftalinnen ließen 
fich auch Kaifer, wie Auguſtu⸗ und Hadrian, innerhalb 
der Mauern von Rom beerdigen. Da dies für eine 
ganz beſondere Ehre galt, fo drängten ſich aus) Andere 
dazı und das Verbot wurde mehre Male erneut, wie 
in der Geſetzgebung des Diocletian und Marimian, aber 
auch immer wieder mandye Ausnahme zugelallen '). Es 
eriftirt ein Decret der Pontifices, dem zufolge fein Grab 
in loco publico oder sacro angelegt werben durfte, 
und da die Gräber al8 loca religiosa galten, welche 
vor jeder profanen Berührung geihügt werden mußten, 
fo bedurfte fowol Die Anlage eined neuen Begrädnifled als 
auch die Renovation eined ſchon vorhandenen, wenn fie 
nicht blo8 das äußere Monument, fondern auch die 
unterirdifche Todtenfammer betraf, gleich der Verlegung 
eined Beerdigun a und der translatio cadaveris, 
welche bei Nacht geichehen mußte, einer jeveömaligen 
®enehmigung der Bontifices, fpäter der Kaifer. 

Da immerhin nur felten ein Grab innerhalb ber 
Stadt Rom angelegt wurde, fo fpridyt die Muthmaßung 
in der Regel dafür, daß, wenn man ein Grab aus— 
gräbt, dieſes außerhalb der Umfafiung gelegen habe, 
und ed begreift ſich daher die Wichtigkeit foldher Aus- 

rabungen für die Topographie des alten Roms, 3.2. 
Mir die Beitimmung der Servifhen Mauer. Abgelchen 
von den Begräbnißftätten der DBerbrecher, Sflaven und 
armen Einwohner vor dem Esquiliniſchen Thore, gogen 
fi) die meiften monumentalen Gräber zu beiden Geiten 
der Via Appia hin, welche füdlih vom Eoliffeum im 
Garten der heutigen Vila Mattei beginnt; eine andere 
derartige Nefropoliß lag zu beiden Seiten der Via Fla- 
minia, wo unter anderen fi auc eine Samiliengruft 
des Augufteifhen Geſchlechts befand. — Bei Pompeji 
ift die Hauptgräberftraße vor dem Herkulaner Thore 
bloßgelegt, wo ſich die meift gut erhaltenen, den chriſt⸗ 


97) „Handbuch der römifchen Alterthümer‘ von W. A. Beder 
und 3. Marquardt, 4. Th. ©. 251 und an anderen Stellen, 
wo fi) auch die Belagritate aus den Schriftfielleen finden. 98) 
De legibus II, 23. 58; vergl. Ad famil. IV, 12. 9. 99) Dirk: 
fen, Ueberficht der Verſuche zur Herſtellung der. Zwölf «Tafel. 
Fragmente (Leipzig 1824) ©. 659 fa.; 692 fg: 

1) Vergl. Codex Justin. dc religionis III, 44. 
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lichen vielfach fehr ähnlichen einzelnen Denfmäler in dicht 
gedräugten Reihen binziehen, bier ein mit einer Mauer 
umgebenede Maufoleum, dort eine Riſche; hier eine 
ermencippe, dort ein anderer einfacher Leichenflein. 
ine andere, aber weniger bedeutende Gräberftätte Pom⸗ 
peil’d lag vor dem 90 enthor ’). Seit 1854 bat man 
genen zu Banofa bei Neapel eine dortige alte Nekro⸗ 
is audyugraben. 

Wie fon angedeutet, fann man von dem @inzel- 
begräbniß die Familien» und von dieſen die an Leichen- 
reiten noch reichhaltigeren Sammelgräber unterfcheiden. 
Die legteren find oft nur erweiterte Yamilienbegräbniiie 
mit einer großen Todtenfanmer, welche Steinbänfe 
und Nifchen (ollae) enthalten, auf und in welche man 
die Urnen mit und ohne Infchriften auf Marmortafeln 
und dergleichen ſtellte. Der Erbauer oder veflen erb- 
berechtigte Familie verſchenkte, legirte oder verfaufte ſolche 
Pläge auf Steinbänfen oder in Niſchen au an An⸗ 
dere, an Preigelafiene und felbft an Sflaven. Abbil- 
dungen foldyer Sammelgräber, welche man wegen ihrer - 
Aehnlichkeit damit and columbariae (Taubenhäufer) 
nannte, gibt außer Overbed 3.3. Cheruel, welcher auch 
ein Bamilienbegräbniß aus Pompeji nach feinem Innern 
zur Anihauung bringt’). Es mochten aber au in 
Rom, Ponpeji und anderwärts dergleichen auf öffent- 
liche Koften angelegte Columbarien beftehen, in welchen 
fi) ärmere Leute einen Play für eine Urne, eine In⸗ 
fchrift und zuweilen felbft für eine Büfle Fauften. Viele 
ſolcher Begräbniffe bei Rom bat man in der jehigen 
Vigna Eodini, bei der Porta Latina, am öfterften 
zwiſchen der Via Appia und Via Latina ausgegraben‘). 

Was die äußere Natur des den Augen fichtbaren 
Grabmals betrifft, fo nannte man daffelbe im Allgemei- 
nen tumulus, ein Wort, welches jedoch fpeciell auch den 
Erd= oder Steinhaufen bezeichnete, wie man ihn befon- 
ders in den älteften Zeiten über den Gräbern errichtete 
und oft mit einer mehr oder weniger einfachen Säule 
jhmüdte, welche den Namen, andere Infchriften, bilo- 
liche Verzierungen u. |. w. trug. Die Säule, wie man 
in Pompeji flieht, wurde auch zur Hermencippe und 
wuchs nicht felten zu einem zufammengefehten, tempels 
artigen Bau mit einem oder mehren Zimmern in einer 
oder zwei Etagen, in welchen man zum Andenfen der 
Todten mancherlei Geräthichaften —38 aufſtellte und 
ſich zu dem Todtengedaͤchtniſſe an gewiſſen Tagen ver- 
ſammelte. Cheruel gibt die Abbildung eines ſolchen com⸗ 
plicirteren Baues nach einem wirklichen alten Grabe von 
der Via Asinaria bel Rom’). Die Urnen mit den 
Ueberreften der Verftorbenen wurden nur in dem unters 
irdiihen Raume beigefeßt, und find von verfchiedenem 
Material, von Metall, Thon, Mabafter, Glas u. ſ. w., 


be 
po 





2) J. Overbed, Pompeji in ſeinen Gebaͤuden, Alterthuͤmern 
und Kunſtwerken (Leipzig 1866). Wir begnügen uns hier, aus der 
umfaſſenden Literatur über dieſe Provinzialſtadt nur das vorſtehende 
Werk herauszuheben. 9) Dictionnaire des antiquités romaines 
et grecques (Paris 1869) p. 579. 4) Vergl. z. B. E. Braun, 
Die Ruinen und Muſeen Roms (Braunſchweig 1854) ©. 79 fg. 
5) Dictionnaire p. 578. 
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Wenn nicht die römifchen, fo haben die pompeja- 
nifchen Ausgrabungen auch foldye Gräber zu Tage ger 
fördert , weile weder eine Todtenfammer, noch einen 
Sarkophag, noch irgend etwas enthalten, was als Reft 
einer Leiche beanfprucht werden fann, und daher unter 
die Kenotaphe gehören, wie dad Grabmal des Libela 
in Pompeji. Die an der Außens wie Innenfeite anges 
brachten Infchriften find nicht blos deshalb wichtig, weil 
man aus ihnen Namen, Stand, Alter der Verftorbenen 
erfährt, fondern auch deshalb, weil fie über andere Dinge 
ſehr wichtige, oft die einzigen Aufichlüfle geben. So 
ſehen wir aus einer ſolchen in Pompeji, daß ber fieben- 
zehnjährige Libella bereits Decurio war, und Daß Grabſtellen 
durch die Decurionen verfchenft wurden °); eine andere 

ibt und die Gewißheit, daß ein römifcher Pes — 287 

illimeter geweſen ift; wieder andere geben Abbilduns 
en von dem pe oder von den Bes 
N häftigungen der Todten, als fie noch am Leben waren ”); 
auch lernt man erft durch fie viele Stellen der alten 
Auctoren verftehen. — Der neben Gräbern angebrachten 
ustrina haben wir ſchon erwähnt; in Pompeji fand man 
neben einem Grabmal auch ein triclinium, welches zu 
Todtenmahlen gedient hatte, und in ihm mehre menſch⸗ 
liche Stelette. — Gräber verunehren, plündern u. ſ. w. 
alt bei den Römern ebenfo wie bei den ge für 
Behr ftrafbar '"); aber andererfeitd ging der Gräbercultus 
auch vielfach in Nekromantie und andere Zauberei über). 

Zur Literatur über die römifchen Gräber gehören 
die Commentare in den Ausgaben der laffifer, vie 
Geſchichtswerke, die Archäologien und andere Bücher, 
Sournalartifel u.f.w. Wir nennen außer den bereits 
citirten noch: Joh. Meursius, De funere; J. Kirchmann, 
‚ De funeribus Romanorum ($ranffurt a. M. 1672); 

— hrmann, Ueber die Begraͤbnißplaͤtze der Alten (Halle 
1 


16) Die Muhammedaner gehören zwar der Ges 
fchichte nach erft hinter die Juden und Chriften; allein 
da letztere nicht getrennt werden bürfen, fo müffen wir 
ihnen ihren Blag bier anweifen, wenn wir fie nicht an 
das Ende der Entwidelung ftellen und nicht als abſchlie⸗ 
enden Zweig des Semitismus betrachten wollen, wohin 
Einige felbft das Chriftentbum, wenn auch nicht alle 
Ehriften, rechnen. Der Grabrultus bat bei den Mu⸗ 
hammedanern eine enorme Höhe des Aufwandes an 
Baufunft erreicht. Zwar die Grabmäler der erften Be⸗ 
fenner des Propheten waren fehr einfah, und felbft 
defien eigenes ®rab, die Kaaba zu Mekka, ift erft fpäter 
erweitert und ausgefhmüdt worden; allein ſpaͤtere Herr⸗ 
fher haben fi und ihren Familien die prächtigften, 
tempelartigen, Euppelgefrönten Maufoleen, befonders in 
Oſtindien, errichtet. Bei Agra fteht das Grabmal, 
weldyes der Schah Sehan feiner Gemahlin Taje Rahel 


8, Overbed, Pompeji S. 276. 9) Man vergleiche die 
Ausgaben ber Inscriptiones von Keil, Boͤckh, Ritſchl, Th. Momm⸗ 
fen, 2. Renier u. 9. 10) Dergl. Winter, Meber Eheſchei⸗ 
dungen bei den Römern ©. 209— 210. 11) Greg. Nas. Orat. 
in Julien. p. 91; Othon. Lex Rabbin. p. 171, 
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erbauen ließ, ein Prachtmonument aus weißem Marmor, 
an den Eden mit je einem Minaret, in dem mittleren 
Saale mit der eigentlihen Begräbnißftätte en >) 
Ein anderes Beifpiel bietet das großartige Maufoleum 
des Herrichers Akbar in Sekundra, ein Biered, um⸗ 
geben mit Frenellirter Mauer, einem achtediigen Thurme, 
vier Minarets, einem ofe, welcher den Sarkophag aus 
weißen Marmor enthält ). Aehnlich I das Grabmal 
bed Scheir Schah zu Saffira. Auch fehr vielen Heiligen, 
deren Körper gewöhnlich ein Sarkophag umfchließt, find 
bedeutende Maufoleen errichtet, 3.3. dem Rufn- Alam in 
Multan, in welchen die Gläubigen gern ihre Andachten 
ausüben. Ob z. B. die Zelfengräber, d. h. ziemlich flach 
feitwärtd in Belfen gearbeitete, vorn mit Frontiſpizen 
und anderen Skulpturen, inwendig mit Rifchen verfehenen 
Kammern oder Galerien im peträifchen Arabien an der 
Oftfüfte des rothen Meeres Muhammebanifchen Urfprun- 
ges feien, ift zweifelhaft '). Die heutigen Muhammes 
daner des Orientes, wie überhaupt wol alle Drientalen, 
legen ihre Gräber außerhalb der Städte, Dörfer und 
Lagerftätten an’). Bon dem Berbrennen der Leichen 
fann wol um fo weniger die Rebe fein, als der Koran 
den Gläubigen eine herrlich⸗ſinnliche Zukunft im Him⸗ 
mel verheißt. 

17) Bei den Juden galt e8 als eine ſchwere 
Schande, beziehentlih als eine fchlimme Strafe, wenn 
Jemandem das Grab verweigert und der Leichnam ben 
Hunden, Bögeln und anderen Thieren preiegegeben 
wurde, wie Died mit Iſabel, Jojakim und Abfalom ger 
hab), Um die 2eichname feiner armen Glaubens- 
genoffen nicht — zu laſſen, begrub ihrer, ſo viel 
er konnte, der fromme Tobias, jodap er ſelbſt dadurch ver- 
armte'”). Daher nennt Tacitus ') das Condere der Leichen 
xatT 8502,» eine jüdifche Sitte, auf welche von Seiten 
der öffentlichen Meinung und des Gefepes ſtreng gehals 
ten wurde '”). Indeflen verhinderten Umftände, 3.8. eine 
Schlacht?) oder eine Peft?'), die Beerdigung oder wenig- 
ftens ein ordentliched Grab. Berbrechern verweigerte man 
das ehrliche Begräbniß, oder man verbrannte auch zuweilen - 
ihre Leihname”). Eine Leichenverbrennung folder, welche 
in Ehren oder Macht geftorben waren, fönnte man aus 
2 Chron. 16, 14 folgern, wo ed vom Könige Afa in 
Juda heißt: „Sie legten ihn auf fein Lager, welches 
man gefüllt hatte mit gutem NRäucherwerf und allerlei 
Specerei, nach Apotheferkfunft gemacht, und machten ein 
fehr groß Brennen;“ indeflen darf man diefes Brennen mit 
mehr Wahrfcheinlichfeit auf das Anzünden des Räucher- 





12) Zur Literatur über bafjelbe vergl. Stiegli AT Geſchichte 
der Baukunſt. 2. — S. 468. 13) Vergl. .B. R. Hober, 
Travel II, 182. 14) Bergl. z. B. Rüppell, *44 in Nubien 
©. 219. 15) Bergl. 3.8. Schweigger, Reifen ©. 199; 
Th. Shaw, Travels p. 192; 8. Saffelquif, Reife, 1757, tete 
von Gadebuſch, 1762. ©. 85. 86. 16) 2 Kön. 9, 88; 
Jerem. 22, 18; 2 Sam. 18, 17. 17) Tob. 1, 17; 2,8 fg. 
18) Histor. V, 5. 19) Vergl. auch 2 Sam. 21, 10 fe.; 
1 Kön. 18, 22; 14, 11; Jerem. 16, 4; un. 29, 5. ) 
Beam, 80, 12. 21) Amos 6, 10. ) 8 Mof. 20, 14; 
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GRAB 


Bon einer Erhöhung über der eigentlichen Begraͤbniß⸗ 
ſtaͤtte, um fie von Weiten fichtbar zu machen, ift felten 
die Rede. Machte man ein folches Grabmal, fo beitand 
es in den früheren Zeilen aus einem einfachen Erd⸗ 
oder Steinhaufen, oder aus einem einzelnen aufgerichte: 
ten Steine, wie dies bei dem Begräbniß der Rahel der 
Fall war”). Indeflen galt auch ein Steinhaufe über 
einem Grabe für ein Zeichen der Beſchimpfung oder der 
Strafe, welche 3. B. Gebannte traf‘). Da die Säule, 
welche fich Abfalom bei Lebzeiten im Koͤnigsgrunde er- 
richten ließ, damit fie in Ermangelung von Kindern fein 
Gedaͤchtniß auf die Nachwelt bringen follte *”), wol auf 
feinen Fall eine Grabfäule war, jo gehört fie nicht hier⸗ 
ber. Das erſte Beilpiel von einem umfangreichen und 
foftbaren, über den Grablammern errichteten Fünftlicyen 
Dentmale finden wir in der Maffabäerzeit, wo Simon 
Maktabäus feinem Vater, jeiner Mutter und feinen vier 
Brüdern ein Maufoleum errichtete), von welchem es 
nach der Meberfegung von Dewette hHeißt’'): „Und 
Simon führte ein Bauwerf auf über dem Grabmal feinee 
Vaters und feiner Brüder, und bauete es body von Ans 
ſehen mit gehauenen Steinen von hinten und von vorne. 
Und er ftellete varauf fieben Byramiden, eine der anderen 
gegenüber, für feinen Bater und feine Mutter und feine 
vier Brüder. Und an diefen machte er Sriegsmafchinen, 
und jehte große Säulen umher, und bildete auf den 
Säulen Rüftungen zum ewigen Andenfen, und neben 
den Rüftungen eingehauene Schiffe, ſodaß es gejehen 
wurde von Allen, die auf dem Meere fchifften. Dieſes 
Grabmal, welches er zu Modein errichtete, ftehet bis auf 
dDiefen Tag. Es ift dies aber auch, abgefehen von den 
Königsgräbern in oder bei Jerufalem, deren nähere Bes 
ſchaffenheit wir nicht mehr kennen, wenigftend aus der Zeit 
vor Ehriftus das einaige nambafte Beifpiel von einem 

roßen und foftbaren Maufoleum, welches fidy über der 
Erde erhob. Wenn Ehriftus von den Gräbern fpricht, 
weldye man übertünchte und ſchmückte, fo ift dabei nicht 
nothwendig von bedeutenden Bauten, fondern wol nur 
von der Kenntlihmachung unfenntlich geworbener Gräber 
die Rede, namentlih da es fich ereignen konnte, daß 
unfundige Pilger über Gräber gingen, weldye nady ber 
fpäteren Borftellung unrein machten. Rad) den Gema«- 
riften au Moed Katon verunreinigten nur ſolche Gräber, 
welche als foldhe von Außen unfenntlid waren; vergl. 
Maaſer Scheni 5, 1; Matth. 23, 27; Lightfoot und 
Schyöttgen zu diefer Stelle; Walch (Observatt. in 
Matth.); Roßteuſch (De sepulcris calce notatis, in 
Ugolini’8 Thesaurus ); 
18. — Dagegen war ed wol eine ausgebreitetere Sitte, 
den Leichen Waffen, Geräthichaften und Schmudfachen 
mit in das Grab zu legen und diefe, jowie die Gebeine 
aus den Grüften herauszunehmen und umher zu werfen, 
galt für ein jehr ſtrafbares Verbrechen °°). 
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47) 1 Moſ. 35, 19. 20. 48) Zof. 7, 26; 8, 29. Jergl 


Edajotu 5, 6. 49) 2 Sam. 18, 18. 50) 1 Makt. 18, 
—850. 51) Die Lutherifche iR niht ganz richtig. 52) Matth. 
28, 27. 29. 68) Ezech. 82, 27; Jerem. 8, 1. 2; Baruch 2, 


178 


4 Mof. 19, 16. 


GRAB 


Samilienbegräbnifle, von welchen bereits bie Rede 
newefen ift, hatten nicht blos Könige, fondern auch andere 
hervorragende Leute, und es galt als eine Unehre, nicht 
darin beigefegt zu werden °‘). So Abrahım *), der Ridy 
tee Gideon ’°), Afael’’), ein Prophet), Tobtas ), 
Mattathias *), Judas Makfabaus ‘'), Jonathan Makka⸗ 
bäus °°). In diefen Grüften beigefebt zu werden wünfdh- 
ten auch auswärts Geftorbene, ein Wunfch, welcher nad 
Möglichkeit erfüllt ward, ſodaß man die Leichen ſelbſt von 
fern ber nach der Heimath brachte. Dies geſchah 3. D. 
ſchon mit den einbalfamirten Gebeinen Jacob's, welche 
defien Sohn Joſeph aus Aegypten nad) der Doppelhoͤhle 
Abraham’ brachte”), und als Mofes mit den Juden 
Aegypten verließ, nahm er Joſeph's Leiche nach deſſen 
Wunfche mit, um fie in demfelben Erbbegräbnifle beizu- 
fegen,, obgleich e8 nicht geringe Schwierigkeiten macht, ſich 
vorzuftellen, daß die Juden den Leihnam 40 Jahre lang 
mit fich in der Wüfte herumgeiragen haben ſollen“). Den» 
felben Wunſch des Begräbnified an der Seite der Väter 
ſpricht Barfillai aus °®). 

Die Gräber, deren Veberrefte ſich jeßt noch nördlich 
vom heutigen Serufalem finden, hat man vielfach mit 
Unrecht für die Begräbnißftätten der alten jüdlichen Koͤ⸗ 
nige feit David gehalten. Es heißt zwar in der Bibel 
von dem Könige Joram ausdrücklich, er fei „in der Stadt 
David's, aber nicht in den Gräbern der Könige” begras 
ben worden °°), und von dem Könige Ahas, man babe 
ihn in Serufalem, jedoch „nicht in den Gräbern der 
Könige von Israel," beftattet”); allein wenn auch deren 
Begräbniß nicht in der von David angelegten Könige 

ruft ftattfand, fo kann immerhin eine andere innerhalb 

erufalemd gelegene Stätte gemeint fein, und was bie 
nördlich von Jeruſalem befindlichen fogenannten Koͤnigs⸗ 
räber betrifft, fo find fie nach der Angabe bes 
—** 69) wahrſcheinlich das Erbbegraͤbniß der Königin 
Helena von Adiabene. Sie find in Felſen eingehauen, 
beftehen aus einem Vorhofe und fieben Gemädern und 
liegen an ber Oftfeite der Straße, welche jest von Jeru⸗ 
falem nad) Nablus führt. Diefe Localitäten find wieder⸗ 
holt von Augenzeugen aus der neueren Zeit gefchildert 
worden, 4. von Niebuhr (Reife III, 63), Rofenmüller 
(Alterth. LI, 269 fg.), Robinfon (Paläft. I, 398 fg. ; II, 
183), denen man audy Saulcy und Andere beifügen fann. 
Diejenigen Gräber der Könige, welche David anlegte, 
und in weldyen nach ihm noch neun andere Könige bes 


24; Joseph. Antiquitt. VII, 18, 3; XII, 8, 4; XV, 8, 4; 
XVI, 7, 1. Bell. Jad. I, 28. 
54) 2 Sam. 19, 37; 1 Kön. 13, 22. 

66) Nicht. 8, 32. 57) 2 Sam. 2, 82. 
2. 59) Tob. 14, 12. 60) 1 Maff. 2, 70. 
9, 19. 62) 1 Maff. 13, 24; vergl. 13, 27 fg. 
50, 1; 47, 29. 64) 2 Mof. 18, 19; 1 Mof. 50, 6. . 
Zeibich, De sepultura in terra sancta à Jaoobo et Josepho ex- 
petita (Wittenberg 1724); J. S. Semler, Comment. de pätriarchs- 
rum ut in Palaestins sepelirentur desiderio (Halle 1756); J. B. 
Carpsow, De sepultura Josephi in Ugolini’s Thesaurus 
XXXIII. 66) 2 Sam. 19, 37. ) 2 GEhron. 21, 20. 
67) 2 Shron. 28, 27. 68) Antiquitt, XX, 4, 8; Bell. Jud. 
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66) 1 Mof. 28, 17. 
68) 1 Kön. 18, 
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verbot. Auf der anderen Seite war es natürlich, daß 
fih die Beerdigungsgebraͤuche zunaͤchſt an diejenigen der 
Juden anfchloffen, von ‚denen auch fo vieles Andere auf 
das Ehriftenthum überging. 
Beſtimmte Beifpiele von Gräbern aus der erften 
riftlichen Zeit find rar; wir fennen eigentlih nur das 
Grab Ehrifti etwas näher, wenn wir nicht auch Lazarus als 
Chriſten gelten lafien wollen. Bon Paulus berichte die 
Tradition, daß die chriftliche Matrone Lucina nach feiner 
Enthauptung in einer ihr gehörigen Sandgrube oder in 
ihrem Garten bei Rom ihn beftattet und über vem Grabe 
eine Kapelle errichtet habe “). Es ift wahrfcheinlich, daß 
die erften Chriften in Rom, welche theild arme Leute 
waren, tbeild den Märtyrertod ald Stuatöverbrecher ſtar⸗ 
ben, ihr Grab in den bereitd erwähnten Steinbrüdhen, 
Sands oder Thongruben gefunden haben, weldhe man 
au als Gräber arenariae, xountrora, vielfach aud) 
catacumbae oder cryptae nannte, bis mit dem Ende 
des 5. Jahrh. der zuleht angeführte Name nur noch zur 
Becihnung unterirdifcher Kapellen gebraucht ward, in 
welhen man nad Gonftantin dem Großen nur nod 
Difchöfe und Märtyrergebeine beifegte. Es war natürs 
lich, daß die dortigen Öhriften ihre Todten neben einan⸗ 
der zu beftatten ſuchten, und fo entftanden — wie für 
die heidnifchen Bewohner der Hauptſtadt — weiter aus⸗ 
geführte Höhlungen, Gänge u.f.w. in dem bei ver 
erührung mit der Luft hart werdenden Erdboden, fofern 
nicht, wie dies auch der Fall ift, die Gräber ehemals 
Tufffteinbrüche waren. Während die chriftlihen Grab» 
inſchriften bis zum 2. Jahrh. nach Chriſtus zurückreichen, 
fanden zur Zeit der Verfolgung in dieſen unterirdiſchen 
Raͤumen, wo man auch Gottesdienſte hielt, die Agapen 
feierte, Kapellen, Altäre u.f.w. zu Ehren der Märtyrer 
errichtete, auch oft Lebende Zuflucht und Schug vor den 
Berfolgungen. Der römilhe Bifchof Calixtus “) hat eine 
dieſer Gruben, welche zuerft den Namen der Katafomben 
erhielt und deren Dingang jet unter der Kirche San 
Sebaftiano liegt, erweitert und ausgeſchmückt. 

In diefen ftollenartigen Gängen nun, weldye eine 
Gefammtlänge von etwa zwei Stunden haben mögen, 
und höher oder niedriger find, oft parallel laufen, aber 
auch fih mannichfach kreuzen, und an den Enden wie 
Kreugungöpunften viele Kapellen oder derartige Räume 
haben, liegen in einfacher bis zehnfacher Reihe über ein- 
ander die Grabnifchen, wagredhte Wandvertiefungen von 
3—6 Fuß Höhe, von denen jede eine, oft aber auch 
2—3 Leihen aufzunehmen beftimmt wur, wogegen fi 
auch größere Benräbnipräume für ganze Familien u. |. w. 
finden. Nur felten find die Gräber fenfrecht in den Bo⸗ 
den u.f. w. eingelaflen. Die meiften, weil ärmeren Tod- 
ten legte man wol blos mit einer Zeugumhüllung oder 
mit Binden oder auch mit einem hölzernen Sarge hin 
ein, und zwar womöglich mit den Füßen gegen Morgen, 
während man vielfach auch Sarfophage angetroffen bat. 
Die einzelnen Nifchen wurden mit einer Marmorplatte 


87) Bergl. die Biographien von Hemfen, Schrader, Baur 
u. A. 88) Unter Alexander Severus 222 — 235. 
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oder einem Tuffſtein oder einer Platte aus Terracatta 
oder auch mit Backſteinen verfchloflen, und trugen an ber 
Außenjeite dieſes Berfchlufles, wie auch an den Wänden 
der Gänge neben Infchriften (Rame, Alter, Stand u. f. w. 
des Todten) auch Reliefs und bildliche Darftellungen auf 
Kalk oder Gypsanwurf in Waflerfarben, ſodaß man 
hierin die erften (Fresken) Anfänge der chriftlichen Ma- 
lerei hat, deren Symbolif für die erften Jahrhunderte fich 
auf einen gewiflen Kreis von Yiguren befchränft, in der 
Regel auf den Buchſtaben D. M. (Deo Maximo), das 
Monogramm Ehrifti"’), mit welchem faft jedes Grab ver- 
feben ift, das Bild eines Lammes, eined Widders, eines 
Weinftodes, eines Ankers, eined Hirten mit einem 
Lamme, einer Taube mit dem Delzweige, felten eines 
Kreuzes und nur in den fpäteren Sahrbunderten des 
Grucifired. Auch ift zuweilen das Portrait des Berftorbenen 
angebracht. Hier und da trifft man den bildlichen Schmud 
von Arabesfen, Blumen, Genien u. ſ. w. felbft entfchie- 
den heidniſche Figuren, wie den Drpheus in ziemlidy 
heiterer Attitüde ”). Die Gebeine zeigten fidy bei ber 
GSraberöffnung meift noch in der vollen Form, zerfielen 
aber meift zu Moder, fobald man fie aus den Riſchen 
nahm und an die Oberfläche der Erde brachte. ie 
finden ſich noch jest zu großen Maflen in den Katakom⸗ 
ben aufgeichichtet. — An Geräthfchaften find dieſen Grab⸗ 
ftätten befonderd an der Dede hängende Todtenlampen, 
auch Kinderfpielgeug, felten Ringe mit Symbolen und 
Münzen entnommen worden. Mehre von de. außerhalb 
der Nifchen vorgefundenen Krügen, Bechern und Schalen 
(Bafen) enthielten eine eingetrodnete $lüffigfeit, welche man 
faͤlſchlich für Märtyrerblut gehalten und als ſolches ver- 
wertbet hat. — Als Grabmotti oder Grabinfchriften find 
außer dem bereitd erwähnten Monogramm Chriſti am 
häufigften die Worte „in pace‘ oder „er eipnrı,“ ober 
ein anderer kurzer Bibelſpruch angebracht. Meift bat 
man nicht unterlaflen, den Namen des Begrabenen zu 
verzeichnen, und neben dieſem finden fich nicht felten 
Angaben über das Alter, den Geburtstag, den Todedtag, 
und zwar nad den römifchen Conſuln, zuwellen aud 
über den Lebensberuf, über den Namen der eltern, 
Kinder und des Ehegatten, über die Dauer der Ehe. 
Man erfieht hieraus, daß viele Ehriften in Rom fehr 
jung beiratheten, 3.8. Mädchen ſchon im 13. Lebens 
jahre, fowie daß die Leiche meift nur einen Tag, nur 
zuweilen zwei Tage ”') lang, unbeerdigt blieb ”). 

Auch noch in den Zeiten nach Conſtantin dienten dieſe 
unterirdiichen Grabftätten ald Zufluchtsörter bei Bedraͤng⸗ 
niflen und zur Vornahme Firchlicher a während 
derjelben, Io das Cömetcrium der heiligen Agnes (vor 
Rom) dem Biſchofe Liberius (+ 366) während der Streitig- 
feiten mit den Arianiſchen Kaifern, das Gömeterium 
ber heiligen %elicitad unter der heutigen Via Salaria 


89) Das vefannte Schriftzeichen XR. 90) Bergl. Münter’s 
„Sinnbilder der alten Chriſten“ in unferem Artikel „Glorie.“ 
91) So in einer altchriftlichen Grabfchrift von Bienne. ) Bergl. 
Gerd. Piper, „Die Grabinfchriften der alten Ghriften,” in feis 
nem „Bvangelifchen Kalender.‘ 1865. &. 28— 58. 
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bei Vienne u.f.w. Was man die parifer Katafomben 
nennt ’), find urfprünglich Steinbrüche gewefen, in wel: 
chen man erſt ſeit 1786 die aus mehren Kirchhöfen wegen 
Sanitätsrüdfihten berausgenommenen Gebeine beifeßte. 
Auch die Schlachtopfer der Septembertage von 1792 
haben hier ihr Grab gefunden. — Unter den Sarkopha⸗ 
en, weldhe man in oder bei Rom zu Tage gefördert 
t, zeichnet ſich beſonders ver Sartephag der Helena 
aus, welchen eine Stelle neben der Via Labicana ges 
liefert hat. Noch größer, faft bis zur Unförmlichfeit, ift 
der ebenfalls aus Porphyr gearbeitete Sarfophag ber 
Gonftantia, einer Tochter onfantin’e des Großen; man 
fand ihn an der Via Nomentana. Aud die Stein» 
färge des Junius Baffus (+ 359) ’) und des Proclus 
Anicius (vom Ende ded 4. Jahrh.) gehören hierher. 
Da ſchon frühzeitig die Sitte entftand, viele Leichen 
in den Kirchen zu beerdigen und fid) daraus manche 
Unzufömmlichfeiten ergaben, fo fuchte man dieſelbe mehr- 
fach einzufchränfen,, wie dies z. B. durch die Kaifer Gra⸗ 
tian, Balentinian und Theodoſius, durch letzteren im 
Jahre 386°), geſchah, wodurch befonders die Ruheftät- 
ten der Apoftel und Märtyrer vor der Anlage unberus 
fener Gräber geihügt werden follten. Aber obgleich auch 
die Firchlichen Behörden die Suiengräber von hier fern 
zu halten fuchten, fo wurden die Verbote doch fehr oft 
überfchritten, indem man nicht blos Geiftlichen, fondern 
auch Fürften, deren Familie, Patronen, Rittern, Senas 
toren u. f.w. ein Grab in den Slirchenräumen gewährte, 
wie die zahlreichen noch vorhandenen Leichenfteine in vies 
fen Kirchen beweifen. Fuͤr die große Mafle der geftor- 
benen Chriften wurden Die greienhöfe meift in der Nähe 
der Kirchen (daher Kirchhöfe), am liebften bei den Grab: 
ftätten von Märtyrern angelegt, alfo auch innerhalb der 
Ortſchaften, fofern die betreffende Kirche bier ftand, wäh- 
rend man in Peſtzeiten einen Pla außerhalb der Städte 
oder Dörfer wählte und ihn mit einer Grabfapelle oder 
Grabkirche befepte. — Selbftändige Maufoleen von koſt⸗ 
barer — und größerem Umfange außerhalb 
einer Kirche ſind in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten, 
fo viel wir wiſſen, nicht zahlreich errichtet worden. Be⸗ 
merfenswerth ift unter anderen dad gegenwärtig in eine 
Kirche verwandelte Grabmal, weldyes der König Theo⸗ 
dorich ſich in Ravenna errichten ließ. Sein Grundbau 
befteht aus einem Fuͤnfeck, worauf fich ein Eylindermauer: 
werf erhebt, welches eine aus einem einzigen Felsblock ge⸗ 
arbeitete, 24 Fuß im innern Durchmefler haltende Kuppel 
frönt. Im Unterbau befand fich wahrjcyeinlich die eigents 
lie Grabftätte?). Der aachener Dom kann in feinen 
früheften Beftandtheilen als die Grabkirche Karl’ des 
Großen betrachtet werben, welcher hier auf einem Thron⸗ 
ſeſſel figend in einer Krypta beigefeßt worden ifl, Seine 
fterblichen Ueberreſte find befanntlich fpurlos verſchwunden. 


2) Bingang an ber Weftfeite der Barriere d’enfer. 3) @ine 
Abbildung beffelben gibt 3. B. Kinfel in feiner „Geſchichte ber 
bildenden Künſte“ I, 196. 4) Cod. Theod., de sepulcris vio- 
latis IV, 17. 5) Dergl. 3.8. S. d’Agincourt Histoire de 
Part, Pl. XVIII; 2übfe, Geſchichte der Architektur, und andere 
Beichreibungen. 
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Es wurde von Seiten der kirchlichen Behörden wie⸗ 
derholt verfucht, neue Begräbniffe innerhalb der Gottes⸗ 
häufer zu verhindern und diefelben „de foris circa 
murum basilicae‘ °) anlegen zu laſſen; im Befonderen 
ſollten hohe nichtficchliche —28— ihr Grab im Vor⸗ 
hofe, beim Haupteingange zur Kirche oder in den Um⸗ 
gängen,, in den Hallen, in den Kreuzgaͤngen um die 

irche (in porticu), dem fogenannten ®Baradiefe, oder 
in den Erfern und Winkeln der Kirchenmauern finden, 
wie bie a B. verordnet iſt dur eine Beſtimmung des 
Biſchofs Iheodulf von Orleans’), weldde von dem —* 
cilium Nannetense, wahrſcheinlich aus dem Jahre 895, 
wiederholt iſt). Im weiteren Umkreiſe um dieſe diſtin⸗ 
uirten Perſonen, in der area, dem heutigen , Kirchhofe,“ 
—2* die uͤbrigen Todten begraben werden, aber ein 
beſonderes Erbbegraͤbniß auf dieſem Raume ſollte nur in 
beſonderen Faͤllen geſtattet ſein, ſowie auch verordnet 
wurde, daß, wenn Semand ſich anderswo begraben laſſen 
wollte, dies wenigſtens in loco religioso zu geſchehen 
habe. Nur den „episcopi aut abates aut digni pres- 
byteri‘‘ folte dad Grab innerhalb der Kirche, mit Aus⸗ 
nahme ded Raumes am Altar oder im hoben Chor, 
geftattet fein, wie z. B. die Arten des mainzer Concils 
vom Jahre 313 verordnen ), aber hinzufügen, daß dies 
auch mit den „fideles laici“ gefchehen könne, was fich 
Fürften und Patrone felten nehmen ließen. Aber auch 
Andere wußten zahlreih in die Kirchen einzubriugen, 
und man legte bier immer mehr Yamiliengrüfte für Laien 
an, wofür natürlih nach Umftänden hohe Summen an 
die Kirchen oder @eiftlihen gezahlt werben mußten, 
namentlich Klofterfirhen, wo man fich gern beifeßen 
ließ, weil die zahlreichen Mönche Muße hatten, an dem 
Grabe Seelenmeflen zu lefen und andere Gebete zu ver- 
risten, erwarben das Privilegum, Verſtorbene, ſelbſt 
Auswärtige, in_ihrem Innern zu begraben’). Das 
Corpus juris Canonici fcjreibt als Begräbnißftätte im 
Allgemeinen einen „locus religiosus“ vor, befonders 
ſolche Xocalitäten, „in quibus orationes atque misse- 
rum solemnia tam pro vivis quam pro defunotis fre- 
quentius celebrantur‘“ "); doch war unter Umftänden 
auch ein locus minus religiosus geftattet '”). Unge: 
taufte Kinder follen nad) dem Corpus juris canonici 
ohne Feierlichfeit an einem abgefonderten, nicht geweib- 
ten Orte begraben werden, deögleichen die Selbſtmoͤrder, 
die im Duell Gefallenen '’), die offenfundigen Wucherer, 
Branpdftifter und Kirchenzerftörer ’), Ddeögleichen die, 
welche innerhalb Jahresfrift nicht wenigftend einmal com⸗ 
municirt hatten, die öffentlihen Blasphemifer, die Hin- 
gerichteten, die Apoftaten, die Schismatifer, die Haͤre⸗ 
tifer, unter welche bis in die neuefte Zeit auch bie 
griechifchen Chriften und die Proteſtanten von Seiten 


6) So nach dem Concil. Brucarense I. a. 568. c. 18, Bei 
Bruns, Canones Apostolorum II, 85. Bei Balusius, 
Miscell. Tom. VII. p. 24. 8) Canon V. 9) Canon LII. 
10) Corpus juris canonici I, 30, 10. X. de sepulturis. 11) 
8, 6. X. de sepulturis. 12) Bergl. 3.8. Eichhoru, Grund⸗ 
jübe bes Kicchenrechts II. S. 500. 18) 1, 2. X; Coneil. 

d, Sess. XXV, c. 19. 14) Corp. jur. can. 8, 15. X. 





— PP \ A 
wi ei RR a ae e DER —— 
NM rs Mn a Me Pe er N 
Er ” N in Er — — u 45% u — Aue r 
HD O3 ZIEL [1 Lk u - 
— Zu, 


— —3 “a Pe . a 
” 1 -E B y 
z „ui PR 
ö N j ü \ L 
[7 j J J 
a al = rn m u = je 
4 J J 




















Tier 
— ——6 














fchriften der preußifchen Behörden verfaßt iſt, und aus 
weldyer wir die nachfolgenden PBunfte herausheben, Die 
Gräber der Erwachfenen werden von denen der Kinder ge 
trennt und für beide befondere Räume beftimmt, au den 
Kindern find alle die zu rechnen, welche vor der Gonftr- 
mation fterben, alfo Im Alter ded Elementarunterricdhts 
ſich befinden, zum Grabe für einen Erwachfenen wi 
mit Ausschluß hei 
| Fänge und 3 Fuß Breite, | nf Kind 
ſchaft vielfach | Raum von 5 Fuß Länge umd 2 Fuß Breite willigt. 
nderungen ein, welche Die Tiefe der Gräber | 
Ausgangspunften nah- Gräber werden in einer Reihenf 
waren, zunächft die Zwifchenraum angelegt 
rüfte aus dem Innern der Kirchen jo viel wie = werden und feinen zu Erphügel tragen. 
| — Jedes Grab erhält einen Stein, welcher die fortlaufende 
Nummer und die Zahl des Begräbnißjahres trägt, welche 


ten * naſſen Fa auch eventuell en 
und flebenfüßigen Tiefe abgefehen werden. Ä 
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auch in einem befonderen Regifter verzeichnet werden 
müflen. Yür die Grabftelle ift Nichts zu bezahlen, da⸗ 
gegen find die Koften des Grabſteines von den Angehö- 
rigen, im Armuthöfalle von der bürgerlichen Gemeinde: 
kaſſe zu tragen. Denkmäler fönnen errichtet werben, 
doch dürfen fie den gewährten Raum von 21 refp. 10 
OFuß nicht überfchreiten, und für die Infchrift ift die 
vorhergehende Zuftimmung des Ortögeiflichen einzuholen. 
Bäume auf ein Grab zu pflanzen ift nicht geftattet. 
Wenn nccd Ablauf der Ber, wo der ganze Raum mit 
©räbern befest ift”), ein Grabdenkmal ſtehen bleiben 
fol, fo haben die Angehörigen, welche dies wünfchen, 
dafür 3 Thaler an die Kirchenfafle zu zahlen; erlegen 
fie diefe Summe nicht, fo haben fie dad Denkmal zu 
entfernen ’’). Dem Todtengräber find für das Grab 
eined Erwachlenen 15, für das Grab eines Kindes 7% 
Sildergrofchen zu entrichten, und hat derfelbe außerdem 
Nichts zu beantprucen. Soll eine Leiche außerhalb dee 
Friedhofes beerdigt werden, fo kann dies nur mit Er- 
laubniß des Föniglichen Landrathamtes gefchehen; daflelbe 
git auch für todtgeborene Kinder. Keine Leiche darf vor 
blauf von 72 Stunden begraben werden, außer wenn 
ein Arztliches Atteft den wirklich erfolgten Tod und die 
Nothwendigkeit der früheren Beerdigung nachweift. 

Die Form der Gräber ift alfo gegenwärtig auf den 
©emeindefrievhöfen eine fenfrechte Bertiefung im Erd» 
boden; andere Formen, 3.B. Nifchen, Kammern, Galerien 
u. ſ. w. in Felfenwänden, dürften nur fehr ausnahmsweiſe 
vorfommen; die Berfenfung der Leiche eines auf dem Schiffe 
Geftorbenen in die Meerestiefe ift eine felftverftänbliche 
Ausnahme. In Spanien und einigen anderen Ländern 
befteht hier und da die Einrichtung, daß die Leichname 
in die horizontalen, in mehren Reihen über einander be⸗ 
findlihen Nifchen einer Mauer gefhoben werben, wo fie 
dann zu Mumien eintrodnen ”), eine Mumification, wie 
fie fid) auch anderwärts vollzieht, 3. B. in der Tobdten- 
gruft des Schlofied von Quedlinburg ”). — Daß auch 
manche andere Abweichung noch befteht, ift bereits mehr⸗ 
fach angedeutet worden, namentlich für Erbbegraͤbniſſe an 
beſonderen Oertlichkeiten, z. B. innerhalb der Kirchen, und 
für diſtinguirte Perſönlichkeiten. So nehmen viele Grab⸗ 
denkmäler auf dem bekannten parifer Pere la Chaise, 
welchen wir im Jahre 1855 befucht haben, einen ziemlich 
bedeutenden Raum ein, indem fie fi zu monumentalen 
Bauwerfen erheben, wie die Reiterftatue des Generals 
Gobert und das Maufoleum der Gräfin Demidoff, wäh: 
rend ganz Arme in gemeinfame Gräber gelegt werben. 
Andere berühmte und durch ihren Schmud ausgezeichnete 
Gräberftätten find 3. B. der Campo Santo in Pifa, für 
welchen man 1228 die Erde aus Ierufalem holte, der 


20) Bor 80 Jahren foll fein älteres Grab geflört werben, um 
einem neuen Plag zu machen. 21) Die gewöhnliche Form eines 
einfachen Grabmales iſt gegen'wärtig ein fehender ober liegenber 
Leichenftein mit dem Namen, Alter u. f. w. bes Beerbigten, oft auch 
mit befonderen Verzierungen, feit ber Seit der Hernhuter vielfach 
auch ein eifernes Kreuz, mit oder ohne Gitter. 22) Eine Abs 
bildung gibt 3. B. ber „Globus,“ Jahrgang 1862. 23) Man 
zeigt bier 3. 3. die Mumie ver Gräfin Aurora von Königemarf, 
der Maitrehe Anguſt's des Starfen von Sachſen. 
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große Friedhof bei Münden mit feinen vielfachen archi⸗ 
teftonifchen ud Sfulpturarbeiten u. ſ. w. — —— 

erſonen werden noch immer, wie in katholiſchen, ſo in 
proteſtantiſchen Ländern, innerhalb der Kirchen beigeſett 
und erhalten hier ihre mehr oder weniger prachtvollen 
Marmortafeln, Sarfophage und andere Denkmäler; fo 
die römischen Päpfte in der Peterdficche und in anderen 
Kirchen, die römifch- katholiichen Bifchöfe in den Kathes 
dralen, die Metropoliten und Kalfer von Rußland in 
den Kirchen auf dem Kreml zu Moskau oder in der 
Kirche der Peter» Baulsfeftung zu Petersburg, viele fran- 
zöfiiche Herricher in der Gruft zu St. Denis, die fa- 
voyiſch⸗ piemontefifchen Zürften in der Supergatirche bei 
Zurin, viele englifche Herrfcher, Staatsmänner, Gene- 
räle, Admiräle, Gelehrte und Künftler in der Weftminfter- 
abteifirche von London u.f. w. Chriſtliche Maufoleen von 
außerordentlihem Umfange und Glanze außerhalb der 
Kirchen und gemeinfamen Friedhoͤfe hat die neuere Zeit 
nicht zahlreich hervorgebracht. 

u den literarifhen Hilfsmitteln für eine Ges 
ſchichte der Gräber gehören außer den zahllofen Jours 
nalartifeln die Reifebefchreibungen, die Specialtopogras 
phien, die Werfe über Profangefchichte, die Sch 
über die Geſchichte der Architeftur und Skulptur, die En- 
cyklopaͤdien, die Converfationslerifa, die Kirchengefchicht- 
lichen Werke, die bürgerlichen und kirchlichen Bitte 
bücher, die Werke über das Kirchenrecht, die Schriften 
über Archäologie u.f.w. Unter den noch nicht genann- 
ten älteren Specialmoncgrapbien nennen wir noch O. 
Panvini, De ritu sepeliendi mortuos apud veteres 
christianos et eorundem coemeterüs (Lwen 1572; 
Rom 1581, dann mit einer Vorrede von J. G. Joch, 
Sranffurt und Leipzig 1717; franzöftih Paris 1613); 
J. Gretser, De funere christianorum (Ingolftabt 1611); 
J. E. F. V. 8 (3. €. Franzen), Antiquitatum circa 
sacra funera et ritus veterum christianorum quovis 
tempore in ecclesia observatarum libri sex, mit 
einer Borrede von 3. Fabricius und einem Briefe von 
3.4. Schmid (Leipzig 1713); Libellus de luctu 
christianorum, herausgegeben aus der Bibliothek S. 
ku en Fi 9 Dergl. °: 8* Aria 

andbuch der theologifchen Literatur, 3. Auflage (Leipz 
1838, 1840 und 1832), 3 Bände. (J. ——e— 

GRAB, GRABSTÄTTEN ( juriſtiſch). Bei den 
Römern ') gab ed ehemals Feine zum. Begräbniß menſch⸗ 
licher Peichname beftimmten öffentlichen Plaͤtze, fondern 


1) Wir ziehen bier nur das Recht ber Röomer von benen ber 
Dölker des Alterthums in Betracht, weil es noch ist die Haupt⸗ 
rundlage des heutigen Rechts bilde. Bon Schriften über biefen 
egenftand find zu erwähnen: Jac. Gutherius, De jure Manium 
(Paris. 1615. rec. Lips. 1671). Flor. Dulpkus, De sepulturis, 
epitaphiis et defunctorum monumentis (Bonon. 1641). Meursius, 
De funere Romanorum (Hag. 1604), befondere Jo. Kirchmann, 
De funeribus Romanorum (Francof. 1672). Christ. Gotth. Hueb- 
ner, Historiae Legum Romanorum ad sepnlturas pertinentium, 
adjuncta earum Ccomparstione cum patriis institutis. Spee. I, 
(Lips. 179.) &lüd, Erläuterung ber Banbeften. Bb. 11. ©. 886 
— 459. deimban im. in Weisfe’ 6 Rechtslexikon, Artikel Bes 
gräbnig. Bo. I, ©. 818 — 828. 
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Verbrennen der Todten nah und nach ab, und Ma: 
crobius bezeugt von der Zeit des jüngeren Theodoſtus, 
zu welcher er lebte, daß das Verbrennen ganz abgefom- 
men fei ’‘), und in den fpäteren Geſetzen r mitcher Kaifer 
bis auf die Novellen Juftinian’s herab wird ftillfchwei- 
gend voraudgelebt, daß die Beftattung der Todten nur 
durch Begraben geſchehe. Bon den bei der Beftattung 
in Frage Eommenden Feierlichfeiten ift in den älteren und 
fpäteren Geſetzen vft die Rede. Die wichtigften hierher 
gehörigen Vorfchriften find folgende. Zur Verminderung 
des Begräbnißaufmandes beftimmten die zwölf Tafeln 
Mehres. Der Scheiterhaufen follte nicht Fünftlich gezim⸗ 
mert fein (rogum oscia ne polito) '’); bei dem Leichen 
uge follten nur Trauerkleider (ricinia) und Purpurftreis 
Een (vincula purpurae) gebraucht werden '); Frauens⸗ 
perfonen follten fidy die Wangen nicht erfragen (mulieres 
genas ne radunto) '”) und fein Wehgeſchrei (lamen- 
tatio, in den zwölf Tafeln lessus) erheben °); mehr ale 
zehn Pfeifer (tibicines) follten niemald zugezogen wer: 
den ?'). Verboten war ferner in den wär Tafeln Die 
circumpotatio, bie servilis unctura, die sumtuoga 
respersio mit Einjchluß der longae coronae und acer- 
rae”). Nur ſolche coronae, welche der VBerftorbene 
felbft oder feine Sklaven und Pferde Ehren halber er⸗ 
halten haben, follten beigefegt werden. Gold foll nie 
hinzugefügt werden; doch geftattete das Gefetz, das Gold, 
was zur Einfaffung der Zähne gedient hatte, an ber 
Leiche zu laſſen“). Endlich follte auch Niemand nad 
den zwölf Tafeln die Gebeine eined BVerftorbenen zum 
Behuf einer Fünftigen Beftattung fammeln und auf: 
bewahren (homini mortuo ossa ne legito, quo post 
funus faciat), außer wenn derfelbe im Kriege geblieben 
over im Auslande verftorben war'). In der fpäteren 
Zeit famen alle diefe Vorfchriften in Vergeſſenheit, wie 
fih aus einer ganzen Reihe von Beifpielen ergibt, welche 
die Nichtbeobachtung derjelben deutlich beweifen 2, und 
in den Juftinianeifchen Rechtsquellen find dieſe Vorfchrif- 
ten mit Stillfehweigen übergangen, obſchon das Verbot 
blieb, Koftbarkeiten mit der Leiche zu beftatten ?°). — 
Der Begräbnißort war bei den Römern gewöhnlich ein 
Privatgrundftüd. Hatte Jemand Fein Eigentum, wor: 
auf er fih eine Grabftätte errichten konnte, fo konnte er 
fih einen Platz dazu auf einem fremden Grundftüde 
faufen. Daher führt Ulpian den Kaufpreis des Bes 
gräbnißplages da mit an, wo er den Begriff der Begräb- 





16) Macrobius, Saturn. Lib. VII. c. 7; f. Jac. Gothofredus 
sd L.6. Th.C. IX, 17. 17) Cic. De Legib. Lib. II. c. 23; 
f. Dirffen, Zwolftafelfragmente &. 662 — 666. 18) Cic. De 
LI.. Lib. II. c. 23 u. 25. Ueber ricinium, welches ein vierediges 
Kleid war, vergl. Festus, De Verbor. Significat. s. v. Ricinium. 
19) Cic. De Legit. Lib. II. c. 28 u. 25. Pin. Hist. Nat. 
Lib. XI. c. 37. Festus s. v. radere genas. Servius ad Vırg. 
Aen. Lib. XII. v. 606; ſ. Dirffen a. a. O. ©. 666-672. 
20) Cic. De Legih. Lib. II. c. 23 u. 25 und Tusc. disp. Lib. II. 
c. 2. 21) Cic. 1.1. c. 23. 22) Cic. 1.1. c. 24. 23) 
Eiche Dirlfen a.a.D. S. 675—69. 24) Bergl. Dirffen 
a. a. O. ©. 673 —675. 25) Eiche Schneider, Die fub- 
fbiären Klagen bes römifchen Rechts ©. 502. 26) L. 14. $. 5. 
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nißfoften nad) allen Seiten hin beflimmt ”). Es wurde 
fogar auf den Grabfchriften bemerkt, von wem man bie 
Grabftätte gekauft habe”), und es wird auch das Ber: 
mächtniß eined Begräbnißplapes in den Faiferlichen Eon- 
ftitutionen erwähnt ”). Es war verboten, einen Todten 
in ein fremded Grundftüd ohne das Wiflen oder gegen 
den Willen ded Grundeigenthümerd des Be —** 
halber einzulegen oder dahin legen zu laſſen), und 
dieſes Verbot erftredte fich togar auf den Ufufructuar ”'). 
Gegen den Uebertreter des Verbotes Fonnte der Eigen⸗ 
thümer des Grundftüds, ver Ujufructuar, ober audy jeder, 
welcher ein Prädialfervitut an dem Grundflüde hatte, 
eine perfönlihe Klage, actio in factum, anftellen, 
welche darauf ging, daß er entweder den bineingelegten 
Leichnam wegnehme, oder den Preis des Grundes und 
Bodens, wohin derfelbe gelegt worden, bezahle’). Diefe 
Klage ift prätorifchen Urfprungs ), ift eine perpetua 
actio und geht artiv und aftto auf die Erben über ’"). 
Sie fand aber nicht blos dann ftatt, wenn Jemand auf 
einem fremden Grundftüde einen Leichnam beftattet, fon- 
dern auch dann, wenn Jemand die Leiche in einem Grab 
male beigelegt batte, wo er Died zu thun nicht berechtigt 
war”). Für diefen Fall bedurfte es der Klage um fo 
mehr, als es feinem Orundeigenthümer geftattet wat, 
fremde Leichen ohne Erlaubnig der Pontifices oder einen 
fperiellen Befehl des Kaiferd aus feinem Orundflüde zu 
entfernen °). Sonft war gegen benfelben die injuriarum 
actio zuläffig. Mit der prätorifchen in factum actio con- 
eurrirte auch eine Geldftrafe, deren Betrag unbelannt iſt?). 
— Eine polizeilihe Vorſchrift ift e8 wol, daß nach den 
zwölf Tafeln der zur Berbrennung des Todten nothwendige 
Scheiterhaufen nur in der Entfernung von 60 Fuß von 
fremden Privatgebäuden angelegt werden darf, außer 
wenn der Cigenthümer ded Gebäudes eingewilligt bat, 
daß derſelbe näher an das Gebäude gelegt werde *). 
In den SJuftinianeifchen Rechtsquellen geihieht dieſer 
Vorſchrift keine Erwaͤhnung; wol aber findet ſich die Be⸗ 
ſtimmung daſelbſt, daß nur in einer durch das Geſetz 
beſtimmten Entfernung von Wohnhaͤuſern Grabmäler 
angelegt und Todte beftattet werben bürfen “). Diefe 
efehliche Entfernung betrug wahrfcheinlich gerade fo viel 
Fu als das Grab tief war; wenigfien laßt dies eine 
Aeußerung des Gajus in feinem Buche zu den zwölf 
Tafeln vermuthen °). Noch ift hier der Ausfchließung 
ber Verjährung bei dem forum und bustum gu geden⸗ 
fen, weldye den zwölf Tafeln zugefchrieben wird "'). Das 


27) L. 14. 8. 3. D. XI, 7. So au Macer in L. 87 pr. 
D. eod. 28) Mehre Inferiptionen biefer Art führt an Kirch- 
mann, De funerib. Roman. Lib. II. cap. 28. 239) L. 14. 
C. VI, 37; f. Kirchmann 1. I. p. 184. 80) L. 2.8. 1. L. 8. 
. 4. D.XI,7. 81) L. 2. 8. 1. D. ed. 82) L. 2. 8. 1. 
33) L. 2. 8.2. 3. D. eod. 34) L. 7. pr. 
D. 200. 85) L.2.8.2.D.eod. 86) L.8. D.eod. 37) 
L. 2. 8. 2. D. eod. 38) Cic. De Legib. Lib. IL c. 34; 
f. Dirffen, Zwölftafelftagmente S. 692 — 69. 39) L. 8. 
D. XI, 8. 40) L.2. D.X, 1. 41) Oic. De Legik. 
II, 24: „Quod autem forum, id est vestibalum sepulori, 
bustumve usucapi vetat (nämlich die lex XII tabularum), tuetur 
jus sepulcrorum.“ Vergl. Dirffen a. a O. S. 695—698. 
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Merilt, Observ. jur. Rom. Lib, II. cap. 40, Marckart, * ir ar iR ERED Far 56) L. 17. pr. D. VU, 1. 
pretat. jur. eiv. leet, Lib. IT. cap. 19. Cannegieter, O- L.2.8.7.D.X,T. 5NL2.$&8D.XI,7r. _ 58 
;erv. jur. Lib. I. cap, 14. 47) L. 44. pr. D. eod. 9. Inst. I, 1. L.6.8.6.D.X, L. 41. 43. D. XI, 7. 
IL RD. wi 49) L.7.D.N,1. 501L.6$5 59L.41.D.XI,7. 60) L.6.&. x,3. L.2. $.1. 
D. eod. 51) Bielleicht Aen. Lib. III. v. 301 seg, und Lib. VL D. XI,7. 61) L 89. D.XvVII,2 62) L.2. C. III,44. 
vr. 150 seq. $&. 9. Inst. II, 1. 
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Natihabition des igenthümerd genügt. Provinzials fuchte man diefe Erlaubniß bei dem Kaifer nach, welcher 


grundftüde wurden durch die Beitattung eines Todten 
nicht religiosae res; doch wurden fie in der Praxis den- 
felben gleichgeftellt °). Grundftüde, welche zu einer noch 
nicht angetretenen Erbſchaft gehören, werben fchon durch 
Beftattung des Erblaſſers auf benfelben religiosae res °'), 
gleichviel, ob die Beftattung vom fünftigen Erben oder 
einem Dritten beforgt wird. Iſt das Grundſtück einem 
Dritten unter einer Suöpenftobedingung vermacht wors 
den, fo fann der Erbe, fo lange ed ungewiß ift, ob die 
Bedingung in Erfüllung gehen werde oder nicht, das 
Grundftüd nicht zum locus religiosus machen °). Uebri⸗ 
gend wird auch nicht das ganze Grundftüd, auf welchem 
die Beftattung gefchehen ift, religiosa res, fondern nur 
der Beltattungsort ). Die ungrenzenden Landestheile 
find alfo loci puri und dem Verkehre nicht entzogen °). 
Der Grund, warum der Beftattungsort locus religio- 
sus und Dadurd dem Verfehr entzogen wurde, lag darin, 
daß er den Dii Manes heilig ®), d. h. der Seele bes 
Adgefchievenen zu ihrem beftändigen Aufenthalte geweiht 
war. Es durfte daher eine folde Orabftätte nicht vers 
fauft, verfchenft, verpfändet, vernacht, auch zu Fels 
nem profanen Gebrauche angewendet werden. Anders 
verhielt fih die Sache bei Cenotaphien “). Bon der 
Grabftätte felbft unterfchied man aber das Recht, einen 
Todten dahin zu bringen; dieſes war Gegenftand des 
Verkehrs (in commercio) '‘). Tas zur res religiosa 
ewordene Grundftüd behält den einmal erworbenen 
barafter fo lange, bis dargethan wird, daß es ihn ver- 

foren habe. Der Berluft diefer Eigenfchaft kann nad 
den Suftinianeiichen Rechtsquellen anf zwiefache Weiſe 
herbeigeführt werden: 1) dur die Wegichaffung des 
odten am einen anderen Ort, vorausgefeßt, daß die bes 

treffenden Behörden ihre Einwilligung dazu gegeben 
haben ’'). Eine folche Sean het den Kunfts 
namen translatio ”). In Bezug aut diefen Act war e8 
Grundſatz des römifchen Rechts, daß Leichname, welche 
für immer an einem Orte beftattet worben find, ohne 
Erlaubniß nicht mweggefchafft werden follten ’’). Bei den 
Römern wurde Anfangs die Zuftimmung der Pontifices 
verlangt, unter deren Aufficht überhaupt die Begräbniß- 
fachen fanden ’”); es reichte nicht einmal die Auctorität 
des Senats hin’). Unter ven Kalfern haben fich die 
Provinzialftatthalter die Freiheit genommen, die Erlaub⸗ 
niß zur Wegſchaffung zu ertheilen ”’). In der Folge 
63) Gaj. Inst. II, 7. 


64) L.4. D.XI,7. 65) L.59. 


D. eod. 66) L. 2. 8. 5. D. eod. L. 4. 9. C. III, 44. 
CD L.9. C. III, 44. 68) Gaj. Inst. II, 4. 69) L. 6 fin. 
D.xI,t. 701L.14.C.V1,3. 7DL.4.81.D, 
XI, 7. 72) L. 39. 44. 8. 1. D. eod. L. 1. 14. C. III, 44. 
73) L. 89. D. 31,7. L. 3. 8. 4. D. XLVII, 12. L. 1. 14 
C. III, 44. Bei Leichnamen, welche in ber Abficht beftattet wor: 


ben find, um fie fpäter an cinen anderen Ort zu fchaffen, beburfte 
es ur WPlqhaffurg keiner Erlaubniß. L. 39. D. XI, 7. L. 10. 
C. III, 44. 74) L.8 pr. D. XI, 7. L.5. 8.1. D. XI, 8. 
L. 50. D. V, 3. Plin. Epist. Lib. X. Ep, 69. 75) Tacit. 
Annal. Lib. IV. cap. 44, vergl. mit Dio Cass. Lib. XLVIII. 
p. 445. ed. Steph. 76) Plin. Epist. Lib. X. Ep. 69. 70. 
L. 1. C. III, 44. 


diefelbe als Pontifex Maximus ertheilte, und Balens 
tinian IL, Theodofius I. und Arcadius erflärten 
die Ertheilung der Erlaubniß in einer Eonftitution von 
386 ausdrüdlich für ein kaiſerliches Reſervatrecht“). Der 
Ertheilung ging vorher eine Unterfuchung über bie 
Gründe, weldhe die Wegfchaffung veranlaflen ). Zu 
biefen Gründen gehörte der Eintritt einer Ueberſchwem⸗ 
mung. SJın vorjuftinianeiichen Rechte ift beftimmt, daß 
bei der Wegichaffung folcher Leichname gewiſſe Opfer 
verrichtet werben mußten, und die Wegfchaffung nur bei 
Nacht gefihehen konnte'“). Im Juftinianelfchen Rechte 
findet id von diefen Vorkehrungen feine Spur vor; 
doch wird in demfelben jede Störung des Transportes 
deutlich unterfagt ). 2) Durch feindliche Eroberung. 
Das römifhe Staatsreht hat nämlich den Grundfap, 
daß alle res religiosae und sacrae dieſe Eigenfchaft 
verlieren, wenn fte in feindliche Gewalt fommen, und 
biefe Eigenjchaft wieder annehmen, fobald fie der Feindes⸗ 
gewalt wieder entriffen werden”). — Merfwürdig ift, 
daß, obgleich die bisher entwidelten Grundfäße des römi- 
fhen Rechts mit dem beidnifchen Aberglauben zufammen- 
hängen, ſich doch auch nad) Erhebung des Chriſtenthums 
zur Staatöreligion ganz dieſelben rechtlichen Grundſätze 
über res religiosae erhalten haben und von Suftinian 
dadurch adoptirt worben find, daß er die darauf bezüg- 
lihen Stellen der römifchen Juriften und kaiſerlichen 
Conſtitutionen in die Digeften und den Coder aufnahm. 
Diefelbe Grigeinung findet ſich auch bei den res sacrae, 
worunter zur heidnifchen Zeit die den Göttern durch Con⸗ 
fecration geweibten, nad) Erhebung des Chriſtenthums 
zur Staatöreligion die Gott geweihten verftanden werden. 
Dies erklärt da aus dem Beftreben der chriftlichen Kirche 
und namentlich der Geiftlichfeit, ihren Wirkungsfreis auf 
alle mögliche Weife zu erweitern, weshalb fie es nicht 
verfchmähte, fich felbjt den heidnifchen, diefem Beftreben 
förderlihen, Ideen möglichft anzufchließen; ein Beftreben, 
welchem die chriſtlichen Kaiſer nicht entgeyentraten, ſon⸗ 
dern es ſelbſt beförderten, da fie ſich als Oberhäupter 
der chriftlichen Kirche betrachteten, als ſolche Die gefegs 
gebende Gewalt in firchlihen Angelegenheiten ausübten, 
und daher nicht zu beforgen hatten, daß die Beförderung 
des Anſehens und die Erweiterung ber Gewalt der Kirche 
ihrem eigenen Anfehen und ihrer Gewalt Eintrag thun 
würde. — Nach dem heutigen Rechte' iſt es nicht mehr 
eines jeden MWillfür überfaften. wo er fih eine Grab» 
ftätte errichten will, fondern es find gewiffe Pläbe aus⸗ 
ſchließlich zur Beerdigung der Todten unter öffentlicher 
Auctorität beftimmt, welche man, fofern fie fi bei den 
Kirchen befinden, Kirchhöfe, und in fofern fie davon 
abgefonvdert find, Gottesäder, Todtenäder, Fried> 
höfe zu nennen pflegt. Beide find unter dem Ausdrude 


77) L. 14. C. III, 44. Sie ift entlehnt aus L. 7. Th. C. 
IX, 17, aber interpolirt. Ein Beifpiel einer hierauf bezüglichen 
Bittfchrift hat Gruter. Inscript. fol. 607. Nr. 1. Siche auch 
Tacit. Annal. Lib. XIV. cap. 12. 78) L. 1. C. III, 44. 
79) Paul. Sent. Lib. I. Tit. 21. 8. 1. 8%) L. 8. 8.4. D. 
XLVII, 12. 81) L. 86. D. XI, 7. 
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GRAB, GRABSTÄTTEN 


nicht mehr als res religiosae angefehen werben, fon- 
vern fie find an ſich res universitatis, an welchen alle 
Mitglieder der Gemeinde, für welche der Gottesacker bes 
ſtimmt ift, gleiches Recht haben. Jede Pfarrkirche muß 
einen Begräbnißplap haben, welcher aber, auch bei den 
Katholiken, in der Regel nicht mehr der Borplag (atrium) 
der Kirche ift, da in neuerer Zeit die Wahl der Ber 
räbnifpläge als eine Polizeifache behandelt und befons 
Bere in den Städten die Verlegung der Kirchhöfe außer: 
Halb verfelben verfügt worden if. Nicht nur bedarf 
daher die Firchliche Behörde, obwol von ihr zunächft Die 
Beftimmung ausgeht, zur Anlegung oder Verlegung eines 
Kirchhofes, oder zur Verftattung des Begräbnifles in ber 
Kirche felbft, der Genehmigung der Polizeigewalt, fons 
dern von dieſer hängt auch die Zuläffigkeit des fort- 
dauernden Gebrauches der von Privatperfonen in Kirchen 
oder bei Kirchengebäuden fehon früher erworbenen Erb- 
begräbnifle ab. Dadurch wird aber auch über die forte 
dauernde Befugniß der Klofterfirchen, fofern fie feine 
Pfarrfirchen find, und anderer Inftitute, welche zur Auf: 
nahme von Todten berechtigt find, bei den SKatholifen 
entfchieden. Der Kirchhof oder Gottesader ift nun jest 
allgemein der zu Begräbniflen chriftlicher Leichname unter 
öffentlicher Auctorität beftimmte Bla. Im Ganzen ift er 
ein Eigenthum der Gemeinde, zu deren Gebrauch er bes 
fimmt und auf deren Koften er angelegt if. Jedes 
Mitglied der Gemeinde hat aber nad) dem fanonifchen 
Rechte das Recht, zu verlangen, daß ed auf dem ge: 
meinfchaftlichen Kirchhofe unentgeltlich begraben werde ’). 
Jedoch können aud einzelne Mitglieder das ausfchließ- 
liche Recht auf eine gewifle Stätte des gemeinfchaftlichen 
Gottesackers durch einen befonderen Titel erwerben. Das 
her find die Grabftätten auf den Gottesädern entweder 
gemein haftliche (sepulcra communia), morauf jedes 
itglied der Gemeinde als ſolches Anfpruch hat’), oder 
eigene (sepulcra propria, privata), worauf Semandem 
vermöge eines befonderen Titels ein augfchließliches Recht 
zufteht. Letztere fönnen wieder entweber perfünliche 
oder Erbbegräbniffe fein, je nachdem das Recht blog 
auf Die Berfon ded Erwerbers befchränft ift, oder auch 
auf die Erben übergeht. Eigene oder Privatgrab- 
ftätten find alfo Ausnahmen von der Regel und müffen 
vermöge eined befondern Titel erworben werden. ine 
folhe Erwerbung fann entweder glei durch die erite 
Fundation der Kirche oder des Kirchhofs, oder auch nach⸗ 
her durch Kauf, Vermächtniß oder aus anderen befon- 
deren Rechtögründen gefchehen. So viel insbeſondere die 
Erbbegräbniffe betrifft, fo fann der Kirchenobere deren 
Erwerbung an jedem nad) dem Vorherigen erlaubten 
Orte geftatten, wodurd zwar fein wahres Eigenthum 


2) Cap. 13. X. III, 28. 3) Im römifchen Rechte kommt 
der Ausbrud commune sepulcrum in einer ganz anderen Beben: 
tung vor. So heißen nämlich bafelbft (8.9. Inst. II, 1) die Grab» 
fRätten, in welchen mehre Privatperfonen Leichname zu beftatten be: 
rechtigt find. Diefe Derechtigumg Rebt jedem der Theilnehmer ganz 
zu (8. 9. Inst. cit. L. 6. 8.6. D. X, 3), baher er zur Verwirk⸗ 
lichung feines Borhabens ber Einwilligung ber übrigen Theilhaber 
nicht bebarf. 
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an dem Plate oder der Gruft, aber beffen immerwähren- 
der ausfchließender Gebrauch erworben wird. Allgemein 
wird auch jest für das Zugeftändniß ein Kaufpreis von 
der Kirche bedungen. Der Umfang der Eonceffion in 
Auſehung der dadurch berechtigten Perſonen hängt von 
der Vereinbarung ab; nad) derfelben kann ein Familien- 
begräbniß (sepulcrum majorum, familiare) zugeftans 
den werden '), oder auch dad Recht auf alle Arten von 
Erben übergehen, Erbbegräbniffe im eigentlichen 
Sinne (sepulcra hereditarıa in specie)’)., Auch im 
römifhen Rechte fommt diefe Eintheilung vor. Gajus 


6 


tagt : „Familiaria sepulera dicuntur, e quis 
sibi familiaeque suae constituit. Hereditaria autem, 


quae quis sibi heredibusque suis constituit,‘ und 
wie Ulpian ’) hinzufügt: „vel quod paterfamilias jure 
hereditario acquisivit.‘ Auf beide Arten von Begraͤb⸗ 
niffen haben die Erben unbezweifelt ein Recht, ſelbſt 
dann, wenn fle extranei heredes find, nicht zu den 
Verwandten bed Erblaflerd gehören”). Dabei ift es auch 
gleichgültig, ob fie Givilerben oder prätorifche Erben find, 
ob fie aud dem Teftamente oder ohne Teftament ſucce⸗ 
diren; ob fie den ganzen Nachlaß oder nur einen Theil 
deſſelben erhalten. Sie fönnen dieſes Recht nicht allein 
für fih felbft, fondern auch für Andere in Anſpruch 
nehmen’). Diefelbe Befugnis ſteht aber auch den Der 
feendenten des Erbauerd zu, ohne Unterfchieb des Ges 
fchlechtes, Alter und VBerwandtfchaftsgrabes ). Selbft 
die vom Berftorbenen enterbten Kinder Fönnen folche 
Begräbnifle in Anſpruch nehmen, außer wenn der Erb⸗ 
laffar aus triftigen Gründen ihnen diefen Anfpruch aus⸗ 
drüdlich entzogen hat. Andere dürfen diefelben in folche 
Begräbniffe nicht hineinlegen, mit Ausnahme der eigenen 
Dekkenbenten Der Unterfchied zwifchen beiden Arten 
von Begräbnifen zeigt fih darin, daß an Familien- 
begräbniffen außer den Erben audy alle diejenigen Theil 
haben, welche zur Familie ded Berftorbenen gehören, 
jelbft wenn fie nicht Erben geworben find, was bei den 
Erbbegräbniffen nicht der Fall ift''). Unter der Familie 
verfteht hier das römifche Recht den Inbegriff aller Agna⸗ 
ten des Verſtorbenen. Mithin find die Cognaten und 
blos verfchwägerte Perfonen (affines) ganz von ber 
Theilnahme an den Bamilienbegräbniffen audgerhfoffen 9. 
Dies iſt um fo merkwürdiger, als doch im neueſten 
römischen Rechte die Cognation es ift, welche über ges 
feßliche8 Erbrecht und — Vormundſchaft entſchei⸗ 
det. Freigelaſſene des Erbauers ſind jedenfalls von der 


4) Im kanoniſchen Rechte kommt der Ausdruck: sepulcrum 
majorum in einem anderen Sinne vor; denn diefes bezeichnet das 
mit bie Kirche, bei welcher bie Borfahren begraben worben find, 
nicht gerabe eine beſtimmte Gruft ober Kapelle, wie bie Exrbbegräbs 
niſſe jegt gewöhnlich find. 5) Bei der Veräußerung eines Gutes, 
mit welchem das PBatronatrecht verbunden ift, kann baher ein Erb⸗ 
begräbnig, welches ber Patron ale folcher erworben hat, auch auf 
ben Erwerber des Gutes übergehen. L.65. D. XI, 7. 
7)1L.6.D.XI,7. 8&L. &D. XI, 7. L. 18. C. III, 44. 
L. 36. D. XXXXIII, 2. Nusgeichlofien find indeſſen die Fidei⸗ 
commißerben, felbft wenn ihnen die Erbſchaft reftituirt werben If. 
L. 42. &. 1. D. XZXVI, 1. 9) L. 6. D. XI, 7. 10) 
L. 6. D. eod. 11) L. I8. C.III,4. 12) 1.8. C. III, 44. 
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net —“ einem anderen Drte * cs pie 1* ieder Feldnachbar nach einem Res 
ober ein — hat; denn te von Septimius Severus und Earacalla extra 
t ihm das — kein Zivangs- . da * eſzwungen werden, die Wegeſervitut in 
br. ſchon ihrer nifehung nad) Betreff des als zu gejtatten, unter der Voraus— 
og * Nur aus der ſetzung, daß — Kläger keinen anderen Ausweg habe, 
Stofgebühren kann jenes Recht abgeleitet wer- und daß er den Beklagten gehörig entfhädige '). Wird 
ne gi ie u * rer eh angehen, o muß in den Betrag 
 191.6.D.XI,T. LEO, 14) Dabei udemnationefumme Alles eingerechnet werden, wag 

— — — der Kläger durch die Prohibition verloren hat *), nament- 


he am biefer Stelle andere * raben lich der Preis des dur —— erkauften oder erpach⸗ 





rid. Se — cap. 13. de reform. 16) Am wenig⸗ 
Ir | eit 17) Cap. 5. X. III, 28. el tur er 
RL in feine durch den Wohnort beſtimmte an biefem — dab felbt der Water für a —— 
| n bort begraben zu werden, ®ergl. cap. 3. de —— en darf, wenn es nicht La it iſt, fon: 
is in VI. III, 12. Ce {R daher unrieelg, wen men dern ed in dem e ober in der begraben 
nfid bes Begräbniffes werbe die Gompetenz des Pfar- laffen muß. Cap. 4 in VI. Eu 18) L "8.9.5 L. 9. 
hy dem Drte beurtheilt, an welchem bie Berfon gelorr 43. D. XI, 7. L. 1. $. 1.4. D. XI, 8. 19) L. 8. $. 5. 
Nur das folgt aus ver jan ug Era nie D. XI, 7. L. 1. $.1. D.XI, 6 20) L. 10. D ‚7 
‚Domi wenn ber te an dem begraben 21) L. 10. eit, L. 5. D, XLVII, 12. 29) L. 12. pr. D 
geſtorben if, Feine zu fordern hat. xX1,7 28) L. 9. D. eod. 
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teten Terrains, oder wenn baflelbe dem Kläger felbft ges 
hört, die Tare des Begräbnißplages. Ihrer Natur nad) 
ift dieſe Klage eine perpetua actio; auch geht fie nad) 
der richtigeren, von Gajus gebillt ten Anſicht activ und 
paſſiv auf die Erben über?9. ei dem Interdict de 
mortuo inferendo ift e8 greihaittig, ob derjenige, wel- 
(her an der Deftattung gehindert worden iſt, das Recht 
hat, den Bla zum locus religiosus zu machen oder 
nicht *); nur darum fragt es ſich dabei, ob er das Recht 
hat, den Leichnam an dem fraglichen Drte zu beftatten °°). 
Daher kann auch der Broprietar, weldyem der Nießbraud) 
entzogen ift, und der Miteigenthümer am Grundjtüde 
das Interdirt gebrauchen; erfterer, wenn er vom Uſu⸗ 
fructuar gehindert, legterer, wenn er vom Miteigenthümer 
in diefer Rückſicht verlegt wird. — Wer das Recht hat, 
einen Leichnam an einem Orte zu beftatten, ift auch 
dazu befugt, dafelbft ein Grabınal oder ein Monument 
zu errichten, auszubeſſern und zu vollenden ”), und wird 
er von Jemandem daran gehindert, fo hat er gegen dies 
fen das interdietum prohibitorium de sepulcro ae- 
dificando *). Auch derjenige, weldyer den Einfturz des 
einmal errichteten Grabmals wiſſentlich befördert, kann 
mit diefer Klage auf Schadenerfag belangt werden ’’). Ale 
Grund der Einführung des Interdictd wird angegeben, 
daß man in der Errichtung und Ausfdymüdung der Grab: 
mäler eine Art von religidiem Intereffe erblicdt habe ’"). 
— Heilige Scheu vor den Todten und ihren Ruheftätten 
ift jedem civilifirten Volke eigen. Daher bei den Rö- 
ınern das crimen sepulcri violati?’). Dieſes Ber- 
brechen war ein crimen extraordinarium, d. h. ein 
folches, welches nicht durd) eine Lex judiciorum publi- 
corum an eine quaestio perpetua veriwiefen war, ſon⸗ 
dern durch andere Organe der gefeßgebenden Gewalt, als 
das Volf, 3. B. durch den Senat, den Kaifer mit Strafe 
bedroht und an andere Criminalbehörben, al8 Die quae- 
stiones perpetuae, verwiefen war. Dieſes Verbredyen 
befteht in der Verlegung der Begräbnifle, wozu die Mor 
numente gehören, und der Leichen ſelbſt. Es umfaßt 
1) violatio sepulcri in Bezug auf die Gräber und Mo- 
numente, nämlid: a) Zerftörung des Grabes oder Bes 
fhädigung durch Wegnahme einzelner Stüde ’’), ebenfo 
Verleßung des Denfmals ”). b) Benugung des sepul- 


94) L.9. cit. 25) L.43. D. XI, 7. 26) L. 48. eit. 

L. 1. & 1.3. D. XI, 8. 27), L.1. 85.7.9. L.5. D. 
XI, 8. Borausgefept wurde, daß ber Ort noch nicht res religiosa 
if; denn in dieſem Falle bedurfte es zur Wieberherftellung des 
Denfmals erfi der Binholung eines Butadtens ber Bontifices. L. 1. 
$ . eod. 28) L. 1. $. 5. D. eod. 29) L. 1. $. 10. 
. e0d. 80) L. 1. $. 6. D. eod. 31) Quellen: Dig. 
Lib. XLVII. Tit. 12. Theod. Cod. Lib. IX. Tit. 17. Cod. 
Just. Liv. IX. Tit. 19. Paul. Sent. Lib. 1. Tit. 21. 8. 4—6. 
8. 9. 12. — Literatur: Lectius ad Aemil. Macr. (in Otto, 
Thes. jur. Rom. T. I. p. 72 seq.). Matthaeus, De criminibus 
p. 197 — 206. Jac. Gothofredus ad Th. C. Lib. IX. Tit. 17. 
T. III. p. 146—173. van Nispen, De sepulcro violato (Lugd. 
Bat. 1723) und in Odrichs, Thes. diss. belg. II, 3. p. 1— 132. 
Platner, Quaest. p. 285 — 299. 32) 3.3. ale Baumateria⸗ 
lien L. 4. D. XLVII, 12. Vergl. L. 7. D. eod. Paul. Sent. 
Lib. I. Tit. 21. & 5. L. 1.2.45. C. IX, 19. L. b. 
Th. C. IX, 17. 33) Wie Ausfragen der Infchrift, Umſtüͤrzen 
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crum zu anderen Zweden, namentlih als Wohnung 
und das Anbauen von Wohnungen * c) Verkaufen 
bes sepulcrum zu anderen Zwecken“). d) Si quis 
projectum aut stillicidium in sepulcrum immiserit, 
aud ohne Verlegung ded Monumente ’), e) Begraben 
eined Leichnams in eine fremde Grabftätte, ohne das 
Recht dazu zu haben”). 2) Violatio in Bezug auf die 
Leihen, naͤmlich: a) Ruheftörung der Leichname durch 
Heraudreißen oder Wegfchaffen derfelben ohne von ber 
zuftändigen Behörde dazu ertheilte Erlaubnig?’), oder 
durch Mishandeln””), oder durch Beraubung“). b) Frevel 
an den noch nicht beerdigten Leichnamen, wie Verhinde⸗ 
rung des Begräbnifies, Aufhalten des Leichenzugs auf 
der Straße‘). Das Verbrechen fest bößlihen Vorſatz 
voraus ”). Gegen dieſes Sergeben war 1) eine präto- 
rifhe in factum actio (sepulcri violati actto) dem- 
jenigen gegeben, weldyer zunächft betheiligt war; ber 
Schuldige mußte zahlen, quanti ob eam rem aequum 
videbitur *). Klagte der Betheiligte nicht, fo konnte 
jeder Hagen, und zwar auf eine Geldftrafe von 100 aurei 
(wegen violatio scpulcri) oder 200 aurei (wegen Bes 
wohnen einer Grabftätte), fodaß dann die actio popu- 
laris war). Infamie war ftetd damit verbunden *). 
Mit der gedachten prätorifchen in factum actio concur- 
rirt für einige Säle des sepulcrum violatum, nämlich 
bei zerflörter oder befchädigter Grabftätte das interdictum 
quod vi aut clam (wegen Veraͤnderung eined Grund- 
ftüde), auf Wieberherftelung des früheren Zuftandes 
und auf Schadenerfaß gerichtet). Auch fand eine In⸗ 


einer Bildfäule, Wegnahme eines Steine u. f. w. (Paul. 1.1. 8. 8), 
Bedecken mit Erbe (L. 16. $. 2. D. XLIII, 24). 
34) L. 8. pr. &. 6. 11. D. XLVII, 12. Paul. 1.1. 8. 12. 
85) L. 12. 8.1. D. XI, 7. L.1.C. IX,19. L.2.9. C. 
UI, 36) L. 22. 8. 4. D. XLIII, 4. 87) L.8. 8.8. 
D. XLVII, 12. L. 2.8.2. D. XI, 7. L. 8. 18. C. IIl, 14. 
Paul. ]. l. 8. 6. Nach ber angegogenen L. 8. $. 8. D. XLVII, 
12 wurbe fo ftreng darauf gehalten, daß ſelbſt der Erbe, wenn er 
in einem hereditarium sepulcrum gegen ben Willen des Erblaſſers 
einen Tobten beigefeßt Hatte, ſich des crimen sepulcri violati 
fhuldig machte, denn der Teftator Fonnte nad) einem Referipte von 
Earacalla das Beifepen von Leichnamen auch in folchen Echbegräbs 
niſſen verbieten, fowie ſolches unter mehren Erben Einem allein vers 
ftatten. 88) L. 8.8.4. L. 11. D. XLVII, 12. L. 89. D. 
XI, 7. L. 7. Th. C. IX, 17. 89) „qui corpus ... nuda- 
verit et solis radiis ostenderit.“ Paul. 1. 1. &. 4. 40) L. 8. 
. 7. D. XLVII, 12. Beifpiele fiche bei Ammian. Marcell. 
VI, 8. Cassiodor. Varior. IV, 18. 41) L. 8. 8. 5. L.9. 
L. 88. 39. D. XI, 7. L. 3. 8.4. L. 8. D. XLVII, 12. L. 6. 
0. 1X, 19. 42) L.8. pr. 8.1. D. XLVII,12. 48) Eiche 
bie Stelle des prätorifchen Ediets in L. 8. pr. D. XLVII, 12. Die 
Summe hing ab ex injuria, quae facta est — ex lucro ejus, 
qri violavit, ex damno, quod contigit, vel ex temeritate etc. 
L. 8. $.8. D. eod. Sehr oft war auf Brabfchriften neben Drohun⸗ 
gen und Berwünfchungen eine Geldftrafe beſtimmt, weldye derjenige 
an das Aerarium, an bie Beftalinnen oder an bie Bontifices abs 
len follte, welcher das Grab verfaufen ober auf bie eine oder ans 
bere Art verleben würbe, 3.9. Orelli, Inscript. n. 4898. 4405. 
4422 — 4429. var Nispen l. 1. p. 81 sey. Ritschi, Spicil. epi- 
graph. I. (Vratislav. 1838.) p. 7 see. Jakn, Speo, epigraph. 
(Kil. 1841.) p. 28. 68. 44) L. 3. pr. 8. 10. 12. L.6. D. 
XLVII, 12. 45) L. 8.8.12. D. ed. 46) L. 15. $. 2. 
L. 22. $. 4. D. XLIII, 22. L. 2. D. XLVII, 12. 
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—— welcher ſelbſt Leichen —* 
feines mtes entfeßt, andere Perfonen aber 2* eichen 
entwenden, ſollen, auf Antrag der Verwandten bes Vers 
ftorbenen, ale Injurianten, und in Ermangelung eined 
Il n Antrags mit Gefäng a von 8 Tagen bis zu 
hen b * werden. as koͤnigl. ſaͤchſ. Straf— 
von 1838, welches mit geringer Abänderung 
in Sachjen-Wemar, 1841 * ſen-Altenburg, 
in Sachſen⸗Meiningen, 1845 in Schw —— 
Eucbreitiahe publieirt wurde, bedroht im Art. e 
Entwendung von Sadyen aus Gräbern, Gradftätten oder 
Leichenhäufern mit Arbeitshaus von wenigſtens 3 Mor 
naten, fofern nicht der Betrag bed Entwendeten eine 
höhere Strafe mit ſich bringt. u Aoabigung von Graͤ⸗ 
bern oder Grabmälern  ift 5 Art. 289, wenn fie aus 
bloßem Muthmwillen begangen wurde, mit Gefängniß bie 
u 2 Jahren oder Arbeitshbaus bie au 6 Jahren, wenn 
e aus Bosheit verübt wurde, mit Arbeitshaus oder 
— bis zu 6 Jahren b bedroht. Das rn 6 
—— Art. 219 will bei Diebſtählen aus L 
ufern, Gräbern und ®rabftätten die für den — 
ebſtahl je nach dem Betrage des Entwendeten beftimms 
ten höchſten ga * um die Haͤlfte erhöht wiſſen; bie 
Entwendun * oder einzelnen Theilen derſelben 
aus Sterbe — Leichenhäuſern, Gräbern oder Grab⸗ 
ſauen iſt mit Sefängnip bis zu en von 6 Mor 
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naten und, wenn der Thäter ein Todtengräber oder ein 
anderer Aufieher an dem Begräbnißorte ift, mit Arbeits⸗ 
haus bis zu 1 Jahre bedroht. Die Beihädigung von 
Gräbern oder Grabmälern wird nad Art. 281. 282, 
283, wenn der verurfachte Nachtheil 2 Thaler nicht übers 
fteigt, mit Gefängniß bis zu 6 Wochen, bei einem Be- 
trage über 2 bis zu 50 Thalern mit Gefängniß bis zu 
1 Jahre oder Arbeitshaus bis zu 3 Jahren, bei einem 
Betrage über 50 Thaler mit Gefängniß bie zu 2 Jahren 
oder Arbeitdhaus bi8 zu 6 Jahren geahndet. Da die 
Gräber und Grabftätten Gegenftände find, welche ohne 
befondere Verwahrung der öffentlichen Sicherheit anvers 
traut werden, fo foll dies als Erfchwerungsgrund inner: 
hatt des tegelepten Strafmaßes gelten; wurde das Ver⸗ 
rechen aus Bosheit oder Rache verübt, fo ift der Richter 
ermächtigt, eine fonft zu erfennende Arbeitshausftrafe in 
Zuchthausftrafe von gleicher Dauer zu verwandeln. — 
Begräbnißact und deſſen verſchiedene Art. Die 
Beerdigung wird nad dem heutigen Kirchenrechte ſowol 
der Katholifen als der Proteftanten als eine religiöfe 
Handlung betrachtet, welche in der durch die Kirchen» 
gefege und Gewohnheit vorgefchriebenen Form zu voll- 
jieben iſt. Ein ſolches Leichenbegängniß, wobei biefe 
liturgtiche Form beobachtet wird, heißt ein ehrlicheg, 
hriftlihes oder kirchliches Begräbniß (sepultura 
honesta, christiana s. ecolesiastica). Daffelbe zerfält 
wieder in ein feierliches (sepultura solennis) und ein 
ftilles oder nicht feierliches (sepultura minus so- 
lennis), je nachdem es entweder mit allen nad Anord- 
nung der Liturgie feftgejegten Feierlichkeiten bollgogen 
wird, oder nit. Zu jenem gehört die Begleitung der 
Beiftlichkeit und der Schule unter öffentlichem Gejange, 
das Vortragen des Kreuzes, Geläute der Gloden, Hal: 
tung einer Trauerrede, Trauermuflf u. dergl. Es hat 
jedoch auch felbft das feierliche Begräbnig nad) dem 
Stande des Berftorbenen verfchiedene Grade, welche nach 
der Obfervanz eines jeden Ortes zu beurtbeilen find. 
Dem kirchlichen Begräbniß wird das unehrbare (se- 
pultura inhonesta) entgegengeſetzt, welches zur Strafe 
ohne die kirchliche Form an einem von dem SKirchhofe 
abgefonderten Orte geſchieht. Der höchfte Grad des un: 
ehrbaren Begräbnifies ift das fogenannte Ejelöbegräb- 
ni$ (sepultura asinina), welches darin befteht, daß der 
Leichnam eines hingerichteten Verbrechers nach der Hins 
richtung unter dem Galgen oder auf dem Schindanger 
eingefharrt wird. Dieſes ift eine Eriminalftrafe und von 
dem nicht kirchlichen Begräbnifie wefentlich verfchieden. 
Das Fanonifhe Recht ordnet die Verweigerung des 
fichlichen Begraͤbniſſes al8 Kirchenftrafe zunaͤchſt nur in 
Folge der Ercommunication®'); bei Richtchriften“”) und noch 
nicht getauften Kindern °°) fällt fie mehr unter den Ge⸗ 
ſichtspunkt, daß kirchliche Handlungen ſich auf Perfonen 
nicht berieben können, welche nicht zur Kirche gehören. 
Im Sinne des kanonifchen Rechts muß die Strafe ein- 


61) Cap. 12. X. III, 28. 62) Can. 27. 28. Dist. I. de 
consecratione. 63) Nach den Ritualvorfchriften follen fie in 
dem nicht benebicitien Theile bes Kirchhofes begraben werben. 
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treten, wenn bie Ercommunication dur den Richter 
ausgeſprochen, oder, wenn fie eine excommunicatio 
latae sententiae ift (welche als gefegliche Folge einer 
gewiffen Handlung ohne vorausgehenden Urtheilsſpruch 
eintritt), die Fhatladıe notorifch ; die Schriftfteller der 
fatbolifchen Kirche felbft räumen aber ein, daß fie nad 
den jest beftehenden Grundfägen über die Wirkungen 
der Ercommunication nur angewendet werben fönne, 
wenn die Ercommunication öffentlih bekannt gemacht 
ſei. Conſequenter Weiſe follte daher auch das Firchliche 
Begräbniß in den Faͤllen nicht verweigert werben, wo 
die älteren Kirchengeſetze deſſen Berfagung als eine Folge 
notorifcher Vergehen ausiprechen, da bei jenen immer 
bie Anficht zum Grunde liegt, daß deshalb eine wahre 
excommunicatio latae sententiae georbnet werde, wenn 
fie auch in ihren Folgen nur unvollftändig ift°‘). Den⸗ 
noch werden ald noch anwendbare Fälle genannt: Selbſt⸗ 
mörder ”), im Zweikampf Gebliebene °), bei Berübung 
eined Verbrechens Getödtete), mit Lebenöftrafe Bes 
legte °°), offenbare Wucherer ), Räuber und Zerftörer 
von Kirchen ’”), Berächter des Abenpmahles, d. h. dies 
jenigen, welcdye während eined Jahres nicht gebeichtet 
und zur Ofterzeit nicht communicirt haben ’'). Su allen 
diefen Fällen kann indeſſen wenigftend der Kirche Die 
Berfagung des Begräbnißplages nur dann zuflehen, wenn 
die bürgerlichen Geſetze diefer Kirchenftrafe auch die bärs 
gerliche Wirfung nicht entzogen haben, welches jegt nach 
den über die Ercommunication beftehenden Grundſaͤtzen 
vorausfegt, daß fie in dieſen ausdrücklich beftätigt ſei, 
indem nad den jeßigen ‘Polizeigefegen der Staat die 
Beerdigung nur auf den mit feiner Genehmigung dazu 
beftimmten Kirchhöfen geftattet und diefe nur wegen einer 
Griminalftrafe verfagt, mithin ein unfirchliches Begraͤb⸗ 
niß in diefem Sinne die bürgertiche Ehre verlebt. Dar 
gegen ift die Anwendung eines Zwanges, wenn bie 
Kirche nur die Dlitwirfung der Geiftlichfeit verfagt, nicht 
in den Befugniflen des Staates enthalten; daher findet 
in den Fällen, in welchen fih die Kirche noch zur Bes 
obachtung jener Älteren Disciplin für berechtigt bält, 
höchftens ein Begräbniß ohne Kirchliche Feierlichkeit (ſtilles 
Begraͤbniß) ftatt; in wiefern andere Feierlichkeiten geftattet 
werden, hängt von der Polizeigewalt ab. Aus anderen 
Grundfägen fließen die Regeln über das gegenfeitige 
Verhältnig der verichievenen Religionsparteien in Ans 


64) Klar tritt dies hervor in Bezug auf den Wucher (cap. 8. 
X. V,19) und auf den Selbftmorb (cap. 11. X. III, 28). 66) 
Can. 12. Causa 23. Qu. 5. Anders verhält es fich, wenn ber 
Selbftmord als Folge einer Geiſtesſtörung betrachtet wird; doch 
pflegt auch Hier in zweifelhaften Füllen ß 

finden. 66) Conc. Trident. Sess. XXV. Cap. 19. de reform. 
67) Can. 31. 32. Cause 18. Qu. 2. 68) Can. 12. Causa 23. 
Qu. 5. Diefe ältere Disciplin (denu Gratian's Zufak: impoeni- 
tentes, subaudiatur, ift aus der neueren Disciplin entlehnt) iR fo 
zwedmäßig, daß auch da, wo bie Griminalftrafe bes Eſelsbegraäͤb⸗ 
niſſes nicht eintritt, vermöge ber Polizeigewalt nur ein flilles Bes 
geäbui verfattet werben kann, obfchon das neuere Fanonifche Recht 
ußfertigen Verbrechern nach erbaltener Abfolution das Firchliche 
Begräbniß bewilligt. 
X. V,19. 70) Cap. 3.5. X. V, 17. 
V, 38. 





Can. 80. Causa 13. Qu. 2. 69) Cap. 
71) Cap. 12. X. 
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rt und Stelle an Wegegeldern oder fonft en 

werden mußten"), Weiter nr die Beltiinmung des 
römifchen Rechts nit. Es fünnen daher zu den pr 
legir ten die auf die Errichtung eines 
mals verwendeten t gerechnet werden. Sie 
gingen nichtreinmal bei Berechnung der Falcidiſchen Duart 


von der Erbmaffe ab, weil man die Errichtung eined 
Monuments nicht für nöthig bielt. Zwar waren 

römifchen Juriſten Sabinus und Marcellus verichies 
dener Meinung, indem erfterer dad Monument von ber 
Erbmaffe abgezogen wiflen wollte, wenn deflen Errid- 
tung nöthig gewefen fei, legterer hingegen den Abzug 
für das Monument aus dem Grunde verwarf, weil ir 

niemals nöthig ſei. Legterer Meinung gab Paulus 
ſtillſchwei den Borzug “). Hatte auch der Erblaſſer 
die Errichtung eines Monuments angeordnet, fo ja man 
—* die von hi dazu vermachte Summe ald ein Ber: 
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mächtniß an, welches dem Abzuge der Falcidiſchen Quart 
unterworfen war”). Nach römijhem Rechte find auch 
die Trauerfleider der Verwandten des Berftorbenen und 
die Koften für dad Trauermahl nicht zu den Leichen- 
Eoften zu rechnen, da das römifche Recht die Begräbniß- 
Eoften nicht ausgedehnt wiflen will. Noch weniger ge⸗ 
hören nach römifchen Rechte die Koſten der lebten 
Krankheit des Verftorbenen zu den Leichenfoften. Heuts 
dutage tritt noch Manches hinzu, was nad) der heutigen 
rt und Weife der Beerdigung der Todten bei Leichen⸗ 
begängniflen aufgewendet zu werden pflegt. Es kommt 
hierbei vorzüglich auf die Sitten und Gebräuche des Ortes 
an, wo die Beerdigung vor fi gebt, und darnadı iſt 
zu beurtbeilen, was bei einem Begräbnifle Ehren halber, 
dem Stande ded Berftorbenen gemäß, aufgewendet wer: 
den mußte. Zu den Leichenfoften gehören jetzt 3.3. auch 
die Leichengebühren ver Geiftlihen fowol, als anderer 
firhlihen und weltlichen bei der Beerdigung nötbigen 
erfonen, der Aufwand für das Läuten der Glocken 
erner für Floͤre, Handſchuhe und Gitronen, welche nach 
der jetzigen Sitte an vielen Drten Teutichlands die Traͤ⸗ 
ger bei Leichenbegängnifien erhalten. Beftritten ift, ob 
auch die Koften der Trauerkleidver der Verwandten und 
Diener des Berftorbenen und bie Koften des Trauer- 
mahled heutzutage das Borrecht der Leichenfoften ges 
niegen. Auch hierbei kommt Alles auf die Trauerord- 
nung und die Gewohnheit eines jeden Ortes und dann 
auf die Vermögensumftände des DVerftorbenen an. Der 
Gerichtsgebrauch hat indeflen faft überall den Koften für 
Trauerkleiver und Trauermahl das Vorrecht der Leichen⸗ 
foften beigelegt”). Bermöge eines allgemeinen Gerichts⸗ 
gebrances in Teutfchland, welcher durch eine Menge 
efonderer Landesgeſetze unterftügt wird, genießen auch 
die Koften der legten Krankheit des Schuldners, in wel: 
her derfelbe wirklich geftorben ift, daflelbe Vorrecht im 
Concurfe”). Ein natürlicher Grund dieſes Vorzugs 
würde fein, auch zahlungsunfähigen Kranken Hilfe zu 
verfchaffen; der Hiftorifche Grund aber ift, daß man Die 
legte Krankheit des Schuldners als Einleitung zu dem 
Begräbniß betrachtete, woher fi aud die fonft uner- 
flärliche Befchränfung auf den wirklich erfolgten Tod ers 
flärt. Zu den SKranfheitöfoften rechnet man übrigens 


nicht blos Arzneien und Honorar des Arztes, fondern 


80) L. 1. $. 19 eit. 81) Siehe die Citate bei Glück 
aa. D ©. 449. Note 75. 82) Claproth, Einleitung in 
die fämmtlichen ſummariſchen Brocefie 8. 839. Gmelin, Orbs 
nung ber Bläubiger im Concurſe. Cap. 2. $. 4. 
Ausführl. Entwidelung ber Lehre vom Goncurfe der Gläubiger 
©. 599 fg. Schweppe, Syſtem des Concurfes der Bläubiger 
$. 68. Landesgeſetze, welche dieſen Gerichtsgebrauch unterflüßen, 
find namentlich bie fächfifchen. Vergl. Kurlädf, Proceßorbnung 
von 1622. Tit. 42. 8.6. Erl. Iurfähf. Proceßordnung von 1724. 
Tit. 42, $. 4. Eiſenach. Proceßordnung. Tit. 28. $. 7. Nr. 4. 
Weimar. Prioritätsordnung vom 7. Mai 1839. 8. 51. Nr. 4. 
Erneſt. Proceßorbnung. P. I. Gap. 18. $. 7. Nr. 4. Nitenb. 
Drocehorbnung. P. I. Gap. 387. &. 13. Goth. Brocefortnung. 

. 1. Gap. 37. Art. IV. 8. 2. Rudolſt. Proceßorbnung. P. IV. 
Tit. 2. 8. 6. Bernburg. Arreſt⸗ und Goncursedict vom 13. Mai 
1782. 8. 9. 


196 


Dabelow,. 


(JURIBTISOR) 


auch Lohn der Wärter, Krankenſpeiſen, Kranfenfuhten 
u.f.w.®).  Selbfiverflänblic muß derjenige, welcher 
Erfag der aufgewendeten Leichenfoften verlangt, dieſe 
Koften fpecificiren und gehörig. beicheinigen. ner ſol⸗ 
hen fpecfifhen Nachweifung bedarf ed ſchon deshalb, 
damit fich ergebe, daß Fein überflüffiger Aufwand ge 
macht worden fe. Sind diefe Koſten ehr mäßig und 
dabei wahrfcheinlich, fo wird der Gläubiger, in Erman⸗ 
gelung eined anderen Beweiſes, zur eidlichen Beftärfung 
gelaflen. Borfchüfle, welche Jemand zur Leichenbeftattung 
gemacht hat und zurüdfordert, haben nur dann das 

orrecht der Leichenfoften im Concurſe, wenn nicht nur die 
Darleihbung des Geldes zu dieſem Zwecke, fondern auch 
beffen wirkliche Verwendung dazu bewielen wird. Kann 
legtere nicht bewiefen werben, ſo wird der Darleiher an 
benjenigen verwiefen, welchem er das Geld vorgefchoffen 
bat. Sonft aber wird dem Darleiher fein weiterer Be⸗ 
weis zugemuthet, wenn ſich ihm nur fonft Fein übers 
mäßiger Aufwand zum Borwurf machen läßt. — Die 
Vorrechte, welche die Leichenfoften nach römifchem Rechte 
genießen, laſſen ſich auf Iolgenbe Punkte zurüdführen: 
&) auf ihr Vorzugsrecht (privilegium exigendi) im Eon» 
curſe °). Mehre Auriften ”) wollen zwar die Worte 
„omne creditum‘* (fiehe die Stelle in der Note) nicht 
fo allgemein genommen, fondern nur hoͤchſtens von den 
perfönlichen, durch Fein Pfandrecht geficherten Forderun⸗ 
gen verftanden wiflen, weil bie Tonbgldubiger nach 
roͤmiſchen Anfichten mit der Concursmaſſe Nichts zu 
fhaffen hatten und allen perfönlichen Privilegien vor⸗ 
gingen ). Es wird ferner dafür geltend gemacht, ber 
usdruck creditum deute im rechtlichen Sinne nur Ber- 
fonalgläubiger an. Dazu fomme, daß die Begräbniß- 
foften ausdrüdli nur dem Pfandrechte des Vermiethers 
wegen des ihm fchuldigen Miethzinfes und den Vermaͤcht⸗ 
nifjen vorgezogen wurden”). Dies fei ald ein fpecielles 
Recht anzufehen, welches feinen befonderen Grund habe, 
welcher fih auf andere Pfandrechte nicht ausdehnen 
lafie; denn von Vermächtniffen fei ed überhaupt bekannt, 
daß fie ſtets erft na Abzug der Schulden ded Erblaffere 
bezahlt würden; der Bermiether folle aber blos den außers 
alb des gemietheten Haufes entftandenen Schulden des 

ietherd vorgezogen werden; bad Begräbniß gehöre 
gleihfam zu dem, was im Haufe felbft noch aufgezehrt 
worden ſei. Diefe Gründe find aber ungenügend. Ab⸗ 
gefehen davon, daß die Worte: „omne credıtum“ viel 
u allgemein gefaßt find, ald daß fie eine folde Eins 
—* ung geſtatteten, welche man in dem Geſetze hat 
finden wollen, auch der Grund des Privilegiums offen⸗ 
bar gegen dieſelbe ftreitet °), iſt aus anderen Stellen 
erweislih, daß die Leichenfoften allen anderen Schulden 
vorgehen follen. Nicht nur Pomponius fagt, die 


83) Dabelow a. a. D. Schweppe aa O. 
8. 68. 84) L. „Impensa funeris semper de- 
ducitur, quae etiam omne creditum solet praecedere, cum bona 
solvendo non sint.“ 85) Siehe die Eitate bei Glück a. a. O. 
Br. 11. ©. 429. Note 29. 30. 86) L. 9. C. qui potiores in 
pignore VIII, 17 (18). 87) L. 14. 8. 1. D. XI, 7. 88) 
L. 48 fin. D. XI, 7. 
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verwendeten Koften zurüdfordern, wenn Diele eigenes 
Vermögen haben, und die Neltern tragen fie ald Mit 
erben nur nad) Verhaͤltniß ihres Erbiheild’), Hat der 
Berftorbene fein Vermögen binterlaffen, oder der Nach⸗ 
laß reicht zur Beftreitung der Beerdigungskoften nicht 
hin, fo ift zunaͤchſt der Bater verpflichtet, feine Kinder 
begraben zu laflen, ohne Unterfchied, ob dieſelben fich 
noch in väterlicher Gewalt befinden ober nicht‘). Es 
hat daher bei einer verbeiratbeten Tochter, welche weder 
ein Deirathegut gehabt, noch fonft Vermögen Hinters 
laffen bat, nicht der Ehemann, fondern der Vater, wenn 
er vermögend ift, die Begräbnißkoften zu übernehmen °). 
Jedenfalls bat der Vater die Koften für die Beerdigung 
feiner Kinder in foweit zu tragen, als foldye nicht aus 
dem binterlaffenen Vermögen derſelben beftritten werden 
fönnen‘). Nach dem heutigen Gerichtögebraucdhe in 
Teutfchland ift der Vater auch feine unehelichen Kinder 
beerdigen zu laflen verbunden, was man aus der Ali⸗ 
mentationspflicht des Vaters ableitet. Nächft dem Vater 
ft die wohlhabende Mutter und nach derfelben find die 
Großaͤltern von väterliher und mütterlicher Linie zur 
Zragung der Beerdigungsfoften verpflichtet, Diefe Pflicht 
geht nach der Prarid parallel mit der Alimentations- 
pfliht, fodaß in berfelben Ordnung, in welcher dieſen 
Perſonen lettere Pflicht obliegt, auch erftere fie trifft. 
Daher müflen audy gegenfeitig wohlhabende Kinder ihre 
armen eltern auf ihre Koften begraben lafien. Der 
Ehemann hingegen hat die Koften für die Beerdigung 
der verftorbenen Ehefrau nur dann zu übernehmen, wenn 
legtere weder Vermögen binterlaffen hat, noch ihr Bater 
diefen Aufwand zu beftreiten im Stande ift; und dann 
bat er immer die Rechtswohltbat der Competenz, wenn 
er von demjenigen, weldyer die Koften vorgefchoflen hat, 
auf deren Erftattung belangt wird und er nicht Alles 
bezahlen fann, ohne fich felbft den nöthigen Unterhalt 
zu entziehen’), Man wendet died auch umgefehrt auf 
die Frau an, welche man für verpflichtet halt, ihren 
Mann beerdigen zu laflen, wenn er weder felbft Vers 
mögen binterlaffen bat, noch der Vater diefe Koften zu 
übernehmen vermögend if. Außerdem gilt der Grund⸗ 
fad, daß derjenige, welcher zur Alimentation des Bers 
ftorbenen verbunden war, auch die Berpflidhtung zur 
Beerdigung bdefielben auf fih habe. Diefer Aufwand 
gilt gleichſam als die legte Liebespflidht, wozu der Er⸗ 
näbrer des Verftorbenen um fo mehr verbunden fei, weil 
er durch defien Tod von der Laft ber Ernährung befreit 
werde. Diefed Brincip ift aber unrichtig, weil die Ali- 
mentationspflicht durch den Tod des zu Crnährenden 
aufgehoben wird, und aus einer erlofchenen Berbindlich- 
keit nicht die Verpflichtung zur Beerdigung hergeleitet wer⸗ 
den fann, die erft nach dem Tode des Alimentars eins 
tritt. Jene Regel ift vielmehr blos auf den Fall zu 
befchränfen, wenn die Alimentationspflicht auf gefeglicher 


Vorſchriſt beruht, während fle da, wo diefe Pflicht auf 

8) L. 80. D. eod. 4) L. 21. D. eod. 5) L. 18. 

3 od. 6) L. 20. 8. 1. L. 81. pr. D. eod. N L. 28. 
. 804. 
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Vertrag oder legten Willen fich gründet, nicht angenom- 
men werben kann. Iſt Niemand vorhanden, der bie 
Beerdigungsfoften zu tragen verbunden ift, fo muß ber 
BVerftorbene aus der öffentlichen Armenkaſſe begraben 
werben; den Glaͤubigern kann dieſe Laft nicht angelonnen 
werden. — Zur Belorgung der Beerdigung eine Ber- 
ftorbenen ift zunäshft derjenige verbunden, welcher von 
dem VBerftorbenen dazu Yufıra erhalten bat. Diejer 
fann fi, ungeachtet des Widerſpruchs des Haupterben, 
dem Beerbigungsgeichäfte vermöge des erhaltenen Auf- 
traged unterziehen’). Er darf aber auch ben Auftrag 
ablehnen, verliert aber das ihm deshalb vom Verſtorbe⸗ 
nen ausgeſetzte Vermaͤchtniß). Hat er jedoch das Ber- 
mächtniß fchon erhalten und beforgt Die Beerdigung nicht, 
fo fann er mit der actio de dolo auf Herausgabe des 
Empfangenen belangt werden; er kann aber auch auf an⸗ 
ebrachte Imploration gezwungen werden, ſich der Bes 
orgung der Beerdigung noch zu unterziehen '). If 
Riemandem ein Auftrag ertheilt worben, fo find zunaͤchſt 
die eingefegten Erben und nädft diefen die geteplichen 
Erben in der Ordnung, in weldyer fie zur Erbfolge ges 
fangen, zur Beforgung des Begräbnifies verpflichtet "). 
Unterzieht fich feine diefer Perfonen der Beerdigung, fo 
fann ſie, felbft wider deren Verbot, jeder Fremde bes 
forgen. Denn ber Prätor verordnet ganz allgemein: 
„Quod funeris causs sumtus factus erit, ejJus re 
cuperandi nomine in eum, ad quem ea res i- 
net, judicium dabo“ '), und ald Grund dieſer Ber- 
ordnung des Edictd wird angegeben, daß derjenige, 
welcher die Beerdigung beforgt —7 den dafür gemachten 
Aufwand wiedererlange; denn ſo werde dem vorgebeugt, 
daß fein Todter unbegraben bleibe ’), Hat Jemand bie 
Begräbnißfoften vorgefchoffen, fo ift dies entweder der 
Miterbe, und dann —* dieſer von dem anderen Mit⸗ 
erben die Auslage ſeines Beitrages mit der Erbtheilungs⸗ 
flage (actio familiae erciscundae) zurüd "), oder ed iſt 
ein Anderer. Hat dieſer Auftrag zur Belorgung der 
Beerdigung vom Erblaffer oder von dem zunädft Dazu 
Berpflichteten erhalten, fo bat er wegen feiner ußlanenı 
die Mandatsklage ”). Hat er dad Begräbnig ohne Auf 
trag beforgt, fo kommt es rüdfichtli der Klage darauf 
an, ob er died nah dem Erbfchaftsantritte oder vor 
demfelben gethan hat. Im erften Falle hat er dad Ge⸗ 
fchäft des Erben gerirt und es fteht ihm daher Die actio 
negotiorum gestorum contraria wegen feiner Auslagen 
egen denſelben zu '). Yür den legteren Fall hat der 
ätor die actio funeraria eingeführt. Denn vor dem 
Erbfchaftsantritte kann man nicht fagen, daß ein Ges 
fchäft des Erben gerirt worden ſei; es fann alfo auch 
die Klage aus der Gefchäftsführung gegen ihn nicht 
ftattfinden. Der Prätor nimmt zum Grunde der Klage 
an, als ob durch die Beſorgung des Begräbnifies 


8) L. 14. $. 13. D. eod. 9) L. 12. $. 4. D. eod. 
10) L. 14. 8.2. D. ed. 11 L.12. &.4. D. eod. 12) 
L. 12. 8. 2. D. ed. 18) L.12. 8.8. D. cod. 14) L. 14. 
.12. D. eod. 16) L. 14. 8.7. 


15) L. 14. 8. 15. D. eod. 
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GRABA (JOHANN ANDREAS) — 


GRABA (Johann Andreas), teutfcher Arzt, um 
das Jahr 1635 zu Mühlhaufen an der Unftrut geboren, 
widmete fi) auf der Univerfität zu Königsberg ber 
Arzneiwiflenihaft, hörte jedoch auch philofophifche Col⸗ 
legien und ließ ſich nach der Beendigung feiner Studien 
(1653) als praftifcyer Arzt zu Erfurt nieder, wo er ſich 
bald durch mehre glüdliche Euren großes Anfehen ers 
warb, aber mit der mebicinifchen Bacultät ber Univerfität 
daſelbſt, welche er wahrfcheinlich beleidigt ober deren Neid 
er erregt hatte, in einen harten Kampf gerieth, indem er 
dem Berlangen derfelben, nochmals ein Eramen zu bes 
fiehen oder fich der Praris zu enthalten, nicht entfprechen 
zu müflen glaubte, in welcher Anfiht ihn auch die juris 
fifche Facultät unterftüßte, woraus fehr ärgerliche Häns 
del entftanden, welchen endlich der Rath der Stadt Erfurt 
dadurch ein Ziel feßte, daß er ihn im 3. 1658 zum 
Stadt- und Landphyficus ernannte. Die Univerfität zu 
Gießen ertheilte ihm um bdiefelbe Zeit die Doctorwürbe 
und die Fatjerliche naturforfchende Akademie zu Nürnberg 
nahm ihn im J. 1661 unter dem Ramen Gephalus 
unter ihre Mitglieder auf. Während feines Aufenthaltes 
u Erfurt war er ald Schriftfteller fehr thätig und be- 
Fonvers feine Abhandlungen über damald häufig vor: 
fommende Krankheiten (Tractat von Yledfieber, von 
Dlattern und Mafern, von der ungarifchen Krankheit), 
welche fidy aud) bei mehren Auflagen der beliebten Haus⸗ 
apothefe von Dan. Beckher befinden, wurden viel gelefen. 
Er gerieth jedoch über feine Anſichten mit dem andern 
Etadtphuficus zu Erfurt, Bal. Andr. Möllendrod, in 
einen heftigen Streit, welcher bis zu einem Injurien⸗ 

roceſſe führte Alle diefe Trartate, fowie auch feine 
romotionsbiffertation (Disputatio medica exhibens 
casum laborantis affeetu hypochondriaco cum sym- 
ptomatibus scorbuticis. Giessae 1658. 4.) find jebt 
vergeflen und von allen feinen Schriften wird nur nod) 
efucht feine naturhiſtoriſch⸗mediciniſche Befchreibung des 
irſches (’Eiogoyoupla sive Cervi descriptio physico- 

medico-chymica, in qua tam Cervi in genere, quam 
in specie ipsius partium consideratio theorica et 
practica instituitur, multifarium usum, praeser- 
tim medicum, omnibus fere corporis humani af- 
fectibus ceu panacea apprime conveniens, secun- 
dum leges ac methodum Academise Naturae Cu- 
riosorum elaborata multisque medicinae secretis 
instructa. Jenae 1667. 8.). Des Haders müde, zog 
fi zuletzt Graba im 9. 1668 nad feiner Baterftudt 
Mühlhaufen zurüf, wo er am 13. Mai 1669 ftarb *). 
(Pr. H. Külb.) 

GRABAEI werden von Plinius (H. N. III, 26) 
unter den Heineren Völkerfchaften aufgeführt, welche ſich 
vom Gebiete der Dalmater nah Epidaurus hin erftredten, 
u feiner Zeit aber bereits fehr herabgefommen waren, 
—* von einigen nur noch der Name und das Andenken 
exiſtirten. Vielleicht ſtammt von ihnen noch der heutige 
Name Grabovo. (Krause.) 


*) Dergl. Van der Linden, De scriptoribus medicis, ed. 
G. Abr. Mercklin (Norimb. 1686. 4.) p- 515. Chr. Gottl. 
Jöcher, Gelehrtenlexikon. Bb. 2. ©, 1108. 
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GRABBE (CHRISTIAN DIETRICH) 


GRABAU (Johann Wilhelm Heinrich), der im 
3. 1835 als Arzt in Kiel promovirte (Nonnulla de in- 
stinctus definitione), habilitirte fich daſelbſt als Privat- 
bocent, ftedelte nady einigen Jahren in gleicher Eigen- 
[haft nach Jena über, welches er, um bie Leitung einer 
Maflerbeilanftalt zu übernehmen, verließ, und warf ſich 
zulegt fogar der Homöopathie in die Arme. Grabau 
war der naturphilofophifchen Richtung zugethan, was 
aufs Entfchiedenfte in feinen beiden Sci en: Chemiſch⸗ 
phyſtologiſches Syftem der Pharmakodynamik. 2 Theile 
(Kiel 1837 und 1838) und: Die vitale Theorie des Blut⸗ 
freislaufs (Altona 1841) bervortritt. Außerdem fchrieb er 
noch: Der Schlag und die Töne des Herzend und der 
Arterien im gefunden und franfen Zuftande. (Jena 1846.) 
Diätetifche Betrachtungen, mit befonderer Rüdficht auf 
Waſſercur (Hamburg 1854). Warum ich ‚pendonatd 
wurde (pam urg 1861). (Fr. Win. Theile.) 
GRABBE (Christian Dietrich), geb. am 11. Der. 
1801 zu Detmold, wo fein Bater ale Öefängnißiwärter 
in dürftigen Verhaͤltniſſen lebte, die ihm nicht erlaubten, 
viel für die Erziehung feines Sohued zu thun. Es war 
das Refultat des unfäglichen Stolzes, der fih feiner in 
fpätern Jahren bemädhtigte, was ihn gu der eingebilves 
ten Ueberzeugung trieb: ex fei der natürliche Sohn eines 
Fürften, der auf dem Bette der Ehre ein ruhmmürbiges 
Leben in der Blüthe feiner Jahre befchloffen. 
In Grabbe's Jugendverhältniffen ſcheint der Schlüffel 
zu feinen jpätern mannichfachen Verirrungen zu liegen, 
zu feiner verfehrten Weltanficht und feinem Lebensüber- 
druß. Geboren in einem Zuchthauſe, einem Gebaͤude, 
das jeder freie Menfch flieht, klang das SKettengeflirt 
früher an fein Ohr als der fanfte Ton der Mutter 
ſprache. Er hörte ſchwere Thüren fnarren und rafleln, 
fhwere, mit Ketten belaftete Füße fchritten über den 
Dielen dahin, die feinen jugendlichen Spielen zum Schaus 
plag dienten. Diefe Eindrüde waren nicht geeignet, 
fanfte und zarte Gefühle in dem Knaben zu en und 
noch weniger, wenn diejelben wirflich verhanben waren, 
zu nähren. Sie erzeugten vielmehr frü je in ihm 
den verachtenden Mismuth feined ganzen ens in fo 
reler Form, wie fich derfelbe fpäterhin offenbarte. Die 
byfiognomien von Berbrechern waren die Muſter, an 
denen —* Schoͤnheitsſinn ſich berauſchen konnte. Das 
Barocke und Bizarre umgab ihn. Nur in ſeiner Ver⸗ 
dorbenheit lernte er den Menſchen kennen, als einen 
Sklaven des Laſters. Erzählt wird, daß er an dem 
Verkehr mit den Sträflingen frühzeitig Gefallen gefun« 
den. Sein früb erwachter Pr artete nicht felten in 
eine Brechheit aus, die das Nefultat der Einprüde fein 
mochte, die er von feinen Umgebungen empfangen. Seine 
grenzenlofe Kedheit befchämte fogar den Muth der Er⸗ 
wachſenen. Erzaͤhlt wird, daß der fiebenjährige Knabe 
einen Sträfling, der durch den Schornftein zu flüchten 
verfucht, durch einen Piftolenfchuß fo fehwer verwundet 
habe, daß derfelbe feine Flucht habe aufgeben müflen. 
Zu feinem perfönlichen Muthe gefellten fih Stolz und 
Ehrgeiz. Immer trieb es ihn zu Kampf und Streit. 
Eine militairifche Laufbahn würde vieleicht fein eigent« 
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—* oe Aber fein Wit verwandelte fich leicht in Zwei⸗ 
deuti ‚ durch die er überall Anftog erregte. Ibm 
blieb * big, als in feinem Leben Wege einujhlagen, 
die entweder klich tadelnswerth, oder wenigftend in 
Anderer Augen höchſt feltfam waren. Grabbe ehtete 
überhaupt die Gefellihaft, ald ob fie gar nicht für ihn 
vorhanden wäre, Der Zutritt u ihr konnte ihm billigers 
weiſe nicht geftattet werden, lange er e8 nicht vers 
mochte, fich ihr zu accommodiren. — * Natur — 
das Seltſame und dieſen Charakter er 
eine poetifchen gengnife An — und Weichheit 

lte es ihnen nicht. Meiſt waren fie großartig, aber 
nuglenn bizarr bis zum Entfegen. 

Die me fende Abneigung gegen ein Studium, deſſen 
Trockenheit ihm ermüdete und bei feiner immer lebhaft 
aufgeregten Phantaſie keinen Reiz für ihn haben konnte, 
ſteigerte ſeinen Mismuth und erzeugte in ihm eine Ver⸗ 
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hatte, prüfte fein thentralifched Talent. Grabbe hatte 
indeflen eine Beftimmung für die feinige gehalten, zu 
der ihm nichts weniger ald Alles fehlte. Weder Stimme, 
noch Mimik fand ihm zu Gebote, und feine Declama⸗ 
tion fol etwa® ungemein Rauhes gehabt haben. Wendt 
machte ibn auf Diere Mängel aufmerkfam und ließ dabei 
die Bemerkung fallen: er möchte ſich doch felbft prüfen, 
wozu er am meiften Neigung in fich fühle. Da fol 
Grabbe an feine Bruft gefchlagen haben mit den zers 
malmenden Worten: „Das tft ja eben mein fürchterliches 
Unglüd, daß mich gar Nichtö reizen und feſſeln kann!“ 

Ungeachtet Diefes unglüdlihen Erfolges glaubte er 
fih noch immer für die Bühne beftimmt. Diefe Idee 
war es, die ihn bewog, feinen bisherigen Aufenthalt 
in Leipzig mit Berlin zu vertaufhen. Auch in dieſer 
Refidenz konnte er, bei der Eigenthümlichkeit feines 
Weſens, nur wenige Belanntichaften anfnüpfen. Unter 
den dort lebenden jungen Dichtern fam er nur mit Heine, 
Uedhtrig und einigen Andern in nähere Berührung. Unter 
feinen neuen Freunden hätte er fich leidlich wohl befin- 
den fönnen, wenn ihn nicht Mangel an den nöthigften 
Beduͤrfniſſen faft von allen Vergnügungen audgefchlofien 
hätte, die feine vom Schidfal beſſer bedachten Freunde in 
vollem Maße genofien. Seiner befchränkten Mittel un 
eachtet unterließ er nicht, häufig das Theater zu be⸗ 
uchen. Rad dem Berichte eines einer Freunde fol der 
Abend, an welchem ein Shakeſpeare'ſches Stüd aufgeführt 
ward, für Grabbe ein Feſt gemeien fein, das er noch 
Bon befonderd durch den Genuß von „Schweizerfäfe" 
eierte. 

Seine ökonomiſchen Verhältniſſe nöthigten ihn, fich 
irgend ein Einfommen zu verfchaffen. In die Zufunft 
warf er feinen Blid. Die Jurisprudenz hatte er ſchon 
in der legten Zeit feines Leipziger Aufenthaltes gänzlich 
aufgegeben. Treu geblieben war er jedoch noch immer 
dem Entſchluſſe, ald Scyaufpieler fein Glück zu vers 
fuhen. Mit genialer Offenheit, doch auch mit dem 
Stolze in feinem Charakter, der ſich nicht zum Betteln 
erniedrigen konnte, trug er einer hohen Perjon fein An- 
liegen Fhriftlich vor. In diefem Briefe, der feinem 
Schidfale feine befiere Wendung gab, geftand Grabbe: 
„er fühle fi) zum Schaufpieler berufen, wiſſe aber nicht, 
ob er, wie bie Leute fagten, ein Genie ſei. Ein Kenn 
zeichen des Genies habe er jedoch in jedem Fall — ven 
Hunger.” — Auch in Dresden, wohin er fih gewendet 
— — war es die theatraliſche Laufbahn, der er ſein 
ünftiges Glück zu verdanken hoffte Sein früber er⸗ 
waͤhntes Trauerſpiel: —eã Theodor von Gothland“ 
hatte er im Manuſcripte an Tieck geſendet und war da⸗ 
durch mit dieſem Dichter in eine Art von Berührung 
ekommen. Der erſte Beſuch, den Grabbe ihm machte, 
oll wunderlich genug geweſen ſein. Ungeachtet er, nach 
einer abgelegten Probe ſeines mimiſchen Talents, ſich 
ſelbſt von der Unmöglichkeit feines Auftretens auf der 
Bühne überzeugt Haben fol, beharrte er doch bei der 
wunderlihen Meinung, daß es nur feinen Feinden in 
Berlin und Dresden das Mislingen feiner theatralifchen 
Laufbahn beizumeſſen habe. 
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Don Poeſie, Kunft und Theater Eonnte jedoch für 
Grabbe kaum mehr die Rede fein, als ihm um diefe Zeit 
(1827) in feiner Baterflabt Detmold das Amt eines Res 

iments⸗Auditeurs übertragen worden war. Aus feiner 
dealen Welt mußte er jest in die wirkliche zurückkehren, 
mußte Acten regiftriren und die Rekruten des Fleinen 
Fürftentbumd dem Bundescontingent zumefien. Sehr 
richtig bemerft einer von feinen Yreunden über feine 
Stellung als Milttairbeamter: ‚Unter vielen dummen 
Streihen, die Grabbe gemacht, war ed jedenfalld Der 
dünmfte, fich zum Auditeur ernennen zu lafin. Glück 
und Frieden Eonnte in einer folden Stellung nicht für 
ihn zu finden fein.” Seiner heterogenen Geſchaͤfte uns 
—85— beginnt jedoch mit dieſer Periode ſeines Lebens 

rabbe's Fruchtbarkeit als Dichter und Schriftfteller. 
Im J. 1827 erſchien von ihm zu Frankfurt am Main 
eine Sammlung dramatiſcher Dichtungen’), Enthalten 
waren in bdiefer von Tied dem Publicum empfohlenen 
Sammlung, außer feiner bereit früher erwähnten Tra⸗ 
gödie: „Herzog Theodor von Gothland,” die er in ſei⸗ 
nem 19, Sabre, be onnen hatte, das tragiiche Spiel: 
„Nanette und Marte;‘ das Luftipiel: „Scherz, Satyre, 
Sronie und tiefere Bedeutung;“ Yragmente und Plan 
einer großartig angelegten Tragödie: „Marius und 
Sulla,” und eine merkwürdige Abhandlung: „Ueber pie 
Shakeſpeare⸗Manie,“ in der Grabbe feine theatralifchen 
Anfichten niederlegte. Als dramatifcher Dichter gewann 
er ziemlich weit verbreiteten Ruf. Seine PBroductionen 
fanden jedoch nur ihrer Seltfamfeit wegen ein Publicum. 
Wahrhaft erfreuen konnten fie nicht, da fie der wahren 
Schönheit entbehrten, die der alleinige Probirftein eines 
Kunftwerkes if. 

Grabbe's Verheirathung mit einer Tochter bes Hiflo- 
rikers Cloftermeyer in ‘Detmold gab ihm weder das Glüd, 
noch den innern Frieden, nach dem er ſich ſehnte. Er 
hatte die wahre lebe Tängft verfeherzt unter Tändeln 
und Kofen mit Gunftbezeigungen des Augenblicks, deren 
verführerifcher Reiz ihm im Laufe feines Lebens genügt 
hatte. An ihm lag offenbar die Schuld feiner unglüd- 
lihen Ehe. Ihm doll die Kraft, feine Gattin, die es 
an Zärtlichkeit nicht fehlen ließ und jedem feiner Wünfche 
zuvorfam, durch Gegenliebe zu feſſeln. Statt Ihn mit 
ver Welt zu verföhnen, entzweite ihn bie Liebe mit ihr. 
In dieſen unfeligen Berhältnifien fuchte er Troft und 
Beruhigung in der Poeſie. Der bramatifchen Gattung, 
der er bisher gehuldigt hatte, blieb er treu. Den kühnen 
Gedanken, die beiden Mythen des nordiſchen und füb- 
lichen Fauſt zufammenzufchmelzen, realifirte er in feiner 
Tragödie: „Don Juan und Kauft”). Dur Raumer’s 
„Geſchichte der Hohenftaufen‘ begeiftert, ergriff ihn bie 
Idee, diefe romantifcke Periode zum Stoff einer poeti⸗ 
fhen Darftellung zu benugen. Die Kalfer Friedrich 
Barbaroffa und Heinrich VI. waren die Helden, die er 
in zwei Tragödien unter dem Titel: „Die Hohenſtau⸗ 
fen‘ *) auftreten ließ. Eins der feltfamften Broducte der 
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unter anderen. „Was für ein Gewaͤſch! Alles erbärmlich! 
Gebt mir jedes Jahr 3000 Thaler und ich will euch in 
drei Sahren einen Yauft fchreiben, daß ihr die Peftilenz 
kriegt. Mein Kauft und Don Juan ift nur eine Vorarbeit. 
Das Befte ift noch die Marionetten» Komödie. Einfach, 
Iuftig, ohne Afferei; hätte man nur ein Manufeript 
davon!” — Sin einem anderen Briefe heißt es: „Daß 
Dampffchiffe, dann Luftfchiffe, alle übrige Schiffahrt 
vernichten, ift bei mir Ueberzeugung. Zufegt werben 
noch Sonnenftrahlichiffe fommen. Die Welt gibt Stoff, 
er ift nur zu wenig verarbeitet.‘ Diefer Brief enthält 
zugleich ein flüchti Dingeworfenes Urtheil über die beiden 

eößten Dichter Feines Zeitalter. „Schiller, fchrieb 
Srubbe, „ſende ich hierbei mit Dank zurüd. Ich las 
ihn bei Nacht, vielleicht zum taufenpften Mal, Er ift 
doch befier al8 Goethe, und feine Flecken find un⸗ 
vermeidliche, ehrliche, nicht mit einem naflen Borſtwiſch 
dein Lefer ind Geficht gefchleudert.‘ 

- Eine bis ind Einzelne gehende Schilderung von 
Grabbe's baroder Lebensweiſe in Düffeldorf von einem 
feiner Freunde °) verdient hier mit deffen eigenen Worten, 
al8 ein nicht unrichtiger Beitrag zur Charafteriftif des 
Dichters ausgugb weile mitgetheilt zu werben. „Er be: 
wohnte in der Rheinſtraße in einem Weinhaufe ein be⸗ 
fcheidened Zimmer. Bequemlichkeiten waren ihm unbes 
quem. Ein Bett , ein Tifh, ein Stuhl, daneben Pa⸗ 
pier, Weder und Dinte, nebft hinreichenden Spirituofen, 
- konnten ihn glüdlich machen. Umgang begehrte er eben» 
falls nit. — Er blickte finfter, mistrauifeh und verächt- 
iih auf Jedermann herab, namentlich auf foldhe, denen 
er es anſah, daß fie ihn aus Neugier befuchten. In 
folhen Fällen war er nicht gerade gentil zu nennen. 
Auf ein fchlagendes Wort mehr oder weniger fam es 
ihm nicht an, und wie ein fo Abgefertigter fpäterhin von 
ihm dachte, galt ihm gleich. Er Eonnte es nicht leiden, 
wie ein Wunderthier fih von allen Seiten betrachtet zu 
wiſſen. — Nur ein einziger Menſch Eonnte diefe flarre, 
verfchloffene Bruft erweichen und Gefühle in ihr er- 
weden, die man in Grabbe kaum mehr ald vorhanden 
annehmen durfte. . Diefer Mann war der talentvolle 
Eomponift Burgmüller ). — Vielleicht war es die Wort- 
fargheit, die Grabbe an ihn feſſelte. Schwerlich hat je 
eine ähnliche und feltfamere Freundfchaft zwifchen zwei 
Menihen beftanden. — Wenn der Abend niederfanf, 
ftieg Grabbe wanfend, einem Schatten glei, Die Treppe 
herab, und fepte ſich in der fünfedigen Weinſtube in 
einen Winkel. — Er achtete nicht auf die Gaͤſte um ſich 
her und auf ihre Geſpraͤche. Die Gaͤſte nahmen ebenſo 
wenig Notiz von ihm. Man rüdte auch wol weg von 
dem Tiſche, an welchem ber ftumme, falopp gefleidete 


Grabbe Plag nahm. — Ein Schoppen leichten Mofel: 


8 E. Willlomm in den Jahrbüchern für Drama, Drama: 
turgie und Theater. Bd. 1. ©. 75. 9) Norbert Burgmüls 
ler, Muflfdirector zu Düſſeldorf, befannt durch mehre Ouverturen, 
Symphonien, Concerte und Sonaten, ertranf im Bade zu Aachen, 
wohin er, um feine leidende Geſundheit zu ftärken, gereift war, 
am 7. Mai 1836. Grabbe ſchrieb für ihn die Oper: Der Gib, 
Dergl. Gaßner's Univerfallerifon ber Tonkunſt ©. 169. 
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weins mußte wenigftend vor ibm ftehen; ob er davon 

anf oder nicht, das hing von Launen ab. Der Wein 
mundete ihm nicht mehr, fein Gaumen begehrte nad 
dem Scharfen, Beizenden. Der Efel an Welt und Zeit 
batte feinen Gefchmad verborben. — Nach einiger Zeit trat 
dann gewöhnlich Burgmüller ein. Grabbe's verglühter Blick 
flammte auf; um feine gufarımengegogenen Lippen hüpfte 
ein frohes Lächeln. Aber Fein Wort des Grußes ent- 
fchlüpfie dem Munde. Burgmüller fegte fi ihm gegen- 
über, tranf Wein, wie biefer, Ihtwieg wie Grabbe, und 
vergaß, gleich ihm, die lärmende Gefe Ihaft der übrigen 
Gähe uweilen zupfte Grabbe einen Fidibus aus dem 
Meſſingbecher und fchrieb ein Paar Gedanfen nieder, die 
er Burgmüllern zufchob. Der ftunıme Freund las, nidte 
mit dem Kopfe und gab fie dem Dichter zurück. Dies 
waren die Rudimente, aus denen das Drama: „Die 

ermannsſchlacht“ entftand. Waren nun beide recht glück⸗ 
ich, fo reichten fie ſich die Hände, fahen einander in 
die erdenmüden Yugen und fohlummerten ein, oft Stun- 
den lang. Die Gäfte zerftreuten fich, der Wirth räumte 
auf, Grabbe und Burgmüller fchliefen noch immer, bie 
Hände feft in einander gefchlagen. — Grabbe ſchlief, 
weil ihm Alles zum Efel geworden. Feſt bielt er bie 
Hand des flummen Freundes. Er Fonnte nichts Beſſe⸗ 
red tbun, als fchlafen. Er übte fih im Sterben.” 

Wie tief ihn das unglüdliche Ende feined Freundes 
ergriff, zeigen die Worte, die er im düfleloorfer Fremden 
anzeiger einrüden ließ: „Norbert, du wollte wieber- 
fonmen. Du haſt dein Wort nicht gehalten! Du bift 
weiter gereift, als du follteſt und wollteſt. Norbert, 
fommft du nie wieder?" Die innere Gemüthöftimmung 
verrieth fein Neußeres. Nur das momentan aufbligende 
Auge in der hohen Stirn gab noch fein geiftiges Leben 
fund, indeflen fein Körper fo zufammengefunfen war, da 
er in einem Alter von 35 Sahren völlig einem Oreife 

ih. In feinem bisherigen Afyl war ihm Wied zum 
fel geworden. Er hatte faft gar feinen Verkehr mit 
feinen vorigen Freunden, feit ihm der theuerfte entriſſen 
worden war. Der Kobold in ihm trieb ihn an, felbft 
Immermann in Wirthöhäufern und anderen öffentlichen 
Drten zu fhmähen. Wenn diefer es ihm vorbielt, offen- 
barte ſich die entfeglichfte Verzweiflung an feinem Selbft. 
In Düffeldorf mochte er nicht länger bleiben. Er packte 
feine wenigen Habfeligfeiten ein. Sonnabend vor Pfing- 
ſten kehrte er nach feiner Baterftadt Detmold zurüd. 
Tief erfchüttert wandte er feine legten Kräfte auf bie 
Fortſetzung der „Hermannsſchlacht.“ Er vollendete noch 
dies Drama nad einer fünfmaligen Umarbeitung '), Rur 
mühfam erhielt die Kraft feines Geiſtes den Körper 
noch aufredt. Er fol unfägtig elitten haben in der 
legten Zeit feines Lebens. Sein Tod erfolgte am 16. 
Sept. 1836. Rad) einem zuverläffigen Berichte flarb er 
an verbrannten Eingeweiden. 

So endete, in Folge eined planlofen Lebens, ein 
fhöpferifcher, veichbegabter Geiſt, deſſen Kräfte und 

10) Dies Drama erfchien einige Jahre nd feinem Tode, mit 
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GRABBE (CHRISTIAN DIETRICH) 


biren und eine freiere Form zu gewinnen. Daß Grabbe 
dieſe Borfchule gänzlich Dernacläff t hatte, zeigte fein erfter 
dramatifcher Berfuch: „Herzog Theodor von Gothland.” 
Schon damals hatte ihn Tied, dem er dad Manufeript 
efandt, darauf aufmerffam gemadıt, „daß die in diefem 
© rauerfpiele gefallenden Stellen alle eine tiefe Verzweif⸗ 
fung ausprüdten.” Er warnte den Dichter, „dieſem Zer⸗ 
flörungsproceß des Lebens nicht nachzugehen, der fich in 
der Musfe feiner geborenen Beindin, der Poeſie, auf 
dringe.“ In dem obengenannten Trauerfpiele hatte fich 
Grabbe bereitd audgetobt. Leider ergriff er jedoch bald 
nachher einen fo woeitfchichtigen metaphyſiſchen Stoff, 
wie „Don Juan und Fauſt,“ der fi einer foliden 
Form gar nicht fügen wollte. Charakteriſtiſch war ber 
tiefe Lebendgram und bie troftlofe Sfepfis, die ſich in 
diefer Dichtung fpiegelten.. Aus diefer Stimmung gingen 
die melancholiichen Schredbilder hervor, die er fpäter aus 
— hiſtoriſchen Material zur poetiſchen Behandlung 
waͤhlte. 

Mehr nach titaniſcher Kraft, als nach ſittlicher Tiefe 
waͤhlte Grabbe die Helden, die er mit charakteriſtiſchen 
Nebenperſonen, unter pittoresken Umgebungen in ſeinen 
ſpaͤteren Trauerſpielen auftreten ließ. Auf den gewoͤhn⸗ 
lihen Theaterzuſchnitt war Feind dieſer Stüde berechnet. 
Weder die Hohbenftaufen, noch Hannibal, Hermann der 
Eherusfer und Napoleon ice fih in einen engen 
Rahmen faſſen. Grabbe's “PBroductionen ragten weit 
pinaue über die Grenzen der Möglichkeit einer fcenifchen 

arftelung, nicht allein vermöge des Stoffes, fondern 
noch vielmehr wegen der bichteriichen Behandlung ganzer 
hißoriier Zeitabjchnitte, weit aus einander liegender 
ocalitäten ganzer Nationen und Schladhtpartien. Bon 
einer, mit wenigen Ausnahmen glänzenden Seite zeigte 
fi Grabbe's Talent in der Darftellung von Charafteren, 
die ſich duch einen politifchen Egoismus auszeichnen, 
in der biftorifchen Grundlage feiner Dramen, die fih 
fat alle auf kriegeriſchen Pomp und Heldenthum bes 
ziehen, wie er denn, was bereits früher erwähnt wor: 
den, felbft glaubte, Anlagen zu einem Feldherrn oder zu 
einem Schaufpieler zu befiten. In Ermangelung, daß 
er Feind von beiden war, dichtete er wenigftens kriege⸗ 
riſche Schaufpiele, um beides möglichft mit der Feder zu 
vereinigen. 

An einzelnen großartigen Gedanken und erhabenen 
Stellen fehlte es feinen Trauerfpielen nicht. Aber ed wechfel« 
ten feine Reflerionen mit den trivialften und nüchternften, 
bie fih wahrfcheinlih unter Einfluß einer allgemeinen 
Geiſtes⸗ und Körperzerrüttung durch den übermäßigen 
Genuß ftarfer Reizmittel entwidelten. Genial und im- 
pofant war Grabbe’d Behandlung dramatifcher Stoffe, 
aller ihrer Mängel ungeachtet, vorzugsweiſe in Stüden, 
wo er, wie im —125 eines proſaiſchen Lapidar⸗ 
ſtyls mit ſcharfer, ſchneidender Schärfe ſich bediente, der 
jedoch ſpaͤter, namentlich in feinem letzten Werke, „ver 

annsſchlacht,“ bis zum Ertrem ausartete. In der 

etrik hatte es Grabbe dagegen nie weit gebracht. Für 
Lyrik und rhythmiſchen a hatte er fein Gehör. 
eine Jamben waren fo ſteif und hölzern, als wären 
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fie, nach der treffenden Bemerkung eines Kritifers, ‚mehr 
aus einer witzigen Vergleichungs⸗ und Unterſcheidungs⸗ 
gabe, al& aus unmittelbar poetifcher Anfchauung hervor⸗ 
egangen. In den Stüden, die Grabbe in Proſa 
Pie bemerkt man dies Misverhältnig zwifchen Kraft 
und Schwäche, Poeſie und Profa, Außerordentlichem 
und Gewöhnlihem nicht in dem Maße, wie in feinen 
verfificirten Dramen, wo er den Vers oft durch ben 
nüchternften profaifhen Ausdruck, wie aus abfichtlicher 
Ironie zu zerftören fuchte. 

In Betreff der Scenerie war Grabbe immer bes 
müht, durdy große Maflen und Gruppen, durch einen 
tableauartigen Umfang zu imponiren. Um den Außern 
Anftand und die Fünftlerifhe Schönheit unbefümmert, 
verirrte er fih oft bis zum Häßlichen und abfchredend 
Cyniſchen, wohin er fi) überhaupt von Natur neigte. 
Berfagt war ihm der Ausdruck für das Gefühl der Liebe, 
für Empfindung und zarte, milde Stimmung tief zu 
fühlen, brauchte er nicht gerade fentimental zu fein und 
in Thränen zu zerfließen. Ein flarrer Egoiſt, konnte 
Grabbe, ohne fidy felbft befonders zu achten und zu lie 
ben, fi nur für heroifche, ſelbſtſuͤchtige Charaktere in- 
terefiven. Zu bedauern war, daß ihm bei feinen drama⸗ 
tifchen Productionen feine Kunft der Plaſtik, fein Talent 
der Harmonie zu Hilfe fam. Wegen einiger gelungenen 
Züge dürfte faum von wahrer Dichtung die Rede fein, 
— die Willkür, wie bei Grabbe, alles Map über- 

tt, 

Ein fhlimmes Omen für feine fpätern Dramatifchen 
Productionen war ſchon fein erfter Verſuch in dieſer 
Gattung, das mehrfach erwähnte Trauerfpiel: „Herzog 
Theodor von Gothland,“ mit dem er feine tbeatralit 
Laufbahn eröffnete. Treffend ift Died Trauerfpiel, un⸗ 

eachtet einzelner poetifcher Elemente, als ein „reines 
achtſtück“ bezeichnet worden, „in welchem nur bin und 
wieder ein Stern aus den ſchwarzen Gewitterwolken ber- 
vorſchimmert.“ Mehr dramatifhe Kunft und Wirkung 
vereinigten fich in dem fpäter gebichteten Trauerfpiele: 
„Hannibal, für welches Grabbe Karthago's Untergang 
duch die Macht Roms zur Katafttophe gewählt und 
barin mehre Züge aus einem unvollendet gebliebenen 
Drama Marius und Sulla) aufgenommen hatte. Aber 
auch diefem Werke, das hier und da als ein Meifter- 
fh gepriefen worven, fehlte das innere Leben, die ge- 
lungene Darftelung nicht menfchlicher Verhaͤltniſſe, die 
Einheit der Anfchauung ſelbſt. Die Römer in diefem 
Stüde bald römifh, bald in modernen Phrafen reben 
u laffen, war ein Misgriff Orabbe’s, zu dem ihn, ohne 
Fein Mufter zu erreichen, die Nachahmung Shatefpeare’s 
verleitet hatte. Der Handlung fehlte es nicht an hiſto⸗ 
riicher Wahrheit, wol aber an poetifcher Kraft, um bie 
antifen Anſchauungen zu einem echten Lebensbilde für 
bie Gegenwart zu geftalten. Auf einer biftorifchen Bafis 
berubten auch bie bereitö früher erwähnten A 
ftaufens Tragödien.” Die zu fleißige Benusung tie 
ſcher Compendien fchadete jedoch der Darftellung des an 
und für ſich hochpoetifchen Verhaͤltniſſes zwifchen Friedrich 
Barbarofia und Heinrich dem Löwen. | 


Fa lach —3 — ne * 
no Imume < dremen at Ru 
: m 2 ı © ——— re 
fur a —* — | 

m. huclen ie * 
tn —* 





| a na 4 — * 
* 
bei Gaflel ker sr J oz —4 EM. et — ! * ar > — 


—— A ae ri w” 2 


j - - 1 3 7 ta li 

picuraeum: sure Rostoch. 1584. 4.) 
| tieferen —* verräth. Seine Wr die Localge⸗ 
ſchichte e Ora⸗ 


für Drama, Dramaturgie tion — —— 
herausg * (lfomm und bens Grafen Johann des eltern von von 
N. ge | | (Heinrich Döring.) — Chriftian, ing Deurfd) Flärlic überfegt. Ban 














f den Tod 2, Ditonis 









Napoleon ober bie hundert Hunt Zuge, Gin Drama in5 We ‚4. und Oarmen 
55 * * IR hs Adi f. — et inehı "faneris 
Gerv feimer Geſchichte ber poetifchen Nationalliteratur. 
= — 69 bh Hillebrand's Deutſche Marlonallitzee, 





— u das Fra ar Ik Erden, Grm 


a eu 





GRABE (MARTIN SYLVESTER) — 208 — GRABE (JOHANN ERNST) 


GRABE (Martin Syiventen), et und Hifto- 
rifer, am 28. April 1627 zu Weißenfee in Thüringen 
eboren, brachte, nachdem er auf der Univerfität zu 
önigsberg feine theologiichen Studien beendigt hatte, 
zu feiner weiteren Auebllbung zehn Jahre auf Reifen zu 
und wurde nach feiner Heimtehr im 3. 1660 als außer- 
ordentlicher Profeſſor der Theologie nach stönigöberg bes 
rufen, wohin er fich, nachdem er im J. 1661 Licentiat 
der Theologie geworben war, begab, um im 3. 1662 
feine Borlefungen zu beginnen. Im J. 1668 erlangte 
er die Doctorwürde und trat feine außerordentliche Pros 
feffur der Gefchichte an, welche er fchon ein Jahr vorber 
erhalten und durch feine Positiones pro extraordinaria 
historiam docendi facnltate (Regiom. 1667. 4.) ans 
gefündigt hatte; zugleich wurde er zum Schloßbiblivthefar 
ernannt. Er verdanfte diefe Beförderung feinen Ber 
mühungen um bie Aufftelung der von dem Kurfürften 
Albert gegründeten öffentlichen Bibliothef, welche durch 
die reiche Privatfammlung, die der Fürſt Boguslaus 
Radziwil gefchenft hatte, fer angewachlen war, aber in 
einer Scheune vernachläffigt lag. Er brachte den Büchers 
vorrath in ein der Univerfität angehörendes Gebäude, 
entwarf vorläufig ein Berzeichniß des Radziwil'ſchen Ges 
ſchenks (Catalogus librorum quarumlibet facultatum 
a Boguslao Radzivil Electorali quae Regiomonti 
Borussorum est Bibliothecae legato donatorum. 
Regiom. 1668. fol.), verfaßte vann, nachdem er die zum 
Verkauf beftimmten Doubletten ') ausgeichieden hatte, 
einen genauen Batalog ber eingereihten Bücher (Catalo- 
aus librorum Ducis Boguslaı Radzivilii Bibliothecae 
ectorali Regiomont. illatorum. Regiom. 1673. fol.) 
und übernahm auf die uneigennügigfte Weile die Ver⸗ 
waltung der neu gegründeten Anftalt. Dabei verfäumte 
er keineswegs irgend eine der Pflichten feiner Profefiur 
und ließ außer mehren gegen Chr. Sanden, einen Ber- 
fechter des Arianismus, und andere nicht orthobore Theo⸗ 
logen gerichteten Abhandlungen (Disp. in Gal. IV, 4. 
contra Socjnianos; De unione duarum in Christo 
naturarum; De perspicuitate Scripturae sacrae ejus- 
demque lectione laicis concedenda. Regiomonti 
1675. 4.), welche in die Zeit feined Rectorats fallen ), 
einige andere Schriften (Tabulae synopticae quatuor 
monarchiarum re oramque arallelorum XV. Ri- 
ae 1672. fol. Ibid. 1698. fol. Formulae de praecipuis 
hrist. doctrinae locis. Regiom. 1672. 8.) und eine 
verbefierte, mit Anmerfungen ausgeftattete Ausgabe eines 
belfebten Buches von Urban Regius (Formulae caute 
circa scandalum loquendi. Guelferb. 1714. 8.) ers 
ſcheinen. Im 9. 1673 erhielt Grabe einen Ruf ale 
Generalfuperintendent nach Hinterpommern, fonnte aber 
©. 82 fg. Joh. Chr. Adelung, Fortfegung und Ergänzungen 
zu 3*. —E —* 2. —— ganzung 
1) Catalogus librorum superiore Radzivil. naper excuss. 
extorrium et hoc ipso venum euntium. S. ]. ete. fl. 2) Der 
berühmte englifche Theolog Joh. Mill fol in feiner umfaflenden 
Schrift über die vielbefprochene Stelle (1 Joh. 5, 7): drei find 
bie Zeugniß geben im Himmel u. ſ. w., Grabe's Abhandlungen fleißig 
benupt haben. 


diefem wegen des zwiſchen Schweden und Branbenbur 
audgebrochenen Krieges erft nah dem Briebensfchlufle 
(1679) folgen. Er erwarb ſich in diefer Stellung die 
Liebe und Achtung feiner Untergebenen und farb am 
23. Nov. 1686 zu Eolberg ’). Ph. H. Külb.) 
GRABE (Johann Ernst), ein Sohn des Vorher⸗ 
gehenden und einer der fleißigften Theologen feiner Zeit, 
am 30. Juni (nad Anderen am 10. Auf 1666 zu 
Königeberg geboren, widmete na, nachdem er in dem 
älterlichen Haufe eine forgfältige Erziehung genoflen und 
IM gründliche Borbereitungsftudien gemacht hatte, von 
einem 16. Jahre an auf der Univerfität feiner Geburts» 
ftabt der Theologie, erwarb im I. 1685 die Magifter- 
würde und machte dann zu feiner weiteren Ausbildun 
eine Reife durch den größten Theil Teutfchlands, au 
welcher er vorzugsweife die wiſſenſchaftlichen Anftalten 
befuchte und, wo es ihm moͤglich war, mit feinen Fach⸗ 
A Verbindungen anfnüpfte, denn er war ent- 
chloſſen, das Lehrfach zu wählen; auch begann er wirk- 
lich nad, feiner Zurüdfunft nach Königsberg dafelbft als 
Privatdocent Borlefungen zu halten, obgleich bereits bei 
ihm Zweifel an ver Richtigkeit des proteftantifchen 
Glaubensbekenntniſſes aufftiegen, welche Durch das eifrige 
Studium der SKirchenväter und durch den Uebertritt 
ber beiden Profeſſoren an der Fönigöberger Univerfität, 
Matthäus Prätorius und Job. Phil. Pfeiffer, von der 
Zutherifchen zur Eatholifchen Religion noch mehr genährt 
wurden; fie gründeten ſich Gauptlächlich auf feine Anficht, 
dag in dem Chriftentfume eine ununterbrochene Folge 
des geiftlichen Standes von der Zeit der Apoſtel an ftatt- 
finden müfle uud daß dies nur in der katholiſchen Kirche 
der Hal jei, während die Reformation eine Spaltung 
hervorgebracht habe. Sobald fein Entfchluß, aus einer 
Kirche, die er nicht al& die rechte betrachten fonnte, ans 
zutreten, feft ftand, überfendete er dem Conſiſtorium in 
Samland eine Denkſchrift, worin er offen feine Zweifel 
barlegte und die Bekenner der proteftantifchen Religion 
mit den Simonianern, Novatianern und anderen Kebern 
der Iniheren Zeit verglih. Das Sonfißorium übergab 
auf Befehl des Kurfürften von Brandenburg biefe Dent- 
ſchrift) drei der gelehrteften Theologen jener Zeit, Phil. 
Jac. Spener, Bernh. von Sanden und Joh. Wilb. 
Baier, und verlangte von jedem derfelben eine beſondere 
Widerlegung, um fie dem Zweifler zulommen zu laflen. 
Die Arbeiten Ph. v. Sanden’8 („Beantwortung ber 
Dubiorum 9%. ©. Graben's.“ Koͤnigsb. 1695. 4, und 
I. W. Baier’ („Gruͤndliche Erweifung, daß Lutberus 
an der Trennung der Kirchen nicht Schuld ſey.“ Jena 
1695. 8.) madıten wenig Eindruck auf Grabe, der es 
faum der Mühe werth hielt, fie Durch die „A enöthigte 
Ehrenrettung wider Sanden” (Königsberg 1696. 4.) 
zurückzuweiſen, deſto mehr Unruhe verurfachte ihm aber 





8) Bergl. Arnold, Geſchichte ber Eönigsberger Univerfität 
©.104. Ghr. Gottl. Jocher, Gelehrtenlexikon. Boͤ. 2. ©. 1110. 
Biographie universelle. Tom. XVII. p. 240. 

1) Sie wurde nicht befondere gebzudt, befindet ſich aber bei 
deu rlegungen Sanden's und Gpener’s, 
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Daubuz, Presbyteri et A..M. pro testimonio' Flavii 
‚Josephi de Jesu Christo libri duo, cum praefatione. 
Londini 1706.:8.) und die von dem Archidiakon John 
Gregory zu Gloceſter vorbereitete, aber durch deilen Tod 
‚unterbrordene Ausgabe des neuen Teftaments (Testa- 
mentum novum, graece, cum .scholiis graecis; 
opera ac studio Joannis Gregerii. Oxoniae 1703. fol.) 
‚zum Drud. Diefe Beichäftigung mit dem neuen Teſta⸗ 
mente brachte feinen Ichon lange gehegten Entichluß, eine 
erſchoͤpfende Rerenfion der griechiſchen Weberfegung bes 
‚alten Teſtamenté ‚zu -veranftalten, zur Reife und er legte 
den Plan derfelben in einem an den durch eine vortreff 
liche Ausgabe des neuen Teitamented berühmten Pro⸗ 
feſſor John Mill zu Oxford gerichteten Schreiben (Kipistola 
ad D. Joannem Millium, quo astenditur Libri Judi- 
cum genuinam LXX. Interpretum versionem eam 
esse, quam ms. Codex Alexandrinus exhibet, Ro- 
manam autem editionem, quod ad dictum librum, 
ab illa prorsus diversam atque eandem cum He- 
‚sychiana esse. Subnexa ‚sunt tria rw « editionis 
specimina cum variis adnotationibus. ÜOxoniae 
1705. A.) der gelehrten Welt vor. Er behauptete darin, 
daß die in der Fönigliden Bibliothek von St. James 
‚befindliche alexandriniſche Handfchrift der Septuaginta, 
welche Cyrillus Lucas, Patriarch von Alerandrien, dem 
Könige Karl I. zum Geſchenk machte, den ‚echten Tert 
enthalte, die vaticanishe Handfchrift aber, welcher die 
‚biaberigen Ausgaben folgten, überarbeitet und vielfach 
entftellt fei. Der erfte Band der neuen Ausgabe (Vetus 
Teatamentum juxta septuaginta Interpretes. Tom. I. 
continens Octateuchum, quem ex antiquissimo Co- 
dice Alexandrino accurate descriptum et ope alio- 
rum exenıplarıum ac scriptorum veterum, praesertim 
vero Hexaplarıs editionis Origenianae emendatum 
et suppletum, .alditis saepissime obeliscorum et 
‚asteriscorum signis edidit J. E. Grabe. Oxoniae 
1707. fol. und & 2 Voll.) wurde mit großem Beifall 
aufgenommen, wodurch ſich Grabe veranlaßt fand, noch 
alleushalben in ‚ven Handfchriftenfammlungen des Con⸗ 
tinents Nachforſchungen nach reicherem Material zu den 
folgenden Bänden anftellen zu laffen. Der ‘Drud des 
zweiten ‚und dritten Bandes, wozu noch manche Hilfd- 
mittel ‚zu erwarten ‚waren, wurde auf diefe Weife vers 
ögert und der vierte Ban) (Tomus ultimus, continens 
Pealmorum, Jobi ac .tres Salomonis libros, cum 
apocrypha ejusdem .nec non Siracidae -sapientia. 
Oxonıiae 1709. fol. und 8. 2 Voll) mußte zuerſt ‘ges 
drudt werden. Die beiden fehlenden Bände (Tomus 1I., 
contmens Veteris Testamenti Libros historicos 
omnes, sive canonicos, sive apocryphos. Oxoniae 
1719. fol. und 8. 2 Voll. Tomus III., continens 
libros Propheticos omnes. Oxoniae 1720. fol. und 
8. 2 Voll.) wurden erft nach Grabe's Tode von Fr. Lee 
und einem anderen ungenannten Sreunde herausgegeben. 
Hatte man feither der alerandrinifchen Handfchrift zu 
wenig Beachtung gefchenft, fo ſchlug Grabe ihre Vor⸗ 
züge viel zu hoch an und vernachläffigte zu ſehr bie 
‚vaticanifche Handſchrift, welche ſogar mandye Sritifer 
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GRABE (JOHANN ERNST) 


der alerandrinifchen vorziehen; allein troß dieſer Bartels 
lichfeit und manchen willfürlichen Aenderungen des Tertes 
bleibt doch Grabe's Ausgabe eine der prädtigften und 
brauchbarften.. Einen mit den Barlanten der vaticanis 
hen Handfchrift vermehrten Abdrud lieferte Job. Jac. 
Breitinger, Lehrer der hebrätfchen Sprache zu Zürid, 
unter dem Titel: Vetus Testamentum ex versione 
septuaginta Interpretum, olim ad fidem Codicis 
Alexandrini summo studio et incredibili diligentia 
expressum, emendatum ac suppletum a J. Ern. 
Grabe; nunc vero exemplaris Vaticani aliorumque 
manuscriptorum codicum lectionibus variis, nec 
non criticis dissertationibus illastratum insigniterque 
locupletatum summa cura edidit Jo. Jac. Breitinger 
(Tiguri 1730— 1732. 4. 4 Voll... Als einen Beitrag 
zur Ausgabe Grabe's fann man auch deflen durch um⸗ 
faffende Gelehrfamfeit ausgezeichnete Dissertatio de 
variis vitiis LXX. Interpretum Versioni ante B. Ori- 
genis aevum illatis et remediis ab ipso in Hexaplari 
ejusdem versionis editionis adhibitis deque hujus 
editionis reliquiis tam manuscriptis quam proelo 
excusis (Oxoniae 1710. 4.) betrachten. Seine Bemers 
fungen in dem Epicilegium über die Echtheit mehrer in 
demjelben abgebrudten Schriften und die darin audges 
fprochene Lehre der Afteften Kirche verwidelten ihn in 
einen Streit mit dem Theologen Willlam Whiften und 
nöthigten ihn gegen denfelben zwei abwehrende Abhand⸗ 
(ungen (An Essay upon two Arabic Mss. in tho 
Bodleian Library and that ancient Book called 
The doctrine of the Apostles, which is said to be 
extant in them; wherein Mr. Whiston’s Mistakes 
about both are plaiuly proved. Oxford 1711. 8. 
und die erft nach feinem Tode von Georg Hides heraus⸗ 
gegebenen Some Instances of the Defects and Omis- 
sions in Mr. Whiston’s Collection of „The Testi- 
monies from the Scriptures and the Fathers, against 
the true Deity of the Son and tbe Holy Ghost,“ 
to which is premised some Account of the learned 
Doctor and his Mss. London 1712. 8.) zur Recht⸗ 
fertigung feiner Anfichten zu fchreiben, welche übrigens 
aud an anderen englildyen Gelehrten eifrige Vertheidiger 
fanden. Die Univerſität Orford beehrte aus freien 
Stüden am 26. Arril 1706 Grabe mit dem Doctors 
diplome, eine Anftellung fonnte er jedoch wegen feiner 
von der Lehre der anglicanifchen Kirche abweichenden 
Meinungen troß aller Achtung, die man feiner Gelehr⸗ 
famfeit zollte, nicht erhalten. Er ſtarb zu London am 
13. Nov. 1711 unvermuthet an einem Bruftgefchwiür, 
Lord Oxford ließ ihm im 9. 1726 in der Kirche der 
Weftininfterabtei ein Monument von Alabafter fepen. Er 


hatte fi) zu feinem Gebrauche eine griechifche Liturgie 


verfertigt, welche Chr. Matıb. Pfaff als Anhang feiner 
Ausgabe der Fragmenta inedita Irenaei (Hagae Comit. 


1715. 8.) bekannt machte; feine Anfichten über die Eucha⸗ 


riftie lernt man aus feiner erft nach feinem Tode heraus 
gegebenen Schrift: De forma consecrationis Eucha- 
ristiae, hoc est, defensio Ecclesiae graecae contra 
Romanam in articulo de Consecratione elenentorum 
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GRABEEN (MATTHÄUS) 


der Mitte des 14. Jahrh. geftiftete freie Verein, welcher 
den doppelten Zwed hatte, dem fleißigen Handarbeiter 
Berdienft und Unterhalt zu verfchaffen und durch Des 
fhäftigung, Belehrung und Beifpiel zum frommen Leben 
anzuregen, fand allgemeinen Beifall und reichlicye Unter: 
flügung, und ward deshalb von den eigentlihen Orden 
und insbefondere von den Bettelmönchen, welche dadurch 
ihre Anfehen gefährdet glaubten, nicht gern gefehen. Es 
entftanden überall Zwiftigfeiten, in denen die Mönche 
ftet8 den Laien gegenüber den KHürzern zogen, Grabon 
glaubte deshalb die Sache von einer andern Seite ans 
greifen zu müſſen und richtete an den Papft Martin V. 
und die Ktirchenverfammlung zu Conftanz eine aus 25 
Artikeln beftehende Denkſchrift (Conclusiones Fratris 
Matthaei Grabon, Ordinis Praedicatorum, in sacro 
Constantiensi Concilio ad examinandum Martino V. 
oblatae), worin er darzuthun fuchte, daß die religiöfen 
Gefellfchaften, welche gemeinfchaftlich von ihrem zuſam⸗ 
mengefchoflenen Vermögen und Berbieniten lebten, ohne 
ein Kloftergelübde abgelegt zu haben, ungefeglih und 
ftrafbar feien. Die auf fophiftiichen Spisfindigfeiten bes 
rubende und auf den falfchen Satz, daß nur die beſtehen⸗ 
den, von dem Papſte beftätigten Orden mit beftinmten 
von ihm gebilligten Regeln erlaubt feien, ſich en 
Schrift wurde von dem Papſte dem Cardinale ‘Pierre 
d'Ailly und dem beruͤhmten Theologen Sean Gerfon zur 
Prüfung übergeben, um dann mit ihrem Gutachten dem 
Concilium zur Enticheidung vorgelegt zu werden. Der 
Cardinal ſprach fich entichieden gegen Grabon’s Behaups 
tung and und erinnerte vor Allem an die Thatfache, 
daß ſchon zur Zeit der Apoſtel ſowol Männer ald Frauen 
zu einem gemeintaftihen Leben vereinigt geweſen feien, 
ohne ein Gelübde abgelegt zu baben. Gerjon fchloß ſich 
nicht nur vollftändig Dieter Anficht an, fondern .bezeich« 
nete die Behauptung, daß man nur in den Möndhs- 
orden, einer vein menfchlichen Erfindung, zur Vollkom⸗ 
menheit gelangen Fönne, al8 eine Anmaßung und als 
Ketzerei; dabei gab er jedoch den ebenfallß zu weit gehens 
den Rath, dag man ſich der Perfon des Dominifaners, 
wenn er hartnädig auf feiner Meinung beftehe, vers 
fihern fole. Grabon hatte indeffen nicht Luft, fich einer 
folhen Gefahr auszufegen, fordern leiftete in Gegenwart 
der Schiedsrichter einen förmlichen fchriftlichen Widerruf, 
worauf dad Concilium in der Sigung vom 3. April 
1418 die Angelegenheit ald erledigt erklärte ‘). Leber 
die fpäteren Lebensverhältniffe Grabon’s ift Nichts bes 
fannt ?), (Ph. H. Kulb.) 


1) Man findet Grabon's Denkfchrift und Widerruf, fowie 


d'Ailly's und Gerfon’s Gutachten in Herm. von der Hardt's 
Magnum oecumenicum Constantiense Concilinm (Francof. et 
Lips. 1700. fol.) Tom. III. p. 106 seq.; auch find die Acten⸗ 
nüde, mit Ausnahme des Gutachtens D’Ailly’s, in ber Geſammt⸗ 
ausgabe der Werfe Gerfon’s (Antverp. 1706. fol. Tom, I. p. 467 
seg.) abgebruat. 2) Verg!. Henr. Spondani Continuatio An- 
nalium Baronii (Parisiis 1641. fol.) ad ann. 1418. $. 6 (Tom. II. 
p. 239); J. Echard et J. Quetif, Scriptores Ordinis Praedica- 
torum (Paris. 1719. fol. Tom. I. p. 759); Jacg. Lenfant, His- 
toire du Concile de Constance (Amsterd. 1727. 4.) 1. VI. 8. 64 
—66 (Tom. II p. 236 seq.). 
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GRABEN 


GRABELER (Peter), teutfcher Biolinift und Com⸗ 
ponift, am 10. Aug. 1796 zu Bonn geboren, zeigte ſchon 
al8 Knabe große Anlage zur Muſik und erhielt, nach» 
dem er einige Zeit im Orchefter mitgewirft und bereits 
die gewöhnlichen Orchefterinftrumente mit Geſchicklichkeit 
zu behandeln wußte, Unterricht in der Touſetzkunſt bei 
dem ehemaligen furfürftlichen Hofmuficus Stegmann. 
Nachdem er ſich felbft in mancherlei Compofitionen vers 
fucht hatte, wurde er Kapellmeifter bei einem preußifchen 
Regimente in Bofen, wo er zugleich die teutfche Dper 
dirigirte, bi er nad) Breslau verfegt wurde. Hier trat 
er in Concerten als PViolinvirtuod auf und machte fich 
um Ausbildung feines Muſikcorps fehr verdient, nahm 
aber im J. 1821 feinen Abfchied und fehrte nach feiner 
Baterftadt zurüd, um von da nach Amfterdam zu geben, 
wohin man ihn durch glänzende Berfprechungen zog. 
Da diefe jedoch nicht gehalten wurden, trat er al&bald 
wieder den Weg nad der Heimath an und übernahm 
das Geſchaͤft feines Vaters, eines Bierbrauerd, welcher 
im J. 1824 geitorben war. Er hatte fich bereits die 
nöthige Erfahrung erworben und hoffte fidy für fein Alter 
ein genügendes Ausfommen zu fihern, als er durch den 
Drud eined Faſſes gegen feine Bruft ein Uebel davon⸗ 
trug, woraus die Lungenfchwindfucht eniftand, an welcher 
er am 16. Dec. 1830 ſtarb. Er gab in feinen letzten 
Lebensjahren troß feinem Gefchäfte und troß feiner Kränfs 
lichkeit noch Unterricht im ®eneralbafle, Gefange und 
PBianofortefpiel, ftand dem Kirchenmufifvereine vor und 
gründete den Mufifcirfel. Unter feinen Compofitionen 
werden dad Oratorium „Salomon’s Urtheil“ (aufgeführt 
zu Bonn am 5. Juli 1829), der 145. Pſalm für vier 
Stimmen mit Orchefterbegleitung, das Singipiel „Schöns 
thal” und das Gedicht König Ludwig's von Baiern 
„An die Hoffnung” als Cantate für Chor, Soloſtim⸗ 
men und Orcheiter am meiften gerühbmt; außerdem com- 
ponirte er noch viele Gefänge Ar Männerftimmen und 
Variationen für das Bianoforte *). (Ph. H. Külb.) 

GRABEN ift eine Bearbeitung ded Bodens mit 
dem Grabſcheit oder der Grabemafchine. In der Regel 
geichieht das Graben in Garten, doch wird es auch 
unter gewiflen Verhaͤltniſſen und für manche Culturen 
auf dem Felde angewendet, Das Graben bezwedt, 
1) dem Boden den höchften Grad von Loderheit zu ges 
ben, damit fich die Wurzeln der Eulturpflanzen nach allen 
Richtungen ungehindert ausbreiten und die Nahrungs⸗ 
theile aus dem Boden aufnehmen fönnen; 2) den 
Dünger unterzubringen. Das Graben erfordert Augen⸗ 
maß, damit die Beete nicht uneben werben, und es ges 
hört eine gewifie Hebung und Gewandtheit dazu, daſſelbe 
ſchoͤn auszuführen. Der Spaten muß nicht nur fo tief 
ald möglich eingeftochen und der Boden in nicht zu 
großen tihen abgelöft werden, damit die Erdſchollen 

effer zerfallen fönnen, fondern es müflen auch Steine, 
Scherben und befonderd Unfrautivurzeln aufgelefen werben. 
Auf den geräumten Gemüfeländern und inden Baum- 


*) Univerfallerifon ver Tonfunft von Jul, Schladebach und 
Ed. Bernsdorf. Bd. II. ©. 215. 
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GRABEN. 


iR, fo ift e8 doch die leichtefte und wohlfeilfte Art, ben 
Boden zum Gemüfes und Obftbau geeignet zu machen. 
Durd das Rajolen erlangt man nicht nur ein gutes 
Wachsthum der Pflanzen im erſten Jahre, fondern aud) 
in den folgenden Jahren; aud geht die fernere Bears 
beitung ded Bodens defto leichter von ſtatten. Geht 
vertbeilhaft ift e8, wenn das Najolen alle fünf Jahre 
wiederholt wird. Das Rajolen gefchieht folgendermaßen: 
Man macht zuerſt einen Graben von 1%, —2 Fuß Tiefe 
und ungefähr 1 Fuß Breite. Die aus dieſem Graben 
herausgeworfene Erde wird an dasjenige Ende des Lan⸗ 
des gebracht, wo man mit dem Rajolen aufhören will. 
Hierauf wird ein zweiter Graben gemacht und die Erbe 
aus diefem in den erfien Graben geworfen. Auf dieſe 
Weiſe fährt: man bis zum Ende fort. Wird Falter, 


feuchter Boden rujolt, fo ift es rathſam, die Oberfläche. 


nid zu ebenen. — Das Graben gefhieht in der Regel 
mit dem 
Grabſcheit oder Spaten. Der unten hölzerne, 
nur. mit Eifen beicylagene Spaten ftcht dem, welcher 
ganz von Eifen und an der Schärfe gut verftählt iſt, 
nad). Der untere fcharfe Theil des Blattes ift entweder 
gerade oder flumpfrund oder fpig zulaufend, die Fläche 
des Blattes dagegen entweder glatt oder in der Mitte 
etwad gewölbt, damit die Erde beim Ausheben ver 
Scholle beffer darauf liegen bleibt. Die Länge des Blat⸗ 
tes ift verichieden, je nachdem tiefer oder feichter gegra- 
ben. werden fol, nämlih 15—21 und 9 Zoll. Die 
Breite beträgt zwiſchen 12 und 8 Zoll. — An der neues 
ften . Zeit hat man zur Bearbeitung des Aderlandes aud) 
Grabemafcdinen erfunden. Die ältefte Diafchine 
diefer Art ift die von Hutchinſon in Marfethill. Sie 
befteht aus einem hohlen eifernen Cylinder, an welchem 
1.$uß von einander entfernt Spaten befeftigt find. “Der 
Cylinder hat ungefähr 3 Fuß im Durchmeſſer, und es 
befinden ſich fo Spaten an feiner Oberfläche. Bon einem 
Pferde gezogen. drebt er fid) um feine Are. Wenn die 
Mafchine nach der einen — fortbewegt wird, ſo 
graͤbt ſie die Erde bis zu einer Tiefe von 6 Zoll auf 
und läßt hinter ſich eine ebene Flaͤche wie bei dem Gras 


ben mit dem Handſpaten; wird ſie aber nach der ent⸗ 
egengefepten Richtung bewegt, jo machen die an ihr 
# uß von einander entfernte Löcher, 


eftigten Spaten 1 
die befondere zum Auslegen von Samen aller Art paflend 
find. Die von v. Gilgenheimb in Weidenau erfuns 
dene privilegirte Grabeinafchine iſt mit Spaten verfchen 
und wird von. einem Pferde: gezogen. Die Spaten, 
welche an einem. eigenthünlid) —— Rade von Guß⸗ 
eiſen angebracht ſind und mittels Excentriques in ab⸗ 
wechſelnder Bewegung gehalten werden, dringen gegen 
10 Zoll in den Boden ein und wendet ihn in gebrochenen 
Heinen Stüden um. Die Mafcyine arbeitet gleichmäßig 
ver und zurüd und wird von dem Kührer, für welchen 
auf. der Mafchine ein Sitz angebracht iſt, durch eine 
Hebelvorridtung gehandhabt. Bauer's Dampfgrabes 
maschine hat den Zwed, die Handfpatencultur zu er 
fegen. Sie rodet und zerkleinert das Erdreich mit einem 
Mal volftändig. Die Dampfmafıhine übt 2'% Pferde 
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fraft aus, es fol mit einer 6 Buß Spatenl 
haltenden Mafchine in 17 Stunden ein magdebt 
Morgen zu einer Tiefe von 14 Zoll umgegraben we 
und die Koften follen fi auf 6 Thlr. belaufen. 
Mafchine wird von zwei Pferden auf das Feld gezı 
arbeitet dafelbft felbftthätig, und die Dampfnafdir 
fo eingerichtet, daß fie außer der Beftellzeit unabhd 
von dem Medyaniemud der eigentlichen Brabemaf 
zum Betriebe Iandwirtbichaftlicher Mafchinen ver 
werden kann. Bis heute haben ſich aber diefe ©: 
mafchinen noch nicht — Bauer's Da 
grabemaſchine beſonders trifft der Vorwurf, ſi 
theuer iſt, zu wenig leiſtet und den Boden zu ſehr 
vert, was nicht für alle Zwecke des Ackerbaues 
am iſt. (Dr. William L 
GRABEN. Ein Graben, fossa, fosse, heißt je 
die Erde —— Waſſerleitung, welche nicht zur S 
fahrt beſtimmt iſt. Die Bäche und Flüſſe find natül 
MWafferführungen, die Graben, NRöfchen und andere 
oder unter ber Erde durch Kunft gemachte Waf 
leitungen werben aber ſchlechthin als Kanal verftan 
Im engeren Sinne heißt Kanal jeder Fünftlihe 3 
der zur Bereinigung zweier Gewäfler dient; Graben 
gegen, wenn nur Zus oder Abflug, aber nicht Schif 
ezwedt wird. Ein von hölzernen Wänden eingefch 
ner Graben wird auch ein Gerinne genannt. Hat 
dem Wafler in Röhren oder äelihlofenen Rinnen fı 
Lauf angewiefen, fo Bat man eine NRöhrenleitung. F 
Kanäle oder Graben und NRöhrenleitungen find t 
drei verfchiedene Arten von Waflerleitungen. Wen 
Graben die Wafler den Mafchinen zuführen, fo gibt 
ihnen verfchiedene Namen. Die Kunftgraben | 
Mäder der Stunfigeaeuge Pumpenwerfe in Beweg: 
die Boch» oder Wälchgraben betreiben die Pochr 
und Wälchen; die Mühlgraben treiben die Räde 
Mühlwerfe um; die Hüttengraben feßen die ' 
fhinen der Hammer: und Schmelzwerfe in Bewe— 
u. ſ. w. Die großen Bauwerke, welche fchon vor EI 
Geburt von Appius Claudius und Rerva zur Spei 
Roms angelegt wurden und welche noch gegenwärti 
den drei Leitungen Aqua Felice, Juliana und Pau 
täglih mehr ald fünf Millionen Kubiffuß Waffer 
Rom führen und noch heute an Großartigkeit unt 
troffen find, haben gemeinhin den Namen Aquät 
erhalten. Sie beftehen aus oft mehrfach über einande 
ftellten Anterbauen (Bogenftellungen), auf welchen 
Kanal mit geringem und gleihmäßigem Gefälle flieg 
Man Unterkheitet audy Hauptgraben von Se 
graben ; die letzteren gehen von den erfteren ab. 4 
oder Ableitungsgraben werden gewoͤhnlich bei Entw 
rung ſumpfiger Flaͤchen angewendet. Hier bietet 
thenigem Boden die Beſeitigung des Waͤſſers oft g 
Schwierigkeiten, und ift daher die Anlage von Sic 
nraben (Drains) nothwendig. Sie bildet in fo 
Tiefe, daß die jedesmalige Benugungsart der Fläche 
durch nicht geftört wird, ein Neb von Heinen SKanı 
in die fidy die feinen Wafleradern hineinziehen, und d 
entweder unmittelbar nach einer natürlichen Senfung 
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GRABENER (CHR. GOTTFRIRD) 


Beiträge zur neueren Eprachfunde (Animadversa ad 
Wachteri Glossarium germanicum. Misenae 1738. 4. 
und De origine praenominis Wolf. Ibid. 1739. 4.) 
zählen kann. Auch feine noch zu erwähnenden theolo- 
ifhen Schriften (Disp. de symbolo Israelitarum trans 
Tordanem incolenttum ad Jos. XXI, 22 — 29. 
Misenae 1737.4. De Anschariis duobus. Ibid. 1743. 4. 
und Disp. de Theophilo Episcopo Antiocheno. Ibid. 
1744. 4.) find vorwiegend antiquarifchen und Hiftorifchen 
Inhaltes. Zuletzt —8— noch Grabener's Verdienſte um 
die Herausgabe mehrer Schriften anderer Autoren (Chr. 
MWeiffenborn’s Einleitung zur lateinifchen und teutfchen 
Rede- und Dichtkunft. Dresden 1731. 8. Neue Ausg. 
Ebend. 1742. 8. Jo. Barclaji Icon animorum c. ani- 
madv. Buchneri, Junckeri et editoris. Dresd. 1733. 8. 
Ant. Comitis Shaftesburi argutae cogitationes de 
laude. Misenae 1749. 4.) erwähnt werden ’). — Sein 
Sohn Ehriftian Gottfried Grabener, geboren am 
15. April 1714 zu Freiberg, ergriff daſſelbe Fach und 
eichnete fich darin ebenjo ehrenvoll aus. Nachdem er 
fh auf der FZürftenfchule zu Meißen, wo er Gellert und 
Rabener fennen lernte und mit ihnen Freundſchaft fchloß, 
die nöthigen Vorkenntniſſe erworben hatte, widmete er 
fih auf der liniverfität zu Leipzig der Theologie und be= 
trieb mit großem Eifer das Studium der alten Sprachen 
und der Altertbumswifienfchaft überhaupt, da er fi) um 
eine Stelle ald Univerfitätsichrer zu bemühen gedadıte. 
Zu diefem Zwed erwarb er ſich nach der Beendigung 
feiner Studien nach der Vorfchrift durch die unter dem 
Vorfige des Profeſſors Klaufing durchgeführte Verthei⸗ 
Digung einer antiqnariih geographilchen Abhandlun 
(Dissertatio ad Genes. XII, 6. 7. Lipsiae 1737. 4. 
die philoſophiſche Magifterwürde und fuchte fih durch 
eine weitere auf das Gerichtöwefen der Römer bezügliche 
Abhandlung (Diss. continens strieturas antiquariis 
de commentariis actorum veterum in foro litigan- 
tium. Lipsiae 1738. 4.) der gelehrten Welt zu empfeh- 
len. Da es ihm aber ebenfo wenig, wie feinem Vater, 
gelang, feine Abficht bei der Univerfität zu erreichen, fo 
nahm er im Jahre 1738 die Etelle eined Conrectors an 
der Stadtfchule zu Meißen an und febte feine gelehrten 
Forſchungen in der Altertyumswiflenfchaft fort, wie feine 
in dieſe Bei fallenden Gelegenheitsfchriften (Programma 
de honoroficentissimo patris titulo. Misenae 1739. 4. 
Epistola gratulatoria de fratribus longis. Ibid. 
1741. 4. Programma de posca. Ibid. 1741. 4. und 
De Epimenide Athenarum lustratore animadver- 
siones antiquariae ad Laert. I, 10. Ibid. 1742. 4.) 
zur Genüge beweifen. Im 3. 1742 zum Rector der 
lateinifchen Schule in der Neuftadt zu Dresden ernannt, 
entwidelte er in der Bermwaltung feines Amtes einen 
raftlofen Eifer, ohne jedoch feine Thätigfeit als Schrift« 
fteller aufzugeben. Seine Aufmerffamfeit fcheint fich 


2) Beral. Evocationum divinarum in vita desideratissimi 
Parentir ... Theophili Grabeneri, Rectoris quondam illustris 
Afranei notatio Deo, Parenti, Posteris ... debita et dicate 
literisque consignate a Christ. Godofr. Grabenero. (Dresdae et 
Lipsiae 1751. 4.) 
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hier insbefondere der alttentfchen Literatur, deren Schäße 
man allmälig mehr zu beachten und anszubeuten anfing, 
angewandt zu haben, denn feine ohanblungen über den 
Sängerfrieg auf der Wartburg (Progr. I—III de Bello 
Wartenburgensi. Dresdae 1745. 4.) und über das 
Heldenbuch (Progr. I— VI de libro heroico, Helden- 
buch vocato. Ibid. 1744—1747. 4.) verratben eine 
mehr als gewöhnliche Befanntichaft mit berfelden. Seine 
Anfichten über das Heldenbuch fanden nicht den Beifall 
Joh. Chr. Gottſched's, des damaligen Dictatord der 
Sprache und des Geſchmacks, und verwidelten ihn mit 
demfelben in einen unerquidlichen Federſtreit, welcher von 
Gottſched in feiner Zeitichrift „„Neueftes aus der anmus 
thigen Gelehrſamkeit“ (Bd. 12) und von Grabener in 
Baumgarten’8 „Nachrichten von merkwürdigen Büchern“ 
(Bd. 3) geführt wurde, aus welchem aber der Wiſſen⸗ 
(haft fein Gewinn erwuchs, da beide ſich nicht auf den 
richtigen Standpunkt zu erheben vermochten; befier ge 
langen ®rabener Unterfuchungen über hiftorifch -antiqua> 
riſche Gegenftände, wie über die Leibwache der roͤmiſchen 
und byzantiniſchen Kaifer (Diss. de nomine ao origine 
Protectorum s. Satellitum Imperatorum Romanorum 
et Constantinopolitanorum. Dresd. 1751. 4. und Diss. 
de scholis Protectorum. Ibid. 1751. 4.) und über den 
NReiheverwefer H. Raspe (De Henrico Raspone 8. Im- 
perii per Grermaniam procuratore. Dresdae 1748. 4.). 
Gut durchgeführt zu nennen iſt die fchon erwähnte Bios 
graphie feined Vaters (Evocationum divinarum .. no- 
tatio .. Dresdae 1751. 4.), Daß Grabener auch die 
ibeofogilchen Studien nicht ganz aufgegeben hatte, beweifen 
feine Abhandlungen aus diefem Fache (Commentationes 
I et II. de acoluthis. Dresdae 1748— 1749. 4. Pro- 
gramma de carminibus apostolicis. Ibid. 1749. 4. 
rogr. de formula Kvgıe ZAssıoov. Ibid. 1750. 4. und 
Progr. de portis coeli. Ibid. 1750. 4.), welche er bei 
ſich darbietenden Gelegenheiten herausgab. Sein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Beftreben und feine gründlichen Kenntniffe in 
ber Pädagogik fanden die verdiente Anerfennung und 
veranlaßten im Jahre 1751 feine Berufung zum Eonrector 
der Schulpforte und zehn Jahre (1761) fpäter feine Exs 
nennug zum Rector Ddiefer berühmten Anftalt. Diefes 
Amt ſcheint feine ganze Thätigfeit in Anfpruch genommen 
zu haben; auch nahm ihm wol jein vorgerüdtes Alter 
bie Luft zu fchriftftellerifchen Arbeiten, denn man kennt 
nur eine einzige Echrift, welche er während ber Zeit 
feiner Wirkfamfeit an der Schufpforte herausgab, nämlich 
eine Rede über den im Jahre 1555 zu Augsburg ges 
Schloffenen Religionsfrieden (Oratio de Germania ante 
C annos divinitus pacata. Numburgi 1755. 4.). 
Die Hreundfchaften, welche Orabener auf der Schule und 
auf der Univerfität gefchloflen hatte, dauerten fein ganzes 
Leben hindurch und ſcheinen auf die Richtung feines eihes 
einen jehr wohlthätigen Einfluß geäußert zu haben, denn 
ed ift nicht zu_leugnen, daß er mehr Geſchmack befaß 
und in feinen Schriften entwidelte, als die meiften feiner 
Standesgenoſſen jener Zeit. Er flarb am 30. Rov. 1778 
auf der Schulpforte’’). (Ph. A. Külb.) 
3) Bergl, Chrengedaͤchtniß dem Chr. Gottfried Grabener ers 
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Wappen führten. Du Breuil theilt in feinen Alter 
ümern von Paris den Anfang der von Balduin dem 
Orden ertheilten Stiftungsurkunde mit, worüber der alte 
Drdensforicher Helyot fih fo Außert: Sie ift in fran⸗ 
öfifcher Sprache abgefußt, woraus hervorgeht, daß fie 
Kite it. Wenn fie aber au in Iateinifcher Sprache 
abgefaßt wäre und im Style des 12. Jahrh., fo möchte 
fie doch ale untergefchoben erfcheinen, denn bei der Kirche 
des Heiligen Grades haben bis zum Jahre 1114 nur 
weltliche Chorherren geftanden, da der Patriarch Arnold 
fie nöthigte, Gelübde zu thun und Die Regel des heiligen 
Auguftin anzunehmen. E8 fcheint, daß die Ritter des 
heiligen Grabes fich erft 400 Jahre Ipäter nach dem 
Berfalle der Chorherren erhoben, welche denfelben Na⸗ 
men führten und deren Güter mit dem Johanniterorden 
vereinigt und diefem einverleibt wurden. Selbft in der 
Bulle Bapft Innocenz’ VIII. vom 3. 1484, fraft welcher 
fie abermals, zugleich mit den Rittern des heiligen Laza⸗ 
rus, dem Johanniterorden einverleibt wurden, wird nicht 
vom Orden des heiligen Grabes als einem Ritterorden 
efprochen, woraus man fchließen follte, daß in dieſem 
abre fie gar noch nicht vorhanden waren. Dagegen 
ewinnt fehr an Wahrfcheinlichkeit die Angabe: daß Papſt 
Merander VI im J. 1496 den Orden der Ritter de 
heiligen Grabes geftiftet, um den über die Aufhebung 
der Chorberren vom heiligen Grabe erbitterten Adel wies 
der zu befänftigen, zu MWalfahrten nach dem Heiligen 
Grabe zu ermuthigen, feinen Eifer für die Religion ans 
zufeuern. Gewiß ift, daß er die Würde eined Groß⸗ 
meifter des Drdens für fi und feine Nachfolger ans 
nahm, dem apoftolifhen Stuhle die Befugniß zueignete, 
Nitter deflelben zu ernennen. Auch übertrug er dem 
Guardian der Franziskaner in Serufalem, welcher mit 
den Mönchen diefes Ordens das heilige Grab zu ber 
wachen hatte, die Wusübung feiner Rechte im Orient. 
Die Statuten des Ordens oder die päpftliche Bulle über 
Stiftung deſſelben ift wörtlich nirgend& aufzufinden. Das 
aber weiß man von ihrem Inhalte: daß fie adelige Ges 
burt und reinen Stamm des Aufzunehmenden bedingten. 
Im Ortent gab das Käufig zu falihen Eiden Berans 
(affung, daß der Guardian Feine Beurkundung darüber 
verlangte und mit blos eivlicher Betätigung ſich begnügte; 
daß fie am Grabe fchwören mußten, täglich die Meſſe zu 
hören, ihr Leben der Vertheidigung der Fatholifchen Res 
figion zu widmen und zu wagen, bei eigener Verhin⸗ 
derung, zu Kriegen gegen die ngldubi en mitzuwirfen, 
einen Stellvertreter zu fenden, Zwe kampf, Laftern, Saus 
fen und Schwören zu vermeiden u.f.w. Nach abgeleg« 
tem Schwure legte der Guardian feine Hand auf des 
Ritters Haupt, ermahnte ihn, ein guter und getreuer 
Streiter Chriſti zu fein; dann wurden ihm zuvor eins 
gefegnete vergoldete Sporen angelegt und ein ebenfall® 
geweihter Degen, mit der Yufforderung zur Vertheidigung 
der Kirche es zu gebrauchen, entblößt ihm in bie Sand 
gegeben. Der Ritter ftedfte diefen in die Scheide. Der 

uardian umgfirtete ihn dann damit, ao0 den Degen 
wieder aus der Scheide und ſlug dem Ritter dreimal 
mit der flachen Klinge auf die Schulter, machte das 
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eichen des Kreuzes dreimal und fpradh: te con- 
—* et —** N. militem —E ohri 
domini nostri Jesu Christi, in nomine patris, Ali 
et spiritus sancti. — Run hing er ihm, an einer gol⸗ 
denen Kette oder an einem rothen Bande hängend, 
Jerufalemfreug um den Hals, womit die Aufnahme- 
feterlichfeit geendet war. — Bei jenem Kreuze tragen fie 
auch ein rothes auf dem weißen Mantel. Späterbin 
ein goldenes rothgefchmelzted Kreuz mit vier dergleichen 
Kreuzchen umgeben auf der Bruft an einem Igmanen 
Bande. — In I. K. Wiek’ Abbildungen geiftl. und 
welt. Ritterorden (Prag 1821) 3. Bd. befindet fich auf 
der 13. Tafel ein Abbild eines Ritter des heiligen Gra⸗ 
bes. — Haft über ganz Europa verbreitete ſich ber Or⸗ 
den. Im 3.1558 wählten Ritter deſſelben in Flandern 
den König Philipp II. von Spanien zum Großmelker 
und flelten eine Urkunde darüber aus, worin zugleich 
beftimmt war, daß foldhe Würde erblidh mit der ſpani⸗ 
[hen Krone verbunden bleiben folle. Da des Johanniter 
ordend Großmeifter befürchtete, daß dies eine Zurück⸗ 
forderung der Güter zur Folge haben könne, welche ber 
Orden des heiligen Grabes dem feinigen abgetreten, fo 
wußte er cd dahin zu bringen, daß der König die aus 
etragene Großmeifterwürde nicht annahm, worauf der 
Bapf im J. 1560 die von Innocenz VIIL be 
ftimnıte Bereinigung des Ordens des heiligen Grabes mit 
dem der Johanniter beftätigte. — Im I. 1615 verfuchte 
ed Karl Bonzaga, Herzog von Nevers, die Großmeiſter⸗ 
würde der in Frankreich befindlichen Ordensglieder an 
fih zu bringen. Der Großmeiſter von Malta, Abolf 
von Bignacourt, vereitelte dies aber. 

Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts fcheint 
der Orden des heiligen Grabes erlofchen zu fein; aber 
König Ludwig XVIII. von Sranfreih brachte ihn anf 
furze Zeit wieder in das Leben zurüd, indem er ihn am 
19. Aug. 1814 als einen Eönigl. franzöftichen Orden 
wieder aufnahm und fich zum Großmeiſter deffelben, Die 
Prinzen feines Haufes zu geborenen Mitgliedern erflärte, 
deren Zahl im Ganzen, hr drei Claſſen: Großofficiere, 
Dfficiere, Ritter und Novizen, er auf 450 beftinmte. 
Der Aufgenommene zahlte 3000 Franken Gebühren. Mit 
der Vertreibung der Bourbonen erlofch er aber wie alle 
alte franzöfifche Orden. Biel Intereffantes über den 
Orden theilt F. W. v. Ehateaubriand in feiner Neife in 
den Orient (1806) mit, wo er yum Ritter defielben aufs 

enommen wurde. Er erklärt ihn für den Alteften in ber 
hriftenbeit, wenn man aud nicht feinen Urfprung bis 
zu den Zeiten der Kaiſerin are hinaufrüden Fönne. 
Jetzt fände man ihn nur noh in Polen und Spanien. 
Der Wächter des Grabes habe ihn allein nur zu vers 
geben das Recht. Kinfünfte wären nicht mehr damit 
verbunden. Seine Aufnahme ald Ritter befchreibt ex fo: 
Die Thüren der Kirche des heiligen Grades, worin die 
Ceremonie gefihab, wurden Forgfältig geſchloſſen, damit 
die Türken die Waffen nicht bemerken follten, was den 
Mönchen das Leben gefoflet haben würde. Der Fri 
oder Guardian des Deiligen Grabes legte die feftlichen 


Kichengewänder an, Lampen und Kerzen brannten. 
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und blieb ungefährdet zu Bologna, wo er im 3. 1835 
ftarb ®). (Ph. H. Külb.) 
Grabkäfer 


Grabläufer ſ. Scarites. 

GRABNER zu Zäding, Roſenburg, Pottenbrunn, 
Judenau, DOber-Siebenbrunn im Lande unter der Enns, 
dann zu Soslowig in Mähren. Aus dieſem Ritter 
geichlechte, einem der reichften und anfehnlichften in Defter- 
reich, kommt vor 1314 Dtto Grabner ſammt feiner Haus⸗ 
frau Anna von Kadau. Hand Grabner, „der erbar 
Ritter,” wird 1387 genannt. - Jacob Grabner der Jün⸗ 
gere, Ritter, übernahm im 3. 1410 von den Herzogen 
von Defterreih und dem Bifchofe Berthold von Freiins 
gen zu Pfand für eine Summe von 500 Pfund Pfen- 
nige, die er fih verfchafft Hatte, indem er die Hefte und 
Herrfchaft Weiteneck an der Donau dem Nicolaus Pils 
lung verpfändete. Georg Grabner, 1450 — 1487, befaß 
Joslowitz und Zäding, weldes er auf feine Söhne 
Ehriftepb unt Jacob vererbte. Bei dem prächtigen 
Leichenbegängniffe von Kaifer Albrecht II., Wien den 
27. Nov. 1439, führten Georg Grabner und Wolf von 
Bölderndorf, beide Ritter, dad Trauerpferd für das 
Königreih Ungarn. Chriſtoph Grabner zu Joslowig 
und Zaͤcking und Jacob Grabner auf Ebenthal, V. U. 
M. B., und Sclidendorf an der Donau unterhalb 
Krems, Gebrüder, erfauften gemeinfchaftlih im 3. 1487 
die grau und Feſte Rofenburg am Kamp, B. O. 
M. DB. Chriſtoph rechtete 1500 mit Rudolf und Se- 
baftian von Hohenfeld und Stephan Müllwanger in 
Bezug auf die Hefte Greillenftein. Bon 1502 — 1508 
der nieberöfterreihifchen Landſchaft Verordneter Ritters 
ftandes, erihien Ehriftoph fammt feinem Sohne Sebaftian 
auf dem Landtage zu Kremd, ben 29. Sept. 1508. 
Sebaftian zu Rofenburg, damald Rofenberg genannt, 
Zaͤcking, Pottenbrunn und Ober-Siebenbrunn, faß in 
dem Landtage zu Wien, 1524, auf der Ritterbanf, war 
von 1523 bis Ende 1526 Berordneter Ritterftandes, zu⸗ 
gleich 1525 einer der von den nieberöfterreichifchen Staͤn⸗ 
den an den Reichstag in Augsburg entfendeten Depus 
tirten und 1533 einer der von den Ständen nach Linz 
an den römifchen König verfchickten Abgeordneten. Groß 
war überhaupt das Vertrauen, welches in den wichtig⸗ 
fien Angelegenheiten die Collegen ibm fchenkten. Un⸗ 
bezweifelt ift er von ben Landherren einer der erften ges 
weien, der neuen Lehre ſich zuzuwenden, wie er denn 
bereits 1534 Lutherifche Prediger auf feinen Herrfchaften 
PBottenbrunn und Zäding anfeite. „In den Lutheri⸗ 
ſchen Reformationszeiten,“ ſchreibt Schweickard von Sickin⸗ 

en, „beſonders da die Herrſchaftsinhaber von Potten⸗ 
runn, die Herren von Jörger und von Grabner, zur 
Lutheriſchen Religion übergegangen find, und zu Pottens 
brunn und in der Umgebung, wo felbe ftarf begütert 
waren, auch viele ihrer ua gan mit zum Luthers 
thum verleitet haben, Fam es jo weit, daß die außer 
ordentlich vermehrten Proteſtanten die obere Kirche zu 
ihrem Bethaufe nahmen, ihre eigenen Paſtoren hiels 
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ten, über 90 Jahre da hauſten und die Katholifch- 
bleibenden mit ihrem Fatholifhen Pfarrer vielfältig ned: 
ten und verfolgten, in der Folge es dann dahin brachten, 
daß die Anzahl der Katholiken in Pottenbrunn und in 
der Umgebung gänzlih abnahm, indem die meiften ber 
Einwohner zur neuen Lehre übertraten, woburd ber 
Pfarrer fein geringes Häuflen bier, zu Pyhra und 
Michelbach, bei drei Stunden weit entfernt, 
mußte, nachdem die dortigen Pfarren ohne Seelfor 
waren.” Die bedeutende Herrfchaft Pottenbrunn, 8. B. 
W. W., hat Sebaftian Grabner 1510 mit feiner erflen 
Frau Apollonia von Pottenbrunn erheirathet. Der Sohn 
diefer Ehe, Georg Grabner auf Rofenburg, Zädin 
Bottenbrunn, Siebenbrunn, von 1537 —1 Kata 
alsdann Berordneter Ritterftandes, farb 1562, die ein- 
zige Tochter Elifabeth hinterlaſſend, welche die Herrichaft 
Zäding ſammt dem Grabner'ſchen Wappen ihrem Ge⸗ 
mable Hembarb Zörger zu Tolleth, Treibern zu Kreuß⸗ 
bad, Koͤppach, Pernftein und eröborf zugebracdht 
det Georg's vollbürtiger Bruder Joſaphat, der mit der 
alben Herrichaft Pottenbrunn abgefunden, iſt als Fähn- 
rih nah Ungarn gezogen und daſelbſt, die Türfen be: 
ftreitend, 1564 umgefommen. Leopold, Sebaſtian's Sohn 
aus der dritten €. mit Sophia Ennenfel, auf Rofen- 
burg, Pottenbrunn, Siebenbrunn gefefien, war 1567 
bi8 Ende 157) landfihaftlicher Berordneter Ritterftandes, 
darauf nieberöfterreichifcher Hoffammerratb und 1569, 
ſammt Rüdiger von Starhemberg und Wolf Chriſtoph 
von Enzersdorf, der evangelifhen Stände in O 
Deputirter, beauftragt, mit dem berühmten Theologen 
Ehyträus die Berfaftun und Leitung des evangeliich- 
lutheriſchen Religionsweſens zu verhandeln und eine 
Kirchenagende zu reguliren. Im 3. 1571 war er der 
nieberöfterreichiichen Stände Ausſchuß für die Berathung 
einer Landess Defenfionsordnung. Bon feinen ſechs Söb- 
nen bat der ältefte, Sebaftian Grabner, Ritter,. auf 
Rofenburg, Pottendbrunn, Judenau, B. O. W. W. 
Schlickendorf, Joslowitz, als eifriger Proteſtant, ſammt 
ſeinem aͤltern Sohne, Fohann Leopold, auf dem Con⸗ 
geile zu pen, 1608, der proteftantife s öfterreichifchen 
tände mit jenen von Böhmen und Mähren unterzeich- 
net. Berner war er 1609 und 1610 der evangelifchen 
Stände von Niederoͤſterreich Deputirter und Ära 
für die Beratbichlagungen bHinfichtlih der von ibnen 
eordneten Religionsfreiheit und für die biplomatifchen 
erhandlungen mit R. Matthias. Am 9. Febr. 1578 
vermählte er fih mit Johanna von Bolheim, dann als 
Witwer in zweiter Ehe den 7. März 1594 mit Marufch 
(Euphemia) von Zelfing. Er flarb im 3.1610, Rofen- 
burg hatte er im 3.1604 an Hans Jörger zu Tolleth abs 
getreten, nachdem er über den ungeheuren Ausgaben für 
den Neubau des Schlofies, wo er feit des DBaters Hin- 
heiten 1583 faft beftänvig weilte, beinahe zum Bettler 
eworden war. Dafür hat er in der Größe und Herr 
ichfeit der Rofenburg ein Denfmal binterlafien, welchem 
faum eine andere Schöpfung des Mittelalterd gleich⸗ 
fonımt. Ein Fußfteig dur den Wald führt zum € 
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GRABNER (JOHANN JACOB) 


mochte er wol Urfache haben, fi für alle Fälle vor⸗ 
zufeben und zu fihern. Die Nahbarichaft mit 
welche Stadt der Partei fo wichtig war, wo Landtage 
gehalten, die dem Könige zu überreichende Deputation 
von 180 ſtaͤndiſchen Gliedern unterzeichnet, das Kriege: 
volf geworben, die Einigung mit den mährifchen und 
ungarifchen Glaubensgenofien beflegelt wurde, ficherte 
dem Burgherrn den mächtigften Einfluß | alles Vers 
handelte und Durchgefegte; nicht ſowol in Horn, ald in 
der befeftigten Rofenburg fcheinen die Großen der Partei 
ihren eigentlichen Sammelplag und Snigungöpunft ges 
funden,, dafelbft ihre Luftgelage, ihre Triumphe gefeiert 
u haben. Darum wurde auch die Herrſchaſt am 10. 
ebr. 1610 dem von Jörger für Rechnung ber zwei 
evangelifchen Stände augsburgifcher Confeffion, des 
Herren» und Ritterfianded im Eupen thume Oefſter⸗ 
reich abgefauft, wiewol auch diefe Geſellſchaft ſchon wies 
der im 3.1611, und zwar, merfwürbiger Weife, an den 
Cardinal von Dietrichftein verfaufen mußte. Bon des 
Sebaftian Grabner vier Kindern heirathete Efther Sophia 
den Gottfried von Landau, Maria den Johann Ludwig 
von Kueffflein, Johann Leopold ftarb auf Reifen Furz 
vor dem Bater, Friedrich Chriftoph aber emigrirte 1618 
oder 1619 fammt feiner Gemahlin Petronilla oder Rofina 
Gerhab von Hocenburg wegen der Religion nad) Regens⸗ 
burg und von da weiter nad Franken, wo mit ihm, 
um die Mitte des Jahrhunderts, das Geſchlecht aus⸗ 
geftorben ift. (v. Stramberg.) 
GRABNER (Johann Jacob), teutfcher Juriſt und 

zulegt Capitain der batavifchen Armee, am 2. Juli 1760 
zu Gotha geboren, war der einzige Cohn eines durch 
den Kleinhandel reichgeworbenen Bürgerd und zu dem⸗ 
felben Gefchäft beftimmt, wozu er aber von Kindheit an 
ihon feine Neigung fpürte, da die mit dem Kleinhandel 
verbundene Zweizüngigfeit feinem aufrichtigen und ſtren⸗ 
en Charakter widerftrebte.e Während er das Gymnas 
Alm befuchte, nahm ihn fein Vater einmal mit auf den 
roßen Marft zu Riga und nad) Peteröburg, um ihm 
—* Getriebe des Handels und die dadurch zu gewinnen⸗ 
den Reichthuͤmer in der Naͤhe zu zeigen und ihn auf 
dieſe Weiſe für ſeinen Stand zu gewinnen, aber der 
Sohn kehrte mit noch größerer Abneigung und mit 
wahrem Abfcheu gegen denfelben in bie Heimath zurüd. 
Die Reife übte jedoch auf, fon eine bleibende Wirkung; 
der Anbiid einer fremden Natur und eines ganz verfchie- 
denartigen Lebens erweiterte feinen Geflchtöfreis, und da 
er ſchon als Knabe faft männlich dachte und ſich In feinen 
Betrachtungen weit über die gewöhnlichen Gedanken feiner 
Gefpielen erhob, fo waren die Reiſeeindrücke um fo 
mächtiger und nachhaltiger. Die engen Borurtheile, wos 
mit ihn eine befchränkfte Erziehung umfponnen hatte, 
wurden durchbrochen und er gewann frühzeitig den Muth, 
Alles zu überlegen, zu prüfen und nach feiner Ueberzeus 
gung zu handeln, und fo wurde auf der einen Seite feine 
eringſchaͤtzung aller irdifchen Größe und aller Reichs 
thümer und auf der andern feine Aeigung zum Großen 
und Schönen begründet, aber auch fein ganzes Gemuͤth 
mit einer tiefen und ſchwermuͤthigen Liebe zu dieſen herr⸗ 
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GRABNER (JOHANN JACOB) 


lichen Guͤtern erfült. Daß diefes Hinbrüten eine nach⸗ 
tbeilige Einfeitigfeit zur Folge hatte, laͤßt ſich nicht ſchwer 
begreifen; der junge Grabner blieb in der Schule, da er 
nur den Theil des Unterrichts, den er mit feinen eigenen 
Ideen verweben konnte, in fi aufnahm, in feinen. 
Kenutniffen weit hinter der Reife feines Geiſtes zurück. 
Mit den befleren unter feinen Mitfchülern gerieth er 
durch feinen hartnädigen Pigenfinn in heftige Steitig⸗ 
feiten, die gewoͤhnlich mit Bitterkeit und Entfremdung 
endigten. Rur mit einem derſelben, dem fpäteren Brivat- 
gelehrten und Schriftfieller Georg Schap, einem ebenfo 
großen Sonderlinge, welcher feln ärgfter Feind gewefen 
war, ſchloß er auf der Univerfität die innigfle Freundſchaft, 
welche bis an feinen Tod währte. In der Geſchichte 
und teutichen NRationalliteratur war Grabner am beften 
bewandert, als er im 3. 1780 die Univerfität bezog, um 
fih der Rechiswiſſenſchafi zu widmen; er hatte fogar 
wiederholt Verſuche in der Dichtfunft gemacht, aber da 
ihm das Techniſche der Kunft völlig fremb war und 
blieb, ohne vorzüglichen Erfolg. Er hatte die Juris⸗ 
prubenz gewählt, weil er in diefer Wiflenfchaft ein Mittel 
zu finden hoffte, die Gewalt zu befämpfen, ben Unter 
drüdten beizuftehen und das Reich der Gerechtigkeit 
herrfchend zu machen. Diefe Einbildungen ſchwanden als⸗ 
bald und nach der Beendigung feiner Studien war zu⸗ 
erft fein Streben auf ingen ein Amt in feiner Vaterſtadt 
gerichtet; da aber ein ſolches noch allzu fern lag, fo nahm 
er, um feinen Aeltern nicht länger zur Laſt zu fallen, im 
3.1784 die ihm angebotene Stelle eines Brivatfecretaire 
bei dem in hollaͤndiſchen Dienften ſtehenden Oberſten von 
Bol an, obfchon die Ausfichten nichts weniger als glän» 
zend waren. Seine Gefchäfte als Sertetair waren 
nicht drüdend, doch trat’ er nad) einiger Be um ſich 
zu verbefiern, in die Dienfte des Rheingrafen von Salm, 
welcher damals bei dem Regiment Sachſen⸗Gotha fand. 
Da der Rheingraf, wenn auch zum Theil aus ſelbſtfüch⸗ 
tigen Zweden, ebenfalls freifinnigen Grundſaͤtzen h Bi 
fo war das Berhältniß zwifchen Herm und Diener ein ſehr 
leidliches. Ueberraſcht war Grabner, welcher nicht wußte, 
daß er auf der Role des Regiments geführt wurbe, al® 
ihm der Graf eines Tages mittheilte, daß eine Faͤhnrichs⸗ 
ftelle für ihn erledigt Bi Er nahm fie, obfhon er nie 
bie militairiſche Laurbahn einzufchlagen gewünfcht hatte 
und ihm der Stand Iogar misfällig war, an, da er in 
den vorliegenden Verbältnifien feine Rei ung nicht gu 
Kath ziehen durfte. Der gersöhnlice enſt war bald 
gelernt und Grabner trieb 14 Jahre lang das einförmige 
eihäft mit gewifienhafter Pünktlichkeit und Ordnung, 
aber da ſich die Reigung dazu bei ihm nit einfand, ohne 
Talent. Die Ratur hatte ihm die zu einem guten und 
Beförderung findenden Officiere die erforderlichen Geiſtes⸗ 
gaben und nothwendigen Törperlichen Eigenfchaften verſagt. 
as blinde Hingeben in den Willen eines Au 
welches Die Disciplin verlangt, und die Berzichtleiftung 
auf eigenes Urtheil widerftrebten geradezu feiner Denfunges 
art; dabei hatte er ein kurzes Geſicht, wozu noch in 
fpäterer Zeit ein fchwere® Gehoͤr kam. Er würde g 
nit in dieſem unnatärlichen Berhältniffe fo lange aus⸗ 
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GRABOV (GEORG) 


bene juvante ad imaginem Jesu Christi quotidie 
magis isque renovari potest ac magnopere de- 
bet. Berelin. 1679. 12. Nov. ed. cum judicio de 
comoediis. Berolini 1701. 12. Aller Communicanten 
ſchuldige Pflicht fowohl vor als nach dem heilfamen Ge⸗ 
brauch des hochwürdigen Abenpmahle. Berlin 1680. 12. 
Reue Ausgabe unter dem Titel: Wärbiger Tiſch⸗Genoß 
bes Gern aller Herren. Lüneburg 1689. 12. Berlin 
1702, 12. Hamburg 1745.12. Glaubend- Spiegel. Ber⸗ 
lin 1683. 12. Lüneburg 1689. 12, Halle 1713. 12, 
Weg zur Wahrheit, die in Chrifto ift, aber verborgen 
liegt den Ummidergebornen. Lüneburg 1683. 12. Frank⸗ 

rt und Leipzig 1689. 12. Aller Gevattern Ihulbige 

flicht ſowohl bey als nach der Tauffe. ea 16 12, 
Entdeckung des fchändlichen und fehädlichen Werkes ber 
Finfterniß, welches unter dem fogenannten heiligen Chrift 
verborgen ift. Leipzig 1683.12. Dands Opfer, in wel- 
chem zugleich erwielen, daß das fogenannte heilige Chrift- 
Spiel fein gut Werd oder Mittelding, fondern ein fünd- 
lich Wefen und fchändlicher Greuel fey. „cipaig 1669: 12. 
Frankfurt 1689. 12.) hinlaͤnglich beweifen. Diefe Trars 
tätchen, welhe von den Frommen gleicher Gefinnung 
fleißig gelefen wurden, erwarben ihm die Gerwogenheit 
des Paſtors Joh. Jac. Spener zu Frankfurt am Main, 
auf defien Empfehlung er im 9. 1684 als Director des 
Gymnafiums diefer Stadt berufen wurde. Da er aber 
auch hier dem Grundfage, „daß Ehriftum kennen und 
ihm anhangen befier fei ald alles Wiſſen,“ zu auss 
chließend huldigte, ſo war man nicht jehr mit ihm zu⸗ 

eben, und als feine bier in biefem Geifte verfaßten 
Schriften (Christiana Ethica. Francof. 1689. 12. Be- 
rol:ni 1698. 12. und Judicium de hodiernis comoe- 
diis aliisque theatricis spectaculis. Francof. 1689. 12. 
Teutfch von Gumbrecht. Leipzig 1715. 12.), insbeſondere 
aber feine Anfichten über die Erziehung (Treuberbige 
Erinnerung von den Pflichten aller chriftlichen Eltern. 
Kranffurt 1688. 12. und Chriftlicher Unterricht von ber 
Pfliht aller Kinder. Frankfurt 1690. 12.), welche ihn 
in einen heftigen Streit mit dem Lehrer am Gymnaflum 
und fpäteren Prediger Martin Difenbach, ter ihn in 
feinem „Unterricht von den Pflichten chriftlicher Schul⸗ 
lehrer, die an Gymnasiis ftehen” (Frankfurt 1691. 12.) 
derb zurecht wies, verwidelte, graben Anftoß erregten, 
fo berief der Senat im Januar 1690 den tücdhtigen Phi⸗ 
lologen Joh. Gerh. Arnold von Friedberg, welcher ale 
Dirertor dem Gymnaſium zu Durlach vorftand, als Pros 
rector, und beichloß im folgenden Jahre, ihn feiner aus⸗ 
ezeichneten Leiftungen wegen dem Rector gleich zu ſtel⸗ 
en. Dadurch beleidigt, Tegte Grabov noch in demfelben 
Jahre feine Stelle freiwillig nieder, weil er jebt, wie er 
fih ausbrüdt’), aus Erfahrung wußte, „wie ſchwer es 
zugeht, daß man bey dem verderbten Zuftande aller 
dreyen Stände fein Gewiffen im öffentlichen Lehr Amt 
unverletzt behält. Grabov's Froͤmmigkeit war indeflen 
nicht die Urfache feiner Zurüdfehung, fondern die uns 


1) In der Vorrede zu ber Sammlung feiner Fleineren theolos 
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GRABOW 


genügende Verwaltung feines Amtes. „Er war,” Tagt 
der bekannte theologiihe Schriftfteller Arnold ), „ein 
Menſch, der die Gottfeeligfeit aͤſtimirte und fie treiben 
wolte, aber eines theild mangelte e8 ibm an berjenigen 
Erfänntniß in der Lateinifchen Sprache, die zu feiner 
Stelle erfordert wurde, andern theils Fonte Er aller 
freundlichen Erinnerungen ohngeachtet nicht dahin ges 
bracht werben gehdrigen Fleiß an feine Lectionen und die 
dazu nöthige Vorbereitungen zu wenden, baber Er bes 
reits bey den Disripeln alle Autorität verlohren hatte 
und durch Kummer und Verbruß zu allen untüchtig 
ward. Alfo ward Ihm an die Hand gegeben, felbR zu 
refigniren, und ob er wohl um der Sottleeligfeit willen 
bey vielen auch veracdhtet ward, fo würde er Doch des⸗ 
wegen nit an feinem Amte efährbet worben feyn, wo 
fonft feine Erudition und übrige Bezeugungen anders 
eivefen wären.” Bon Branffurt ging Grabov na 
eipzig, und da es ihm auch Hier nicht behagte, na 
Berlin, wo er, ohne ein öffentliches Amt zu verwalten, 
feinen frommen Neigungen oblag, feine oben erwähnten 
fleineren Ibeologtichen Schriften nebft noch einigen andern 
ungedrudten (Bon dem in heiliger Schrift enthaltenen 
Wort Gottes; Bon der aeiebergeburtt; on dem geit- 
lichen Leben der Wiedergebohrnen; Bon dem geiftlichen 
Zode der Unmiedergebohrnen, von der wahren Gotts 
feeligfeit) in einer Sammlung unter dem Titel: „Theo⸗ 
lv ifhe Schrifften, welche bie bevor eintzeln heraus ge 
ge en’ (Berlin 1697. 8.) herausgab und am 8. Juni 
707 ftarb. Zu erwähnen iſt nod), daß Grabov die bes 
fannten Slicchenlieder: „Nun geh ich hin zu meiner Ruh, 
Ei ab die ſchwachen Glieder” und „Sey zufrieden meine 
eele, fey nun wieder gutes Muths“ in dem brandens 
burger Geſangbuche gedichtet hat. (PAR. A. Külb.) 
GRABOW, Landſtadt an der Elde im Großhers 
zogthume Medlenburgs Schwerin, auf zwei von dem Fluſſe 
N ildeten, ungleich großen Infeln. Der Haupttheil der 
tabt liegt auf der größeren Inſel, die Kleinere ent 
hält nur wenige Haͤuſer. Die Stadt hat zwei Vorftäbte, 
einen nicht geräumigen Marftplag, neun größere Straßen 
und acht Gaflen. Die meift geraden find jedoch 
nicht breit, Die bedeutenderen Gebäude find die Kirche, 
bad mit einem Thürmchen verzierte Rathhaus am Markt 
plage, das Amthaus am Nordende der Stabt auf der 
Stelle des vormaligen Schloſſes mit dem jenfeltd der 
Elde gelegenen Amtdgarten, das Buttermagaziu vor dem 
rehberger Thore und ein großer Kafernenftall mit Reit⸗ 
bahn, ein vor dem rehberger Thore jenſeits der Elde 
gelegenes fchönes Schieghaus. Bor den Thoren befins 
den fih Promenaden und fihattige Gänge. — Außer 
dem Magiftrate und dem Stadtgerichte befindet fi in 
Grabow das vereinigte Amtögericht Grabows &lvena, 





2) Supplements, illustrstiones et emendationes zur Ber« 
befferung ber Kirchens und Ketzerhiſtorie (Franff. 1708. 4.) ©. 128, 
8) Achill. Aug. v.Lerfner, Chronik ber freien Reichsſtadt Franfs 
furt. (Frankf. 1784. Fol.) 3b. J. Append. p. 280. G. Gotk. 
Ker! aaemorabilia Coloniensia (Lips. 1781. 4.) p. 88 'seq. 
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GRABOWSKI (Stephan), polnifcher General und 

Staatsmann, Ru das Jahr 1765 in Lithauen ——— 

kam ſehr fruͤh als Officier in das polnifche Heer und 
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GRABOWSKI (ANBROB) 


durch Defterreich nach Sachſen und wurde in der Schlacht 
bei Leipzig verwundet und gefangen. Nach dem Fries 
dendfchluffe trat er als Staatsrath und Generaldirector 
im polnischen Kriegäminifterium in ruffifche Dienfte und 
wurde im J. 1822 interimiftifcher, im %. 1823 aber 
wirflicher Stantsfecretait des Königreichs Polen mit den 
Site in Petersburg. Bei dem Aufftande in diefer Stadt 
im 3.1826 leiftete er dem Kaiſer Nicolaus durch feinen 
Kath, jich perfönlich zu zeigen und energifche Maßregeln 
zu ergreifen, einen trefflichen Dienft, zu defien Belohnung 
er zum Divifiondgeneral befördert ward. 
ſich in feiner Hoffnung, auch für fein unglüdliches Vater: 
land durch feinen Eintus Vortheile zu erringen, getäufiht 
fah, fo blieb er doch während des Aufftandes im 3. 1830 
dein Kaifer tren und verfuchte eine Vermittelung, wo⸗ 
durch er ſich aber mißliebig machte, und endlich im 
J. 1840 durch den ruffifchen Staatsrat Turkul in feis 
nem Amte erfeßt wurde. Er ftarb um das Jahr 
184 zu Warſchau. — Stanislaus Grabowsli, 
ein mit den WVorbergehenden verwandter Staatsmann, 
um das J. 1780 geboren, wurde in 3. 1807 zum Ge⸗ 
neralfecretair ded Staatsrathed in Großherzogthum War: 
fhau ernannt und bekleidete diefe Stelle bi zum J. 1813. 
Im I. 1820 übertrug ihm der Katfer von Rußland das 
Minifterium des Eultus und des Unterrichts im Königs 
reihe Polen, von welchem er jedoch beim Ausbruche der 
Revolution im 3. 1830 abtrat. Er verließ fein Vater⸗ 
land und zog fich nach Dresden zurück, wo er im J. 1840 
ftarb *). (Ph. H. Külb.) 

GRABOWSKI (Ambros), yolnifcher Buchhändfer 
und Schriftfteller, im J. 1782 zu Kenty im frafauer 
Gebiete, wo fein Bater Organift war, geboren, widmete 
fih in feinem 15. Jahre dem Buchhandel und gründete, 
nachdem er fich tüchtige Kenntnifle in der Literatur und 
Geſchichte erworben hatte, im J. 1317 zu SKrafau ein 
eigenes Gefchäft, welches er jedoch im J. 1830 aufgab, 
um fi in die Ruhe zurücdzuziehen und ungeftört feinen 
Studien zu leben. Er befchätigte ſich nun ausfchliegend 
mit archäclogifchen, literarifchen und bibliographifchen 
Forſchungen und machte noch in weitvorgerüctem Alter 
zu volffenichaftlichen Zwecken eine Reife durch Oeſterreich 
und Stalien. Unter feinen fehr gefchägten und gefuchten 
Schriften über die Geſchichte und die Alterthümer feines 
Baterlandes dürften beſonders als die größeren zu ers 
wähnen fein die „Wahlfprüce alter Polen‘ (Apoph- 
tcgmata starych polakow. Krakow 1319. 3.); „Kra⸗ 
fau und feine Umgebungen (Kräkow i jego okolice. 
Ebendaſ. 1822. 8. 1823. 8. 1836. 8. und 1844. 8.), 
vielleicht feine befte, auf grändlicher Duellenforfchung ſich 
ftügende Arbeit; „Die Gräber der polnifchen Könige in 
Krakau und andere biftoriihe Denkmäler” (Grobi krö- 
löw polskich w Krakowie i inne pomniki historicke. 
Ebendaſ. 1835. 8.); „Hiſtoriſche Alterthümer Bolens 
oder Schriften und Denfmäler zur alten Geſchichte Por 
(end (Starozytnösci hisioryezne polskie, czyli: pisma 
i pamietniki do dziejöw dawnej Polski. Ebendaſ. 


*) Biographie gendrale. Tom. XXI. p. 545. 
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1840. 8. 2 Bde), deren bauptfüchlichen Inhalt Briefe 
und Urkunden polnifcher Könige und anderer berühmter 
Männer Polens und biographiiche Skizzen bilden; „Des 
polniſchen Königs und lithauifchen Großfürften Windis- 
law IV. Briefe und andere Amtöfchreiben” (Wladis- 
fawa IV., kröla polskiego, W. Xcia. litewskiego, 
listy i inne pisma wrzedowe. Ebendaſ. 1845. 8.); 
„DBaterländifche Erinnerungen ans Schriften zur Ges 
ſchichte des alten Polens, Tagebücher, Berichte, Memoi⸗ 
ten‘ (Ojczyste spominki w pismach do dziejöw 
dawnej Polski, Dyaryusze, relacye, pamietniki. 
Ebendaſ. 1845. 3. 2 Bde); „Alte Ueberrefte ver Stadt 
Krakau“ (Dawne zabytki miasta Krakpwa. Ebendaſ. 


1850, 8.) und „Schagfäftlein unferer Archäologie‘ 


(Skarbniczka naszej archeologji. Leipzig 1854. 8.). 
Außer diefen für die Freunde der polniichen Gefchichte 
jehr anziehenden und werthvollen Sammelwerfen ſchrieb 
Grabowski noch eine Menge Heiner Abhandlungen über 
die Gefchichte, Literatur und Kunft Polens, die er gleich⸗ 
fam als literarifche Briefe an feine Freunde fchidte und 
nicht dem Buchhandel übergab, weshalb fie bereits zu 
den Geltenheiten gehören. Seine Gemahlin, Sofepha 
Nowakowska, war eine vortrefflihe Pianiftin und fein 
Sohn Marimilian, ein Schüler des frafauer Compoſi⸗ 
teurd Vincent Studzinsfi, ift Virtuvs auf dem Biano 
und auf der Violine, aber nicht zu verwechfeln mit dem 
Conponiften Stanislaus Grabowefi, welcher zuerft Bros 
feffor der Mufif am Lyceum zu Krzemieniec war und 
ih dann zu Wien aufhielt, wo er in durch feine Po⸗ 
lonaifen und Mazurfen Beifall erwarb und im J. 1852 
ftarb *). (Pr. H. Kulb.) 

GRABOWSKIA, faͤlſchlich auch Grabowskya 
gefchrieben,, ift der Name einer von Schlechtendal zu Ehren 
des um die Erforfchung der fchlefifchen Flora —9* ver⸗ 
dienten Grabowski benannten Pflanzengattung, welche in 
die fünfte Claſſe des Linné'ſchen Syſtems gehört, von 
Endlicher den Asperifolieen, von Dunal aber mit groöße⸗ 
rem Rechte den Solaneen beigezählt wird. Ihre Unter⸗ 
ſcheidungsmerkmale beſtehen in Folgendem: Der Kelch iſt 
Hein, glockenförmig, bald fuͤnftheilig, bald faſt ungetheilt 
und nur mit fünf fehr fleinen, pfriemlichen Zähnen ver: 
fehen. Die triihterförmige, am Grunde in eine kurze 
Röhre zufammengezogene Blumenfrone hat einen fünf: 
theiligen Saum, Sehen Zipfel abftehen oder rückwaͤrts 
gebogen find und von denen vier in der Knospenlage zuſam⸗ 
mengerollt find, der fünfte äußere aber mit feinen Rän- 
dern die Ränder der benachbarten deckt. Die fünf gleich« 
langen Staubgefäße und der einfache Griffel ragen aus 
der Blumenfrone hervor; die Staubfäden find an ihrem 
Grunde mit der Kronröhre verwachſen, dann frei, ſchlank 
und in der Mitte dicht wollig; Die zweifächerigen, auf 
dem Rüden angehefteten, eiförmigen, aufliegenden Staub- 
beutel fpringen der Länge nah auf. Der Fruchtfnoten 
iR entweder vierfächerig, oder es find zwei angewachſene, 
aus der fleifchigen Scheibe hervortretende, verfehrts eiförn 


— — — — — 


*) Biographie generale. Tom. XXI. p.545. Con ſt. v. Wurʒ⸗ 
ba 9 ngraphiſches Lexikon des Kaiſerthums Oeſterreich. Bd. V. 
g. 





Folgende Arten find aus diefer Gattung befannt; 
1) 6. —— W. Arnott. Strauchartig, 


dornig Pr a enen, abftehenden und 
zuglei en fiehenden, eiförmigen 
oder —* ⸗rundlichen, an Enden zugefpigten 
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Diefer jegt in den — Gärten nicht ſelten 
eultivirte Zierſtrauch ſtammt aus Bern. 

3) G. duplicata W. Arnott. Straudartig, mit 
gewundenen , ne —— einzeln ſtehenden, 
rundlich-eiformigen, gu nde feilförs 
migen Blättern, sähe, ————— am Grunde 
von Dedblättern eiteten Blüthen, glodenförmigem, 
- Saume mit fü Fehr fieinen, abſt lanjgett⸗ 

—— am Grunde zu einer deutlichen Zunge an- 

hnen ver Kelche und mit einer 

linbrifchen, faft gleich weiten, innen ftarf behaarten, 

den Kelh um das Drei- bis” Vierfache überragenden 
Blumenkronröhre. 


Dieſe Art wächſt in Buenos A und in der 
— —— Rio Grande, * 
her Strauch mit 
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etwas fpige, zurückgeſchlagene Zipfel Die Staubgef fäße 
d weiß, die Sta ns —* ur Mitte bärtig, Der 
tfnoten bat gleich der —— Scheibe eine weiße 
arbe. Der iſt weiß, die Narbe grün. 
4) G. obseura W. * Mit kurzgeſtielten, 
feifförmigen, verkehrt-⸗eiförmig⸗l a Blaͤt⸗ 


tern und eiförmigen, ſtumpfen Kelch Ifein. 
Dieſe Art wachſt auf den Gorbilleren Südamerifa’s, 
Ein von den Eingeborenen Una del Tigre genann- 
ter Heiner Strauch mit gewundenen, bornigen, fait blatt- 
Zweigen und ftielrundem, glatten, blaffem Sten- 
gel, Die Dornen oder Aeftchen find meift länger als 
ie Internobien, oft beblättert oder blüthentragend. Die 
Dlätter find tänglid, an der Spike etwas abgerundet 
oder auch ein weni ee un —* keil in 
den ſchlanken Bl Blattfiel Herf —— der⸗ 
ſeits ——————— g⸗ Brig olodenförmige, 
am Grunde faft — en fünfybnigen 
Saum, deflen Feine Zähne 
winfelig find. ————— a ſchmutzig⸗ 6, 
u fahl, 4 Rehn iſt am Grunde fchlanker, alls 
ig erweitert, innen am ®runde kahl, von der "Ein 
ftelle der Staubgefäße bis zum Schlunde weiße 
ige ihr fünftheiliger Saum hat verfehrt-eiförmigs 
rundliche, in der Knospenlage ſich dadıziegelig dedende 
Zipfel. Die Staubfäden find ſchlank, Br ber 
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fahl, am Grunde dicht weichhaarig. Die Staubbeutel 
find am ®runde pieitförmig, an der Spitze verfihmälert. 
Der Heine, verfehrtseiförmige, grüne, Fahle Fruchtknoten 
ift Anfangs vierfächerig, fodter FR zweifächerige ge- 
teilt. Der einfache, aufrechte ffel erreicht nicht die 
Länge der Staubfäden. Die keulenförmige, grüne Rarbe 
bat zwei gefammen edrüdte runzelige Lappen 

5) G. cuneifolia Dunal. Die Aefte find gewun⸗ 
den, kahl, glänzend, unregelmäßig kantig⸗zuſammen⸗ 

ebrüdt, purpurroth, die Heftchen wechielftändig, bornig, 
die Domen lang, gerade und an der Spige etwas 
pfriemlich, die Blätter ſtehen büfchelförmig und find fpas 
teligs feilförmig, ziemlich dit, etwas fpig, beiderſeits kahl, 
die fadenförmigen kahlen, einblüthigen Blüthenftiele ftehen 
einzeln oder paarweife, der ftehenbleibende Kelch ift faft 
(ederartig, undeutlich-fünffpaltig, buchtig-Fantig, feine 
Zipfelhen find zahnförmig, die Früchte And faft fugelig. 

Dieſe Art wähft in Brafilien und zwar in der Dre 
vinz Rio Grande. 

6) G. Lindleyi Sendiner. Diefe Art ift ftraudhig, 
ihre Nefte find ziemlich gerade, lang, abftehen), zwei 
kleinere ftehen am Grunde der Zweige; die einzeln ſtehen⸗ 
den Blätter find Feilförmig, verfehrt-eiförmig, ziemlich 
ſtumpf; die Blüthentrauben find beblättert; der Frugför- 
mige, fünfzähnige Kelch hat fpige Buchten und abftehende 
Zähne; die Kronröhre ift innen behaart. 

Diefe Art kommt im füdlichen Brafilien häufig vor. 

Ein mwindender Straud von 6— 10 Fuß Höhe mit 
meergrünen Blättern, einzelnen, den Blättern gegenüber- 
ftehenden Blüthen, fleifchigem, faft regelmäßigem, bis⸗ 
weilen an der Seite gefpaltenem Kelche und blafier, bell- 
blauer Blumenfrone, deren Zipfel am Rande umgerolit, 
am Grunde von grünen, nebförmigen Adern durchzogen 
find und deren Schlund und Röhre von der Einfügungs- 
ftelle der Staubgefäße an fünf Reihen fletichiger, geglies 
derter Dein einnehmen. Die unterftändige, ringförmige, 
orangefarbige, ler e Scheibe wird von dem fchnell 
auswachſenden Yruchtfnoten bald abforbirt. Der Griffel 
ift einfach, Fahl, die Rarbe did, grün, beiderfeitd ab⸗ 
fhüfftg, faum zweilappig. Bon der verwandten G. boer- 
haaviaefolia unterfcheidet fie fi durch ſtumpfere Blät- 
ter, beblätterte Blütbentrauben, einzelne, zwiſchen den 
Blättern ftehende Blüthen, Fürzere Blüthenftiele, durch 
den Frugförmigen Kelch mit breiteren, eiförmigsdreiedigen 
Zähnen und fpigen Buchten zwiſchen denfelben und durch 
die blaſſe, bleiweiß - bläufiche Blumenfrone mit innen bes 
baarter Röhre. (Garcke.) 

GRABREDE (die), Der Moment, wo ein Ber- 
ftorbener wenige Stunden nad) feinem Tode dem Grabe 
übergeben wird, feine fterblichen Ueberrefte fi) zum legten 
Mal dem Blide der Menſchen darbieten, und diejenigen 
um ihn verfammelt find, weldye von diefem Bewustfein 
ſich ergriffen fühlen, erweiſt fich von felbft für die Ueber⸗ 
lebenden als Grund und Beranlaflung zu feierlich ernften 
Worten, in welchen fick dieſes Bewußtſein ausfpricht, 
um einen Ruͤckblick auf das Leben des Todten und nas 
mentlich auf die Scheidelinie zwiſchen feinem Leben und 
Sterben zu thun, feine Werke und Berbienfte zu loben 


228 


GRABREDE 


oder auch zu tadeln, das Opfer des Tobten zu befla 

die Hinterbliebenen zu tröften, wenn fie des Tro 
bedürfen, an den einzelnen Hall weitergehende Reflerionen 
anzufnüpfen u. f. f.- 

Die Todtenklagen, wie fie bei vielen alten Bölfern 
üblich waren und bei jet lebenden halbgebilbeten ober auch 
barbarifchen noch üblich find, mögen fie nun durch Prie⸗ 
fter, durch bezahlte Klageweiber oder durch Andere vers 
richtet werben, find nichts Anderes als gefungene Grab⸗ 
oder Leichenreden, wenn auch ihre Formulirung fchon 
vorher feſtſteht. Indeſſen wiſſen wir, daß bei dieſer 
Stufe der Eultur, namentlih im Zalle der Beftatiung 
eined Häuptlings, wie in der älteften Zeit fo noch gegen- 
wärtig von einem oder mehren Rednern auch fperielle, 
von dem einzelnen Falle hergenommene Reben, fei es 
in dem NYugenblide der Beftattung, fei es Turz vorher, 
fei e8 kurz nachher, gehalten werden. In der Sliade 
hält Ai dem Patroklus und jenem Neftor eine Leichen- 
rede. Wir kennen diefe Praris auch aus der Zeit So- 
lon's und noch mehr aus der Zeit der Perferkriege, wo 
3. D. Themiftofled an dem Grabe der gefallenen Batrioten 
ſpricht. Im peloponnefifchen Kriege fteigt namentlich Be- 
rikles auf den Rebnerftuhl'), und fpäter erbliden wir 
in diefer Function Platon, Lyſias, Demoſthenes) und 
Andere, deren Reden zum Theil noch vorhanden find. 
In Athen wurde ed nach den PBerferfriegen üblich, jähr- 
lih auf dem Kerameikos zu Ehren verdienter Männer 
Gedaͤchtnißreden zu halten, deren Pflicht dem dritten 
Archon, dem Polemarchos oblag. In den Zeiten Eicero’6 
las man bei diefer Todtenfeier zu Atyen die Rede Pla⸗ 
ton’8 im Menerenos vor’). Bas geringere oratorifche 
Zalent der Römer hat, foviel man weiß, auch weniger 
Grabreden producirt). — Im früheren, bibliichen Ju⸗ 
denthume treffen wir fehr oft auf die Todtenflage und 
bie Klageweiber, aber nicht auf eigentliche Grab⸗ oder 
Leichenreden, während das fpätere, namentlich das jetzige 
Sudenthum gleih dem Chriſtenthum diefe Sitte faft all 
gemein angenommen hat. 

Bei den erften Chriften fcheinen Grabreden nicht 
üblich gewefen zu fein; Stephanus wird unter Anftellung 
einer „großen Klage” durch die Männer beftattet °); das 
Cerimoniell bat fi daher wol auf liturgifche Acte bes 
fchränft, wie fie aud) in den Constitutiones Apostolicae 
angeoronet find °): „„Oelebretur dies tertius in psal- 
mis, lectionibus et precibus ob eum, qui tertio die 
resurrexit; item dies nonus“ etc., wobei wir nicht 
vergeflen dürfen, daß der Todte ſchon vor dieſen Acten 
beftattet war, es fih hier alfo um eine nachträgliche 
Leichenfeier handelt. Erft mit dem 4. Jahrh. treten, fo: 
viel wir willen, zablreichere Grabredner auf, namentlich 
die in ber griechithen Rhetorif und Oratorik gebildeten 


1) wel. bie Machricht hierüber bei Thukydides unb über 


biefen z. B. 8.5. Weber’ s Schrift (Darmſtadt 1827). 2) Beryl. 
.®. A. Wüstemann, Quaestiones Demosthen. spec. II. (2eipzig 
1831.) 3) Orat. XLIV, 151. 4) Berg. z. B. Diring’s 


Gommentare : Ei laudationibus funebribus apud veteres, heraus⸗ 
gegeben von Wüftemann (Würzburg 1889). 5) Apoflelgefch. 
8.2. 6) I, 8. 41. 42. lzeſch 
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Kirche gehalten werben. Leptere theilen fich wieder in 
„Leichenpredigten,“ deren Drt die Kanzel ift, und in 
„Parentationen oder Standreben ‚" welche vor dem Altare 
ebalten werden. Die Parentation (der Panegyrifus) ift 
fhrem Worts und Sachbegriffe nach eine Lobrede und dürfte 
daher als folche keinen Tadel und Feine Rüge enthalten, 
weshalb man mit Recht dieſe Begriffsfaflung anfechten 
darf. Es wurden früher und werben noch gegenwärtig 
oft mehre Reden bei einer und derfelben Beerdigung gehal- 
ten, im Hofe oder Haufe die Hofrede, am Grabe bie 
Grabrede, in der Kirche die Leichenpredigt, welcher dann 
nicht felten noch die Parentation folgte, die aud) in einer 
Ablefung durch den Küfter oder Schullehrer befteht. 
Nachdem die früheren Zeiten im Proteftantismus die Leis 
chenreden gehäuft hatten, famen fie im 18. Jahrh., bes 
fonders an deflen Ende, fo in Berfall, am meiſten in 
den Städten, daß oft gar nicht mehr geredet wurbe °) 
und dadurd die fogenannten „ftillen Zeichen” entftanden, 
wie fie meift noch jept bei Ungetauften, Selbftmörbern 
und Hingerichteten übli find. Seit 1817, noch mehr 
eit 1840 und 1850, hat der continentale europäifche 
Proteſtantismus wieder darauf hingearbeitet, jede ehrlich 
beftatiete Leiche von liturgifchen Gebeten refp. Grabreden 
begleiten zu laffen, was freilich in volfreichen Städten kaum 
ausführbar ift. Auch ift ed, namentlich felt der großen fran⸗ 
zöſiſchen Revolution, gegenwärtig in den meiften Fathos 
liſchen wie proteftantifchen Ländern geftattet, theild unter 
firchenregimentlicher, theild unter Enatlicher Erlaubniß, 
daß Laien am Grabe Gedächtnißreden halten, eine Sitte, 
welche vorzugsweiſe in Franfreih, Spanien und anderen 
Fatholifchen Ländern prafticirt wird, wo die Leichenbeglei« 
tung von Seiten der Geiſtlichkeit öfterer verweigert wird, 
als in proteftantifchen Ländern. 

Zur Literatur über die Grabreden gehören außer 
den allgemeinen wie fpeciellen, namentlich biographifchen 
kirchenhiſtoriſchen Schriften die Firchlichen und ftaatlichen 
Verordnungen, die Agenden, die Werke über Kirchen? 
recht, die Sammlungen von Ritualien, die einzelnen ge- 
brudten Leichenreden und namentlich deren Magazine oder 
Sammlungen, aud die Schriften über Homiletif, nament⸗ 
lich über das fpecielle Thema der Anlage von Grabreden. 
Der aufgehäufie Stoff folder Reden und ihrer Samm- 
lungen ift fo umfangreih, daß wir uns auf ein Ber: 
geichniß im Einzelnen, welches ganze Bogen füllen würde, 
nicht einlaffen fönnen, und und auf die Nennung zweier 
befcehränfen, in welchen die neuere Literatur ſpeciell nach⸗ 
gewvielen ift, nämlich M. Fr 8 Schuler, Repertorium 

iblifcher Terte und Ideen für Bafualpredigten und Reden 
nebft Winfen zur zwedmäßigen Einrichtung derfelben 
und geichichtlichen und literarifähen Notizen. 1. Auflage 
1797, in der 5. neu aermuogegeben von K. C. 8 Franke 
(Halle 1847), und ©, B. ner, Handbuch der theos 
logifchen Literatur. 3. Auflage. 2. Bd. (Leipzig 1840), 
©. 185—188, dazu 1. Ergänzungsheft 1842. ©. 194 
und 19. (J. Hasemann.) 


9) Bergl. z.B. B. 3. Leutwein: Sollen denn bie dffents 
re, oikien Leichenbegängniffe ganz aufhören? (Frankf. a. M. 
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GRABSTICHEL (Stidyel, Zeiger; burin, graver, 
sculper, scorper). Die verichiedenen Arten dieſes 
Werkzeuges können als Kleine Meißel angefehen werden, 
die * von den eigentlichen Meißeln in ſoſern unter⸗ 
ſcheiden, als ſie nicht mit dem Hammer getrieben, ſondern 
geführt werden, deren Druck das 
Eindringen der Schneide und ſomit die Wegnahme feiner 
Späne bedingt. Ein Grabftichel ift daher als ein ge- 
härtetes ftählernes Stäbchen zu erflären, welches an 
einem feiner Enden mit einer Fleinen Schneide oder einer 
Spige mit daran liegenden Schneiden gefchliffen if. Da 
andere Ende ift zugefpist: und ftedt in einem runden, 
gedrückt⸗ birnförmigen Hefte, von deſſen Peripherie oft 
der untere Theil durch eine Abplattung weggefchnitten iſt, 
damit e8 fefter in der Hand uege und damit das Werkzeug 
unter einem fehr —2— Winkel gegen die zu bearbei⸗ 
tende Metallflaͤche aufgelegt werden kann, ohne daß die 
Finger, welche das Heft von Unten umfaflen, der Be⸗ 
wegung binverlich find. Die —A— der Arbeiten, 
welche mit dem Grabſtichel ausgeführt werden, führt eine 
gewiſſe Mannichfaltigkeit in der Geſtalt und Groͤße deſſel⸗ 
ben herbei. Denn nicht nur beim Zupferſegen und Gra⸗ 
viren von Zeichnungen und Aufſchriften auf Metallarbeiten 
finden die Grabſtichel Anwendung, ſondern auch zum 
Graviren der metallenen Siegel, Muͤnz⸗ und Medaillen⸗ 
Prägftempel, zur völligen Ausarbeitung feiner Gußwaaren, 
zarter Gold⸗ und Silberarbeiten, und in allen folchen Fällen 
werden fie gebraucht, wo Heine Metalltheilchen wegzu⸗ 
nehmen find. Die Länge der Grabftichel beträgt, unge- 
rechnet die im Hefte fledende Angel, 3--4 Zoll; ibre 
Dicke, welche fih vom Hefte gegen die Spike oder 
Schneide zu allmälig vermindert, gewöhnlich 1—3 Linien; 
die Geftalt des Querfchnittes ift verfchieden; die Zufchär- 
fung geichieht durch eine von Oben her angefchliffene fchräge 
Fläche, die Kappe, das Schild genaunt. Die Kante ober 
Flaͤche, weldye nach Unten gekehrt ift und durch ihr Zu⸗ 
fammentreffen mit der Kappe die Schneide erzeugt, wird 
bie Bahn (ventre) genannt. Die vorzüglichften Arten 
der Grabftichel find folgende: 

‚a) Grabſtichel, im engeren Sinne des Wortes, 
burin, graver, die gewöhnlichfte Art und ausfchließlich 
beim SKupferftechen im Gebrauch. Der Duerfchnitt ift qua- 
dratiſch oder rautenförmig; die Bahn ift eine der Kanten 
des Vierecks, bei der rautenförnigen eine der ſpitzwinke⸗ 
gen Kanten. An dem Punfte, wo der untere Winfel 
der Kappe mit der Bahn zufammenftößt, entfteht eine 
fharfe Spige und die zwei Seiten der Kappe, welche 
jenen Winfel einfchließen, bilden zwei, in ber Spitze 
fi vereinigende Schneiden. Man nennt die Grabftichel, 
deren Durchſchnitt ein Quadrat iſt, niedrige, die rauten« 
förmigen dagegen hohe oder Halbhohe, je nachdem bie 
Raute mehr oder weniger tripig it. b) Mefferzeiger, 
onglette, knife-tooe, im Querfchnitte fcharf teiförmig, 
wodurch er eine mefferähnliche Geſtalt erbältl. Die 
Schneide des Keils ift die Bahn und bildet mit der 
ſchmal dreiedigen Kappe eine ſehr fharfe Spige. c) Spip- 
h del, spit-sticke.,, vom vorigen blos dadurch ver- 
chieden, daß die beiden Seitenfläcdyen, welche durch ihr 
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Aus den erhaltenen Fragmenten der Schrift oder ber 
Schriften des Gracchanus, welche troß der Anpreifung 
Niebuhr's ſehr ſagn find, will ſich ein fo günftiges 
Urtheil über die Leiftungen des Berfaflers nicht begrün- 
den laſſen, auch geben fie durchaus Fein genügendes 
Bild von der Art der Darftelung des Ganzen, und 
wenn @icero fagt‘), dad Buch fei wenigfiens nad 
feiner Anſicht mit Sachkenntniß und neibig geichries 
ben, fo ſetzt dieſes Urtheil fchon voraus, daß Andere eine 
abweichende Meinung hatten und e8 durchaus nicht als 
SInftruction für angehende Magiftrate betrachtet wiſſen wolls 
ten, fondern vielmehr für eine vom Parteigeifte befangene 
Darftelung der politifchen Berbältniffe Roms hielten. 
Aus den Fragmenten, welche viel Etymologifches enthalten, 
laͤßt fih auch fchließen, daß der Stoff nicht fowol in 
praftifch » juriftifcher, ale ‚gelehrt oiforiicher, Weiſe bes 
andelt war. Die vichtigfte von Ulpian ’) erhaltene 
emerfung aus biefer Schrift, welche ben Titel: De 
otestatibus führte und wenigftens fieben Bücher °) um- 
aßte, ift die Nachricht, daß Ichon Romulus und Numa 
die Quäftoren nicht felbft, fondern nach der Abftimmung 
des Volkes wählten; da indeflen diefe Behauptung gerader 
zu mit der Aeußerung des Tacitus”) im Widerjpruche 
ſteht, fo dürfte fie vielleicht gerade einen Beweis von der 
olitifchen Befangenheit des Verfaſſers liefern, deſſen 
erk ſomit aus momentanen praktiſchen Motiven entſtand 
und von Parteiſtandpunkten aus durchgeführt war, wo⸗ 
durch ſich denn auch erklaͤrt, warum daſſelbe, zumal nach 
dem Siege der wigegengeſegten politiſchen Partei, keine 
nachhaltige Bedeutung gewinnen konnte. Gracchanus 
ſchrieb auch Commentarii, welche ſich wahrſcheinlich 
über verſchiedene Gegenſtaͤnde des roͤmiſchen Alterthums 
verbreiteten. Die Fragmente des Gracchanus find von 
H. S. Dirkfen '), A. Krauſe!), Mart. Herg ”) und am 
vollftändigften von 2 Merklin '*) gefammelt “). 
' (Ph. H. Kuülb.) 
GRACCHIA over GRANCHI (Fra Ranieri), 
italienifcher Hiftorifer des 14. Jahrh., zu Pifa geboren, 
der legte feiner Zamilie, der auch Giovanni und Bars 
tolommeo Granchi angehörten, welche in dem Kriege der 
fie gegen Jacob II. von Aragonien wegen des Bes 


es der Infel Sardinien fielen. Die Vermuthung 
uratori’6, daß er mit dem en Theologen Rays 
nerius von Piſa, welcher zu derfelben Zeit lebte, eine 


6) De legg. III, 20, 49: Scripsit perite et diligenter meo 
quidem judicio. Vergl. Laurentius Lydus, De magistrat. I, 24. 
7) Digest. I, 13. de offic. quasest. 8) Ulpian. l. c. 9) Ann. 
XI, 22. 10) Bruchſtücke aus den Schriften der römifchen Ju⸗ 
riften (Königsberg 1815. 8.) S. 56 fg. 11) Vitae et Fragmenta 
veterum historicorum Romanorım (Berol. 1833. 8.) p. 221 seq. 
12) De Luciis Cinciis, Cinciorum fragmenta. Adjects est de 
M. Junio Gracchano disputatio (Berol. 1842. 8.) p. 88 seq. 
18) De Junio Gracchano Comment. P. I. et II. (Dorpat. 1840. 
1841. 8.) Bed. Berliner Jahrbücher für wiflenichuftliche Kritik. 
1848. Bd. II. ©. 305 1: 14) ze. Job. Chr. Fel. Baͤhr, 
—— ber romiſchen Literatur. 8. Ausg. (Carlsruhe 1845. 8.) 
Br. II. ©. 29. Mealencyflopädie der claſſiſchen Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft. Bd. IV. ©. 535. Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft. 
1864. ©. 128 fg. 
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und dieſelbe Perfon fei, entbehrt jebed Grundes; aud) 
fann man nicht wohl einem fo bedeutenden Schriftfteller 
dad Machwerk Graccchia's, eine in Heramelern gefchries 
bene Geichichte der Kriege in Toscana (De proelüs 
Tusciae), zufchreiben, denn der Berfaffer bat feinen 
Begriff von Metrif und ift nicht einmal der Tateinifchen 
Sprache mächtig, weshalb das Gedicht auch größtentheits 
unverftändlich ik und jelbft ein Oedipus, wie Muratori 
fagt, den Sinn vieler Stellen nicht zu ahnen vermag; 
die erflärbaren Theile enthalten jedoch Manches, was 
man fonft vergebens fucht, und da die Duellen über den 
behandelten Gegenftand nur fehr fpärlich fließen, fo hat 
Muratori die Mühe nicht geldent, ed aus einer gleich: 
zeitigen Handfchrift der Bibliothek des Kloſters der Gas 
malduenfer zu Ravenna in feiner Sammlung der Ge⸗ 
fhichtöquellen Italiens (Rerum ıcarum Scriptt. 
Tom. XI. p. 289 seq.) herauszugeben *). (Ph. H. Kulb.) 

GRACCHUS, die Familie der GRACCHEN. 
Die in der roͤmiſchen Geſchichte auftretenden Feldherren und 
Staatsmänner dieſes Namens gehören einem Zweige ber 
großen und oielvergweigten gens Sempronia an; biefe 
gens zählte zu den plebejiſchen Gefchlechtern der Nobi- 
lität, die Samilie dee Gracchen ſcheint (fo vermuthet 
Heart in dem Artikel „Semproni* in Pauly's 

calr Enchklopäbie der claffifcyen Alterthumswiſſenſchaft. 
Br. VI. Th. J. S. 977 u. 988) mit den zu den Sen 
proniern gehörigen Bamilien der Blaesi und der Longi 
verwandt geweſen zu fein. 

Die namhafteſten Glieder der Gracchiſchen Familie 
der gens Sempronia treten im Laufe des 2. Jahrh. 
v.Chr. Geb. auf; allein ſchon In der ggreiten Hälfte des 
3. Jahrh. v. Ehr. begegnet uns diefer Name in den römi- 
fhen Annalen zu wiederholten Malen. Wir finden hier 
zuerfi ven Ti. Sempronius Gracchus, eines Tiberius 
Sohn, Eonful des J. 238 v. Ehr. (516 d. St.; zugleich 
mit P. Valerius Falto; Fast. cap. Festus p. 322 m; 
Zonaras VOII, 18; Orosius IV. 11), der mit den 
liguriſchen Bergvölfern erfolgreiche Kämpfe beftand (Zo- 
naras VIII, 18) und nachher die römifche Flotte führte, 
welche (238 v. Chr.) bei dem Ausgange des Farthagi« 
ſchen Sölpnerfrieged die Infel Sardinien für Rom in 
Beſitz nahm (Z l.; vergl. Festus 1. 1. und 


onaras |]. 
Polybius I, 88,8 und ſ. K. W. Nitzſch, Die Gracchen 
und ihre nächften Vorgänger S. 206). — Ungleich bes 
deutender als diefer Mann erfcheint jener Ti. Sempro⸗ 
nius Gracchus, der (wahrfcheinlih der Sohn des eben 
genannten) während des zweiten punifchen Krieges unter 
den beften Heerführern der Römer wiederholt mit Ehren 
genannt wird. Diefer Grachus war zuerft im I. 216 
v. Chr. (538 d. St.) curulifcher Wedile (Liv. XXIIL, 
24. 30); aber noch in demfelben Jahre, als nach der 
furdhtbaren Niederlage bei Cannaͤ der Senat in der Berfon 
des M. Junius Pera einen Dictator ernannte, wurde 
Gracchus zum Magister equitum biefes Dictatord be- 
ftelt (Liv. XXI, 57 seq.; XXIII, 19. 24. 30). Die 


Vergl. Muratori’s Einleitung zu feiner Ausgabe bes 
Beide l. c. p. 285. un “ 
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der fenatorifhen Majorität, der Robilität zählen müflen. 
Anders aber ftellte fich, wie wir fehen werden, die Sache 
mit dem berühmten StaatSmanne aus dem Gracchiſchen 
Hcufe, ver in dem zweiten Drittheil des 2. Jahrh. 
v. Ehr. den Ruhm feiner Familie in der glängendften 
Weiſe erneuerte. 

Diefr Mann, Ti. Sempronius Gracchus, gilt 
bei den neueren Yorfchern fo gut wie allgemein für den 
Enkel des Generals der Bolonen, des Sieger von Bene: 
vent; dagegen ift ed ungewiß, ob man den oben be⸗ 
fprochenen MBubfius für feinen Bater anzufehen bat 
(Nitzſch, Die Grachen S. 120 und namentlih ©. 206, 
ift Dazu geneigt; Haakh bei Bauly a. a. O. Dd. VI. 
Abth. L S. 978 hält den Publius für einen älteren 
Bruder diefes Tiberius). Tiberius zeigte fhon in jün- 
gern Jahren viefelbe Tüchtigfeit, Entichloffenheit und 

nergie, wie fein berühmter Großvater. Allerdings find 
wir über feine Anfänge nur fehr ungenügend unter- 
richtet; doch ift uns der charakteriftiihe Zug aufbewahrt 
worten, daß Tiberius, ald er, nod ein ſehr junger 
Mann, im 9. 1% v. Chr. (564 d. St.) unter dem 
Conful 2. Eornelius Scipio an dem Zuge nad Alien 
egen Antiocho8 den Großen Theil nahm und auf Bes 
—9— des Publius Scipio von dem roͤmiſchen Heerlager 
bei Amphiſſa nad) Makedonien abgefertigt wurde, um die 
Gefinnungen des makedoniſchen Königs Philipp IIL. (V.) 
gegen Rom zu erfunden, — den weiten Weg von Am: 
hiffa nach Bella in drei Tagen zurüdlegte und mit ders 
elben Gefchwinpigfeit seine Rüdreife vollendete (Liv. 
XXXVII, 7). — Der Dienft unter den beiden Scipios 
nifchen Brüdern hatte indeffen den jungen Gracchus nicht 
zum perfönlichen Anhänger diefer Männer und ihrer 
Politik gemacht; im Gegentheil, wenige Jahre fpäter er- 
fcheint Tiberius (im 9. 187 v. Ehr., 567 d. ©t.), jetzt 
BVolfetribun, unter den entichiedenen politifchen Gegnern 
der Scipionen, gleichviel ob man ihn fchon damals 
(vergl. Peter, Geh. Roms. Bd. I. ©. 504 fg. Bo. II. 
©. 6) zu den Führern der popolaren Oppofitionspartei 
zählt, vder ob man (wie es Nitzſch a.a.D. S. 116— 120. 
207 vorzieht) feine Gegnerfchaft anders anfieht, ihn da⸗ 
mals noch zu einer den Scipionen feindlichen Partei in 
den fenatorifchen Kreifen geil. Es ift befannt, daß 
im 3. 187 der Zribun L. Minucius Yugurinus den 
2. Scipio vor den Tribus auf Veruntreuung von Kriegs⸗ 
gelbern (im forifchen Kriege begangen) anflagte; bie 

omitien verurtheilten den Angeklagten zu einer Gelb: 
ftrafe, und da Lucius fich weigerte, wegen Entrichtung 
diefer Straffuniime Bürgen zu ftellen, fo wollten ihn bie 
Zribunen ins Gefängnig abführen laffen. Da erfchien 
Publius Scipio, um dicfe Abführung zu hindern; als 
aber Lucius noch immer fi weigerie, Bürgen zu ftellen, 
als die Abführung zur Haft wirklich eintreten follte, — da 
legte Gracchus gegen dieſes Verfahren feine Interceſſton 
ein. Sei e8 nun, daß Gracchus lediglich aus Hoch⸗ 
achtung vor den Berdienften des Scipionifchen Hauſes 
(Peter a. a. O. Bd. J. €. — 506. Bd. IL. ©. 6) 
ih damals zu Gunften des Lucius ind Mittel fchlug ’), 

2) In ganz ähnlicher Weiſe mag es daher in Frage geſtellt 
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feine Gegnerfchaft für dieſen Tag in „ritterlicher Weiſe“ 
fuspendirte; fei e8, daß (f. Mommfen, Röm. Geld. 
Bd. 1. ©. 748. Il, 86) aud fein „Standesgefühl” da⸗ 
bei mitwirfte; fei es endlich, daß er (Nitzſch a. a. O. 
S. 116 — 119) dabei auch die Abficht verfolgte, den Plan 
des Lucius, „es bie zum Aeußerſten zu treiben und feinen 
Anflägern gegenüber das Volk durch fein Märtyrerthum 
zu gewinnen, zu durchfreugen: jedenfall hatte Tiberius 
an dielem Tage fein Anfehen in Rom feft begründet 
(Cic. De prov. consul. VIII, 18. Dio. Fragm. 72. 
Reimar. Val. Max. IV, 1, 8. Aur. Viet. Vir. ill. 
53. 57, und die abweichende Angabe bei Liv. ZXXVIL, 
50 —57; f. dann Haafh a. a. D. und Heerwagen, 
De P. et L. Scipionum accusatione (Baireuth 1836). 
Jahn's N. Zahrb. 1837. Br. XX. ©. 210 um 
L. Lange, Römifche Alterthümer. Br. Il. S.209— 211. 

Die perfönliche Bedeutung und die politifche Stel: 
lung des Ti. Gracchus tritt dann in den folgenden Jahren 
immer deutlicher hervor. Der junge Staatsmann er- 
fheint im 3. 185 v. Ehr. (569 d. St.) mit DO. Gäci- 
lius Metelus und M. Bäbius Tamphilus als Gefandter 
auf der griechiſchen Halbinfel, um im Namen des Se- 
nats über eine Anzahl von Eonflicten, die zwiſchen dem 
mafebonifchen Könige Philipp V. auf der einen, denn 
Könige Eumenes II. von Pergamen und den theffalis 
fhen Städten und Stämmen auf der andern Seite 
ſchwebten, Unterfuhungen anzuftelen (Liv. XXXIX, 
24 u. 33; vergl. Polyb. XXX. 6). Zwei Jahre 
jpäter (183 v. @yr., 571d. St.) erhielt er den Auftrag, mit 
zwei andern Triumvirn (dem D. Fabius Labeo und 
E. Afranius Stellio) cine römifche Bärgercolonie, Saturs 
nia — nad) dem Gebiete von Galetra in Etrurien zu 
debuciren (Ziv. XXXIX, 55; vergl. Lange, R. A. 
Bd. II. S. 222. Nisfh a.a. DO. ©. 129. 144). Und 
im folgenden Jahre 182 v. Chr. (572 d. St.) befleidete 
Grachus dann das Amt der curufifchen Aebilität; feine 
Amtsführung wurde berühmt durch den außerorbentlichen 
Glanz der von Tiberius veranftalteten feftlichen Spiele. 
Der Umftand, daß der Senat nachmals, bei der Ber- 
willigung der Geldmittel für die Spiele der Amtsnach⸗ 
folger ded Grachus, den Aufwand des Semproniere 
ſcharf tadelte (die Spiele der Gracchen hatten nach Livius 
Angabe die verbündeten Gemeinden und die Provinzen 
ftarf belaftet, vergl. Mommfen, Römiſche Geſchichte. 
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werben, ob es lediglich tribuniciſches Bewußtſein und perfönlidye 
Ritterlichfeit, oder wenigftens theilweife auch politifche Rücdfichten 
waren, welche ven Gracchus in jenem Jahre beftinnmten, fi für 
den M. Fulvius Nobilior zu verwenden. Fulvius, ein Gegner ber 
Scipionen und ihrer Partei, der Bezwinger ber Metolier (189 
v. Ehr.), forderte den Triumph; aber der Tribun M. Aburius, 
von dem (Scipionifch gefinnten), dem Yulvius fchroff feindlichen, 
Conſul M. Aemilius gewonnen, verlangte, weil der Gonful zur Zeit 
in Geſchaͤften abwefend war, der Senat folle die Entſcheidung Bis 
ur Rückkehr des Acmilius, der beftimmte Einwendungen zu machen 
abe, vertagen. Da war es Gracchus, der es für unwürbig er: 
Härte, wenn ein Volkotribun bei Feindfchaften Anderer fich zum An: 
walt und Agenten hergeben wollte; feine Borftellungen bewirkten 
ee, dag Aburius thatfächlih von feiner Jnterceſſion abfland und 
bem Bulvius ber Triumph zuerkannt wurde (Liv. KXXIX, 4. 5) 
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Conflictes, der die Nichtbeachtung einer fchlecht begrün- 
deten, unrechtmäßigen Interceffion des Rutilius zu 
Bunften eines feiner @lienten betraf) vor den Genturiat- 
comitien auf Hochverrath an. Run legten die Cenſoren 
ihr Amt momentan nieder; ed gelang indeflen der Ber 
mühung mehrer angejehenen Männer, namentlih aber 
auch dem populaiten Tiberius felbft (der Angriff galt eben 
weſentlich nur dem Claudius), dad Volk dahin zu brins 
gen, daß c6 (24. oder 28. Sept. 169), wenn auch nur 
mit ſchwacher Majorität, den Claudius freifprach; die 
Klage gegen Grachus ließ Rutilius dann fallen (Liv. 
XLIU, 16 [18]. Cic. De rep. VI, 2. Val. Ma«. 
VI, 5, 3. Peter Bd. J. ©. 33 fg. Riele ©. 161 
— 163. 165. Lange, Röm. Alterth. Bv. U. S. 255 
— 257); zur Rache nahmen die Genforen nachmals dem 
Rutilius, als er nicht mehr Tribun war, fein Ritter 
pferd, fließen ihn aus feiner Tribus und verfeßten ihn 
unter die Aerarier (Ziv. XLIV, 16). Und nun fchrits 
ten die Benforen dazu vor, die zahlreichen Freigelaſſe— 
nen, die wichtigen Berbündeten ber Nobilität und 
namentlich der SKapitaliften in den Gomitien, über deren 
Stellung in der Volksgemeinde feit Alters die Meinun- 
gen aus einander gingen, und die erft neuerdings wieder 


in alle Tribus eingedrungen waren, fo viel ald moͤglich 


u befchränfen. Die Entwidelung der Pläne der Gen- 
Foren in diefer Frage iſt leider nur wenig befannt; am 
genaueften bat fih darüber Nipih a. a. DO. ©. 166 
— 169. 176 verbreitet, nach deflen Darftellung zulebt 
Claudius feinen Collegen Gracchus dahin beftimmte, einen 
Vorſchlag anzunehmen, der factiich den Freigelafienen in 
hohem Grade ungünftig war. Nach diefer Darftellung 
S. 166. 169 (nur diejenigen Freigelaffenen, die einen 
Tünfiäbrigen Sohn oder einen römithen Grundbefig von 
75,000 AB hatten, follten nach wie vor auch in jeder 
andern Tribus ftimmfähig fein) „looſten die Cenſoren 
eine ſtädtiſche Tribus aus (die Esquilinifche Tribus) und 
vereinigten in ihr alle übrigen Freigelaſſenen; dadurd) 
wurden allerdinge ihre Stimmen für die Gomitien völlig 
bereutungslos; aber fie erhielten für den Berluft gr 
feinen Erfag; nur daß die Freigeborenen unter 4000 Aß 
Genfus, die zu Polybios’ Zeit die Flotte bemannten, 
von jest an wahrſcheinlich ftatt der Freigelaſſenen (aus 
denen man feit Jahren die Flotte bemannt hatte), dazu 
angezogen wurden.” (Bergl. Zav. XLV, 14. 155 ſ. auch 
Mommfen, Röm. Geh. Bo. IL S. 818. Lange, 
Roͤm. Alterth. Bd. I. S. 258 fg.) — Sonft wiffen wir 
noch, daß Gracchus ald Eenfor von den zu öffentlichen 
Anlagen ihm zugewiefenen Geldern das gr des ver⸗ 
ftorbenen Publius Scpio Africanus nebft einigen an⸗ 
liegenden Gebäuden für den Staat anfaufte, abbrechen, 
und auf dem Plabe die Bafllica Sempronia errichten 
ließ (Zav. XLIV, 16. Beder, Handbuch der Rom. 
Alterthümer. Bd. I. S. 308). 

Die politifche Stellung des Grachus im dama⸗ 
ligen Rom war etwa diefe. Tiberius gehörte mit dem 
alten Eato und andern Staatemännern der nicht fehr 
zahlreichen Oppoſitions⸗ oder Reformpartei an, welche 
die Intereffen der Bolfspartei Iebhaft vertrat; man mag 


fie immerhin popolare oder demokratifche Politiker nennen, 
nur daß ihre Demokratie viel mehr confervative Züge 
trägt als etwa die griechifche Demokratie (die Achaͤer 
noch zu Arat's Zeiten ausgenommen), als die römifche 
Demofratie der folgenden Menſchenalter. Das Volk, 
welches dieſe Staatömänner gegen die Uebermacht der 
Robilität und gegen das Lieberwuchern der Kapitaliften 
vertreten, find tie kleinen bäuerlichen Grundbeflger, 
Feineswege die bauptftäbtifhen Waflen. Ihre Mittel 
find ganz und gar nicht demagogifh; ihre Maßregeln 
ſtützen fich ſtets auf das alte Geſetz, am liebften auf 
die alte firenge Prarie. Der Charakter diefer Männer, 
der Charakter des Grachus (um von Cato ganz zu 
Ichiweigen) ift fireng altrömifch; der Volksfreund Grac⸗ 
chus konnte zugleih als „Mufterbild eines römifchen 
Ariſtokraten“ der beften Art gelten; ein tiefer Kenner des 
geiftlichen Rechtes, war er ernft, wäürbevoll, einfach und 
nüchtern, ſtreng gefeblih, von dem Bewußtfein des Am⸗ 
tes, das er eben führte, vollfommen erfüllt, von tem 
Bolfe „doch mehr geachtet als geliebt;" man erzählt, 
daß die Bürger bei nächtlichen Gelagen die Lichter aus⸗ 
löfchten, wenn er Abends als Benfor nach Haufe ging, 
Pr fe wollten * ihm ven on —e ob 
e über die geſetzte Zeit hinaus ſchmauſten und zechten 
(Plut. Tib. Gr. 14). Nah Außen hin, und damit 
trafen Gracchus und Cato jept mit den beften Anhängern 
der alten Scipionifchen Partei zufammen, fanden diefe 
Männer der im Senate jegt immer ftärfer ſich geltend 
machenden Richtung entgegen, welche mehr und mehr 
nad Ausdehnung der unmittelbaren römifchen Herr: 
ſchaft in dem hellenifchen und helleniftifchen Dften drängte. 
Sp find und werden fie jept im Senate die lebhaften 
Vertreter der Reſte der Selbftändigfeit und Unabhängig- 
ten pieier öftlichen Staatenwelt (vergl. Nitzſch S. 158 fg. 


In diefem Sinne war Gruchus bis dahin über- 
wiegend im a thätig gewefen und, „von den Spa⸗ 
niern ald ihr Patron verehrt,” namentlich in der Zeit 
nach feiner Eenfur thaͤtig. Er erfcheint im 3. 165 
v. Chr. (589 d. St.) yuerf auf einer Geſandtſchafts— 
reife nad den Staaten des helleniftiicden Oſtens (vergl. 
—8— XXXI, 5 seq.); er hatte die Höfe der Könige 
Antiochos IV. Epiphaned von Syrien (Pol. XXXI, 5 
Diod. XXXI, 17. Exc. de Virt. p. [165] 584), 
Eumenes IL von Bergamon (Pol. xxx 6, 7. 8), 
Ariarathes V. von Kappapofien (Pol. XxxI, 14, 4), 
wie aud die Infel Rhodos (Pol. XXXI, 7, 20. 21; 
f. auch Cic. Brut. XX, 79; vergl. Meyer, Or. Roman. 
fragm. ed. 2. p. 152 und Haafh bei JPaut a. a. O. 
Bd. VI. Th. J. S. 980) zu inſpiciren. Freundſchaftliche 
—B zu den Machthabern des Oftens gingen aus 
diefer Reife hervor; zunaͤchſt fand Tiberius auf Grund 
feiner Unterfuchungen vollen Grund, um im Senate jenen 
Bolitifern entfchieden entgegenaubzeien, welche namentlich 
die Rhodier am liebften mit offenem Kriege überzogen, wie 
auch die Eumened und Antiochos gern mit offener Feind⸗ 
feligfeit behandelt hätten (vergl. Folyb. XXXI, 5 seq. 
Liv. Epit. 46. Ritʒz ſch ©. 158. 172. 202. Range 
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haufe am Palatin (Plut. Caj. Gr. 12) die alte Ord⸗ 
nung zu erhalten, die Kinder im Sinne ihres Gemahle 
zu tüchtigen Gliedern des Staates zu erziehen, mit fefter 
— und ruhiger Energie. Die Alten rühmen die 
enge Zucht, den würbevollen Ernſt ihres Witwen⸗ 
lebens; nach wie vor dem Tode ihres Gatten von den 
Staatsmännern Roms, von den Gelehrten Griechen 
lands, von den Machthabern des Orients hoch geehrt 
(vergl. Plut. Tib. Gr. 1. Caj. Gr. 19. 4), erhielt die 
edle Frau mehre Jahre nach Gracchus' Tode wieder einen 
Heirathöantrag. Der König von Negypten, Ptole⸗ 
mäos VII. Physkon (Euergeted II.), der vielleicht bei 
einem Aufenthalte in Rom (etwa gegen das Jahr 154 
v. Ehr., 600 d. St. Polyb. XXXIII, 5) der Gaft des 
Gracchus geweien war, trug nämlich (vielleicht um das 
Jahr 143 v. Chr., 611 d. St.; vergl. Nisfh ©. 263. 
Mercklin, De Corneliae vita p. 10) der berühmten 
Witwe Hand und Krone an. Sndeffen Cornelia hielt 
ihre Mutterpflihten zu hoch, fie war auch gewiß ale 
Tochter des großen Africanus, als Witwe eines Gracchus, 
viel zu fehr von römifhem Stolze erfüllt, um durch den 
Glanz einer Krone gelodt zu werden; einer Krone, deren 
Träger überdies eine höchſt unangenehme Perfönlichkeit 
war (vergl. Athen. XII. p. 549. d. e.), der einen 
wahrhaft furdhtbaren Charafter befaß; fie lehnte alfo 
diefen Antrag ab (Plut. Tib. Gr. 1; vergl. Athen. XIV. 
. 654. d.). — Cornelia fuchte fih in ihrer Stellung 
eine befiere Stüße, inden fie ihre Tochter Sempronia 
mit dem beften Manne unter den jungen Römern jener 
eit vermählte, mit ihrem Adoptivneffen, dem trefflichen 
. Cornelius Scipio Aemilianus; e8 gefchah (vergl. 
Nitzſch S. 223. 225. 243) noch vor dem Jahre 146 
v. Ehr. (608 d. St). Freilich war der politifhe Ges 
winn, der in der erneuten innigen Verknüpſung der edlen 
Häufer der Scipionen und der Gracchen lag, das werths 
volifte Ergebniß diefer Verbindung; auch für ihre as 
milie fand Cornelia in dem treftichen Schwiegerfohne 
eine tüchtige Stüge, — die Ehe felbft aber fiel hoͤchſt 
unglüdli aus. Denn Sempronia war mehr als 20 
Jabre jünger als ihr (damals etwa 38jähriger) Gemahl; 
die beiden Leute waren ohne gegenfeitige Neigung mit 
einander vermählt worden, die junge rau endlich obne 
äußere Reize und dauernd kinderlos (Plut. Tib. Gr. 1. 
Appian. Bell. civ. 1,20. Mercklin 1.1. p. 11). Ger 
legtere Umftand muß die Cornelia um fo ſchwerer ges 
drüdt haben, da woahrfcheinlich eben in den Sahren 
zwifchen Gracchus' Tode und Sempronia's Hochzeit von 
ihren eigenen zwölf Kindern (vergl. oben) neun geftorben 
waren (vergl. Plut. Tib. Gr. 1. Nitzſch S. 223). 
Mit der hrißeften Liebe hing darum die edle, hoch⸗ 
finnige Dame an den beiden hocdhbegabten Söhnen, die 
ihr allein übrig geblieben, dem ältern Tiberius und 
dem jüngern Cajus; an diefen Knaben, die fie felbft als 
ihre Eöftlichften Schäge bezeichnet bat (Val. Max. IV, 4 
init.). Die Alten rühmen die große Gewandtheit, mit der 
der Eornelia bei immerhin nicht allzu beveutendem Vermoͤ⸗ 
gen (vergl. Plut. Tib. Gr. 10) die Würde ihres Haufes 
repraͤſentirte; die große Sorgfamfeit, mit der fie — in diefer 
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Zeit, wo die Bildung der jungen Römer bei den Eins 
dringen maflenhafter neuer Elemente griechifcher und 
belleniftifch » afiatifcher Civiliſation, bei dem gefährlichen 
Emporwuchern einer gefährlichen Corruption im Innern, 
bei der namentlich unter der jungen Nriftofratie rafch 
einreißenden Zügellofigfeit, leicht von den bevenklichften 
Einflüffen verdorben werden fonnte — die fittlidhe wie 
die geiftige Bildung ihrer Söhne leitete. Sie felbft, vie 
Tochter des in edelfter Weife hellenifch gebildeten Africanus, 
die Witwe des Gracchus, der bei aller römifchen Einfachs 
heit der griechifchen Bildung und Anmuth ſich nicht ver- 
fchloffen hatte, war mit den beften Bildungsmitteln ihrer 
Zeit wohl vertraut; bis zum Ende ihres Lebens ftand fie 
mit gebildeten Hellenen in freundfchaftlihem Verkehr 
(Plut. Caj. Gr. 19); Männer, wie die Griechen Dios 
phanes von Mitylene (ein Rhetor) und Bloffios von 
Kumä (ein ftoifcher Philoſoph, Schüler des Antipatros 
von Tarſos), waren Lehrer und nachher begeifterte Ans 
hänger ihres Sohnes Tiberius, der ihnen dann aud 
manche Pintegungen zu feinem fpätern politifchen Auf⸗ 
treten verdanft haben foll (Plut. Tib. Gr. 1. 8. Dial. 
de orat. 28. Cic. Brut. XXVII, 104; LVIII, 211. 
Quintil. I, 1, 6. Nitzſch ©. 208. 222— 227. 265). 

Seine politifhe Ausbildung erhielt aber viefer 
Tiberius Sempronius Gracchus, mit dem wir ung 
jest zu beichäftigen haben, in dem Verkehr mit feinem 
herrlichen Schwager Aemilianus und defien Kreife, und 
ferner in dem öffentlichen Leben feines Staates. Seinen 
erften Feldzug befand Tiberius unter dem Oberbefehle 
feines Schwagers in dem edlen Kriege gegen Karthago ; 
er war noch nicht volle 16 Jahre alt, als ex (im 9. 147 
v. Ehr., 607 d. St.) mit dem, eben damals mit der 
Deendigung dieſes furdhtbaren Kampfes betrauten, Scipio 
nad) Afrikg abging, um feine erften Waffenproben ab» 
zulegen. Daß erfte Auftreten des Jünglings war glänzend 
genug; bei der Erftürmung der Farthagifchen Gartenvorftabt 
Megara war Tiberius der erfte jener fühnen Soldaten, 
welche die Mauer erfliegen und dem übrigen Heere ein 
Thor öffneten (Plut. Tib. Gr. 4 und Comp. Agid. 
et Cleom. c. Gr. 3, dazu Nitzſch ©. 243. 244). Und 
während er nun feine militairifchen Talente an den 
Borbilde feines Feldherrn und Schwagers ausbildete; 
während er fich bei den Soldaten durch feine Tapferfeit 
wie durch feine perfönliche Liebenswürdigfeit die größte 
Popularität gewann (Plut. 1.1), genoß er, wie Nitzſch 
(S. 247 fg.) mit Recht bervorhebt, im Zelte des Feld⸗ 
herrn den Umgang vieler beveutenden Männer feiner 
Zeit, der Lälius, Polybiss, Pandtius u. a. m. Es 
waren aber nicht blos die Soldaten, die von dieſem 
Fünglinge, wenn er einft zum Manne gereift fein würde, 
Großes erwarteten; in Rom felbft, wo allerdings ſchon 
feine Abfunft von zwei edlen Gefchlechtern ihm von 
Bornherein viele Sympathien erwedte, war Tiberius in 
weiten Kreiſen fehr beliebt. Seine einfachen, ftrengen 
Sitten, die an den waderen Vater erinnertenz; der edle 
fittlihe Ernft, den ihm feine tüchtige Erziehung gegeben 
hatte; fein befcheidenes, fanftee und liebenswuͤrdiges 
Weſen, welches doch ein energifches Handeln ganz und 
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| gelang aber dem Mancinus und feinen nicht, 
die Beftätigung des von ihnen gefchl nd be 
ſchworenen —— in Rom durchzuſetzen; vielmehr 
behandelte man die Sache hier ebenfo wie einft den 
Caudiniſchen Vertrag, d. h. man caffirte das von Orar- 
chus und Mancinus mit den Numantinern getroffene Ab» 
fommen und ‚ den Mancinus, der eben in Rom 
feine vornehmen 
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Tiberius allerdings tief empören mußte, bie Stimmung, 
die Anſchauungen zurüdgeführt hat, die dann nachmals 
in dem Auftreten des jungen Staatsmanns als Bolfe- 
tribun mit Energie fich geltend machten, fo iſt das ges 
wis nicht haltbar; es iR allerdings ſehr wahrſcheinlich, 
daß des Tiberius Abneigung gegen die von der Nobi⸗ 
lität befolgte Politif damals ſich noch fchärfte, — er ger 
hörte aber ſchon lange zu der Reform» und Oppofitiones 
partei, die wiederholt mit den Mitteln zur Abwehr der 
tömifchen Corruption, zur Regeneration des an fchweren 
Schäden franfenden Staates fi trug. Weit wahrs 
fcheinlicher ift e8 aber (vergl. Plue. Tıb. Gr. 7), daß 
damals zuerft eine innere Entfremdung zwifchen Tiberius 
und feinem Schwager Scipio eintrat, der, fo ſcheint es, 
bei der numantinifchen Frage wol für die Perfon feines 
Schwagerd eingetreten war, dagegen wider Erwarten 
des Tiberius den Kampf für den von legterem gefchloffes 
nen Vertrag nicht aufgenommen hatte. Jedenfalls 
fcheint fich feit diefer Zeit Tiberins mehr und mehr den 
fühneren Gliedern der demofratifchen Partei zugewandt, 
und Einflüffen Raum gegeben zu haben, die ihn endlich 
beftimmten, mit großartiger Kühnheit felbftändig als der 
Reformator des römischen Staats aufzutreten (vgl. 
auch Nitzſch ©. 283 fg. vange S. 307). 

Die Lage des römifchen Staates in der Zeit vor 
dem Tribunat des Tiberius ift von neueren Hiftorifern 
wiederholt in der umfaflendften und Flarften Weife ges 
fhildert worden; abgefehen auch von den Rüdfichten, 
die und der zugemeflene Raum dieſes Aufſatzes gebietet, 
muß ed darum genügen, auf die vortrefflichen Ausfüh- 
rungen hinzumeifen, wie fie namentlih bei Nitzſch 
a. a. O. S. 11—294; Mommfen, Röm. Geſch. Bd. J. 
©. 780 - 856. 857 — 876. Bd. II. S. 67 — 85; Lange, 
Römifche Altertfümer. Bd. II. S. 1— 31. 73 — 90. 
168— 310; Peter, Römifche Gefchichte. Bd. I. ©. 569 
—584. Bd. IL S. 1 fg. Epochen der Berfaffungs- 
gef hichte der roͤm. Republik S. 118—143. Studien 
ur rom. Geſchichte S. 71— 79 fich finden, und unferers 
—* nur in kurzen Zügen die Zuſtände zu bezeichnen, 
in denen die Re —* des Tiberius Gracchus 
ihre Begründung finden. 


In dem lebten Jahrzehnt vor dem Tribunat dee 
Tiberius konnte der römifche Staat als das glänzendfte 
und glüdlichfte Gemeinwefen der alten Welt erfcheinen. 
Alle Eufturländer der damaligen Zeit, vom Baͤtis bis 
zum Euphrat, beugten fi vor der Macht der furcht- 
baren Republif; die Barbaren des germanifchen Nordens 
hatten ihre Kraft noch nicht gezeigt; an Berührungen 
mit dem in jener Zeit im fernen Ober-Aften zu einer 
neuen Weltmacht emporwachſenden Stante der ‘Barther 
war noch gar nicht zu denfen. Dabei ftand in den 
Augen der gefammten Welt der Senat im höchften Ans 
fehen, „wie eine Berfammlung von Koͤnigen;“ noch 
immer war diefe Berfammlung rei an großen Staats⸗ 
männernz; an Feldherren, die Roms tapfere Legionen 
zum Siege über jeden Feind zu führen verftanden, fehlte 
ed jett ebenfo wenig wie früher. Der Staat war reich, 
jeine Finanzen in bluͤhendem Zuftande, Handel und Ber 
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fehr in frifchem, ja glänzendem Schwunge; dazu 

überall in der römifhen Welt dus Beftreben zu bei 
fen, die alte römifche Härte durch griechifche Anmuth 
Eleganz zu mildern, zu der Strenge und Nüchtern 
des derben, realiftiichen Italieners, zu der kraftve 
Praris des Römers die Kenntniß der Wiſſenſchaſt 

Genuß der Poefie und Kunft des Hellenen zu gefe 

Unter dieſer glänzenden Außenſeite verbargen 
aber ſehr gefährliche häden; und bei dem Auß 
Schein des frifcheften Lebens und der blühendften 
fundheit Hatten ſich in der Stille in dem Innern di 
gewaltigen Staatsförpers Zuftände wahrhaft beprohli 

rt entwidelt, die von allen irgend tiefer blickenden vi 
fhen Patrioten nur mit ſchwerer Beforgniß betraı 
werden fonnten. Ramentlich im Laufe der langen, 
ſcheinend jo glänzenden Zeit feit der ruhmreihen B 
digung des zweiten punifihen Krieges waren in 
fittlihen, den politiſchen, den ſocialen Verhaͤltniſſen 
römifchen Welt fehr tiefgreifende ‚Deränberungen eing: 
ten, — Veränderungen, die überwiegend einen be 
lihen Charakter trugen, die insgeſammt darauf hin 
teten, daß über kurz oder lang der Staat eine gewal 
Krifis zu beftehen haben werde. 

Noch immer war in weiten Kreiſen der römif 
Welt eine reihe Fülle ſittlicher Tüchtigfeit vorhan! 
noch immer fand der Kern der römilhen Nation fil 
hoch über den bis ind Marf corrumpirten übrigen Cul 
völfern der alten Well. Das fchloß aber feinesn 
aus, daß nicht ſchon damals Entartung und Sit 
verfall in verfchiedenen Schichten des römifchen Be 
in böchft bedrohlicher Welle um fich gegriffen hai 
Die furchtbaren Leiden des Hannibalifchen Krieges 
ten dad Volk verwildern laſſen; die zahlreichen gew 
bringenden Kriege mit den öftliher Culturvoͤlkern 
Laufe ded 2. Jahrh. v. Chr. Hatten aus den rüft 
Italienifchen Bauernföhnen raubgierige Landsknechte 
macht; im Kriege mit PBerfeus, vor Karthago, vor A 
in Spanien, zeigte fid) wiederholt in abfchredender W 
wie tief die altrömifche Disciplin und Zucht der H 
in Berfall gerathen, wie ftarf der xömijche Stahl 
toftet war. Der furchtbare Backhanalienproceß 
3. 186) hatte fihon mehr ald 50 Jahre vor dem ‘ 
bunat des Tiberius Grachus ein fchlimmes Licht 
die fittlihen Zuftände in einem Theile der roͤmiſchen 
jeltfchaft geworfen. Und ſeitdem war es nicht bi 
geworben; der Einfluß der Sitten des grundverdorbe 

rients, das Zuftrömen ungeheurer Neichthümer, 
Eindringen fremder Eulte, felbft die Art, wie gerade 
griechifche Bildung den meiften jungen Römern zugef 
wurde, — wirkte überall auflöfend, zerſetzend: die a 
religiöjen und fittlihen Anfchauungen der Römer bie 
biefen verberblichen Einflüffen nicht Stand. Sehr z 
weiche Symptome verriethen es nur zu beftimnt, daß 
alten Charafterfehler der Römer fich immer fchroffer « 
bildeten, daß die alte fittliche Tüchtigfeit in großen Kre 
ſtark im Abnehmen begriffen war, daß neue, früher 
befannte, Lafler und Shlimme Gewohnheiten eingerl 


waren, Die mit.immer gröperer Borliebe betriebe 
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bindern fönnen. Jede Oppofition aber gegen die fenato- 
riſche Dligarchie und die Geldmacht ftügte fih auf bie 
Bürgergemeinde. Hier nun tritt bie große und ges 
fährlide Umwandlung, die fih im Innern des römi⸗ 
fhen Staatslebend unmerflih vollzogen hatte, mit bes 
fonderer Schärfe hervor. Aus der römifchen Bürger» 
{haft war im Laufe der Zeiten ein großes Volk 
geworben, das ſich jet über ausgedehnte, aber keines⸗ 
wege zufammenhängende Strike Italiens ausgebreitet 
hatte; aber diefed große und weitausgebehnte Volk hielt 
noch immer feft an ver alten Stadtverfaffung, an 
den alten Comitien, wo jeder Bürger fich felbft in eige- 
ner Perſon einzufinden hatte, um feine Stimme über 
alle öffentlihen Angelegenheiten abzugeben. Den Weg 
zur Repräfentation, zur repräfentativen Berfaffung haben 
die Römer fo wenig wie andere Bölfer der alten Welt 
gefunden; die politifhe Productivität des Römerthumg, 
die überhaupt mit diefem Jahrhundert abzunehmen be- 
ginnt, war nicht mehr hinreichend, um einen Staats- 
mann oder eine Schule von StaatSmännern bervor- 
zurufen, welche die ungeheuern, fi nach und nad in 
den Bordergrund brängenden focialen und politifchen 
Probleme ohne gewaltfame Zertrümmerung des Alten hät: 
ten löfen, die nicht mehr genügenden alten Formen hätten 
umbilden, den Staat vor einer hundertjährigen Periode 
der Revolution und vor dem Uebergange zu einem ſchran⸗ 
fenlofen militairifchen Abfolutismus hätten bewahren 
fönnen. So blieb man denn immer und immer bei 
jenen unbebilflichen Comitien fteben, in denen der Theorie 
nach das jouveraine römiſche Volk über die Angelegen- 
beiten einer Weltmacht entfcheiden folte. Und nun war 
es eine nothwendige Folge der Ausdehnung des roͤmi⸗ 
fhen Bolfes über Italien, daß gerade die Maffe der 
tüchtigften Staatsbürger, daß die von der Hauptitabt 
entfernter wohnenden Staatöbürger, daß die meiften Bauern 
nur in feltenern, dringenden Fällen ihr Stimmrecht ausüben 
fonnten, daß in der Regel thatſächlich nicht ſowol Die 
Mehrheit der plebs rustica, fondern die plebs urbana 
in den Comitien entſchied. Diefe plebs urbana aber, 
die zu einem fehr großen Theil aus Proletariern beftand; 
deren urfprünglicher Charakter durch das beftändige Zu⸗ 
ftrömen nichtrömifcher Elemente (wie fie die zahllofen 
Freigelaffenen dem Volke unabläffig zuführten) allmälig 
At, getrübt wurde, war denn auch nicht im Stande, 
durch ihre Stimme den Entfcheidungen der Comitien 
jene hohe moralifche Gewicht zu verleihen, wie noch 
im zweiten punifchen Kriege die alte Bürgerfchaft. 
Wol aber war diefe ftäbtifche Plebs, dieſes mehr ochlo- 
fratiihe Glied des römifchen Staates, der eigentliche 
Boden für die Demagogie, wie dieſelbe im Laufe der 
Zeiten, und namentlich jeit dem Beginn der Revolution 
immer gewaltiger betrieben wurde. — Demagogie trie- 
ben aber früher und fpäter den Gomitien gegenüber 
feinzöwege nur die Gegner der Oligarchie. Es ift fehr 
wahr, ſeitdem Rom eine Weltmacht wurde, lag Die Lei- 
tung und Entfcheidung über die Fragen der großen Po⸗ 
tif doch ganz und gar in den Händen des Senats, der 
Weſen regierenden Familien; dies ganz beſonders ſeit der 

eftegung des Perfeus, ſeit der Zeit, wo die Erwerbung 
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der großen mafebonifchen Kriegsbeute es nicht mehr nöth 
machte, bei neuen Unternehmungen das römtiche Volf 
mit directen Steuern zu belaften. Dennoch aber war bie 
Stimme des Bolfed für die regierende Dligardhie fort- 
dauernd von hoher Wichtigkeit; und wie man einer- 
feitö für den, bei der zunehmenden Verarmung ber 
Maffen über kurz oder lang doch zu erwartenden, innern 
Kampf fi) Seitens der Robilität in den Befig verfchiebener 
Waffen zu ſetzen fuchte, wie fhon die Auſpicien nicht 
felten zur bwenbung unbequemer Volfsbeichlüffe gemis⸗ 
braucht wurden: fo blieb andererfeits die Abſtimmung 
der Comitien für die Wahlen, bei großen Staatöproceflen 
und (wie gefagt) der Theorie nach für alle großen Staat 
fragen von entjcheidender Bedeutung. Und bier bradhte 
nun die Robilität, brachten die einzelnen Optimaten, wo 
es fi) um wichtige allgemeine oder perfönliche Fra⸗ 
gen handelte, auch noch ehe der unmittelbare Kauf ber 
timmen begann, mehrfache bemagogtiche Mittel in An- 
wendung, um die Gemüther der Bürgerfchaft für ſich zu 
gewinnen. Die maflenhafte Verfchleuderung der Kriege: 
eute Seitend glüdlicher Heerführer an ihre Solpaten; 
die immer glänzendere Ausftattung der feftliden Spice, 
billiger Verkauf von Kornvorrätben, Gunftbuhlerei ähn- 
licher Art nad) verfchiedenen Richtungen, — alles Dinge, 
die namentlich den Ausfall der Wahlen beflimmen fol: 
ten, gehören hierhin. Daneben laufen nun die Ber 
mühungen, fowol der gemäßigten Demofraten, wie zu⸗ 
it noch des Scipio Aemilianus, — wie andererfeits der 
änner, welche theild als Borläufer der fpätern factiöfen 
Demagogie auftreten, theild noch mit der Altern demo⸗ 
kratiſchen Schule zufammenhängen und nur durch größere 
„Entſchiedenheit“ fich unterfcheiden: einerfeits die Macht 
der Bolfsverfammlung zu vermehren, andererfeitö vie 
Unabhängigkeit der Gomitien gegenüber der Nobilität 
möglichft ficher zu ftellen; wie denn namentlid in legte 
rer Beziehung nicht lange vor der Revolution des Tibes 
rius Gracchus die geheime Abftimmung eingeführt wor- 
den ift, im 3. 139 v. Ehr. für die Aemterwahlen und 
im 3. 137 v. Chr., unter Mitwirkung des Scipio Aemi⸗ 
lianus, für die Volfsgerichte. 

Der Gegenſatz zwifchen der zur Dipardie ausgear⸗ 
teten Nobilitaͤt und dem Volke blieb längere Zeit ver: 
fehleiert, er gewann erft allmälig feine ganze Schärfe. 
Eine energifche Kriſis, welche die gefammte Mafle des 
Volkes gegen die Optimaten vereinte, eine energifche 
Volkspartei gegen die Nobilität ins LXeben rief, wurde 
zunaͤchſt nicht durch unmittelbar politifche Motive erzeugt, 
obwol die erclufive Weile der Dligarchie allmälig zu 
offenbarer „ Misregierung“ geführt hat. Eine gefammte 
Oppofition des Volfes, der plebs urbana wie der plebs 
rustica, gegen die Optimaten bildet ſich erft in Folge 
der Revolution heraus, weldhe Tiberius Grachus 
entzündet hatte. Diefe Revolution felbft, der Beginn 
der hundertjährigen Erfchätterungen, welche endlich mit 
dem Zufammenfturze der republifaniichen Verfafſſung ab- 
Ichließen, ging aus der heilfofen focialen Lage großer 
Maflen des römischen Volkes, aus der mit Rieſenſchrit⸗ 
ten zunehmenden Berarmung der bäuerlichen Bevoͤlke⸗ 
rung hervor, 
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römifchen Patrioten, mit aller Kraft die Heilung fo un⸗ 
geheurer Schäden zu verfuchen, — eine Heilung, Die 
allerdings um fo fehwieriger werben mußte, als die alten 
oft mit rfol angewandten Mittel, das roͤmiſche Bürger: 
um aufzufrifchen, die Gründung zahlreicher neuer 

auernftellen und die Zulaffung großer Theile der itas 
liſchen Bundesgenoſſen zu dem römischen Vollbürgerrechte, 
diefes feit langer, jenes feit Fürzerer Zeit nicht mehr ange- 
wendet, als bei jedem NReformverfuche ein Kampf niit 
den mädhtigften Intereſſen ganz unvermeidlich war. “Der 
Kreis jener wohlmeinenden und tüchtigen Männer, vie 
fi) um den Sripio Aemilianus und um den jugendlichen 
Erben eined großen Namens, den Tiberius Gracchus, 
fchaarten, war mit den ſchweren Schäden des Staates 
und der Daraus der Republif drohenden Gefahr fehr wohl 
vertraut; Scipio felbft hatte mit Energie während feiner 
ganzen öffentlihen Laufbahn dem Verderben zu wehren 
—2— aber er hatte es nicht vermocht oder nicht ge⸗ 
wugt, mit reitender Hand den Kampf gegen die „orga⸗ 
nifchen Uebel” des Staated aufzunehmen, Sein Breund 
C. Laͤlius (Eonful im 3. 140 v. Chr.) felbft hatte be- 
reitd (vergl. Mommfen, Röm. Geh. Bd. II. ©. 85) 
als Prätor des Jahres 609 d. St., 145 v. Chr., 
(Lange Bob. Il. S.295 fg.) mit dem Plane ſich getra- 
gen, „die Einziehung des unvergebenen, aber vorläufig 
occupirten italiſchen Domaniallandes vorzuſchlagen und 
durch deſſen Auftheilung der zuſehends verfallenden Bauer⸗ 
ſchaft Hilfe zu bringen;“ er hatte indeſſen den Plan 
wieder fallen laffen im VBorgefühle des furchtbaren Kam⸗ 
pfes, den er damit entzündet hätte (Plut. Tib. Gr. 8). 
Es war diefes Zurüdweichen wahrfcheinlich eines der 
Momente, die (vergl. oben) in den Kreifen der Reform: 
partei felbft allmälig eine Spaltung erzeugten, die aller« 
dinge erft mit dem Untergange des Tiberius Gracchus 
in Rom entfchieden fichtbar wurde. Allem Anfchein 
nach aber neigte fich, feit der Cntfeiung über den nu— 
mantinifchen Bertrag des Jahres 137, Tiberius Grac- 
chus immer mehr den fühneren Gliedern der Refornipartei 
zu. Es wird ficherlich nicht an Momenten gefehlt haben, 
welche dazu beitrugen, die einmal cingetretene Erfaltung 
des Verhältnifies zwilchen dem großen Africanus und 
feinem jugendlichen Schwager zu Heigern, Die unglüd- 
liche Ehe mit Sempronia Tonnte die Innigfeit der Ber 
ziehungen Aemilian's zu dem Schwager und der Schwieger- 
mutter wenigftens nicht erhöhen; die ftolze Cornelia follte 
wiederholt zu ihren Söhnen mahnend gelagt haben: 
„Wie lange wollt Ihr es noch mit anhören, daß die 
Römer mid) immer nur Scipio's Schwiegermutter und 
nicht die Mutter der Gracchen nennen?” (Plut. Tıib. 
Gr. 8.) An fehr unnüßen „Zrifchenträgereien und Ver⸗ 
hesungen“ wird ed nicht gemangelt haben. Nicht min- 
der wird ed, — man mag an den energiichen Appius 
Elaudius, an den berühmten Suriften (und nachmals, 
feit 132 v. Chr., auch Bontifer Marimus) P. Licinius 
Craſſus Mucianus, deſſen Tochter Licinia (wahrfcheins 
lich nicht Tange vor [wenn nicht etwa erft während] des 
Tiberius Tribunat; vergl. Nitzſch S. 327) der junge 
Cajus Grachus geheirathet hatte, denken (Plut. Tib. 
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Gr. 21. Caj. 15), — namhafte Staatsmänner gegeben 
haben, welche das Zurüdtreten der engeren Scipionifchen 
Partei von der agearifchen Meform bitter tadelten, und 
nicht minder die bedenkliche Stellung des großen Aemi⸗ 
lian als Vertreter der Selbftänpigkeit des Volkes gegen: 
über der Oligarchie, ohne Beflerung der materiellen Lage 
beflelben, fcharf anfochten. (Vergl. bier namentlich 
Nitzſch S. 283 fg) Endlich wirkten auch auf Tibes 
rius Männer ein, die den jungen hochſinnigen Mann 
offenbar beivunderten und durch ihre Bewunderung vor⸗ 
wärts zu entichiedenem Handeln trieben; darunter belle- 
nifche Gelehrte, wie jene ſchon genannten, ihm begeiftert 
ergebenen Diophanes und Blofflod, denen namentlich 
Plutarch einen ftarfen Antheil an Tiberius’ lebten refor- 
matorifchen Entfchlüffen zufchreibt (Plut. Tib. Gr. 7.8.20). 
Plutarch bat eine Vergleihung zwiſchen den beiden 
unglüdlichen Gracchiſchen Brüdern und den nicht minder 
unglüdlichen fpartanifchen Reformfönigen Agis und Kleo- 
menes angeftellt, die aber fih nur in ganz oberflädh- 
lichen Weußerlichfeiten bewegt. Und doch Tiegt eine 
jebr merkwürdige Analogie zwilchen diefen Männern, 
die den Riefenfampf mit einer mächtigen und feftbes 
gründeten Dligarchie unternahmen, fehr nahe. Ganz 
hnlich nämlid, wie jene Könige, — anftatt durch einen 
formell revolutionairen Act die alten Schranfen zwifchen 
den Spartiaten und den übrigen Claffen der lakedämo⸗ 
nifchen Bevölferung niederzureißen, — an der Hand uralter 
Geſetze die Reform auf dem Wege einer Reftauration fudh - 
ten, die eine vollfommene fociale Revolution in ſich ſchloß: 
fo jehen wir, wie Tiberius Gracchus dem Verfall des 
römifchen Staates begegnen wollte auf dem gefahrvollen 
Wege einer höchit umfaflenden forialen Reform oder viel- 
mehr Neftauration, die die Duelle des Uebels, wie er 
felbft glaubte, unmittelbar verftopfen follte, — und Dadurch 
direet auf den Weg der Revolution gedrängt wurde, 
während ein anderer, und wahrſcheinlich leichterer, Weg 
fi) anbot, durch ein politisches Mittel den Schäden des 
Staates, den politiihen wie den focialen, wenigftens 
theilweife Beizufommen. Wir meinen, ed wäre wahrs 
ſcheinlich leichter geweſen, der Republif durch eine um⸗ 
faffende Aufnahme der italifhen Bundesgenoffen 
in das römische Volbürgerrecht Heil zu bringen. Diefe 
Bundesgenoſſen (bei diefer Ausführung immer das uns 
jelige Etrurien ausgenommen) hatten allerdings in dem 
annibalifchen Kriege ebenfalls, namentlih in Unter- 
talien, furchtbar gelitten; und gar viele der fchweren 
Vebelftände, die aut der roͤmiſchen Landwirtbfchaft laſte⸗ 
ten, hatten jeit dem Ausgange des zweiten punifchen 
Krieges auch ihren MWohlftand geſchädigt. Indeſſen da 
ed bei diefen Stämmen Feine Beilber gab, die von einem 
umfaflenden ager publicus aus das Zufammenfchlagen 
der Bauernftellen zu großen Gütern betreiben konnten; 
ba ferner, fo lange die Italifer nicht römifche Bürger 
waren, fo lange Fr nit in das römifche commercıum 
aufgenommen waren, die großen römijchen Grundbeſitzer 
und Kapitaliften nicht gut daran denken fonnten, aud) 
die italiichen Bauern auszufaufen: fo beftand noch immer 
namentlich in den Landfchaften von Mittel» Italien, vom 
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chus in Berbindung mit feinem Schwiegervater und ans 
dern Breunden trug, waren allmälig in ihren Gemüthern 
zur Reife gediehen; Scipio Aemilianus, der Mann, der, 
wäre er während der gleich zu bezeichnenden Zeit in Rom 
ewefen, doch vielleicht bei aller Entfremdung auf feinen 

hwager hemmend eingewirkt, aller Wahrfcheinlichkeit 
nach aber doch den Uebergang der Reform in die Revolu- 
tion aufgehalten haben würde (Plut. Tib. Gr. 7), — 
war im 3. 134 als Eonful nad) Spanien abgegangen, 
um endlich den ſchmachvollen numantinifchen Krieg zu 
befchließen; die Mehrzahl feiner Freunde und Anhänger 
war ihm in das Lager geioigt So war die entfchlofiene 
Reformpartei von dem Gegenſatze in ihrer eigenen Mitte 
befreit; fie mochte wol hoffen, wenn fie erft officiell 
mit ihren Plänen hervorgetreten, bezichentlich durch⸗ 
gedrungen fei, die Scipionifhe Gruppe zur Anerfen- 
nung und Bertretung einer vollendeten Thatfache zu ge: 
winnen (vergl. Nitzſch S. 295). In Rom felbft, wo 
die Pläne des Gracchus allmälig befannt wurden, er- 
hoben fich ſchon zahlreiche zuftimmende und anftachelnvde 
Stimmen. Wiederholt erblickte man an den Wänden der 
öffentlichen Gebäude, an Hallen und Gängen und an 
den öffentlichen Monumenten Anjchläge, die den Grac- 
chus zu einer großen Affignation aufforverten (Plut. Tib. 
Gr. 8). — So hatte es denn Tiberius im I. 134 erreicht, 
daß er für das folgende Jahr zum Bolfstribunen ers 
wählt wurde. Run fanden noch ernfthafte Berathungen 
ftatt; fein Schwiegervater nicht allein, auch ber (don 
enannte Juriſt P. Craſſus Mucianus, dazu des leßtern 
Bruder Publius Mucus Scävola, „der Begründer der 
wiflenfchaftlichen Jurisprudenz in Rom” (Mommfen 
Bd. I. ©. 87), der für das Jahr 133 v. Chr. zum 
Eonful defignirt war, wurde zu Rathe gezogen und 
äußerte fich über des Tiberius Abfichten gunftig (Plut. 
Tib. Gr. 9). 

So trat denn der junge Staatsmann fein Amt als 
Volfstribun am 10. Der. des Jahres 134 v. Chr. 
(620 d. St.; vergl. Mommfen Bd. I. S. 87) an. 
Das Volk und feine Freunde erwarteten Großes von 
dem edlen, hochgefinnten, liebenswürdigen SJüngling, 
deſſen bisheriges Auftreten ihm viele Achtung und Liebe 
gewonnen, deſſen angeborene ultrömijche Tugenden durd) 
eine audgezeichnete Erziehung in fchöner Weife entwidelt 
waren. Es war aber ein ungeheured Wagnif, was 
Tiberius unternahm, als er ſich anfchidte, die Republif 
zu retten, al8 er darauf ausging, geradezu „den Stier 
bei den Hörnern zu faflen.” Und fchärfer angefehen, fo 
bot feine edle Perfönlichfeit an ſich noch keineswegs bie 
Garantie des Gelingens. Es ift ſehr wohl verftändlich, 
wie — da feiner der Altern Staatdmänner den jugend- 
frifhen Muth zu einer ſolchen Riefenaufgabe mehr in 
fih fpürte — gerade ein Jüngling diefen Kampf zu 
eröffnen wagte; ein junger Mann, den bie glühendfte 
Liebe zu feinem Bolfe, die tieffte Ueberzeugung von der 
Gerechtigkeit feiner Sache, der hohe Idealismus der 
Jugend und ein gewifler phantaftifcher, durch die weib- 
liche Erziehung genährter Zug, den er von Dem großen 
Bater der Cornelia ererbt batte, — vielleicht auch die 
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Erinnerung an diefen großen Eornelier, feinen Großvater, 
der ebenfalls in fo jugendlichem Alter die Republik im 
ihrem Eriftenzfampfe mit Hannibal gerettet‘ hatte, über 
die unermeßlihen Schwierigkeiten feines Unternehmens 
minder bedenklich empfinden ließ, al8 etwa einen Mann 
in höherem Alter. Aber jedenfalls war es für ein jugend 
liches Feldherrngenie leichter, den Staat durch die Wogen 
eines Weltkrieges zu leiten, als für einen noch uner⸗ 
fahrenen Staatsmann, der neue Atlas einer finfenven 
Meltmacht, der Arzt für eine im Marke Eranfe Ration 
zu werden. Bei dem reinften, uneigennügigften Willen, 
bei dem edelſten Ehrgeiz, bei nicht geringer Begabung 
waren doch die Mittel, die Tiberlus für feinen Kampf 
mitbrachte, nicht ausreichend. Noch hatte ex feine 
Kräfte auf der parlamentarifchen Arena nicht genügend 
erprobt, geftählt und entwidelt; noch Hatte er nicht die 
genügende Erfenntniß feiner Gegner wie des Volkes, 
das er vertrat, gewonnen. Noch war er nicht in lan⸗ 
em und heißem Ringen politifcher Arbeit ausreichend ge⸗ 
riet und gefeftigt, um nicht duch ſchwere Enttäufchun« 
gen leicht aus feiner Bahn geworfen zu werden. Dem 

olfe gegenüber waren ed nicht Thaten und Erfolge, 
die ihm eine fouveraine Autorität, ein feftes Vertrauen 
fiherten: feine Macht berubte zunächft nur in dem Glau⸗ 
ben an die Dinge, die man von ihm erwartete. Und 
feinen Gegnern wie feinen Freunden gegenüber fland er 
nicht da wie jener Themiftofles, deſſen angel an Bil- 
dung, oder wie fein Bruder Cajus, deflen Jugend durch 
die eltenfe geniale Begabung aufgewogen wurde. Nicht 
fo begabt, um im Drange der Roth aus feinem Geifte 
immer neue Hilfsmittel zu ſchoͤpfen; auftretend nicht mit 
einem umfajfenden Reformplane, wo der zu erwars 
tende Widerftand vorher wohl berechnet, wo verfchiedene 
Mapregein gefordert waren, die einander hätten beden, 
gegenfe tig unterftügen, durch gebotene Bortheile hier einen 

gner gewinnen, dort die feindliche Linie ſprengen ober 
theilen konnen, — greift Tiberius nur Einen, freilich 
den wunbdeften, Punkt unter den Schäden des Staates 
an. Die Hoffnung, mit feiner gerechten Sache in Einer 
Schlaht zu fliegen, wird bald fehr ftarf gefchmälert; 
und num erft, bereitd auf den Bahnen der Revolution, 
denkt Tiberius daran, eine Art von Operationdplan zu 
entwerfen, nachdem er fchon die Zügel der Bewegung 
ar nicht mehr in feiner Hand bat. So wird der eble 
Süngling, der feinem Staate Heil und Segen bereiten 
wollte, dad Werkzeug des Verhängnifies, um den Krater 
der Revolution zu öffnen. 

Nicht lange nady dem Antritte des Volkstribu⸗ 
nates trat denn nun Tiberius Gracchus wirklich mit 
feinem Plane hervor; er trat auf mit einem Ader- 
geſetze, welches zurüdgriff zu dem alten Gefeße ver 
großen Bolfötribunen C. Licinius Stolo und L. Sertius, 
demfelben aber verfchiedene, den Zeitumftänden angemeflene 
Claufeln Hinzufügte. Die Rogation des Tiberius fors 
derte die Erneuerung jenes alten, thatfächlich nicht mehr 
beachteten, aber noch immer zu Rechte beftehenden Ge⸗ 
jeges, dem zufolge Fein römifcher Bürger von dem ager 
publicus mehr als 500 Jugera unangefochten occupiren 
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den Syſteme des Handels, des Verkehrs und der großen 
Wirthſchaft zum Grunde iog, durch eine edlere zu vers 
drängen; man fonnte bezweifeln, ob es gelingen werde, 
dem verfommenften oder der Bauernarbeit längft ents 
fremdeten Theile des Proletariats wieder die altrömifche 
Liebe zum agrarifchen Leben einzuhauchen, und ob es 
endlich möglic fein werde, auch den verjüngten Bauern» 
ftand bleibend gegen die fortwirfenden Wachtheile zu 
fchügen, mit denen ihn der Drud des übermächtigen Ka⸗ 
pital8 und des Großverfehrs fortlaufend bedrohen würde. 

Indeſſen allen diefen Bedenken trat immer wieder 
mit durchfchlagender Wucht der Gedanfe entgegen an bie 
fehredliche Lage des Bauernftandes, an die bsfen Folgen, 
welche dieſer Zuſtand bereits herbeigeführt hatte, an die 
großen Gefahren, mit denen der vollſtaͤndige Ruin der 
roͤmiſchen Bauernſchaft den Staat nad) allen Seiten 
hin bebrohte. Und wenn man ed für möglich hielt, 
gerade auf dieſem Wege der Einziehung und Aſſigna⸗ 
tion des occupirten Domantallandes einem fo ungeheuern 
Uebel zu begegnen — und nanıhafte Zeitgenofien haben 
ja mit Gracchus dieſen Weg nicht blos für richtig und 
ſehr zwedmäßig, fondern auch für unabweisbar geboten 
angefehen —, fo traten dem gegenüber jene ſchweren 
Bedenken denn doch weit zurüd. Nur mußte dann ge= 
fordert werden, daß man auf diefer gefabroollen Bahn 
fein Mittel verfäumte, um auf die Umſtimmung, auf 
die Ueberzeugung der Gegner der Affignation einzuwirs 
fen; daß man womöglich eine „ereinbarung erzielte und 
nicht die Zufunft des Geſetzes und des Staates aufs 
Spiel fegte, indem man an diefer brennenden forialen 
Frage eine politifche Revolution entzündete. 

Tiberins ließ zunächft geraume Zeit vergehen, bie 
er feine Rogation zur Abflimmung brachte. Er trat das 
mit zuerft in den Concionen auf, und ſuchte nun — ein 
gewaltiger Redner, der mit dem ‚ganzen Bomp der itas 
ieniſchen Rhetorik,“ mit der tiefften Wärme der Empfin- 
dung, welche felbft wieder die Herzen bewegte und bie 
Gefühle erwärmte, die reinfte Schönheit der Form vers 
band (vergl. Plut. Tib. Gr. 2. Appian. b. c. 1, 9; 
f. dann namentlich Weftermann, Geſch. der röm. Bes 
redtfamfeit 8. 34 fg. Meyer, Or. roman. fragm. ed. Il. 
p. 215 seq.) — dus Volk für feinen Plan zu erwaͤr⸗ 
men, was ihm natürlich nicht fehwer wurde, und gewiß 
auch in zahllofen Debatten die mafjenhaften Gegengründe, 
die man gegen ihn angebracht Haben wird, zu wider: 
legen (Appian. I, 9. 10. Plut. Tib. Gr. 9). Die 
Bewegung wuchs offenbar, je weiter der Ruf von feiner 
Rogation über das römifche Bürgergebiet fich verbreitete. 
Und nun ftrömten, wie es felten geſchah, aus allen 
diefen Theilen des römifchen Gebieted die Bauern und 
ländlichen Taglöhner nach der Hauptftabt, um diesmal 
in ihrer eigenen Sache, die fie fehr wohl verftanden, 
ihre Stimmen in den enticheidenden Gomitien abzugeben 
(vergl. Diod. lib. 34. V. Exc. de Virt. p. 601. VI. 

xc. Vatic. p. 103 seq. Nitzſch ©. 304 fg.). Die 
Kobilität, Die jet den ganzen Ernft des Tiberius ers 
fannte; die wohl fühlte, daß es diesmal einen heißern 
Kampf galt, als noch mit jenem C. Flaminius; die nach 
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langer Ruhe die alten Zeiten des Licinius und Sertius 
ſich wieder erneuern fah, fühlte fich fehr ernſthaft be⸗ 
droht. Im ihrer großen Majorität feft entfchloffen, fich 
mit Energie zu wehren; durdy die Beftimmung der Grac⸗ 
chiſchen Rogation, welche ein felbftändiges Triumvirat 
zur Alfignation — in ihren Augen ein neuer und flars 
fer Mittelpunkt der demofratiihen Bewegung — und 
die jährliche Erneuerung diefer Triumvirn forderte, dar⸗ 
über völlig ind Klare gefegt, daß Gracchus die Auftheilung 
von Domanialland zu einer bleibenden Praxis machen 
und nicht zugeben wollte, daß die Ausführung feines 
Geſetzes aumälig wieder in Stoden gerieth (vergl, Ap- 
pian. 1, 10): beſchloß fie zunächft, mit allen herkoͤmm⸗ 
lichen Mitteln den Angriff abzufchlagen. Das’ üblichfle 
Mittel, dem unbequemen Auftreten eines Tribunen, wenn 
derfelbe fih angriffsweife, pofitiv, gegen die Regierung 
wandte, die Spitze abzubrehen, war, daß man einen 
feiner Collegen gewann, gegen die vorgefchlagene Ro⸗ 
gation zu intercediren. Es war diesmal nicht leicht, 
einen Tribunen zu finden, der gegen die populaire Ro⸗ 
gation des Tiberius auftreten wollte. Endlich ließ ſich 

. Dctavins dazu beftimmen; bisher ein naher Freund 
(nad) Dio fr. 87 anfıheinend auch ein Berwanbter) des 
Gracchus, leiftete er (wie wenigftend Plutarch angibt) 
dem Drängen der Optimaten lange Widerftand, — ale 
er ſich endlich zu dem unheilvollen Schritte hatte be⸗ 
ftimmen laflen, die Sache des großen Beſitzes gegen die 
Reform zu vertreten, zeigte er dann dem alten Freunde 
gegenüber dieſelbe Hartnädigfeit. So geftaltete fich bes 
reitö die Debatte in den Concionen immer leidenfchaft- 
licher; und leider ließ ſich Tiberius in leidenfchaftlicher 
Aufregung, die freilich ‚wol begreiflih ift, aber den 
echten Stuatsmann nicht überwältigen darf, dazu hin⸗ 
reißen, feine Rogation zu verichärfen, indem er (was 
juriftifh und nad) dem ulten Gefeße noch immer gerechte 
fertigt, factifch aber eine furchtbare Härte war) nun -die 
Elaufel wegen der für die abzutretenden Grundflüde zu 
erftattenden Entichädigungen fallen ließ. War es viel- 
leicht nur eine Drohung, gedachte er vielleicht, nachher 
ſich wieder zu ſolchen Entihädigungen zu verftehen, — 
in dieſem alle verfagte aud) biejee Schredmittel ſeine 
Wirfung (Plut. Tib. Gr. 10. van. I, 12. Zav. 
Epit. 58. WVellej. II, 2. Dio l. 1.) 

So fam endlich der für die entfcheidende Abſtim⸗ 
mung bezeichnete Tag unter furdhtbarfter Auftegung aller 
Parteien (Appian. I, 10) heran. Noch einmal rief Tiberius 
die Begeifterung feines Volkes wach, fuchte er den Wider⸗ 
ftand der Gegner zu überwinden durch eine feurige Rede 
über die Zuftände, denen fein Geſetz Abhilfe bringen 
jollte, über die fchönen Hoffnungen für den Staat, bie 
fi) an die Durchführung feines Planes fnüpften. Dann 
befahl er feinem Schreiber, die Rogation zu verlefen, — 
als M. Octavius ſich erhob, um gesen die Berlefung 
fein Beto einzulegen (Appian. I, 11.12). Es ers 
folgte eine überaus leidenfchaftliche Scene rigen den 
beiden Tribunen; damals (vergl. Nitzſch ©. 306) wird 
es geichehen fein, daß Tiberius in tieffter Entrüflung 
über den abtrünnigen Freund dem Octavius anbot, er 
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feit vollftändig lahm legen würde (Plut. Tib. Gr. 16 
init. Appian. I, 13 fin.) Unter diefen Umftänben, 
fo ſchien es, gab es für Tiberius, wollte er feine Perſon 
und die Durchführung feiner Reform ficher ftellen, keinen 
anderen Weg, ald den Berfuch, bei den Wahlen der 
Volfstribunen für das Jahr 132 v. Chr. (622 d. St.) 
abermals eine Wahl auf feine Berfon zu Ienfen. Diefe 
Wahlen fanden aber im Sommer flatt; und fo hatte 
Tiberius wenig Hoffnung, die Maſſe feiner perfönlichen 
Anhänger, d. ß das Landvolk, das eben mit der Ernte 
beſchaͤftigt war, wieder wie im Winter in den Comitien 
verfammelt zu 9— Unter dieſen Umſtaͤnden galt es, 
fi der demokratiſchen plebs urbana noch mehr zu vers 
fihern; und fo ſtellte Gracchus eine Reihe neuer Rogatio- 
nen in Ausficht (fo ift die gewiß richtige Anſicht von 
Nitzſch S. 323 und Peter, Geſch. Roms. Bd. IL 
©. 15), welche immer entfchiedener auf eine Erfchütte« 
rung der Senatsherrſchaft binzielten; Rogationen, deren 
mehre nachmals, wenn aud in veränderter Geftalt, fein 
Bruder Cajus wieder aufgenommen bat; (dahin gehört 
die Idee, die lange Dienfeit in den segionen zu vers 
fürzen, von den fenatorifhen Gerichten die Provoration 
an das Volk zu geftatten, zu den fenatorifchen Richtern 
eine gleiche Anzahl aus dem Ritterftande binzuzufügen, 
letzteres offenbar, um bie Interefien der Ritter von denen 
des Senats zu trennen u. ſ. m.). Bergl. Plut. Tib. Gr. 
16. Dio. tragm. 58. Peirosc. 88. Reim. ic. in Ca- 
tilin. IV, 2, 4). Als nun der Wahltag fich näherte 
und ed offenbar wurde, daß in der That das Landvolk 
nicht zur Stadt Fommen würde (lediglih Vellej. IL, 3 
weiß, im Gegenſatz zu den übrigen befieren Gewaͤhrs⸗ 
männern, von ‚zahlreichen Volksmaſſen, die fat aus 
ganz Italien berbeigeftröomt wären‘), fo bot Tiberius 
noch einmal bei der Stabtbevölferung alle Mittel pers 
fönliher Bewerbung in feinem Intereſſe auf, um fo 
mehr, weil er wußte, daß die Dligarchie mehre feiner 
rimmigften Gegner ald Gegencandidaten aufgeftellt hatte 
(Appian. I, 1. Val. Max. OI, 2, 17. Dio. J. L). 
Endlich fam der Wahltermin; der Tribun Rubrius 
präfibirte den Comitien; bald zeigte die Abftimmung der 
erften Tribus, die für Grachus ausfiel, daß der große 
Volksführer wahrfcheinlich den Sieg davon fragen würde. 
Da griffen die Optimaten zu einem neuen Mittel, ihm 
den Sieg aus den Händen zu winden. Sie ftellten 
plöglich die Behauptung auf, „es fei nicht gefegmäßig, 
daß derfelbe Bürger zweimal nad einander dieſes Amt 
ühre.” Die Sache ftand wirklich nicht außer Zweifel (vergl. 
ange, R. Alterth. Erſte Ausg. Bd. J. S. 515 fg. 600); 
es fehlte aber offenbar feit langer Zeit an jedem für die 
jegt aufgeworfene Frage enticheidenden Präcevenzfalle; 
genug, Rubrius wußte fich nicht zu belfen. Und als 


5) Rah Pellej. II, 2 Hätte Tiberins auch den Stalifern das 
Fer Bürgerrecht in Ausficht geftellt. Die andern Duellens 
ſchriftſteller wiſſen davon aber Nichts; auch fehen wir nicht, daß 
die Gollifionen des agrarifchen Triumvirats mit ben nichtrömis 
fhen Bewohnern von Italien, bie nachher (ſ. unten) fo wichtig 
werben, ſchon während ber furgen, dem Tiberius noch geftedten 
Lebenszeit irgend bemerfenswerth zu Tage getreten wären, 
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nun des Grachus Guͤnſtling Mummius (f. oben) ihn 
aufforderte, ihm den Borfig zu überlaflen, und Rus 
brius ſchon einwilligte: da widerfeßten ſich die andern 
Tribunen und erklärten, im Fall, daß Rubrius den 
Borfig aufgebe, müfle von Neuem das 2006 über das 
Prafivsium in der Wahlverfammlung entſcheiden. Der 
Streit wurde heftig; Gracchus und feine Freunde konn⸗ 
ten fih mit ihren Collegen über dieſe Formfrage nicht 
fofort int *. — Me Na aeit, und —* 
tagte die mmung auf den folgenden Ta Jan. 
I h 14. Piut. Tib. r. 16). ß g 

—8 war ſchwer betroffen; er erkannte die 
finſtere Entſchloſſenheit ſeiner Feinde; er ſelbſt hatte in 
dieſen Conflicten heute zum erſten Mal den Kuͤrzern ge⸗ 
zogen. Bol düſterer Ahnungen, legte er Trauerkleider 
an, führte dann den Reſt des Tages über feinen Sohn 
auf dem Forum umher, empfahl den Knaben mit bes 
weglichen Worten feinen Mitbürgern, weil ex ſeibſt dem⸗ 
nächft feinen Gegnern zu unterliegen fürchte. Das Bolt 
aber, bingerifien durch Fein Auftreten, war bald zu feinen 
Gunſten entzündet, verfprady ihm für den morgenben 
Tag die feftefte Haltung und begleitete ihn Abendẽ nad 
feinem Haufe, dad man während der Nacht bewachte 
(Appian. 1, 14. Plut. 16). Nach Plutarch, der übers 
haupt, namentlich für diefe lehtere Zeit, dem Tiberius 
eine gewiſſe melandholifche Unflarheit beilegt, war Grac⸗ 
chus dur die Stimmung der Menge wenig ermutbigt; 
böfe Zeichen am nächften Morgen, im Berein mit einem 
früher vorgefommenen fchlimmen Vorzeichen, verſtimmen 
ihn und feine Yreunde noch mehr, bid endlich der Phi⸗ 
loſoph Bloſſtos durch friſche Worte ihm wieder Muth 
einflößt (Plut. 17. Val. Max. I, 4, 2). Nach Appian 
Dagegen gab die Anhänglicykeit des Volkes dem Gracchus 
bald feine Entfchlofienheit wieder; er traf nun verſchie⸗ 
dene Vorkehrungen, um für den folgenden Tag feine 
Wiederwahl mit aller Energie durchzuſetzen. Noch vor 
Anbruch des neuen vage 308 Ziberius feine Anhänger 
zufammen (Plut. Tib. Gr. 20 berechnet deren Zahl auf 
etwa 3000 Köpfe vom Stadtvolfe), verabrebete mit ihnen 
für den al, daß es mit den Gegnern (wenn fie näm- 
ih mit Gewalt die Wahlverfammlung ftören würden) 
zum Handgemenge kommen follte, ein Zeichen, und ließ 
noch vor Sonnenaufgang den Tempel auf dem Capitol, 
wo die Abftimmung flattfand, und die Mitte des Ber 
ammlungöplaged von feinen Popolaren befegen (Appian. 

‚ 14). 

Am andern Morgen Fam es denn wirklich zu ber 
verhängnißvollen Berfummlung. Das 2008, fo ſcheint 
ed, beitimmte den Tribunen Mummius (Mucius) zum 
Borfigenden (Plut. 1.1. 18 init... Bon dem Volke mit 
Jubel begrüßt, trat Grachus in die Mitte feiner Freunde 
(Piut. 17 fin). Als aber die Abſtimmung beginnen 
follte, erhoben die Anhänger der Dligarchie und Die dem 
Gracchus jept abgewandte Sraction unter den Tribunen 
felor ihre Einwände von Reuem. Bereits wurde das 
Volk unrubig, ſchon kam es zwifchen den Anhängern ber 
verfchiedenen Parteien zum Gebränge (Appian. Lh Pit. 
1.1. 18). Da, fon war der Tumult in vollem Gange, 
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Sinken; worden; nun aber wurden im J. 130 v. Chr. 
im beſten Carbo und ber 
| zu Triumvirn erwählt. Es 
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Senats abzielten; er war auch in feinem bie mi 

Abn die urbana erfüllt. Die agra- durch oder Senatsbefchlüffe den verfchiedenen Ge: 
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rühmte Staatsmann es wirklich Durch, daß von nun ab 
dem agrarifchen Triumvirat die richterliche Unterfuchung 
und Entfcheldung über die Eigenfchaft der ftreitigen 
Grundſtücke entzogen, „die Enticheidung, was Domanials 
land und was Privateigenthum fei, den Confuln zuge⸗ 
wiefen wurde.” Es war felbfiverftändlich, daß damit die 
Arbeiten der Triumvirn bedeutend aufgehalten wurben; 
und da der mit der Unterfuchun zunächt betraute Gonful 
C. Sempronius Tuditanus aus Abneigung gegen dieſe ver- 
widelten und ſchwierigen Geichäfte es vorzog, als Feldherr 
nah Illyrien zu ah, fo famen die agrarifchen Arbei⸗ 
ten und damit die Affignationen bald völlig zum Stils 
fand. Rah Mommfen’s Ausführung hatten Die letz⸗ 
teren bisher nicht wenig gewirkt; und wenn die Bürgers 
life, die nach der Schäbung des Jahres 132/1 v. Chr. 
nur 319,000 waffenfähige Bürger ergab, „ſechs Jahre 
fpäter ftatt des bisherigen Sinkens fid) bis auf 395,000, 
alfo um 76,000 hebt, fo ift das nach Mommfen fiherlich 
die Folge der Thätigfeit der agrarifchen Commiſſion (Röm. 
Geſch. Bo. II. ©. 100). Tudeflen., dad waren eben 
gute Refultate, die erft allmälig hervortreten konnten; 
egenwärtig, wo bie thatfächliche Siftirung der agrariichen 
rbeiten bei allen Theilen der römifchen plebs tiefen 
Unwillen hervorrief, war die weitere Stellung und Hal- 
tung Scipio's Die Daupffenge geworden. Bon der Des 
mofratie (die ihm jebt den Plan zufchrieb, das Adergefeh 
völlig zu befeitigen) töbtlich gehaßt, auch jebt nicht ohne 
ftarfe Widerſacher im Senate, mag er fi doch vielleicht 
mit felbfländigen Plänen über die Entwirrung der 
immer verwidelter fich geftaltenden römifch -italifchen Vers 
hältniffe getragen haben. Jedenfalls erwartete man das 
mals von ihm entfcheidende Erklärungen im Senate wie 
vor dem Volke. Man weiß, daß er zuerft im Genate 
fi dahin ausfprach, „Die Latiner nach dem Rechte der 
Sorietät zu vertreten und jede Afignation ihrer Aecker zu 
hindern” (Schol. Bobb. ad Milon. 7, 2. Nitzſch 
S. 351). Am anderen Tage wollte er feine ferneren 
Ideen vor dem Bolfe entwideln; es fam nicht dazu, 
denn an eben diefem Morgen fand man ihn tobt in 
feinem Bette. Der jäbe Tod diefes großen Mannes, 
der als ein fchwerer Unglücksfall für den ganzen Staat 
angefehen werden muß, ift niemals vollftändig aufge 
flärt worden. Nur wenige und erhaltene Angaben der 
Alten fprechen für einen natürlichen Ton (Schol, Vat. 
ad Cic. Or. pro Mil. 7,2; vergl. Plut. Rom. 27. Vellej. 
IH, 4); indeffen bat man fi ſchon im Alterthume, und 
nach den verfchiedenen Stellen bei den Alten auch Seitens 
der Neueren im Allgemeinen dahin ausgeiprochen, daß 
Sripio wahrfcheinlich nicht eines natürliden Todes oder 
ar dur Selbftmord ( Piut. Rom. 27. Appian. I, 20) ges 
orben fei, fondern daß bier ein politifcher Mord verisge. 
Man wollte an feinem Halfe und in feinem Antlig 
Spuren der Erwürgung bemerft haben. Im Allemeinen 
galt und gi ed für hoͤchſt wahrfcheinlich, daß Scipio bei 
der damaligen furchtbaren Spannung der Parteien dem 
Safe der demofratifchen Partei erlegen iſt, die zuletzt 
vielleicht. felbft feine Ernennung zum Dictator fürch⸗ 
tete; .daß die Gracchaner damals ihre Rache nahmen 
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für die Ermordung des Tiberius. Dagegen wichen und 
weichen die Anfichten über bie intellectuellen Urheber der 
Frevelthat wie über den oder die Mörder weit von eins 
ander ab. Die mit dem Schwiegerfohne, Schwager 
und Gatten längft zerfallene Gracchiſche Familie iſt 
keineswegs außer Verdacht geblieben (vergl. Cie. 
Somn. Scip. II, 5. l. 12, 41. De rep. VI, 
12. 14. De amic. XII, 41; II, 12. pro Milon. 7. 
Schol. Bobb. ad Mil. p. 255); Cornelia felbft wurde 
als Anftifterin des Mordes befchuldigt, der dann unter 
Mitwirkung der Sempronia ausgeführt worden ſei (Ap- 

jan. B. co. I, 20); eine Angabe, die indeſſen unfere® 

iſſens bei den Reueren nur wenig Anklang gefunden bat; 
Hr Ara in feinem Artifel über die Sempro⸗ 
nier bei Pauly, Realenchykl. Bod. VL Th. L ©. 982 
plaidirt entfchieden für die fchwerfte Mitſchuld der bes 
rühmten Witwe, und beruft fi auch auf die Ausfüh⸗ 
rungen von %. ©. Hildebrand in einer Recenflon der 
Schrift von %. D. Gerlah: Der Tod des BP. Eorn. 
Scipio Aemilianus (f. R. Jahrb. f. Philol. u. Paͤdag. 
Bd. 29. 1840. ©. 373— 400). Auch die Anſchuldigun⸗ 
gen egen Eajus Gracchus, als fei ex Urheber ober 

heilnehmer des Grevele geweien (vergl. Plut. Caj. Gr. 
10. Schol. Bobb. ad Mil. p- 255), find bei dem an« 
erfannt großen Charakter dieſes Mannes, trog feiner 
entfchiedenen Gegnerfchaft zu dem Schwager, von den 
Neueren nicht aufgenommen worden. Biel mehr Ber 
dacht fcheinen die Angaben der Alten auf die Sempronia 
zu wälgen, als babe fie perfönlich (ſei es durch Gift ober 
durch Grimürgung) ihren verhaßten Gemahl befeitigt, 
oder doch den Mördern die Wege geebnet (vergl. Lav. 
Epit. 59. Schol. Bobb. ad or. pr. Mil. p. 250. 283. 
Appian. 1. 1. Oros. V, 10). Andefien bemerft doch 
Gerlach a. a. O. ©. 42 wol mit Recht, daß wir von 
der Sempronia fo gut wie gar Nichte willen, um ibr 
ohne Weiteres ein ſolches Verbrechen aufzubürden. Das 
gegen ruht von den andern Männern, die fonft in Ver⸗ 
dacht gerietben, (Zulvius Flaccus bei Plut. Caj. Gr. 10 
und) Garbo, auf dem lebtern der. ſtaͤrkſte Schein, ale 
habe er die Mordthat verübt. Wenigſtens gult Carbo 
in dem Zeitalter der Cicero und Pompejus A ut wie 
unbeftritten für den Mörder (vergl. Cic. Ep. int. 
fratr. II, 3, 3. ad Fam. IX, 21, 3. De Or. D, 40. 
170)5 und die Neueren heben als befonders auffallend 
noch hervor, daß derfelbe Mann ſeitdem vollkänbig von 
der öffentlichen Thätigfeit zurüdtritt, um nach gehn Jahren 
als Parteigenofle der Optimaten wieder aufzutreten, end» 
lid, fein verachtetes Leben (119 v. Chr.) durch Schhr- 
mord zu befchließen. — Der Eindrud, den Scipio's Tod 
machte, war fehr tief.” Das Entfegen der Robilität, 
die doch wieder nur einen gefährlichen Berbündeten vers 
loren batte, der Jubel der Maſſe über den Tod bes 
verhaßten Mannes, das energifche Widerſtreben der Volfs- 
partei, die feinen Broceß wollte, in den dann, gleichviel 
ob ſchuldig oder nicht, mehre ihrer Zührer, namentlich 


Fulvius und Cajus Gracchus, hineingezogen worben wären, 


ließen es aber zu Feiner criminellen Unterfuchung kom⸗ 
men. Ein fchnelles und ſchlichtes Leichenbegänguiß, ohne 
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indeſſen gegen Scipio's Einfluß durchdringen zu fönnen. 


Nachher te ihn das Volk — das ihn ſeines Namens 
wie ſeiner Perſon halber liebte und in ihm ſchon jetzt 
den Erben der Pkaͤne feines Bruders erblickte, das ihn 


fhon vor dem Tribimat des Carbo einmal, als er feinen 
Freund Bettius in einem Proceſſe vertheidigte, mit 
Enthuſtasmus begrüßt, feine leivenfchaftlichen und fchla- 
genden Reden mit Entzüden vernommen hatte (Plut. Caj. 
r. 1), im 3.130 mit Garbo und Fulvius Flaccus zum 
Triumvir für die agrariichen Arbeiten; er gehörte alfo 
dumals biefer Commiſſion zum zweiten Mal an (Liv. 
Epit. 59. Appian.B. c. I, 18; vergl. Nitzſch S. 344). 
Wir haben bereitd gefehen, in welche @onflicte dieſe 
Triumpirn geriethen; nun hatte Cajus felbft es erleben 
mäffen, wie Scipio der Fortfeßung ber Afignationen 
Einhalt that; zulegt (im I. 129) war dann fein grober 
Schwager iäh der Republik entriffen worden, und Cajus 
ſelbſt 9 oben) ſah ſich von einem ſchauderhaften Ver⸗ 
dachte berührt, waͤhrend er ſelbſt, wenn Carbo ſchuldig 
war, mit Abfchen auf dieſen bisherigen Verbündeten blicken 
mußte. — So geichieht es denn, daß Cajus, der ja 
ohnehin noch in ſehr jugendlichen Jahren ftand, zunächft 
an dem öffentlichen Leben für mehre Jahre feinen Ans 
theil mehr nimmt. Plutarch (Caj. Gr. 1; vergl. Ap- 
jan. I, 21) fagt uns fogar, daß Cajus bei aller Reg- 
—* ſeines Geiſtes, bei aller Liebe zu thaͤtigem Leben, 
aͤchſt wenig Bi t geweſen ſei, feinerfeitd den ver- 
Dängnißookten eg Feines Bruders zu betreten. Offen⸗ 
bar fämpfte er lange mit ſchweren Bedenken; bereits 
war außer ihm fein ganıee us, den Scipio mit ein- 
geferlofien, einem büftern Schidfale erlegen, er ſelbſt 
te fi der Ahnung nicht eriwehren, daß aud er 
diefem finftern Loos verfallen müſſe. In der That rang 
er mehre Jahre mit feinen perfönlichen Reigungen und 
mit der innern Stimme, die ihn trieb, feinen Bruder zu 
rächen und die Führung der Menge zu übernehmen, die 
ihn unabläffig als ihr geborene® Haupt betrachtete (Plut. 
Caj. Gr. 1. 2; vergl. Praec. polit. 3. Cio. De 
Divm. 1,26. De har. resp. 20. Val. Max. I, 7, 6). 
le feine Zurückgezo t konnte aber nicht verhindern, 
"daß nicht die Robilität den begabten und volksbelieb⸗ 
ten Juͤngling von Anfang an mit finfterem Haffe, mit 
nie ruhendem Mistrauen betrachtete; und ihre Chikanen 
gerade waren ed, die zieht dem Zaubern des Cajus 
raſch und velftändig ein Ende machten. 

Cajus (der, wie Ritzſch S. 378 vermuthet, in 
den naͤchſten Jahren nach Scipio's Tode auf Feldzügen 
abwefend war) bewarb fich zuerſt im 3.127 v. Chr. um 
die Duäftur für das nächſte Jahr. Als Dudftor 
(jett im 27. Jahre feines Alter6) bat er noch im 3. 126 
vergeblich die thörichte und genalige Rogation des Volks⸗ 
tribunen M. Junius Pennus bekämpft, welcher, — bei 
der Antipathie des Semat® gegen die bereits eingeleiteie 
Agitation für bie, wie voir Kon faben, nachher im 
3. 126 wirklich geftellten italifchen Anträge des Yul- 
vius Flaccus, — im Sinne der auch hier ebenfo hart⸗ 
nädigen wie verblendeten und politifch einſichtsloſen No⸗ 
bilität Die Ausweiſung aller „Peregrinen,“ d. h. der nicht 
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mit dem römifchen Bürgerrechte auegefatteten Stalifer, 
aus Rom beantragt hatte (Nitzſch S. 379 fg. Peter, 
Sch. Roms. Bo. II. S. 26. 283. Mommſen, Röm. 
Geh. Br. D. S. 104). Richt lange nachher (im 
J. 126 v. Chr., 628 d. St.) ging dann Kalns ale 
Duäftor mit tem Eonful 2. Aurelius Oreſtes nach ber 
Inſel Sardinien ab (Cic. Brut. 109. Aur. Viet. 
V. il. 65. Gel. N. A. XV, 12. Plut. Caj. Gr. 1). 
Nah Plutarch's Darftelung war diefe entfernung von 


Nom, die dad 2008 für ihn entſchieden hatte, dem 
bei feinen noch ſchwankenden Entfchlüffen fehr erwünſcht. 
Noch erfreuter war feinerfeits der Senat, der fehr gern 
den verhaßte:: Demokraten fern von der Hauptflabt wußte; 
nur war dann die Optimatenregierung thoͤricht genug, 
ohne alle Roth den Zorn des jungen Staatsmanns fort 
während wieder aufzuftacheln. Aehnlich wie einft Tibe- 
rius nach Spanien, fo war jeßt Cajus in eine Landſchaft 
gefommen, wo fein berühmter Vater (|. oben) ein blei⸗ 
bendes Andenken zurüdgelafien hatte. Und er te 
ſich jebt feines Baterd und Bruders vollfommen würdig. 
Seine Tapferkeit im Gefechte, feine würdige und achtungs⸗ 
volle Haltung gegen feinen Chef, die gerechte und ver- 
ftländige Behandlung feier Untergebenen, feine rafllofe 
Thätigfeit, feine Uncigennügigfeit und Reinheit in allen 
finanziellen Bingen, dazu — was leider unter den römi- 
ſchen Provinztalbeamten fchon damals fo felten war — 
feine fttliche Zucht und feine tiefe Abneigung, die Rechte, 
das Gut, die Ehre der Provinzialen und Hier Samilten 
irgendwie zu beeinträchtigen: dieſes Alles erwarb ihm 
bald die allgemeine Hochachtung (Plut. Caj.2. Comp. 
Ag. et Cleom. 3; vergl. @ell. 1.1). Als dann 126/58 
v. Ehr. ein ungemein firenger Winter eintrat und bie 
römifchen Soldaten durch Kälte und Seuchen ſchwer lit⸗ 
ten, fo forderte der Conſul von den farbiniichen Küſten⸗ 
ſtaͤdten eine Lieferung neuer Mäntel. Die Städte lehn⸗ 
ten die Requifition ab, wandten ſich mit ihrer Beſchwerde 
nah Rom an den Senat und erhielten wirklich eine 
Entiheidung, die gegen Oreſtes ausflel. In biefer 
höchft peinfichen Lage legte ſich Cajus ins Mittel; das 
Andenken an feinen Vater, die Achtung, die er per 
fönlich fich erworben, und feine gewinnende Beredtſam⸗ 
feit brachten in der That die Behörden der Städte dahin, 
daß fie der römifchen Armee freiwillig Mäntel und an- 
dere Bevürfniffe in ausreichender Menge zu Gebote ſtell⸗ 
ten. Der Senat aber war über den Einfluß, den Cajus 
fi erworben, dermaßen erbitiert, daß er bald nachher 
eine Geſandtſchaft des numidifchen Könige Micipſa, — 
die nah Rom fam, um zu vermelden, der König habe 
die Abfiht, aus perfönlicher Hochachtung vor Gaius 
Grachus Getreide für die Armee nach Sardinien zu 
fenden, — in der möglichft ungnädigften Welle abfer- 
Kgte (Plut. Caj. 2). Und um endlich den unbequemen 
enfchen fo lange als nur möglid von Italien fern ie 
halten, befchloß der Senat (im 3. 124), zwar bie in 
Sardinien ftehenden Truppen abzulöfen, dagegen ben 
Conſul Dreftes dort ftehen zu laſſen, damit A Cajus 
als fein Quaͤſtor (gegen das Herkommen) noch ein Drittes 
Jahr in der Provinz zurückgehalten würde. Dieſe In⸗ 











dr . 
9 


Mi ind fe eb ojue 





— le; J en 
nun. dag ei FIR den ge eg 
I aaa, | 
&b Bog von ir wur u pa r 
Pu 2 27 Dr AR Zeit, N 


{te ihn diefer fühne 





igfien® verne men 
aus den v 


wir, daß di | 
erichiedenen Theilen * nach 





Mom j rg den Wahlfi rfämpfen 
— 6 
ten eine aa, Vollzä 


m im Stande, den lern aus⸗ 
n zu bieten, — bie Gomitien jeloft 3 
ke. Aber Eye 





Optim | 

der endliche 

nen gewann 1. Ver 

Dioden, 85, Vatic. p. 107. Oros. Y 
Sobald er aber wirffih als Tribun auftreten 


Be den er fofort das —— Uebergewicht 
De — Pe Gollegen. Am meiften imponirte ben 
Es Fine «ai chen = a ae in —— 
a ' 

berung ber der Rebe, welde bi 
En a — und F in wer gi 


ee * > Su, ve Se a had 
un 

einer Gefühle nicht feine Anhänger hinzureißen, 
fondern auch (OR Kine Gene, fo lange fie unter dem 
2* ſeines — — ſtanden, zu rühren und 

eiſchüern. Aber, wie denn fein Charakter fo viel 
icher war als der des Tiberius, fo über 
en weit in der braufenden Leidenichaft, Die 


und dabei edlen, und 
Kr le De Be 























GRACCHUS 

he Derfeben Beet nf 2 un, tr 
ſeines — e Gajıb fi 
| dem alten: 
eurige 3 Redner wei — Pi 
aan es — 









diſamt —* 





in 
5 
zz 


n | 


















— * — J = — 
— — 
a 


3 


zus? 


. 





r 


FE? Er 







3 
1 





ii 


fanfteren 
6. —* De ce 
ira ©. pro { P]» 
ıY 4* m, 
renn. AV, 24; All, 
00, 225. Liv. Epit. 60. 
Dio. fr. W. 3. Front. Ep. 
p- 171. ed. BEE seq. 
al. Ma. 0,27. —* 
dann Weſter Beredtſam 
seq | allbeherrfchenden Bes 
redtfamfeit t be fo ge; er feinen 
uder (vergl. bier noch 6) aud) 
an Talenten jeder Art, vor Allem an politiihem Cha— 
rafter und an politifher Begabung weit hinter ruͤck. 
Seine Jugend war, wie wir „minder ſonnig ges 
yeien als bie feines Bruders; im langer und ſchwerer 
ule zum Staatdmanne gereift, durch fa 
rungen geftählt, waren feine Leidenfchaften nur 
tiefer, ener — ſein Blick immer klarer und 
ſicherer, ſeine politifcjen Pläne immer reifer und durch⸗ 
—— ſeine —— immer feſter geworben, 


Bei Gajus finden wir mit einem reichen und fchöpferis 
chen Geifte, mit einer Fülle von neuen Gedanfen, mit 
einem bewundernswürdigen adminiftrativen Talente jene 
to Ligenioant —** ur word Hr vn, 10 jened 
zur En —* mens 

in feinen einzelnen —— 
unterftügenden Planes; bei ie finden wir ur —* 
ben Männern yümlichen Reichthum an immer neuen 
her die die klarſte Einficht über feine er 

Nat Arad eit Kan —— pe 


‚ als defi 
fein und der ven 
tige —* * EN 
ein der 23 —— — 
den mn Gewalten un, ale —— Bein 
und a ae dämonifchen Bann ber 


Schon ken: mit denen s85* die —* 


An 








GRACOHUS 


elektrifirte, — diefe Reden, die in glübenden Worten immer 
und immer wieber fein Unglüd, einen Bruder wie Tibes 
rius verloren zu haben, immer und immer wieder bie 
Härte und Graufamfeit der Ontimaten, die blutige Ber- 
fegung der Helligkeit des Tribunats (vergl. Plut Caj. 
Gr. 3. 4 init.) betonten, — Eonnten der Robilität zeigen, 
wel’ ein Feind ihr erftanden war. Bald follte ſich der 
Plan des Tribunen deutlich entwideln. Cajus dachte 
nicht daran, einfeitig auf die lex agraria feines Bruders 
zurüdzugeben, oder der Affignation der etwa noch zu fin» 
denden Stüde des ager publicus eine befondere Aufmerf- 
famfeit zuzuwenden. Seine Thätigfeit fnüpft vielmehr an 
bei der legten Hälfte der Rogationen und Projecte feines 
Bruders. Sein Plan ift e8 mit Einem Worte, der 
bisher beftandenen Herrfchaft des Senateß, der 
bisherigen Macht der regierenden Robilität voll- 
ftändig ein Ende zu machen, den demokratiſchen 
Mächten im römifhen Staatsleben die Supre- 
matie zu verleihen. Zu diefem Zwecke arbeitet Cajus 
mit aller Macht dahin, einerfeits die drei Maflen des 
römifch -ttalifchen Volkes, dad Stadtvolf, die ländliche 
Bevölkerung und die Italifer, — die, wie wir gefehen 
haben, bisher wiederholt fehr verfchievene Stellungen zu 
den Parteien eingenommen hatten, — durd eine wohl: 
berechnete Kette von Gefegen unter einander zu verföhnen 
und eine Ausgleichung zu erzielen, weldhe dad Ger 
fammtvolf Italiens vollftändig von der Nobilität 
trennen und zur unerfchütterlichen Stüße der neuen De⸗ 
mofratie und ihrer Führer machen follte. Anderer: 
feits aber galt es, durch andere Maßregeln die feft- 
gefchlofiene Phalanx der Ariftofratie zu fprengen, um 
mit Hilfe des einen Theiles den Reft um fo ficherer zu 
ftürzen und bei Seite zu drängen. So tritt denn Cajus 
mit einer Reihe von Geſetzen auf, welche diefen Zweden 
auf das Volftändigfte dienen; es ift eine höchft eigen- 
thümliche Verbindung von großartigen, fruchtbaren Re⸗ 
formgedanfen mit Maßregeln, die einen fehr ftarf ausge: 
Norogenen vemago ifhen, deftructiven Charakter tragen, 
da und dort fe hf nur unmittelbar auf Radye an der 
Robilität abzielen. — Entfprechend aber der Oroßartigfeit 
dieſes Planes, wie der gewaltigen Berfönlichkeit des 
Cajus, tigt die jeßt anhebende Phaſe der römiichen Re 
volution einen viel großartigern Charakter, als der ur- 
fprünglihe Kampf des Tiberiud. Das italienifche Volk 
ift durch eine zehnjährige Bewegung viel tiefer und um- 
faflender aufgeregt al® im 9. 133 v. Chr.; der Adel 
feinerfeitd het ch jest ganz ander bedroht als vor 
zehn Jahren. Und nun fteht auch das Volk ganz ans 
ders zu Cajus als einft zu feinem Bruder; Cajus Flo. 
dem au,.r dem Yulvius Flaccus Fein namhafter Mann 
zur Seite fteht, der feinen namhaften Gegner fich gegen: 
über flieht, ift in weit höherem Maße noch als einft 
Tiberius der Mittelpunkt der großen Tragödie der Jahre 
le 121 v. Chr. und ihrer endlichen furchtbaren Kata- 
rophe. 

Leider macht es die zerbroͤckelte Ueberlieferung kaum 
moͤglich, die ſyſtematiſche —* der Rogationen des Cajus 
nad ben Quellen zweifellos feitzuftellen, obwol der Ges 
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fammtplan ſehr deutlich erkennbar if. Wir willen aud, 
dag Cajus, der in einem Jahre mit feinen Arbeiten 
nicht zu Ende gelangen Eonnte, Dank der inzwil 

(vergl. oben) ver Regierung abgerungenen Gonc 

in der tribunicifchen Wahlfrage, auch für das Jahr 122 
v. Ehr. (632 d. St.) wieder zum Teibunen gewählt 
wurde; und zwar diesmal (nachdem er bereitö feinem 
Freunde C. Fannius Strabon das Conſulat verf 

hatte), obne daß er ſelbſt förmlich ale Bewerber auf 
getreten war. (Es wurden damals bei der erften Wahl 
aus Mangel an Eandidaten nicht alle zehn Stellen des 
Tribunencollegium® befegt, ſodaß dann die übrigen durch 
Erfagwahlen aus den Candidaten und Tribunen ber 


vorigen Fahre ergänzt wurden.) Plut. Caj. 8. Appian. 
l, 3 fin. 22 init. Vellej). IL, 6. Le Epit. 60. 
Florus III, 15; Peter, 


vergl Nitzſch S. 397 fg. 
GR Br. II. ©. fg.); in dem zweiten Tribunat 
war dann Yulvius Flaccus fein College. Dagegen weichen 
über bie Bertheitung der Rogationen in die beiden Jahre 
123 und 122 v. Chr. die Angaben der Alten ftarf von 
einander ab (vergl. die Synopfts bei Nitzſch S. 444 fg.); 
und ebenfo ftimmen die Neueren in der etwa feftzufeben- 
den Ordnung feineswegs überein. 
Mir —28* es nur, mit Hilfe der suhtigfen neuern 
gifeiariften den wahrfcheinlihen Gang der Gracchiſchen 
ewegung zu ſtizziren (f. auch die kurze Ueberficht über 
die Gracchiſche 2 bei Florus III, 13). Es if 
doch wahrſcheinlich, daß Cajus zunäͤchſt dahin arbeitete, 
ſein nächte Material, feine unmittelbarften Helfer, bie 
plebs urbana, fo feft als möglich un feine Perſon zu 
fetten. In diefer Richtung liegen denn auch feine erften 
Gelege. Folgen wir dem Plutarch, fo find es zwei 
Rogationen, die unmittelbar der Rache an den Optima 
ten dienten, doch aber zugleich eine allgemeinere demo⸗ 
fratifche Bedeutung hatten. Zuerft naͤmlich fchlug er 
nach Plutarch zwei Gefege vor, deren eines folche 
Bürger, die vom Volke ihres Amtes entjebt worden, für 
immer von allen andern Aemtern ausfchloß, — während das 
andere beftimmte, daß bei ſchwerer Strafe ‚fein Richter 
curulifchen Standes’ einen römifchen Bürger anders als 
auf Geheiß des Volkes vor ein peinliche® Gericht ziehen 
jollte. Die erfte Rogation war direct gegen jenen, durch 
Tiberius Grachus aus dem Tribunat verbrängten, M. 
Detavius gerichtet; zugleich aber fanctionirte fie Die 
fchranfenlofe Souverainetät des Volkes, das feit Tibe⸗ 
rius beanfprucdhte Recht, den gewählten Tribunen auch wies 
der abfegen zu dürfen, in der ſtaͤrkſten Weiſe, und Eonnte 
dahin gewendet werden, um im Rotbfall jeden Tribunen 
zu einem bloßen Werkzeuge der Maflen herabzubrüden, — 
ja, man konnte bei weiterer Ausdehnung dieſes bean- 
Ipruchten Abſetzungsrechtes noch viel weiter gehende Nach⸗ 
teile auch für Die andern römifchen Magiftrate und den 
aus denfelben fi) ergänzenden Senat befürdhten. In⸗ 
zwifchen fcheint dieſe Rogation nicht zum Gele erhoben 
zu fein; Plutarch felbft erzählt, Eajus habe den Antrag 
wieder zurüdgezogen, wie er vor dem Volke angegeben, 
auf den Rath feiner Mutter Cornelia. Ein Act ver 
Mäßigung, welcher die Gornelia in ven Augen bes 
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legtern der Beſitz dieſer Gerichtscommilfionen gewährte, 
fonnte fi) der Senat um fo weniger mit Erfolg wider- 
fepen, weil eben damals die öffentliche Stimmung dur 
einige wahrhaft ſchamloſe Freifprechungen mehrer vors 
nehmer roͤmiſcher, wegen ſchwerer Erpreflungen ange- 
Hagter PBrovinzialbeamten durch ihre Fenatoriichen Col⸗ 
iepen, tief erregt war. So drang denn Grachus mit 
feinem Antrage durch und fonnte nun 300 Ritter aus⸗ 
wählen, aus denen nunmehr die Gerichtöcommiffionen 
bejegt wurden. Es war wirklich ein gewaltiger Sieg; 
Gracchus hatte mit glänzendem Erfolg einen Keil zwifchen 
den Amtsadel und die Geldariftofratie getrieben, deren 
langjährige Verbindung gefprengt, an deren Stelle bits 
tere Feindſchaft gefebt; er Hüfte und pries feinen Triumph 
fehr entiihieden, — der Stoß, den er auf dad Centrum 
feiner Gegner geführt hatte, war volllommen geglüdt 
(Appian. I, 22; vergl. Plut. Caj. 5. 6. Comp. Ag. 
et Cleom. 2. [Sallust. Jugurch, 2, Varro ap. 
Non. s. v. bicipitem. Liv. Epit. 60. Flor. 11II, 17. 
Plin. N.H. XRXII, 8. Vellej. II, 6. 13. 32. Dio. 
fr. 90. Reimar. Diodor. 35, XXV. Exc. Vatic. 
p. 107. 37, IX. Exec. Vatic. p. 115). Mommſen 
fnüpft (Röm. Geh. Bd. UI. ©. 109 fg.) an die Bes 
iprechung der neuen Gracchiſchen Juftigorganifationen noch 
die Vermuthung, daß Cajus auch nad) verfchiedenen 
Richtungen bin ſich um eine Milderung des Strafrechts 
bemüht habe. 

Nach Mommfen’d Ausführung (Bd. II. ©. 113 fg.) 
gewährte Cajus der reichen Gelbariftofratie aber auch jehr 
bedeutende materielle Bortheile, indem er außer Anderem 
es durch Volksbeſchluß erwirkte, daß Die neue pergames 
nifhe Provinz „Afia“ von nun ab „mit den außs 
gedehnteften indirecten und directen Abgaben, namentlich 
mit dem Bodens» Zehnten belaftet” und zugleich „dieſe 
Hebungen” den Publifanen ausfchließlid in die Hände 

eipielt wurden. — Diele doppelte „egünftigung bes 
Sinanadeie war eine der in ihren Folgen ſchlimmſten 
haten des Cajus. Derfelde Mann, der fonft mit 
Energie gegen die Misbraͤuche in der römifchen Pro⸗ 
vinzialwirthichaft auftrat (vergl. auch Plut. Caj. 6) und 
gerade auch in der Abficht, die Provinzen vor Erprefiungen 
zu fehügen, dem Senate die Gerichte genommen hatte: 
derfelbe Staatsmann hat nicht allein, Freilich fehr wider 
Willen, durch jene Wendung den wirtbfchaftlihen Ruin 
der Provinz Aſia unter dem Drude der erbarmungs⸗ 
lofen italifchen Wucherer eingeleitet; er hat auch die Gerichte 
einem Stande übergeben, ver nur zu bald die Sünden der 
fenatorifchen Richter weit überbot und diefe neue Stellung 
ſchaͤndlich misbrauchte (vergl. Apptan. 1, 22), der zuleßt 
fogar feine „Rechtöfprüche” und Berurtheilungen nicht 
geaen Frevler richtete, fondern gegen wadere fenatorifche 
eamte und Dfficiere, welche in den Provinzen die Will⸗ 
für und bie Erpreflungen ver italifhen Steuerpächter, 
MWucherer und Kaufleute zu zäbmen bemüht waren. 

Weitere Schritte des Cajus, jebt von allgemeinem 
Augen für ven Staat, dienten ebenfo wol dazu, feinen 
perfönlichen Einfluß zu fleigen, die Ritter noch mehr zu 
gewinnen, und immer entfchiebenere Eingriffe in die Com⸗ 
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petenz des Senats einzuleiten. Dahin gehört namentlich 
die Anlage ausgedehnter neuer Straßenbauten dur 
ganz Italien; (daneben war er auch mit der Anlage neuer 

oenfpeicher, im Anſchluß an feine lex frumentaria, 
befchäftigt). Unfere Nachrichten rühmen die Schönbeit 
und Zwedmäßigfeit diefer Bauten; die große Bewanbt- 
heit, Verwaltungstüchtigleit, Arbeitöftaft, die Gracchus 
— mitten unter feiner ungeheuern Tegiölatorifchen und 
agltatoriichen Thätigfeit — dabei entfaltet. Man fann 
aber dabei nicht überfehen, daß er gerade in folcher 
Stellung recht ſcharf in das eigentliche Gebiet des Se⸗ 
nate® und der fenatorifchen Magiftrate, in die Finanz⸗ 
verwaltung und Wominiftration überhaupt, eingriff. Und 
dazu fam nun, daß der Tribun durch die Beförderung 
und Leitung folcher Unternehmungen zahlreiche Menfchen 
aller Stände in fein Intereſſe 300, die vielen nd« 
werfer und „Arbeiter, denen er Brod gab, die Tech⸗ 
niker, Feldmeſſer und Ingenieure, die bei folchen Unter 
nehmungen ftarf beichäftigt wurden; das Landvolk, dem 
er neue Verkehrswege öffnete, endlich und nicht zum Ge⸗ 
ringften, — wieder die Kapitaliften. Denn dieſe waren 
fowol al® Bauunternehmer dabei bedeutend intereffirt, 
wie aud wegen ber Erleichterung des Handelsverkechrs 
durch die neuen Straßen; auch die neuen Zölle (Die ents 
weder erhoben wurden, um die Koften für diefe Bauten 
aufzubringen, oder aber mit den neuen Straßen unmit⸗ 
telbar verbunden waren) brachten den Publikanen, die fle 
pachteien, die gewöhnlichen Bortheile (Appian. I, 23. 
Piut. ‚oBj. 6. 7. Comp. Ag. et Cleom. 2; vergl. 
Vellej). IL, 6). — Vielleicht noch empfindficher für den 
Senat war es, daß Gracchus denfelben nöthigte, „die 
Geftftellung der jedeömaligen Competenz der beiden Con⸗ 
fuln des Jahres vorzunehmen, bevor immer bie betreffen» 
den neuen Gonfuln gewählt waren‘ (Cie. pro domo 
8. 24. Sallust. Jugurth. 27. Berge. Mommfen 
Br. II. ©. 115). 

Wenn fich Cajus nun zu der agrarifchen Reform 
wandte, fo gedachte er offenbar, Italien auf einem ans 
dern Wege zu entlaften, als fein Bruder Tiberius. Aller⸗ 
dings, fo fcheint es, erneuerte Cajus die alte lex agra- 
ria feines Bruderd (Liv. Epit. 60. Vellej. IL, 6 
Flor. Ol, 16. Piut. Caj. db. 6). Nach Mommien’s 
Auffafiung (a. a. O. ©. 108) hätte dieſes nur den Sinn 
gehabt, daß die agrariſche Commiſſion damals das ihr 
duch Scipio Aemilianus (f. oben) entriffene richterliche 
Entfcheldungsrecht wieder erhielt. Nach demfelben For⸗ 
fher a. a. D. wäre indeflen Cajus auf dem Wege der 
Afignation einzuziehender Domainen nur wenig vors 

efchritten. Jedenfalls ſteht es fe, daß die wefents- 
ichen agrarifchen Pläne des Tribunen nach einer ans 
bern Seite gingen. Denn Cajus beantragte nuumehr, 
auch den Theil der Staatedomainen, der verpachtet und 
von der lex agraria des Tiberius nicht mit betroffen 
war (vergl. Mommfen ©. 88), zu verwenden, um auf 
biefem Gebiete „nad dem Colonialſyſteme“ in Italien 
mehre neue roͤmiſche Bürgercolonien anzulegen (bie 
Afignationen des Tiherius — vergl. Mom mſen Bd. IL 
S. 100 — jielten nicht auf Die Bründung neun Ge⸗ 
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für feine Pläne ausgebeutet — diefe plebs urbana ers 
füllte, fi) eined Tages durch die neuen Reformen felbft 
bedroht wähnte. Und Hier fnüpft denn auch die Katar 
firophe des Cajus an, (deren Beginn und erfte Sta- 
dien leider wieder nach den ſtark Differirenden Quellen 
Ne neliem nur mit halber Sicherheit fidy entwideln 
aflen). 

Der Senat erblidte mit Recht in der Perſon des 
Cajus feine fchlimmfte Gefahr; e8 mußte ihm vor Allem 
darauf anfommen, den verhaßten Demagogen aus dem 
Wege zu drängen, dann war der ganzen demofratijchen 
„ervegung für fange die Kraft geraubt. Die Möglich- 
feit aber, dem Gahıs einen gefährlihen Schlag beizu⸗ 
bringen, bot fich zuerft (fo erfcheint ed nach Appran. 
I, 23 und auch nah Plut. Caj. 8, und fo fafen ee 
von ben neueften Forſchern auc Peter und Mommfen 
auf), al8 Cajus feine italifhe Rogation durdjgubrins 
gen ftrebte, deren Annahme der Senat aus guten Grin 
den am meiften fürchtete. Die warme Beredtfamfeit des 
Cajus zu Gunſten der Italifer ftieß hier zuerſt anf iın- 
bezwinglihen Widerſtand. Die Zulaflung der Bundee- 
genoflen zur Eivität war bei den Maflen nicht minder 
unpopulair als bei dem Arel, und zwar aus fehr nie⸗ 
brigen Motiven. Scheute der Adel diefen großen Act 
polttifcher Weisheit, weil nunmehr zu erwarten fand, 
daß die Neubürger in Mafle der Bolfspartei zufallen 
würden, und weil die hochmüthigen Optimaten die Yemter- 
concurrenz ber tüchtigen Stalifer fürdyteten: der gemeine 
Mann in Rom dachte nicht anders. In feinem römifchen 
Stolze fehaute der elendefte römifhe Strolch im Gefühle 
feiner Würde als Bürger der weltbeberrfchenden Republif 
verächtlich auf den beften Stalifer herab. Das Volf war 
ganz und gar nicht geneigt, mit den Stalifern fein 
Stimmrecht oder gar die großen materiellen Vortheile zu 
theilen, die dem Stadtbürger zufielen, um deflen Gunft 
Adel und Popolaren fi in geiher Art mit grob mate- 
riellen Mitteln bewarben. Auch der römifche ländliche 
Proletarier (dem dann doc bei Ausdehnung ber Eivität 
die von den Latinern occupirten Domainen hätten zus 
fallen mögen) blidte wol nur mit Neid auf den mate- 
riell viel beffer ſituirten italifhen Bauer, mit dem er 
nad) Durafthrung der Gracchiſchen Rogation wol die 
agrarifchen Vortheile, die ihm in Ausficht fanden, theis 
len zu müffen fürchtet. Genug, die Anftrengungen ber 
Cajus und Fulvius verfingen die8mal nicht; dafıır 
hörte die Menge defto Lieber die Diatriben des Conſuls 
Fannius an, der — wie er überhaupt feit Antritt feines 
Amtes fich fehr lau für Eajus gezeigt hatte, Plut. Caj. 8. 
— jest den roheften Eigennug der Menge Pi Die 
Italiker aufftachelte (vergl. Cic. Brut. 26. Meyer, Or. 
rom. fr. p. 110), So fonnte Fannius es wagen, die 
fämmtlihen Nicht-Bürger, die in glühenden Interefie 
an Cajus' Rogation aus Italien nad Rom gefommen 
waren, und deren Anmwefenheit natürlich einen ftarfen 
Drud ausübte, im Namen des Senats durch ein Decret 
vor der Abftimmung furz und gut aus der Stadt aus- 
zuweifen, ohne daß Cajus dagegen mit Erfolg einichrei- 
ten fonnte (Plut. Caj. 12. Appian. I, 23). Und in 
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diefer Richtung ging ed nun weiter. Es fcheint, daß 
die gewaltige Stellung ded Cajus, der — (wozu das 
Zribunat leicht führen fonnte, wozu es bei dem revo⸗ 
Iutionairen Kampfe des Gracchus von ſelbſt führen 
mußte, wohin überhaupt die Bahn eined großen Des 
magogen fo oft neigt) — bisher die Menge faft mit 

monarchifcher” Gewalt beherrſcht hatte (vergl. Plut. 
Caj. 6 init. Vellej. II, 6); der durch feine aufer- 
ordentliche Geſchaͤftsgewandtheit und feine bezaubernde 
perfönliche Liebenswürbigfeit bisher das Volk auf das 
enge an fich gefeflelt gehalten batte (vergl. Fut. Oaj. 
6. 8), und der gar Manchen an jene großen griechtfchen 
Demagogen erinnern mochte, die in der alten Eupatri⸗ 
denzeit von der Demagogie zur Tyrannid gelangt waren, 
— bei einem Theile feiner GCollegen vom Tribunat 
ftarfe Antipatbien erweckt batte (vergl. im Allgemeinen 
Dio. fr. 90. Reimar.). Neid und Berbru wegen der 
unbebeutenden Stellung, in die fie durch Cajus“ Größe 
und Popularität thatfächlich gedrängt waren; daneben 
aber auch wol Mistrauen gegen feine legten Abfichten, 
Zweifel an der Srvedmäßigfeit mancher feiner Geſetze, — 
fhlichen fi auch wol bei manchen Tribunen ein; der 
Kampf um die italifhe Frage wird den Bruch zur 
Reife gebracht haben. Derjenige, der zuerft mit Bracs 
hus brach und die Rolle des Drtavius für den Emat 
übernahm, war der Tribun M. Livius Drufus, ber 
fi) mit dem Senate dahin vertänbigte, die italifche Ro⸗ 
gation durch fein Veto zu Fall zu bringen (vergl. Ap- 
pian. 1, 23). 

Diefer erfte große Schlag, der den Cajus truf, gab, 
fo fteht zu vermuthen ’), dem Senate den Muth, mit 
Hilfe des Livius Drufus weitere Berfuche gegen ben 
verhaßten Demagogen zu unternehmen. Der Gedanke, 
auf den die Nobilität jebt gerieth, war überaus out , 
in feiner übergroßen Schlauheit freili nur einer a 

egenüber anwendbar, die eben ganz und gar der höhern 

inficht entbehrte, und deren AIntereffen über rein mates 
riellen Gewinn nicht weit hinausgingen. Da es alfo 
fih zundädft nur darum handelte, den Eajus aus dem 
Sattel zu heben, fo follte dem Volke gezeigt werben, 
daß der Senat fehr wohl geneigt fei, feinen armen Mit⸗ 
bürgern bedeutende Gonsefonen zu machen, daß man 
freiwillig noch viel werthvollere Dinge bieten könne, als 
der verbaßte Demagoge, daß überhaupt lediglich Die 
Perfon diefes Cajus dem guten Frieden zwiſchen Bolf 
und Senat im Wege ftehe. So ging denn der Senat 
deraut aus, den Cajus gewiſſermaßen auf feinem eige⸗ 
nen Gebiete zu überbieten. Dean erkannte fehr wohl 
(und thatfächlich haben fi) die Dinge denn auch fo ger 


7) So ift die Auffaffung von Mommfen (und, foweit ſich aus 
defien gerade Hier etwas fummarifcher Darftellung entnehmen läßt, 
auch von Peter). Ripf & ordnet bie Breignifie anders; anlehnend 
an feine hoͤchſt geiftvolle Gombination über den ganzen inuern Bus 
fammenhang ber Gracchiſchen Gelege, läßt er ben Livius bereite 
gegen das Bolonialgefek auftreten, um burd feine ,Amens 
bements“ die Sadı p verwirren nnd in bie Länge zu Pi dbanı 
geht Cajus nach Afrika, und erſt nady feiner alale t kommt 
dann ber große Kampf um bie italiſche Rogation (E. 414 fg.). 
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feines Werkes wie noch mehr feiner Perſon feine andere 
Hofnung mehr, als die der eventuellen Wiederwahl zum 
ribunat. Wenn er aber vielleicht noch erwartet Fr 
bei diefen Wahlen von einem ober dem andern feiner 
Eollegen außer dem Fulvius unterftügt zu werden, fo 
fchnitt er ſich felbft diefe Ausfiht ab durch einen dema⸗ 
le Evup. Auf PVeranlafjung einer bevorftehenden 
Be feier waren nämlih ringe um das Forum Seitens 
der Magiftrate große Schaubühnen errichtet worden, die 
man — es follten in dem umfchlofienen Raume Spiele 
gehalten werden — an die Bürger zu vermiethen ges 
dachte. Cajus befahl, diefe Gerüfte wieder abzubrechen, 
damit die Armen das Schaufpiel unentgeltlih Hätten. 
Da Niemand feinen Worten gehorchte, fo ließ er in der 
legten Nacht vor dem Feſte durch feine Handwerker bie 
Schaubühnen auf eigene Hand niederreißen; ein Schritt, 
der ihm allerdings den Beifall der Menge eintrug, dafür 
aber die ftrengfte Misbilligung feiner Kollegen zuzog. 
Und ald nun nicht lange nachher die neuen Tribunen 
für das Jahr 121 gewählt wurden, fiel Cajus durd. 
Er war tief erbittert; in feinem Kreiſe aber hieß es, er 
habe in Wahrheit doch die Mehrheit erlangt, feine Eol- 
legen aber, namentlich der vorfigende Tribun, haͤtten 
für ihn abgegebene Stimmen zu feinem Schaden unter- 
ihlagen! Und den grimmigen Hohn feiner Gegner 
erwiderte Eajus mit finftern Drohworten (Plut. Caj. 12). 
Cajus war mit Ablauf des Jahres 122 v. Chr. 
nicht mehr Tribun, nur ia triumvir coloniae de- 
ducendae; dagegen führte fein Todfeind Opimius 
das Confulat, und alle Welt fah über furz oder lang 
einem gewaltfamen Ausbruch, einem furchtbaren Zu⸗ 
—— zwiſchen den Gracchanern und der Rache 
athmenden Nobilität entgegen. Man wußte, daß Opi⸗ 
mius damit umging, mehre der Geſetze und Einrich⸗ 
tungen ded Gracchus wieder umzuftoßen, ficherlich mit 
der Abficht, durch dieſes Verfahren den Gegner zu einer 
Gewaltthat zu verloden, die den Senat berechtigen follte, 
gegen Cajus in derfelben Weife zu verfahren, wie einft 
egen Tiberius. ine Zeit lang, fo fcheint es, operirte 
—**— ohne Erfolg (vergl. Plut. Caj. 13 init.); end⸗ 
lich fand die oligarchiſche Intrigue den Punkt, wo fie 
mit Glück einfeben konnte. Bajus und Fulvius waren 


noch (nach Appian. I, 24) mit der Auslefung der für. 


die Colonie Junonia beftimmten Goloniften beichäftigt: 
da kamen von Afrifa fchlimme Nachrichten fabelhafter 
Art. Schon bei den erften Arbeiten des Eajus follte ein 
Sturmwind die erfte aufgeſteckte Fahne weggerifen, bie 
Opfer von den Altären geworfen haben; nun hieß es, 
Wölfe wären erfchienen und hätten die neu aufgeftellten 
Orenzfteine umgeriſſen und forigefchleppt! Die — 58 
aber erklaͤrten das für ſehr böfe Zeichen; man wollte den 
Zorn der Götter darin erfennen, weil Cajus, — unbe- 
kümmert um den Fluch, der bei der Zerftörung von Kar⸗ 
thbago „für ewige Zeiten” auf den Boden diefer Stadt 
gelegt worden war, — feine Anlagen auf der alten Stätte 
wieder begonnen hatte (Plut. Caj. 11. Appian. B. c. 
I, 24; vergl. Appian. Pun. 135. 136). Auf Grund 
diefes Spruches der Auguren veranlaßte der Senat den 
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Volkstribunen Minucius Rufus (vergl. Florus III, 15. 
Aur. Vict. V. ill. 65), die Tributcomitien zu berufen, 
um das auf die Anlage der Colonie Karthago bezügliche 
Geſetz von dem Bolfe wieder annulliren zu lafien (vergl. 
Piut. Caj. 13. Appian. B. c. I, 24. Oros. V, 12). Jeht 
war die Geduld des Cajus zu Ende; er und Fulvius 
erffärten die Nachrichten aus Afrifa für eine vom Senate 
erfundene Züge (Appian. B. c. I, 24), fie befchloffen, 
alle Kraft aufzubietn, um in diefer Frage den Opti⸗ 
maten den Sieg zu entiwinden. 

Der Tag der anberaumten Tributcomitien war ger 
fommen (nah Peter, Geſch. Roms. Br. U. S. 
fallen, vergl. Plut. Caj. 13, diefe Scenen bereits tief 
in den Srübling, bez. den angehenden Sommer des Jahres 
121 v. Chr., 633 d. St.); fie wurden mit großer, alters 
thümlicher Feierlichfeit eingeleitet (vergl. Nitzſch S.422 2). 
Die Verfammlung felbft fand auf dem Capitol flatt; bie 
Anhänger der Optimaten hatten bereitd in der Yrübe 
hier feen Fuß gefaßt, aber auch Fulvius Flaccus hatte 
fich zu früher Stunde mit einer entfchloffenen Schar ein⸗ 
gefunden, — diedmal mit fpigen Schreibgriffeln und 
Dolchen bewaffnet, damit man noͤthigenfalls nicht, wie 
einft die Freunde des Tiberius, waffenlos den Optima- 
ten erliegen muͤſſe. Schon fprad Fulvius zum Volke 
(noch war die eigentliche Verhandlung nicht eröffnet), als 
auch Gracchus mit ftarfer Begleitung auf dem Capitol 
erfhien. Er trat feinerfeitd unter die Hulle des Tem⸗ 
pels, in welchem der Conſul Opimius eben noch mit dem 
Opfer befhäftigt war. Da trat ein böfer Zwifchenfall ein. 
Ein nieverer Mann, Namens Q. Antilius, drängte fi 
durch die Popolaren; nach der einen Angabe war es ein 
Lirtor des Dpimius, der die Eingeweide des Opfers aus 
dem Tempel trug und dabei zu YZulvius und deflen An⸗ 
hängern fagte: „Macht Pla, ihr ſchlechten Bürger!" 
und dafür ſofort mit den Griffeln niedergeſtoßen wurde; 
nach der andern Angabe war e8 ein einfacher Blebejer, 
der des Cajus Arm erfaßte, angeblih um den Alttri⸗ 
bunen zu bitten, „des Baterlandes zu ſchöonen;“ — 
Gajus, der ihn nicht verftand, fah ihn mit wilden Biden 
an, und nun erboldhte ein Gracchaner, der feinen Kührer 
bedroht glaubt, den Unglüdlichen fofort. Der Morb war 
unbeiveltet zum tiefften Entjeßen des Cajus, der nun. 
mehr fein Verhängniß erfült Jah. Denn faum erblidte 
das Bolf die Leiche, fo wich es fcheu vor Cajus zurüd, 
Niemand hörte feine Worte, die Volföverfammlung ges 
aus einander, zog fi) nad) dem Forum hinab; das Vers 
derben war eben vor der Thür (Plut. Caj. 13. Comp. 
Agid. et Cleom. 5. Appian. 24. 25. Oros. V, 12. 
Aur. Vict. V. ill. 65°). Florus 1. 1.) 

Ueber die näcdhften Ereigniffe gehen die Nachrichten 
abermal8 aus einander. Rah Plutarch (Caj. 13 fin. 
14 init.) war diefer Tag ein Regentag, fo daß Opi⸗ 
mius, der fofort die Volksmaſſen, foweit fie ihm nod 


9) Nach Aur. Vict. 1. 1. begegnete dem Cajus bei dem Ges 
tümmel bes erfchrediten Volkes noch das Misgefhid, dag er einem 
Tribunen, ber eben zum Bolfe ſprach, in die Rebe fiel; dadurch 
machte er es feinen Gegnern möglih, nun auch aus einer „„Bers 
legung der tribuniciſchen Würbe‘' politiſches Gapital zu machen. 
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GRACCHUS 


Eretifchen Bogenſchuͤtzen eröffneten das Gefecht, dann fam 
der bewaffnete Adel, darunter der Princeps Senatus 
2. gentulus (vergl. Fal. Max. V, 3, 2), der alte D. 

etellus Macedonicus und der Eonful ſelbſt“ (Nitzſch 
S. 426). Der Kampf dauerte nicht Tange; auch dies⸗ 
mal kam die ulte Scheu des PVolfes vor der Robilität 
deren Waffen zu Gute, nur Fulvius und fein nächfter 
a fhlugen fih mit Energie. Bald war der Sieg 
entfchieden (vorzüglich durch die Schügen), die Flucht 
allgemein; dann ließ (f. Risfh a. a. D.; andere 
Mommfen S. 126, der den leichten Sieg ded Adels 
fo auffaßt, daß Opimius die Amneftie vor dem Gefecht 
proclamirt und dadurd eine große Maſſe der Gracchaner 
um Abfall beſtimmt habe [.Plut. Caj. 16 fin.]) der Eon- 
er Amneftie für jene ausrufen, welche die Waffen nie⸗ 
derlegten. So war denn der Triumph des Adele bald 
vollfommen. Cajus Grachus, der für feine PBerfon 
am Kampfe Feinen Theil genommen hatte, eilte, fobald 
feine Genoſſen unterlegen, in den Diana-Tempel und 
wollte ſich bier felbft töten. Aber zwei treue Yreunde, 
die Nitter M. Pomponius (vergl. Mercklin, De Cor- 
nelise vita p. 11 segq. 20 ©. 423) und P. Laͤ⸗ 
torius, befchworen ihn, fich für eine befiere Zukunft zu 
retten, hinderten ihn am Selbftmord, entriffen ihm feinen 
Dolh und nöthigten ihn zur Flucht. Damald fol er 
verzweifelnd im Tempel auf die Knie gefunfen fein und 
die Göttin befchworen haben, dieſes undanfbare und treu⸗ 
lofe Volk für alle Zeiten mit Knechtſchaft zu Ichlagen! 
Dann ergriff er die Flucht; er hatte ſich dabei den Knoͤchel 
verftaucht und Eonnte nur langfam vorwärts. Schon 
nahten die Schergen des Opimius; da warf fih Pom⸗ 
poniu® an der porta Trigemina den Berfolgern ent- 
gegen und fand in heißem Kampfe den Tod. Und mit 
gleicher Treue bis zum Tode bielt Lätorius nachher auf 
der Tiberbrüde, dem pons Sublicius, den Optimaten 
Stand. Es war Alles umfonft. Vergebens fuchte Cajus 
ein Pferd zu gewinnen; fo fchleppte er fi), nur noch von 
einem treuen Sklaven (Philofrates oder Euporus) beglei« 
tet, bi8 zu dem Hain der Furina; hier ließ er ſich von 
feinem Sflaven tödten, der dann felbjt dem eigenen Leben 
ein Ende machte (Sall. Jug. 42. Plut. Caj. 16. 17. 
Comp. Agid. et Gleom. 4. Appian. I 26. Vellej. 
II, 6. Aur. Viet. V. ill. 65. Florus II, 15. Lie. 
Epit. 61. Oros. V, 12. Cie. Phil. VIII, 4. Catil. 
I, 2. Val. Mar. IV, 7,2; VI, 8, 3). Der Blut- 
preis für das Haupt ded großen Demagogen wurde 
wirklich gezahlt! Ein vornehmer Mann, Namens Lus 
cius Septimulejus, nah PBlutarh ein Freund bes 
Opimius (nach Diodor, der den Mann 2, Vitellius nennt, 
wie auch nad) Valerius Marimus, fogar ein früherer 
Freund, refp. Anhänger des Grachus!), fand den Todten 
und ſchnitt ihm den Kopf ab (nad Plutarch jagte er 
dagegen einem gemeinen Henfer den Kopf ab); dann 
nahm er dad Haupt an ſich, bohrte das Gehirn aus, 
Ei ftatt deſſen flüffiges Blei in den Kopf und erhielt 
auf Grund dieſer Snfamie zur Belohnung die Summe 
von 17% Pfund Solo!!! (Plut. Caj. 17. Val. Max. 

‚4, Diod. 35, ZXIX. Exc. de Virt. et Vit. 
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‚ill. 65). 

Ueber das Schickſal des Fulvius Flaccus weichen 
die Angaben ab. Nach Einigen wurde er einfach im 
Gefechte auf dem Aventin getödtet (Liv. Epit. 61. Vellej. 
II, 6). Nad Appian (I, 26) war er in die Werkftätte 
(oder in die Weins oder Dlivenkelter) eines ihm befann- 
ten Bürgerd geflüchtet; als aber die Verfolger, die nur 
die Gaffe, nicht das Haus, wohin der Altteibun ſich ges 
rettet, wußten, in ihrer Wuth drobten, die ganze Safe 
niederzubrennen: da ließ der Mann, in beflen tte 
Fulvius nd verborgen, durch einen andern Menſchen, 
weil er felbft den Verrath nicht direct ausüben wollte, 
den Fluͤchtling feinen Henfern verrathen; da warb denn 
der Unglüdliche ergriffen, getödtet und fein Kopf gem 
Dpimius gebracht, der den Blutpreis fofort zahlte. Nach 
Plutarch dagegen erhielten die Menfchen, welche damals 
den Fulvius mit feinem Altern Sohne (vergl. Vellej. 
I, 6) erfchlugen, weil e8 eben nur armfelige Strolce 
at * Se a zotnze ve —— die 
verſprochene Belohnung nicht, als ſie das blutige Haupt 

dem Conſul brachten —* Caj. 16. 17). v 
Die Rache der Nobilität war aber mit dieſen 
Schlächtereien noch lange nicht gefättigt. Man begte den 
Pöbel an, die Häufer der Yulvius und Gracchus, ders 
felben Demagogen, die das Gefindel noch vor wenigen 
Monaten vergöttert hatte, zu plündern (Appian. I, 26). 
Die Leichen dieſer Männer und der vielen mit ihnen 
Erfchlagenen wurden (vergl, Vellej. II, 6 fin. Pit. 
Caj. 17; dagegen Oros. V, 12), ebenfo wie es einft nad 
Ermordung des Tiberius gefchehen war, in bie Tiber 
geivorfen. Dann aber begann Opimius mit furdhibarer 
raufamfeit die criminelle Verfolgung der gefchlagenen 
Partei; zahlreiche Bürger wurden ver alt, und ihrer 
Viele in den Gefängniffen erwürgt '‘). (Bergl. Appian. 
I, 26. Vellej. II, 7. Sallust. Jugurth. 16. 31.) In 
biefer Weife fand auch der ganz unfchuldige junge Quin⸗ 
tus Fulvius (f. oben) feinen Tod, den der wilde Conſul 
Fig wie feinen Vater, dem Untergange überwies 
Vellej. II, 7. (Nah Plutarch Caj. 17 wurde er au 
hoͤchſt unmenfchliche Art getöbtet; nach Appian 1.1. übers 
lieg man ihm die Ball der Todedart) Damit nicht 
zufrieden, confisrirte der Senat dad Vermögen des Grac⸗ 


ſchus und Yulvius, ſowie aller andern Damals erihlager 
e 


uen und bingerichteten Bopolaren ; man fchonte auch 
Familien nicht, man confiscirte felbft das Heirathögut von 


10) Plutarch gibt (Caj. c. 17; vergl. Oros. V, 12) die Bahl 
der mit Gracchus und Fulvius Getöbteten, beren Leichen die Opti⸗ 
maten in die Tiber warfen, auf 3000 an, während bie Zahl ber 
in den Gefaͤngniſſen Eriwürgten nicht befannt ift; fo haben es and 
die Neuern genommen; f. auch Nitzſch ©. 427. Beter, Brig. 
Rome Bd, I. ©. 40. — Mommfen bagegen ſchlaͤ Be ß 
nicht, auf welche Stelle hin) die Zahl der bei dem 8 t Ge⸗ 
tödteten auf nur 250 Mann an; dafür berechnet er (vermuthlid 
wegen der Worte bei Piut. Caj. 18 init.: „Ovros [’Oxiuos] — 
xoranglvas axelsovg dl roroyıllars wollzag I'diov I'gdxyor 
xal Bovißıov Biduxov x. v. A.) die Zahl der in den dr ⸗ 
niſſen Auſgetnupfien auf Dreitauſend. (Mommfen, Röm. 4 
Bb. II. ©, 126 fg.) 
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ninus, der ſich dieſes Menfchen bedienen wollte, um 
feine eigene Popularität zu flügen und zu fteigern, hatte 
wirklich einen vecht glüdlichen Griff gethan. Inzwiſchen 
weigerte ſich der Cenſor Q. Metellus Numidicus, den 
unbekannten gemeinen Menſchen in die Cenſusliſten (d. he 
in die Buͤrgerliſten) einzutragen, weil er ſeine Abkunft 
von Tiberins Gracchus, überhaupt feine Zugehoͤrigkeit 
zu der Gracchiſchen Familie nicht anerkannte. Val. 
ar. IX, 7, 2; vergl. Aur. Vict. V. ill. 62 init. Das, 
mals wird es gefchehen fein, daß das wüthende Volk 
die Sempronia mötbipte auf dem Forum zu ericheinen. 
um die Wahrheit der Ausjage des Equitius öffentlich zu, 
befräftigen; allein die ſtolze alte Dame ließ ſich weder 
durch die Bitten, noch durch die Drohungen der Menge 
beftimmen, den Betrüger als ihres Bruders Sohn ans 
zuerfennen und zu füllen; fie wandte ſich mit Abicheu 
von den Strolh ab (Aur. Vict. V. ill. 73. Val. Max. 
III, 8, 6). Trotzdem hielten Saturninus und das Volf 
zähe an diefem Menfchen feft; der falſche Gracchus durfte 
ed wagen, fih im 3. 100 v. Chr. mit Saturninus um 
das Zribunat für das Jahr 99 v. Ehr. zu bewerben. 
Und als ihn nun der Conſul C. Marius verhaften ließ, 
da befreite ihn das Volk mit Gewalt aus dem Gefaͤng⸗ 
niffe (Val. Max. IX, 7, 1); dann wurde er wirklich 
mit Saturninus zum Bolfstribunen für dad Jahr 99 
v. Ehr. gewählt (Appian. B. c. I, 32). Er nahm 
nachher noch an dem Thänblichen Tumulte bei den Eons 
fulwahlen Theil, in welchem der treffliche Memmius von 
den Banden des Saturninus erichlagen wurde (vergl. 
Cic. pro Rabir. perd. VII, 20), büßte aber felbft nicht 
lange, nämlich fhon am nächften Tage darauf (10. Der. 
654 d. St., 100 v. Ehr.), an dem Tage feines eigenen 
Amtsantrittd als Tribun, fein Leben ein, bei dem großen 
Kampfe zwilchen der gefammten Ordnungspartei und dem 
Gefindel der Saturninus und Glaucia (dppian. B. c. 
I, 32. 33. Val. Max. II, 2, 18). ergl. Beter, 
Epochen der röm. Berfafiungsgeih. S. 133. 
fen, Röm. Geh. Bo. II. ©. 199. 208 fg. 
Literatur über Tiberius und Cajus Grac— 
bus: Puchta, Inſtitut. 1. S. 272 fg. Göttling, 
Rom. VBerfaffungsgefchichte S. 429 fg. 441 1% Rus 
dorff in Savigny’s Zeitfchrift f. geſch. R. Will. X. 
S.24fg. Drumann, Geh. Rome, (Rönigeberg 1844.) 
Bd. II. ©. 70. 190. 261. 490. 492. Bd. III. ©. 191. 
Br. V. ©. 427. 594. Br. VI. ©. 556 fg. 561 1. 
Rein bei Pauly, Realencyflopädie des clafl. Alterth. 
Bd. VI. Abth. I. s. v. ager publicus ©. 260 — 266. 
Dureau de la Malle, Economie polit. des Romains 
‚ (Paris 1840). Tom. II. p. 280 — 322. Degemiih, 
Gefchichte der Grachifchen Unruhen (Hamburg 1801). 
Groh mann, Die Berfhwörung der Gracchen (Ceipaia 
1803). 9. D.5 Heeren, Kl. hiftor. = polit. Schriften 1. 
(Böttingen 1803.) S. 145 — 245. (Hiſtoriſche Werke. 
Th. 3. S.66 fg. „Staatsunruhen der Brachen.J Nies 
buhr, VBorträge über Röm. Geſchichte, herausgegeben 
von Isler. Bd. IL ©. 269—281. Brömmel, De 
legibus Gracchorum. E. A. 3. Ahrens, Die Volks⸗ 
tribunen Ti. Gracchus, Livius Drufus und Sulpicius. 
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(Leipzig 1836). Gerlach, Tiberius und Cajus Gracchus 
(Bafel 1843). Haakh bei Pauly, Real⸗Encyklopadie 
d. claſſ. Alterth. Bd. VI. Abth. L s. v. ronü 
©. 981—988. Mercklin, De Corneliae vita (Dorpat 
1844). K. Hoeck, Röm. Geh. Bo. L Abth. J. S. 27 
— 41 GBraunſchweig 1841). Garzetti, Röm. Geſchichte 
von den Gracchen u.f.w., uͤberſ. von Höfler. 1842. 
Kortüm, Röm. Geſchichte S. 205 — 214 (Heidelberg 
1843). K. W. Nitzſch, Die Gracchen und ihre nächften 
Vorgänger ©. 294 — 429. 437-456 (Berlin 1847). 
Th. Lau, Die Grachen (Hamburg 1854). Geißler, 
Die Zeit der Gracchen (Rawirz 1862). Th. Mommfen, 
Röm. Geh. Bd. II. (3. Aufl.) S.85— 133. K. Beter, 
Epochen der nerfaffungegefi. der Röm. Republif ©. Mr 
— 157 (2eipzig 1841.). Geſch. Roms. Br. IL S.5— 43, 
12 g (Halle 1854). Studien zur Roͤm. Geſch. ©. 78 
— 83 und der Artikel „Cato und Die Gracchen,“ von 
J. Ampere, in der „Revue des deux mondes,* 
vom 15. Sept. 1863 . (Gustav Friedrich Hertzberg.) 
GRACE (Thomas Frangois de), franzöflfcher 
Schriftfteller, im 3. 1713 geboren, trat nach der Been⸗ 
digung feined Schulunterrihts in das irländifche Regi⸗ 
ment Glare, bei welchem fein Bater ald Hauptmann 
ftand, nahm aber alsbald, da diefe Lebensweiſe in feiner 
Weiſe feinen Neigungen entfprach, feinen Abſchied, febte 
feine Studien fort und errichtete zu Paris eine Privat 
anftalt zum Alnterricht der Jugend. Der befannte Ger 
lehrte Nic. Breret, welchem der ftrebfame junge Mann 
befannt wurde und durch feine Kenntniffe Achtung ein- 
flößte, verfchaffte ihm die Stelle des zweiten Secretaire 
bei der Akademie der Infchriften, die er bis zur Auf 


— — — — — — 


11) Hervorragende Männer des Namens Gracchus erſcheinen 
nicht weiter in ber römifchen @efchichte; dagegen hat ber dleiß 
teutfcher Gelehrten noch einige Glieder diefes Hauſes entdeckt, bie 
fhlieglich (vergl. namentlih Haakh a. a. O. S. 988) noch zu nennen 
find. Su erfheint noh auf Münzen aus Octavian’s Zeitalter ein 
Tiberius Sempronius Gracchus als „IlIvir monetalis“ unb 
als quaestor design. (auf einigen Düngen wird er auch ale „IIIIvir 
Q. design.“ begeichnen). Vergl. Eckhel, Doctr. numm. vet. p. 304 
seg. Riccio, Le monete p. 204 seq. — Ferner ein Sempro⸗ 
nius Grachus, Gemahl ber Alliaria, der von Auguſtus im 
3. 753 d. St., 1v. Chr. nad) der Jufel Cercina an der afrifas 
nifchen Küfte verwiefen wurde, weil er mit Auguflus’ verrufener 
Tochter Julia während ihrer Ehe mit Agrippa Chebruch getrieben, 
dann nach Verheirathung biefer Prinzeffin mit Tiberius biefe Buhl⸗ 
(haft fortgefegt und den Haß der Dame gegen ihren Gemahl ges 
ſchürt hatte Nach I4jährigem Exil wurde er auf Befehl des 
Tiberius, der inzwifchen den römifchen Thron befliegen Hatte, im 
3. 14 n. Chr., 767 d. ©t., hingerichtet (Tacit. Ann. I, 58; 
f. auch Vellej. II, 100). — Der Sohn diefes Mannes, Gajus 
Semproniüs Gracchus, ber als Knabe bei feinem Bater im 
Eril auf Gercina aufgewachfen war, bann eine Zeit lang als Kraͤ⸗ 
mer in GSicilien und Nfrifa gelebt Hatte (Tacit. Ann. IV, 18), 
erfcheint nachmals (im I. 38 n. Ghr., 786 d. St.) als Brätor 
(Tacit. Ann. VI, 16) und flagte zwei Jahre fpäter (788 d. St. 
85 n. Chr.) den Senator Granius Martianus der Ma 
bigung an (Tacit. Ann. VI, 38). — Endlich fennen wir noch aus 
Juvenal’8 Satiren (Sat. II, 116 seq. 143 seq. VIII, 201. 210) 
einen Zeitgenofien Domitian’s, den Sempronius Brachne, als 
würbelofen Edelmann und gemeinen Lüſtling. — (Irrthümlich, 
f. Haakh a. a. O. ©. 975 u. 988, werben ß empronins Gophus 
bei Frontin. Strateg. I, 12, 3 und Tib. Sempronins Longus bei 
Eutrop. III, 8 „Gracchus‘‘ genannt.) N 
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That nicht geräufeht wurde, denn die Rufen fahen fich 
genötbigt, die Belagerung der eftung aufzuheben. Grach 
ging darauf, um fi) von den erbuldeten Mühſeligkeiten 
zu erholen, nach Ruftfchuf, wo er aber plöglich erkrankte 
und durch einen hinzugetretenen Choleraanfall am 25. Aug. 
1854 ftarb. Seine Frau war fchon vor ihm geftorben, 
und der Sultan wied deshalb, um die Anerfennung 
der wichtigen Dienfte, welche Grach der Türkei geleiftet 
hatte, zu beurfunden, feiner Mutter eine monatliche Pens 
fion von 1000 Piaſtern (66% Thlrn.) an, woraus ſchon 
genugfam hervorgeht, daß die unwürdige Verleumdung 
enalifiher (ätter, Grad) habe während der Belagerung 
den türfifhen Commandanten zur Uebergabe Siliftria’s 
gedrängt und die anweſenden fremden Offtciere zur Flucht 
zu bewegen gefucht, nur erfunden war, um dem teutfchen 
Dfficiere den wohlerworbenen Ruhm ftreitig zu machen. 
Ein Grabmonument, welche® feine Sriegenefährten ihm zu 
errichten gedachten, Fam aber durch bie qgunf der Zeit⸗ 
verhaͤltniſſe nicht zu Stande. (Ph. H. Kũlb.) 
GRACIA DEI (Petro), ſpaniſcher Chroniſt des 
14. Jahrh., von deflen Lebensverhältniflen man Nichts 
weiter weiß, als daß er Wappenherold am Hofe Peter's 
des Oraufamen war und bei diefem in hoher Gnade 
ftand. Er verſuchte auch nach Dem Tode des verhaßten 
Monarchen die Handlungsweile defielben zu rechtfertigen 
und ihm ein ehrenvolled Andenfen wenigftend bei der 
Nachwelt zu bewirken, was ihm jedoch in feiner Weife 
gelang. Seine Ehronif (Historia del Rey D. Pedro 
de su descendencia, que es el linage de los 
Castillas), welche ſich handichriftlich in vielen fpanifchen 
Bibliotheken befindet, aber nur ein einziges Mal in dem 
außerhalb Spaniens jehr feltenen, für. die ältere Ges 
fhichte der pyrendifchen Halbinfel wichtigen Semanario 
erudito que comprehende varias obras ineditas de 
nuestros mejores autores antiguos y modernos; da- 
das a luz Ant. Valladares y Sotomayor (Madrid 
1788 seq. 4. 34 Voll.) abgedrudi ift, hat als gefchicht- 
liche Duelle nur geringen Werth ). — Ein underer 
Pedro Gracia Dei fol im 15. Jahrh. Wappenherold 
Ferdinand's des Katholifchen geweſen und zu Anfang 
des 16. Jahrh. geftorben fein und ein heraldiſches Werk 
(Blason general de todas las insignias del universo. 
Coria 1469. fol.) gefchrieben haben; da aber Ferdinand 
erſt im I. 1474 den fpanifchen Thron beftieg und bie 
angegebene Stadt im 15. Jahrh. als Drudort nicht vors 
fommt, fo zweifelt man mit Recht an der Eriftenz dieſes 
Buches, welches nur in einer fehr unzuverläffigen frans 
zöftjhen Schrift über Wappenfunde ’) erwähnt wird. 
Ph. H. Külb.) 
GRACIAN (Balthazar), fpanifcher Schriftfteller 
des 17. Jahrh., im März 1584 (nad) Andern erft im 
3%. 1603) zu Calatayud (dem alten Bilbilis) in der Pros 


1) Tomas Munoz y Romero, Diccionario bibliografico -histo- 
rico de los antiguos reinos, provincias, ciudades, villas, igle- 
sias y santuarios dc Espana (Madrid 1858. 8.) p. 83. Bio- 
graphie generale. Tom. XXI. p. 569. 2) Ci. Fr. Menestrier, 
Le veritable art du Blason (Lyon 1672. 12.) p. 30. Bergl. 
@. W. Panzer, Annales typographieci. Vol, IV. p. 8. 
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vinz Batalufia geboren, trat fehr jung (im J. 1599, nad 
Andern im J. 1619) au Huesca in den Jefuitenorden 
und wurde nach der Beendigung feiner Studien von 
feinen Oberen zum Unterrichtöfache beſtimmt. Er lehrte 
zuerft die fchönen Wiflenfchaften, dann die P sofophie 
und zulegt die Moraltheologie und die Eregefe. n 
Rednertalent bewog ihn, zu gleicher Zeit die Kanzel zu 
beſteigen, und ſeine Predigten fanden allenthalben einen 
ungewöhnlichen Beifall. Zur Belohnung feiner viel⸗ 
faden Verdienſte ernannte ihn der Orden zum Rector 
des Collegiums zu Tarracona, wo er am 6. Dec. 1658 
farb. Es würde auffallen, daß nur fo wenige Einzeln- 
heiten aus dem Leben eined der berühmteften NRationals 
ſchriftſteller Spaniens befannt fiud, wenn man nidt 
wüßte, daß er als Priefter Bevenfen trug, als Verfaſſer 
profaner Werfe aufzutreten, und deshalb fich hinter dem 
Namen feined Bruders Lorenzo verbarg, von wel 
man übrigens ebenfalls nicht mehr weiß, als daß er 
feinen Taufnamen zu den Werfen Balthazar’s lieh. Das 
man indeflen in dem letzteren aldbald den wahren Ber 
fafler erfannte, gebt ſchon aus der hohen Achtung, bie 
man ihm während feines Lebens feiner Iiterarifchen Leis 
flungen wegen zollte, und aus feiner Verbindung mit 
den bedeutendften Männern feiner Zeit hervor, unter 
deren großen Anzahl vorzüglid Don Francisco Marla 
Carrafa, Herzog von Nochera und Vicefönig von Are 
gonien, der ihm feine befondere Yunft angeveihen ließ, 
und der berühmte Numismatiker Bincendo Juan Lafla« 
nofa de Figuerelas, welcher die Herausgabe feiner Schrife 
ten bejorgte, hervorzuheben find, Gracian, ein geifl- 
reicher, mit einer feltenen Erfindungsgabe, großem 
Scharffinn, einem ficheren Beobaddtungstalent und einer 
andgebreiteten Gelehrfamfeit ausgerüfteter Mann, würde 
ih ohne Zweifel, aud wenn er die gewöhnliche 
Bahn eingefchlagen hätte, als Schriftftelleer Ruhm er⸗ 
worben haben, die Eitelfeit aber, um jeden Preis etwas 
Neues zu fchaffen, führte ihn zu dem unglüdlichen Ge⸗ 
banfen, den Schwulft, wodurch Luis Gongora bie Poeſie 
verborben, aber in feiner gefhmadlofen Zeit großen Bei⸗ 
fall erhalten hatte, auch in die Proſa einzufchwärgen, 
Die Gongoriften hatten zwar ſchon verfucht, in den Er 
läuterungen der Gedichte ihres Meiftere dieſen phans 
taſtiſch⸗ witzelnden Ton anzufchlagen, aber Gracian war 
der erfte Schriftfteller von wirklihem Verdienſte, welcher 
mit Bewußtfein und nach feftgeftellten Grundfägen dem 
verfehrten Geichmade feines Jahrhunderts durch eine 
erzwungene, einen tiefen Sinn heuchelnde Dunkelheit, 
durch die lächerlichfte Geziertheit und durch alberne Schul⸗ 
weisheit huldigte und der Schöpfer de fogenannten ges 
bildeten Styles (estilo culto) ward. Das 

ungemein zu denfen und zu fchreiben, führte ihn über 
bie Grenzen des Natürlichen und Bernünftigen hinaus, 
und wenn ed auch, wie zuweilen behauptet wirb, nicht 
ber Hal ift, daß er felbft nicht verftand, was er fchrieb, 
jo huͤllt er doch feine Ausfprüche oft in fo tiefes Dunkel, 
dag man nur nad) langem Nachvenfen den Sinn erfaßt 
und fi dann über den Schmwulft ärgert, welcher Nichte 
weniger ald ein Orafel, fondern nur eine einfache Wahr⸗ 
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ftigften aller Dichter ein allzu großes Hinderniß boten. 
Gracian forgte nicht nur für die Belehrung ded nad) 
dem Beifall der feineren Welt ftrebenden Dichters und 
Redners, fondern aud für die Bildung des Weltmanns, 
und zeigt in feiner Abhandlung El Discreio alle einem 
wahren Hofmanne nöthigen Eigenſchaften. Man kann 
diefes Buch, fagt Bayle, ald die Duinteflenz aller durch 
einen langen Umgang mit der Welt und ein fortwähren- 
des Nachdenken über den Geift und das Herz des Men⸗ 
fhen gewonnener Erfahrungen betrachten, welche zur 
Regelung des Benehmend in höheren Kreifen dienen, 
und man wird ed deshalb erflärlich finden, wenn Luifa 
de Pabilla, die gelehrte Gräfin von Aranda, ihren Aerger 
darüber ausfprach, daß biefe Föftlichen Gedanken Gras 
cian’d durh den Drud Gemeingut werden follten und 
der geringfte Bürger für einen Thaler Dinge erfahren 
fönne, die ihm ihrer Vortrefflichfeit wegen beſſer vorent⸗ 
halten blieben. Gracian trägt in dieſer Schrift feine 
Theorie der intellectuellen Fähigkeiten und der Welttiug 
beit zwar in einem übermäßig gezierten Style und in 
einem höchſt dunfeln Orakeltone vor, überrafcht aber 
auch zumeilen durch vortrefflihe, auf die verftändigfte 
Weiſe ausgedrüdte Bemerkungen. Nach feiner Lehre —*— 
die —*8 Geiſt (El Genio) und Genie (El 
Ingenio) die beiden Pole des wahren Verdienſtes und 
das ficherfte Mittel, in der Welt zu Anfehen zu gelans 
en, und da der Menſch als eine Welt im Kleinen 
Mikrokosmos) betrachtet werden muß, fo erfennt man 
in der Seele fein Zirmament und ber Geift und das 
Genie erfcheinen, wie Atlas und Herkules in der Kabel, 
al8 die Träger deſſelben; diefe allein Eünnen den übri- 
gen Talenten Glanz verleihen, und wer nur eine biefer 
igenfchaften ohne die andere beſitzt, wird nie fein Ziel 
erreichen’). Diefed zuerft von Laftarofa zum Drud ber 
förderte Werf (El Discreto, que publico don Vincen- 
cio Juan de Lastanosa, dedicado al Serenissimo 
Seüor Don Baltasar Carlos de Austria Principe de 
Espaüa. Huesca 1645. 8.) fand in mehren fi vafıh 
folgenden Auflagen (Barcelona 1646. 8. Bruxel 1645. 
12. Amsterd. 1665. 12.) große Verbreitung und einen 
ungewöhnlichen Beifall nicht nur in Spanien, fondern 
aud) im Auslande. Es wurde von 9. de Eourbeville 
ind Kranzöftfche '), aus dieſem in das Stalienifche '') 
und zweimal in das Teutfche, zuerft nach Courbeville 


— — — — — — — — — — — 


9) Die Abhandlung beginnt mit den Worten: „Genio y In- 
genio. Elogio. Estos dos son los dos Exes del luzimiento dis- 
creto; la naturaleza los alterna, y el Arte los realca. Es el 
hombre aquel celebre Microcosmos y el alma su firmamento. 
Hermanados el Genio y el Ingenio en verificacion de Atlante 
y de Alcides: asseguran el brillar, por lo dichoso, y lo luzido, 
a todo el resto de prendas. EI uno sin el otro fue en muchos 
felicidad a medias, accusando la embidia, ò el descuido de la 
suerte.‘“ Obras (Madrid 1664. 4.) Tom. II. p. 342. 10) 
L’homme universel, traduit de l’Espagnol de Baltasar Grs- 
cien. (Paris 1723. 12. A la Haye 1724. 12. Rotterdam 
1729. 12.) 11) L’uomo universale osia il carattere dell’ 
uomo perfetto di Baldassare Graziano, tradotto dalla lingus 
spagnuola nelle francese, dalla francese nell’ italiana. (Venezia 
1725. 8.) 
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von einem Ungenannten i9 und zulegt von Fr. Kölle nad 
dem Original”), überfegt. Als die bedeutendſte Leiftung 
Gracian's galt zu feiner Zeit das Criticon (EI Oriticon), 
ein in jeder Beziehung fonderbared Werf, weldyes in 
dem fteifen Prunfgewande eines ernften Romanes die 
Verirrungen des Menfchen in den verjchiedenen Perioden 
des Lebens ſchildern fol. Critilas, ein fpanifcher Edel⸗ 
mann, leidet auf einer Fahrt Schiffbruh und wirb an 
die Küfte der Infel St. Helena geworfen, von wo er 
nach mancherlei Abenteuern mit einem Wilden eine Reife 
durch alle Länder unternimmt, auf der er vorzugsweiſe 
mit allegorifhen Berfonen in Berührung fommt, wor 
durch reichlich Gelegenheit zu geiftreihen Bemerkungen 
und glänzenden Schilderungen gegeben wird, welche a 
falt laffen, da man fich mit phantaftifchen Weſen, bie 
außerhalb des wirklichen Lebens ftehen, nicht befreuuben 
fann '). Dabei füllt die ſchwuͤlſtige und witzelnde Sprache 
noch unangenehmer auf, da fie die wirklich große Anſicht 
der weſentlichen Verhaͤltniſſe des Menfchen zu der Natur 
und ihrem Urheber vermitteln fol. Das allegoriich« 
didaftifche Gemälde ded ganzen menfchlichen Lebens bes 
fteht aus drei Theilen, dem Yrühlinge der Kindheit und 
dem Sommer der Jugend, dem Herbfte der männlichen 
Reife und dem Winter bed Greifenalters; dieſe Abelie 
zerfallen wieder in einzelne Abfchnitte oder Krifen (Cri- 
sis), wie fie der Berfaffer nennt, nad) beftimmten Ges 
fihtöpunften, und man fann nicht leugnen, daß darin 
die Ergebnifle unermübdlichen Nachdenfend eines erleudh- 
teten Philofophen, welcher die Abftufungen der Leiden- 
haften und die geheimften Falten des menfchlichen Her- 
zens genau Fennt, niedergelegt find; wer ſich die be 
nimmt, fie aus der geſchmackloſen Hülle herauszufchälen, 
wird reichliche Entichädigung gfmben. Das Eriticon, 
defien drei Theile durch die VBermittelung Laftanofa’6 
quertt nach und nad (El Criticon. Primera Parte en 
a Primavera de la Niüez y en el Estio de la Ju- 
ventud. Madrid 1650. 8. 
Parte. Juiciosa y cortesana Filosofia en el 

de la Varonil Edad. Huesca 1653. 8. El Criticon. 
Tercera Parte en el Invierno da la Vejez. Huesca 
1653. 8.) und dann in einer Gefammtausgabe (Madrid 
1658. 8) erfchienen, brach fi auch im Auslande Bahn 
und wurde von Maunory ins Franzöfifche '"), von Giov. 


El Criticon. Degunda 
Bo 


— — — — — — — — 


12) Der vollkommene Menſch oder wahre Zub bung eines 
weifen Mannes. (Augsburg 1729. 8.) 13) Balth. Gracian, 
Maͤnnerſchule. Aus dem Spaniſchen überſetzt von Br. Kölle. (Stutt⸗ 
art 1838. 12.) 14) Daß die Art und Weiſe Gracian's ſchon 
i vielen feiner Zeitgenofien Widerfpruh fand, beweiß bie fcharfe 
Kritit des Griticon, welche Lorenzo Matheu y Sanz unter fals 
fhem Namen und unter den Titel: Critica de refleccion y cen- 
sura de las censurss, fantasia apologetica y moral, por el 
doctor Sancho Terzon y Miceba (Valencis 1658. 4.), berauss 
ab. 15) L’homme detrompe ou le Criticon de thasar 
racien, traduit de l’espagnol. (Paris 1696. 12. A la Haye 
1705. 12.) Mounory, Rechtsanwalt zu Paris, Überfepte nur bem 
eriten Theil, der bolländifche Verleger lieb die Meberfegung von 
einem Unbefannten vollenden (A la Haye 1708. 12. 3 Voll.) und 
machte damit ein gutes Geſchaͤft, wie die wiederholten Auflagen 
und Nachdrücke: A la Haye [Rouen] 1709. 12. 3 Voll. A Is 
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GRACIAN (BALTHAZAR) 





gezogenen und in einem ungezwuns 


en ae ge —— — en wunder⸗ 
* auf das * und ſind ein ‚ noch nicht 
ganz außer gefommenes —e — gewor⸗ 


ben, mie ihre Aufnabme in das Memorial de la mis- 
sion, Meditaciones quotidianas dedicadas al Pa- 
triarca S. Felipe Ren (Valencia 1136. 12.), in die 
Meditaciones la Communion aplicadas 
* las principales festivi ea de! abo con deci- 
mas respechvas con que ormö Jose Ibanez 
(Madrid 1737. 2.) und den Com r Agustiniano 
(Paris 1851. 13. Ibid. 1856 u. 1857. 12.) beweiien. 
Sie fanden auch im Auslande greßen Beifal und wurs 
ven in Die lateiniſche ”), die italieniiche 3 die —8 
fe’) und die tentſche?) Sprache überf 
faſſer veripricht in ver Ginleinung ne eine umdere 
Erbauungsichrift, welche den Titel: e Ter Tod des Ge⸗ 
rechten oder Berbereitun jum Zobe Tore,” tragen jollte, aber 
nicht berausfam. Gracdan’8 Werke erichienen ne wib- 
rend seiner Lebenszeit in einer Geſammtauſsgabe (Obras 
de Lorenzo Gracian. Amberes 1652. 4. 2 Voll), 
welche ipiter chne Aenderung oft (Madrid 1664. 4 
2 Voll. Barcelona 16657. 4. 2 VolL Amberes 1669. 4. 
2 Voll) mwiederholt wurde”). Ja Ten nachfolgenden 
Auszaden (Barcelona 17W. 4 2 Voll Anberes 
1702. 4. 2 VolL Madrid 17230. 4. 2 Voll Amberes 
1735. 4 2 Voll. Barcelona 1734. 4+ 2 Voll Ibid. 
1757.4 2 Voll. Madrid 1773. 4. 2 Voll.) finten ih 
auch die eben ermäbnten Idvllen auf die vier Jahres⸗ 
zeiten. Gracian beiergie audy eine Ausgabe der Predig- 
ten ſeines Urbendgenoiien Pedro Jeronimo Gontinente 
(Predicacion fructuosa, nes al espiritu sobre 
los motivos que hay mas poderosas para reducir 
los hombres al serricio de su Criador, van confir- 
mados con raras historias. por el Padre Pedro 
Jeronimo Continente de la Compaüia de Jesus. 
Zaragoza 1551. 4. Ibid. 1671. 4.) und widmete nie 
Biſchefe en Huesca, Eierın te Esmir. Tie 
Werte des ten jo eliebten Schrifrfiellere werten er 
ın Spanien nur noch ſelten und von Wenigen 
und #nd in ten übrigen Yändern & IR sin sine 
sergenen ’). 

28) Meditztiones ad usum — — nn 
174- 12.) Praxis communicandi continusta. Monasterii 1751. 
12.: 29) Meditazioni sopra ls Santissima Commanione 

compöste in lingus spagnuols dal P. Bald. Grasiano e ırs- 
dotze nell’ ıdivms italiano da Framcesco de Castro. (Venezia 
1714 12. Bologna 1714. 12. 3, Modele d’ane sainte et 
perfaite communion en 5%) meditstions lirees de l’ancien et 
nousesa Testament, pour tous les Dimanches et Festes de 
l’annee, et tiradnites de l’Espagmol de B. Gracian [par Amelvt 
de la Housssye,. Paris 16593. 12.) 31) Gem̃licher Lrırkera ;u ter 
&. Germux:ce ar zıeridierude Berrach (Bier =. &ıza 
18 8 G:mmza:cıta eder Berra 25* — 8 — 
3) Der relluiar:ge Ize der zemeder Aunegabesn 
de Lerenao Gracian Tom» primero, que comtien: El "EL Orten 
primers, segunda v tercers Parte, Orsculo Mansal y el Herve. 
Tomo segundo, jur watieme La Agudeza v arte de Ingenio, 
Ei Diserens. BR Pohuo Don Fernando el Cawlico, Medi:a- 
eiones varkas pars antes y desouas de ia Sagrada Commanion 
y Seivas 3el aio. 335) Fel. de Letesse y Orkan, Bibliotheca 
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GRACIAN (DEECO) 


GRACIAN de Aldrete (Diego), 
lolog des 16. Jahrh., wat ver Sohn Diege 5 Garcas, 















welcher das Amı eines —— mcheen Knz 
gen befleivete, und machte Stubdien auf ber Uni, 
verktät zu Löwen. unter der Zeitung des berühmten Lubdw. 
Bives. Seine S nannten ihn gewöhulid 
Gratianus Ratt Graciad und er behielt biefen Namen 
für fh umb eine Radhko ber 


nn 


ward 
und Dolmetier am Hofe Karls V. 





und unter Phi⸗ 
lipp bene den ex med —— Er fell das 
* Alter von 90 Jahren erreicht unb dad Ende des 
Zabrhunderts, am beien Mufıng ET geboren Wwurbe, er 
lebt haben. Seine Gemahlin Ichanna war bie Tochter 
Jobannes Dantiscos, polnischen Gefandten bei Karl V., 
weshalb aud) feine Söhne eft dem Ramen ihres Baterd 
den ihrer Mutter beifügten. Diege Gracian erwarb fi 


beionderd durch feine far jene Zeit vortrefflichen 
iegungen alter Schriftſteller bei feinen Lanbbleuten 
Ruhm. Er überiehte zuerſt aus dem 


—— — RPlutarchs ao Piefirche del excelen- 


Alcala 1533. 3* * als diejer Verfuch 
Beifall fand, die ſammilichen meoraliichen 
defielben E hriftellers (Morales de Piutarco, 
cidos de lengua engua griegn en Alcala 1542. 
* Ibid. 1aaR. sol F Salamanca 1011. fol). 
er gelang ibm vie Ulekertra ber s 

(Las obras de Xenophon s“ tntladadas Pig 
en castellano. Salamanca 1552. fol), welche gegen 
* Eur —* vorigen Jabrbunderts in einer neuen, Be 

afimire Floreʒ Canuco verbeiierten leberfegung 
dem griechiihen Originale (Madrid 1781. 4 2 Voll) 
beraußgegeben wurte, von ter aber der britte Band 
welcher die Fleineren Schriften Zenopbon'6 enthalten fell, 
der ungünfigen Jeitverdaͤltniſe wegen richt erfchien. 
Weniger befriedigen vie Rahbilrungen des —— 
(Historia de Thucydides traducida en lengua castel- 
lana. Salamanca 1564. fol.) um» einiger 
Iſekrates und des Dio Ebrriokemne. 
Ueberſegungen aus tem Lateiniſchen dürfte die Ueber⸗ 
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allgemeinen 


ln 


Ei 


st 


tragung ter Abbandlung des Ki Ambrofind 
über die Pilichten (Los otlicios de . Ambrosio. Leon 
1555. 12.) die vorzüglichte fein. o Gracian Kinter 
ließ vier Söhne, Antenie, Tomas, Lucas unb Ger 


naimo. — Ben Antenio Gracian weiß man nur, Def 
er Secretait des Könige Philipp IL von went. 
— 2uca® Gracian veriudte Ach im der 
ratar und erlangte durch einen Galatee (Ei Galaten 
Espagnol 


destierro de ignorancias, quaternario de 


in 


nueva de los eeritores 


aragoneees. 
Vol. IIL p. Bi. 8. &r. Fidgel. Gefdjiniee ber Temiftgen Lite⸗ 
ram. Se V. S. 383. Kr. Bentermwet, Gehdpidhte ber fühönen 


Fe Na — ©. 5% ig. G. Tichner, History of 
Spanish Literature. Tom. II. p. 192 »eq. i 
selle. Tom. XVII. p- DZ) seq. Ayy. & AL de , Biblio- 
tbeque des Rerivains de ia Compagnie de Jdsms. 
p- 255 seq. Tom. VIL p. 264 seg. 
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m in —* Orden der unbeichuhten Rarmeliter na ir 

er der ne Thereſig aufnehmen zu 

Ian er erhielt den erg a Matre Dei, und 

wer Dbern fäumten n Gelegenheit zur Ber- 

feiner Kenntniffe > * — — geben, 

> —— —— ne der en 
Anbalufen —— 
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iy Nie, Antonio, Bibliotheca 





es 





hispans nova. Tom. I, p. 286. 
e. Tom. L p. 751. Tom. XXI. p. 570 seq. 
2) Gelehrtenlerifon. Bb. IL ©. Pia. 83) Pal. Andreae Des- 
selii Bibliotheca Belgica (Lovanii 1643. 4.) p. B36. 
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die Erlaub ertheilte, in ben ter 
—* der alten Regel eng utreten. Nachdem er auf diefe 
je feine Gegner entiaffnet hatte, fam er alsbald 
durch feine —— wieder in eine befiere und 
wurde T rdinald Deza. Im 3. 1600 Fehrte 
* pn zurück, um * Mutter zu a 
nachdem er in einem u 
or abre ruhig gelebt hatte, — 
te 1604 —F den as area wo bie Enbenogi 
Iſabella ihn zu ihrem Beichtvater" ernannte, Er erwarb 
ſich in diefer Stellung den Ruhm eines der ausgezeich- 
netften Kanzelredner einer Zeit und ftarb im 9, 1614 
zu Brüffel. Bon feinen Schriften, welche faft ausſchlie— 
— aſketiſchen Inhalts —— = beren Anzahl ſich nad) 
der Angabe der Literarhiftorifer feines Ordens auf 64 
belaufen fol, von denen os nur 33 Fer einzeln als 
au in einer Gefammtaudgabe (Madrid 1616. fol.) ges 
brudt wurden De als die —— zu nennen 
fein: Estimulo de la propagacion Lisboa 
(Pam 8. — Mia 8.); ra —— 
amplona espırı e cCon- 
ciencia tentada (Roma 1596. 8.); Tratado del Ju- 
bileo del aüo santo (Roma 1600. 8.; zuerft im ita- 


* eberſetzung von a er Boni 1599. 

eh Cielo —— Tenlugia 

Bu Pe 1 con eher 

Bruxel 1609. A 
(V 


Mans del pa 
8. Italienlſch — 


8. Joseph ale 1608. 











GRACIAB A DIOS 


1613. 8. Franzoͤſtſch Paris 1619. 12. Teutſch Auge» 
burg 1615. 8.); Dilucidario del verdadero espiritu, 
en que se declara la doctrina de la santa madre 
Teresa de Jesus (Madrid 1604. 4.); Vida del Alma, 
libro que trata da la Imitacion de Christo (Bruxel 
1609. 4. Franzoͤſiſch Lyon 1618. 4.); Tratado de la 
Redencion de Cautivos (Bruxel 1609. 8.); Discurso 
del mysterioso nombre de Maria (Bruxel 1612. 8.) 
und Conceptos de divino amor sobre los cantares 
(Valencia 1613. 8.). Man fhreibt dieſem Möndye auch 
eine fpanifche Ueberſetzung der Bücher des Vitruvius 
über die Baufunft (Alcala 1602. fol.) zu, bie ngabe 
beruht jedoch auf einem Irrthume, denn der Berleger 
beißt Job. Gratian, der Ueberf aber Mich. de Urrea. 
Gracian's Schriften find jetzt fart gänzlich vergefien, ob⸗ 
ſchon einige, beſonders das Leben des heiligen Joſeph 
und die Schilderung der heiligen Therefa von Jeſu und 
ihres Strebens, immer noch Beachtung verdienen und den 
Freunden der myftifchen Literatur auch wol noch Genuß 
bieten *). (Ph. H. Kuülb.) 
GRACIAS A DIOS, 1) Stadt und guter Hafen 

in der Provinz Honduras am Fuße eined Berges in 
einer fruchtbaren Ebene, WNW. von Comayuga in 
Central: Amerifa. Im 3. 1830 fol fi eine Anzahl 
Sranzofen dafelbft niedergelafien haben. Die Eingebore- 
nen treiben Berfehr mit den Engländern. — 2) Gap 
der Rordoftfpige der Mosquitofüfte in Guatemala, 15° 
5°’ nördl. Br., 85° 10’ weftl. &. — 3) Cap an der 
Oftfüfte von Patagonien an der Mündung des Ylufies 
Gallegos, unter 51° 40’ fühl. Br., 74° 25’ weftl. 8. 
(H. E. Hössler.) 

GRACIE over GARCIE, genannt Ferrande 
(Pierre), franzöftfcher Seefahrer des 15. Sahrh. ſpani⸗ 
fcher oder portugiefifcher Abfunft, wohnte in dem See- 
hafen Satnt-Gilfes-furs Pic in Boitou (im jetigen Des 
partement Bendee) und war als einer der vorzüglichften 
ootfen feiner Zeit befannt. Er fcheint einige längere 
Fahrten auf dem Drean nad verfchledenen Richtungen 
unternommen zu haben, kannte aber am genaueften die 
Küften Spaniens, Frankreichs, Hollands, Englands und 
der Oſtſee, die er fortwährend als Führer auf Handels« 
ſchiffen und Fifcherfahrzeugen befuchte. Er fammelte die 
von ihm und feinen Standesgenofien, welche zu Saints 
Gilles⸗ſur⸗Vic, Honfleur, Breſt, Le Eroifle, Olonne 
und La Rochelle ihren Sitz hatten, gemachten Erfahruns 
gen und Beobachtungen und beforgte fie nebft den aus 
dem 13. Jahrh. ftammenden Seegefepen von Dleron zur 
Belehrung der Seeleute, welche ſich dem gefährlichen 
— zu widmen wünſchten, zum Druck. Die 
erfte') Ausgabe (Grant routier et pilotage et eseigne- 


*) Vergl. Andr. de Marmol, Vita Hieronymi Gratiani. (Val- 
ladolid 1619. 12.) L. Moreri, Dictionnaire, Art. Gracian. 
Biographie universelle. Vol. XVIII. p. 249. Biographie gene- 
rale. Tom. XXI. p. 569. 

1) Die Yusgabe Poictiers 1590. 4 iR zweifelhaft; es fünnen 
jedoch möglicher Weiſe auch ſchon frähre Ausgaben dieſes für 
Seeleute beſtimmten und von ben früheren Gelehrten und Bücher⸗ 
fammlern nicht beachteten Werkes erfchienen fein. 


278 


— GBACILIS TURRANIUS 
ment pour ancrer tant es ports, havres que autres 
lieux de la mer, faict 


R a per Pierre Garcie dit Fer- 
rande, tant des parties de France, Bretaigne, An- 
gleterre, Espaigne, Flandres et haultes "Alle- 
maignes, avec les dangers de ports, havres, rivieres 
et chenals des parties et regions dessus dictes avec 
ung kalendrier et compost a la fin dudit livre tres- 
necessaire & tous compaignoe et les jugemens dole- 
ron touchant le faict des navires. Rouen 8. a. 4.) ift 
böchft felten und, wie aus einer Bemerkung in dem Ka⸗ 
(ender hervorgeht, im 3. 1521 gebrudt, obichon der ale 
Borrede beigebrudte Brief Gracie's an feinen Pathen 
Pierre Ybert ald Datum das Jahr 1483 trägt, welches 
wahrfcheinlid, auf die Zeit der Abfaffung hiudeutet. In 
einer andern Ausgabe (Rouen 1525. 4.) nennt ſich, wie 
die Bibliographen verſichern, der Berfafler Gracie, in den 
fpäteren Auflagen (La Rochelle 1560.4. Ibid. 1571.4.) 
heißt er wieder Garcie. Diefe werden übrigens, da Spradye 
und Styl bedeutende Beränderungen erlitten haben und 
die chnehin nicht vorzüglihen alten Holzichnitte fehr 
ſchlecht nachgebildet find, nicht gefuht. Das Buch ver 
dient indefien als das Werk eines Zeitgenoffen des Co⸗ 
(umbus und als ein Beweis des ausgedehnten Berfehre 
der franzöfiihen Seeftädte Beachtung '). (PA. H. Kuülb.) 
GRACILIS s. Rectus femoris internus (ſchlan- 

fer Schenfelmusfel, innerer gerader Schenfelmnstel). 
Er gehört zu den oberflächlichen Muskeln des Oberfchens 
kels, an beffen innerer Seite, unmittelbar von der Fascie 
bededt, er gelegen ifl. Der platte und dünne Muskel 
entipringt mit einer kurzen aponeurotifchen Sehne neben 
der Symphysis pubis von der vorderen Fläche des 
Schambeins, fleigt an der Innenfeite des Oberfchenfels 
—* dem Sartorius herab, indem er ſich allmälig ver⸗ 
hmälert, und befommt oberhalb des innern Schenfel- 
fnorrend eine rundliche Sehne, die hinter diefem Knor⸗ 
ren und über das Kniegelenk herabfteigt, ſich dann 
bogenförnig nad) Born wendet, breiter werbend, um 
fit} an der innern Seite des Puber tibise anzuheften. 
Ein Theil der Sehnenausbreitung läuft aber auch in 
bie Fascia cruris aus. Die untere Sehne wirb unterhalb 
des Kniees von einer Sehnenfcheide umhüllt. Außerdem 
liegt zwifchen der Sehne und der Innenfläche des Schien- 
beins ein Schleimbeutel, der gleichzeitig auch der aponeus 
rotiihen Ausbreitung des Sartorius beſtimmt if. — 
Der Gracilis fann die Beuger des Kniees, aber auch 
die Anzieher des Oberſchenkels unterftügen. 
(Fr. Wil. Theile.) 

GRACILIS TURRANIUS, römifcher Geograph, 

von welchem man Nichts weiter weiß, ald daß er zn 
Mellaria (dem jegigen Torre milano), einem Flecken nicht 
weit von der agditanifhen Meerenge, geboren war und 
vielleicht derſelbe Turranius ift, welchen Gicero einen 
feiner Kenntniffe wegen nüslihen Mann nennt‘), Er 
ſchrieb ein hiſtoriſch⸗geographiſches Werk, deſſen Titel 


2) Biographie generale. Tom. XXI. p. 571. J. C. Brunst, 
Manuel du Libraire. (Paris 1861. 8.) Tom. II. p. 1481. 


1) Bergl. Cicero, Epist. ad Attic. I, 6. 
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GRAD. GRADEBERECHNUNG 


gemeinfchaftlihen dritten Perfon abftammen. Dieſe Ber 
wanbdtfchaft gründet fi) auf Einheit oder Gemeinfchaft 
des Blutes, und die Duelle derfelben ift fleifchliche Ver⸗ 
mifchung der eltern. Dies ift die Anficht des roͤmi⸗ 
fhen’) und fanonifchen Rechts’). Die Berwandifchaft 
it entweder eine blos natürliche, oder eine blos 
bürgerliche, ober beides zugleich, je nachdem fie ent⸗ 
weder blos nad dem natürlichen Hechte durch eine aus 
unehelicher Vermifchung entftandene Generation, oder blos 
nah dem Givilrechte durch Adoption, oder nach beiden 
Rechten durch das Band einer rechtmäßigen Ehe begrün« 
det wird’). Da in der in der Rote angeführten Stelle 
auch einer cognatio legitima gedacht wird, welche durch 
die Adoption entfteht, mithin auf Feiner wirklichen Zeus 
gung beruht, fondern der Natur bloß durch die Geſetze 
nachgebilbet worden ift, fo ergibt fih hieraus noch eine 
andere Eintheilung der Verwandtichaft, nämlich in die 
wahre (cognatio vera 8. naturalis) und in die recht⸗ 
lich fingirte oder nadhgebildete Verwandtſchaft (cog- 
natio ficta), je nachdem fie auf einer wirklichen oder auf 
einer rechtlich fingirten Zeugung beruft. Sie iſt ent- 
weder eine bürgerliche (cognatio civilis 8. legitima, 
oder, wie fie in dem Fanonifchen Rechte ') genannt wird, 
cognatio legalis), oder eine geiftliche (cognatio spiri- 
tualis), je nachdem fie entweder durch die Adoption, 
oder, nach dem Fanonifchen Rechte, durch gewifle kirch⸗ 
liche Handlungen, 3. B. dur die Taufe entfleht. Da 
in der in der Rote 3 angeführten Stelle endlich noch 
einer cognatio naturalis gedacht wird, welche aus einer 
außerehelichen Erzeugung entfpringt, fo läßt fidh Die wahre 
Berwandtfchaft, oder, wie man fie auch im Gegenfage 
ber nachgebildeten oder fingirten nennt, die natürliche, 
in die rehtmäßige (cognatio legitima) und die un⸗ 
rehtmäßige (cognatio tllegitima oder cognatio natu- 
ralis im eigentlichen Sinne des römifchen Rechts) ein- 
theilen. Das römifche Recht machte noch einen wichtigen 
Unterfchied zwifchen cognatio und agnatio. natio 
im eigentlihen Sinne heißt die blos natürliche Bluts⸗ 
verwandtfchaft, welche an fich Feine Familienrechte gibt, 
fie fei durch rechtmäßige Ehe entftanden, oder nicht. 


1) L.1. $ 10. D. XXXVIII, 16. L. 1.8.1. D. XXX VIII, 8. 
L. 4. $. 1. D. XXXVIII, 10. 2) Can. 14. 15. C. XXXV, 
Qu. 2 et 8. Can. 3. C. XXXV. Qu. 5. 9) L. 4. $ 2. 
D. XXXVIII, 10 (Mobeftinus): ‚‚Cognationis substantia bife- 
riam apud Romanos intelligitur. Nam quaedam cognationes 
jure civili, quaedam naturali connectentur: nonnunguam utro- 
que jure concurrente, et naturali et civili copulatur cognatio. 
Et quidem naturalis cognatio per se sine civili cognatione in- 
telligitur, quae per feminam descendit, quae vulgo liberos 
peperit. Civilis autem per se, quae etiam legitima dicitur, sine 
jure naturali cognatio constitit per adoptionem. Utroque jure 
consistit cognatio, cum justis nuptiis contractis copulatur. Sed 
naturalis quidem cognatio hoc ipso nomine appellatur; civilis 
autem cognatio, licet ipsa quoque per se plenissime hoc nomine 
vocetur, proprie tamen agnatio vocatur, videlicet, quae per 
mares contingit.“ Der Juriſt deutet hier noch eine andere Ein» 
theilung der Gognation an, nach welcher fie in bie cognatio im 
eigentlichflen Sinne bes römifchen Rechte und agnatio eingetheilt 
wird. 4) ©, Tit. Decretal. Gregor. IX. de cognatione legali 
IV, 12. 
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Eine ſolche Cognation konnte entweder bloß von Frauens⸗ 
perfonen herrühren oder aud) von foldhen Mannsperfonen, 
welche ſelbſt fein Familienrecht yatten, noch haben konn⸗ 
ten, wie 3.8. die Cognation der Sklaven?). 77 Age 
heißt Hingegen die bürgerliche Berbindung, welche bie 
Geſetze unter Berfonen feftgefegt haben, denen ein gemein» 
ſchaftliches Familienrecht zuſteht. Eine ſolche Aanation 
entſtand bei ven Römern 1) durch Erzeugung in rechtmäßis 
ger Ehe (justae nuptiae), 2) durdy Adoption, 3) durch 
conventio in manum mariti*). Der Unterfchieb zwifchen 
Cognation und Agnation war im älteren römifchen Rechte 
von großer Bedeutung, im neueſten ift er binfichtlich des 
gefeglichen Erbrechts aufgehoben und die Cognation für 
entſcheidend erflärt worden. Außerdem ift noch eine Ein- 
theilung der Berwandtichaft übrig, welche fi auf bie 
Berechnung der Rähe derfelben bezieht. In diefer Ber 
giehung wird fie nämlich im römifchen Rechte ”) auch noch 
n die —8 ↄuperior Oberſippſchaft), cognatio 
inferior (Unterſippſchaft), und cognatio 32 trans- 
verso, quae etiam a Zatere dieitur (Seitenverwandte 
ſchaft) eingetheilt. Zur erften gehören die Adſcendenten, 
zur zweiten die Defcendenten, zur dritten die Seiten- 
verwandten oder Gollateralen. Die Seitenverwanbdten 
find entweder vollbürtige (Bilateralverwandte) 
oder halbbürtige (Unilateralverwandte). Gewoöhn⸗ 
lich verfteht man unter den erfteren diejenigen, welche 
einerlei Stammvater und Stammmutter haben, unter 
den legieren aber diejenigen, welche nur eine diefer beir 
ben Perfonen, und alfo entweder nur venfelben Stamm- 
vater oder nur diefelbe Stammmutter gemein haben. In 
ber Lehre von der Erbfolge reiht man aber mit biefen 
Begriffen nicht aus. In dieſer iſt der gedachte Unter 
ſchled nach römifchen Rechte befonders bei der geſetzlichen 
Erbfolge der Geſchwiſter und deren Kinder fehr wichtig. 
Es ift jedoch von dem Unterfchiede zwifchen vollbür⸗ 
tigen Geichwiftern (fratres sororesque germani ger- 
manaeve) und halbbürtigen, welche entweder Halb« 
geihwifter vom Bater her (consanguinei) oder Halb⸗ 
geihwifter von der Mutter her (uterini) find, t6 in 
einem anderen Artifel gehandelt worden (f. d. Art. Ge- 
schwister). Der Sacjfenfpiegel unterfcheivet ebenfalls 
Geſchwiſter, welche beide eltern gemein haben, „bie 
ohne Zweiung von Bater und Mutter geboren 
find” (8.1. Art. 3. 8. 3), von Halbgefchwiftern, „wo 
Zweiung von Bater oder Mutter an ifl,” und 
Kinder vollbürtiger Gefchwifter „ungezweiter Bruders 
finder” von Kindern der Halbgefchwifter (a. a. D.). In 
Bezug auf die Erbfolge ift ad der Unterfchieb ‚geilam. 
einfacher und mehrfacher Verwandtſchaft wichtig. Der 
Unterfchied beruht darauf, je nachdem fich die Berwandt- 
(haft nur auf Eine Art, oder auf mehrfadye Art darthun 
läßt. Eine mehrfache Verwandtichaft entficht, 1) wenn 
verfchiedene Arten der Berwandtfchaft in derfelben Berfon 
zufammentreffen. Dies gefchieht in dem Falle, wenn ein 


5) L. 10. $. 5. 6. D. XXXVIH, 10 deutet beide Arten ber 
Gognation an. 6) Coll. LL. Mos. et Rom. Tit. XVI. 6.2.6. 
Gay. Inst. I, $. 186. 7) Pr. Inst. III, 6. 
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Die Seitnverwandten beißen im römifchen Rechte ex 
lateribus cognati ”‘), oder oognati ex latere venien- 
tes *), im neueren Latein aber collaterales. Die Seiten» 
linie zerfällt nady dem Fanonifchen Rechte wieder in die 
gleihe und ungleihe?). Die Seitenverwandtichaft 
geftebt nämlich aus mehren Linien, welche ſich in einer 
emeinfchaftlichen dritten Perfon vereinigen, welche ber 
gemeinfhaftlide Stamm, stipes communis, nad) 
einem nicht römifchen, fondern kanoniſchen Kunftworte 
enannt wird. Sind nun diefe Seitenlinien gleich lang, 
—* die Zahl der Perſonen oder der Generationen in 
den Linien gleich iſt, mithin die beiden Seitenverwandten, 
von deren Verwandtſchaft die Rede iſt, durch gleich viele 
Pe von dem gemeinfchaftlichen Stamme entfernt 
nd, fo heißt die Seitenlinie eine gleiche, linea collate- 
ralis s. transversa asqualis; 3.8. Gefchwifter, Ger 
jchwifterfinder. Sind aber die beiden Reihen von Seiten- 
verwandten nicht gleich lang, ſodaß die Seitenverwandten, 
von deren Berwandtfchaft die Rede ift, nicht in gleicher 
Entfernung von dem gemeinfchaftlihen Stamme abs 
fehen, fo wird die Seitenlinie eine ungleiche genannt, 
inea collateralis inaequalis; 3.8. Richte und Ohelm, 
Tante und Neffe. Wenn nun in diejer ungleichen Eeiten- 
linie die eine Perfon unmittelbar unter dem gemeinfchaft- 
lichen Stamme fteht, die andere aber durch mehre Zeu- 
ungen von demfelben entfernt it, fo entfieht Daraus ein 

erwanbtichaftöverhältnig, weldes man wegen feiner 
Aehnlichkeit mit dem Berhältnifie der Aeltern zu den 
Kindern mit dem, dem römifhen Rechte unbekannten, 
Ausdrude respectus parentelae zu bezeichnen pflegt. 
Das römifche Recht ſagt von ſolchen SBerfonen, welche 
in diefem Berhältnifie ftehen: parentum et liberorum 
loco sunt ’). Das fanonifche Recht bedient fich bei 
der Berechnung der Berwandtichaftögrade des Bildes 
eines Baumes mit Zweigen. Johannes Andrei, ein 
Mechtölehrer zu Bologna, fol zuerft die Grade in dieſem 
Bilde dargeftelt haben. Daher find die Wusbrüde 
Stamm, Stammvater, Stammmutter, Zweige 
u. ſ. w. entflanden. Allein nah einer Stelle in Gra⸗ 
tian’8 Decrete ’’) hatte fchon früher der Biſchof Iſidor 
von Sevilla diefe Idee aufgefaßt. Obſchon Zweifel dars 
über iſt, ob dieſe Stelle wirklich von Iſidor herrühre, 
weil fie fi) nur in einigen Exemplaren feiner libri Ety- 
mologiarum, aus deren lib. X. cap. 5 fie entlehnt fein 
fol, findet, fo bat doch auch der Bilchof Ivo in feinem 
Decrele P. IX. cap. 46 die angeführte Stelle in Gra⸗ 
tian's Decrete dem —35 — zugeſchrieben. Vergleicht man 
mit der angeführten Stelle noch die Decretale des Papftes 
Aerander UI. von 1065 °°), wo er fich ebenfalls auf bie 


25) L. 10. $. 8. D. XXXVIOI, 10. 26) L. 9. $. 1. 
C. V, N. 37) Cap. 3. 9. X. IV, 14. 28) $. 5. Inst. I, 10. 
L. 89. pr. D. XXIII, 2. 29) Can. 1. Caus. XXXV. Qu. 6: 
„Series consangninitatis sex gradibus hoc modo dirimitur: filius 
et filis, quod est frater et soror, sit ipse fruncus: illis seorsim 
sejunctis, ex radıce illius trunci isti ramusculi, ne- 


pos, neptis primus: promepos, is secundus: abneptis ter- 
fius: ‚ stmeptis quartus: trinepos, trineptis quinfus: tri- 
nepotis Alius et trinepotis Glis sextus.‘: 350) Im can. 2. 8.7. 


Caus. XXXV. Qu. 5 
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pictura arboris bezieht, fo ergibt fidh, die Idee mit 
dem PVerwandtichaftsbaume Alter if, al8 Johannes Ans 


dred, welcher erft Far ana EHRE den Corpus 
consanguinitatis findet n us 
juris canonici T. J. p. 1100 in Gemaͤßheit ber an- 
geführten Terte abgebildet; dabei findet 

eclaratio arboris co initati 
des Johannes Andrei beigefügt. In dieſer bemerkt 
erftend Andrei, daß die Abbildung eines Baumes mit 
Er eine echt Fanonifche Erfindung fei, weshalb er 
ch auf die angeführten Terte aus über und Aleran⸗ 
der II. bezieht. Weiter wird aber bemerkt, daß dieſer 
Berwandtfhaftsbaum von Mehren verichieben erklärt, 
von einem gewifien Spanier, Johannes de Deo, aber 
durch eine Menge von Regeln ganz verunftaltet und vers 
dunfelt worden ſei. Eben deshalb, weil doch diefe Er⸗ 
findung gerade zu dem Zwede dienen folle, ut - 
tibus materiam cons initatis et affinitatis igno- 
tam, nota, et habentibus notam ex oculorum in- 
spectione notissima fieret; babe er fich bemüht, aus 
den Schriften der Alten den Baum gicuge u bilden 
und zu erläutern. iernach but fi ſelbſt nes 
Andreaͤ nicht für den nder der bildlichen Darſtellung 
eines Verwandtſchaftobaumes gehalten. Wenn die Ab⸗ 
leitung des teutſchen Wortes Sippſchaft von dem 
Worte cip oder cippus, welches nach @Afar ’”) bei den 
Galliern fo viel als truncus ris, e rami 
germinant, bebeutete, richtig wäre, fo fcheint es, ale 
hätten auch die Teutfchen diefelbe Borftellung bt. 
Allein der Sachfenfpiegel ”), mit welchem auch das 
ſchwaͤbiſche Landrecht *') übereinftimmt, bildet die Ver⸗ 
wandtfchaft am menfchlichen Körper nach den Gliedern 
defielben ab. In dem Haupte ift vem Manne und Der 
Frau ihr Dias angewiefen. Bon diefen, als von einem 
rechtmäßigen Ehepaare, geht bie Berwanbtichaft aus; 
denn beide find ein Leib. Die von ihnen erzeugten 
Kinder, leibliche Brüder und Schweftern, werden durd 
den Theil des Körpers bezeichnet, welcher dem grupee 
am nädften if; fie ſtehen alfo an des Halfes Gliede. 
Sie müflen nur von einem Bater und einer Mutter ges 
boren fein. Ungezweiter Brüder und Schwefter Ki 
(eigentlih Enkel und Enfelinnen) fliehen an dem Gliede, 
wo Schultern und Arme zufammenfommen. F dem 
Sachſenſpiegel machen fie zuſammen bie erſte Sipp⸗ 
ſchaft von Verwandten aus. Das fchwäbiiche Landrecht 
erklaͤrt aber dieſe Zahl für einen Irrthum, und hält Ge⸗ 
ſchwiſter fuͤr die erſte und Geſchwiſterkinder fuͤr die zweite 
Sippaht. Rah dem Sachſenſpiegel madıen ferner die 
Urenkel (Gefchwifter Kindes Kinder) die zweite, nad) dem 
Ihwäbifchen Landrechte ader die dritte Sippzahl aus 
und bilden das Glied des Ellenbogene. In Gliede, 
welches die Hand mit dem Arme verbindet, ſtehen die 
Ururenfel (abnepotes und abneptes) und machen nach 
dem Sachfenfpiegel die dritte Sippzabl aus. In 

31) Denn auch der im 18. Jahrh. lebende Gloſſator Accur⸗ 

Hus kannte fchon den Berwandtfchaftebaum. Vergl. die Stelle im 
Rote 11._ 32) De bell. Gall. Lib. VII. cap. 83) Sachſ. 
Landr. B. 1. Art. 8. 84) Schmäb. Landr. Gap. 266. 
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Seitenlinie weicht das kanoniſche Recht von dem römi- 
fhen ganz ab, indem nad) der Bercchnungsart deflelben, 
wie Papft Alerander II.°”) fi) ausdrückt, immer zwei 
gradus legales einen fanonifchen Grad ausmachen (nam- 
que duo gradus legales unum gradum canonicum 
constituunt). Daher find Gefchwilter, welche nuch dem 
römifchen. Rechte im zweiten Grade & äblt werden, nad) 
dein Tanonifchen Rechte im erften;- eichroifterfinder nach 
dem römifchen Rechte im vierten, nach dem Fanonifchen 
Mechte im zweiten; Geſchwiſterenkel nad) dem römifchen 
im fechften, nach dem Fanonifchen aber im dritten Grabe 
mit einander verwandt; und fo werden denn weiter dies 
jenigen, welche nad römifchem Rechte im achten und 
zehnten Grade ftehen, nach dem Fanonifchen im vierten 
und fünften Grade gezählt. Das kanoniſche Recht zählt 
alfo in der Seitenlinie nur die in der einen Linie vor- 
handenen Öenerationen bis zum gemeinfchaftlichen Stamme, 
bleibt bei diefem Stamme ftehen und beftimmt nach jener 
Zahl den Berwandtfchaftsgrad zwifchen den Perfonen, 
deren Verwandtichaft in Rebe ſteht. Da nun aber die 
Geitenlinie entweder gleih oder ungleich ift, fo ergeben 
fi) hieraus folgende zwei Regeln: a) In der gleichen 
Seitenlinie find zwei Perfonen in demjenigen Grade mit 
einander verwandt, in weldhem die eine berfelben von 
dem gemeinfchaftlichen Stamme abfteht. b) In der un- 
leichen Seitenlinie wird nur auf bie längere Seite Nüd- 
—* genommen und als Regel aufgeſtellt: in welchem 
Grade der Entferntere von dem gemeinſchaftlichen Stamme 
abfteht, in demfelben Grade N er mit demjenigen ver: 
wandt, welcher dem gemeinfchaftlihen Stamme näher 
iſt. So wird diefe Regel auch von Papft Gregor IX. 
beftimmt °‘). Wermöge derſelben ift alfo der Neffe mit 
feiner Tante, Vaters oder Mutter Schweiter, im zweiten 
Grade verwandt, ftatt daß das römifche Recht hier drei 
Grade zählt. Manche’) halten zwar dieſe Regel in der 
ungleihen Seitenlinie nicht für hinreichend, weil fi aus 


der bloßen Angabe des Entfernteren die Entfernung des 


Näheren von dem gemeinfchaftlidhen Stamme nicht er- 
fennen lafle; es foll daher auf den Näheren ebenfo gut 
wie auf den Entfernteren gefehen werben, weil ed gegen 
die Natur ftreite, daß der Nähere ebenfo weit entfernt 
fei al& der Entferntere.e Es wird daher die Regel auf: 
peftell °): Quot gradibus proximior et remotior in 
inea collaterali inaequali distat a stipite communi, 
tot gradibus uterque inter se conjunctus est, d. h. 
die Zahl der Grade, in welchen in der ungleichen Selten- 
linie der Nähere und der Entferntere von dem gemein» 
fhaftlihen Stamme entfernt it, gibt auch die Zahl der 
Grade der Berwandtichaft zwifchen beiden. Es find hier⸗ 
nad) in der ungleid,en Seitenlinie die Grade auf beiden 
Seiten, der längeren und ber Fürzeren, zu zählen, und 
die Gelammtzahl der Grade beider Seiten erg die Zahl 
der Berwandtfchaftögrade zwiſchen beiden Verwandten. 


53) Can. 2. $. 4. Caus. XXXV, Qu. 5. 54) Cap. ult, 
X. IV, 14. 65) J. A. Boehmer, Not. ad cap. ult. X. IV, 14 
im Corp. jur. can. T. I. p. 670 und im Jus eccles. Protest. 
Lib. IV. Tit. 14. $. 19. p. 147. 56) 6. L. Boehmer, Princip. 
jar. canon. 8, 389. 
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Dies kommt mit der römifchen Orabeberehnung auf 
daffelbe Refultat hinaus. Diefe Meinung fcheint zwar 
die Verordnung des Papfted Eöleftin ILL. °”) für ſich zu 
haben, in welcher unter andern gelagt wird: Si vero 
alter sexto ve septimo gradu distat a stipite, alter 
autem secundo vel tertio gradu, conjungi non de- 
bent. Allein es ift bier von einer befonderen, in Rors 
wegen herrfchenden Landesgewohnheit die Rede, nad 
welcher in der ungleichen Seitenlinie der verbotene Grad 
nicht nach dem Entfernteren, fondern nach dem Räheren 
beftimmit wurde; biefe Landesgewohnheit wollte der Papft 
wegen des ohnehin ſchon den Einwohnern des Landes 
von dem Papfte Hadrian ertheilten Privilegiums, im 
fechften Grade heirathen zu dürfen, nicht abändern, wie 
aus dem ganzen Inhalte der Stelle hervorgeht. Bei der 
zulegt angeführten Regel liegt wol nur ein Miöverfländ- 
niß zum Grunde’). Es ift zu unterfcheiden‘’”), ob in 
der ungleichen Seitenlinie der Entferntere in einem er⸗ 
laubten Grade mit vem Näheren verwandt ift, fobaß er 
feiner Dispenfation bedarf, oder ob er wegen des vers 
botenen Grades eine ſolche nöthig bat. In dem erften 
alle wird auf die Entfernung des Näheren von dem ge⸗ 
meinfchaftlihen Stamme weiter feine Rüdficht genommen. 
In dem legteren Falle ift es zwar bei den Katholifen üblich, 
bei vem Dispenfationsgefuche auch ven Verwandten auf der 
fürzeren Seite anzugeben, weil die Dispenfation leichter 
bewilligt wird, wenn der Nähere im dritten, als wenn er 
im erften oder zweiten Grade von dem gemeinfchaftlichen 
Stamme abfteht. Died ändert aber die Regel der kanoni⸗ 
fchen Gradeberechnung ebenfo wenig, al& eine ſolche Angabe 
des Abſtandes des Häheren auch nur einmal für nöthig 
ehalten wird. Andere), welche auch die kanoniſche 
egel nicht für hinreichend halten, um die verjchiedenen 
Mopificationen der Verwandtſchaftsgrade in der ungleichen 
Seitenlinie Eenntlih zu machen, balten für den Zwed 
der Fanonifchen Regel, nad) der Abficht des Papſtes, 
überhaupt nur die Beftimmung des verbotenen Grades, 
wozu fie allerdings hinreichend fei. Wolle man aber eine 
Regel haben, um die verfchiedenen Fälle genau zu unter« 
ſcheiden, fo fei nicht allein der entferntere, fondern no 
der nähere Seitenverwandte zu nennen. dafür fei au 
die Böhmer’fche Regel. So laſſe fih dieſe Streitfrage 
füglich beilegen. Es werben hiernach für die ungleide 
Seitenlinie zwei Regeln aufgeftelt: a) um den verbotes 
nen Grad zu beftimmen, ijt auf die längere Seite zu 
ſehen; b) will man aber den vorliegenden Fall genau 
beftimmen und von anderen Fällen unterfcheiden, fo muß 
auf beide Seiten zugleich gefehen werden. Da jedoch das 
fegtere nur bauptfächlich bei Dißpenfationögeluchen ber 
Hal fein wird, fo bleibt immer die erfte Reg die gan 
regel. — Was den Urfprung der Fanonifchen Grades 
berehnung betrifft °'), fo beviente fich die Kirche bis zum 


57) Cap. 3. X. IV, 14. 58) Koch, Examen novae re 
gulae computstionis graduum canonicao, in deſſen Opusc. jur. 
can, Nr. IV. 59) Glüd, Erläuterung der Pandeften. Bb. 23, 
&. 181. 60) Schnaubert, Juriſt. Bibliothef St. 26. 
©. 448 fg. und Grundfäge des Kirchenrechts $. 241. Nr. III 
61) Laspeyres, Diss. canonicae computstionis et nuptiarum 
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gemeinſame Stammvater genannt wird, von welchem aus 
gezählt * iR, das Berhättnip mehrer Beriwanbten 
zu einander und zu dem Erblaffer genau angegeben wer- 


65) Bergl. v. Sydo w a.a.D. ©. 117. Unter dem einzels 
| chau | Den er he en 
uccefflond« 


und ber daraus folgenden S 
ordnung; Edict. Rotharis c. 158 (II, 14, 1). 
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den. Mithin iR 3.3. dem Erblafler ver Enkel feines 
Bateröbruderd in der Abflammung ven feinem Groß⸗ 
vater (defien Urgroßvater) im dritten Grade (in ber drits 
ten Generation) und der Enkel ſeines Bruders in der 
Abflammung von feinem Vater (defien Großvater) in 
demfelben Grade verwandt. Rennt man alle von Je⸗ 
mand abflammende Berfonen deſſen Barentel, fo wird 
alfo Erſterer dem Erblafler in ter großväterlichen (dritten) 
Parentel im dritten Grade, Lebterer in der väterlichen 
Queiten) Barentel in demfelben Grabe verwandt fein. 

eſe teutfche Gradeberechnung findet fih nun in dem 
fancnitchen Rechte feir dem 3. Jahrh., nur mir dem 
Unterfchiete, daß das kanoniſche Recht ſtets die längere 
der beiden Entfernungen vom stipes communis zählt, 
meiftens, ohne die Parentel zu benennen, nur dieſe läns 
gere Entfernun angibt und wie ein abfoluted Maß für 
die Berwanbtidaft ehandelt. Im Sachſenſpiegel findet 
fi diefe altgermanifche, mit Der kanoniſchen identilche 
Berehinungsart wierer ”). Die einzige hierauf bezügliche 
Stelle des Sachſenſpiegels ift vie bereit angeführte des 
Landrechts B. 1. Art. 3. 8. 3, wo die Verwandtſchaft 
und deren Berechnung dur das Bild eines menfchlichen 
Körpers veranfchaulicht wird (f. vorher unter IL); bie 
Stammältern bilden das Haupt, die Kinder derſelben 
den Hals, und nun folgen die übrigen Berwandten, ſo⸗ 
dag vom Echultergelenf bis zum legten Gelenk des Mittels 
fingers jedes Gelenk (Blied) für eine Generation beftimmt 
it, und alfe mir Einfchluß der Kinder der Stammältern 
auf jeder Eeite act Generationen gezählt werden, von 
denen die legte (Ragelmagen) auf den Ragel zı ſtehen 
fomme. Hierbei beobadhtet der Sachſenſpiegel das fon- 
derbar ericheinende Berfahren, daß er die Rinder der 
Stammältern nicht mitrechnet, alfo, indem er erft von 
den Enfeln die Zählung beginnt, flatt acht nur fieben 
Generationen aufzählt, wovon der Schmwabenfpiegel ab» 
geht, indem er die Kinder der Stammältern mit Ueber⸗ 


gehung des Halle an das Schultergelenk fest, fie mits 


sähfe und nun von ihnen bis zum Ragel fieben Gene⸗ 
rationen annimmt”). Diefe Abweichung der beiden 
Rechtsbücher ift jehr wichtig, indem fie beweift, daß im 
Sachſenſpiegel an diefer Stelle nicht, wie es aus der 
(ateinifchen Ueberfegung feheinen möchte, von dem Ber: 
wandtichaftöverhäftniffe der Defcendenten *), fondern von 
dem der Eeitenverwandten die Rede fei, und daß letzte⸗ 
res beifpielsweife an der zweiten PBarentel deutlich ges 
macht wurde. Es ift nämlich befannt, daß man früh 
anfing, wenn auch nicht ſchon feit Ifidor von Sevilla, 
nicht die Kinder der Stammältern als erfie Generation 
zu bezeichnen, fondern erft mit den Enfeln die Grad⸗ 
zählung zu beginnen). Man wendete died ſowol auf 


66) Berg! v. Sydow a. a. ©. © 121 ig. 67) Schwa⸗ 
benfp. Gap. 256. $. 8.6. 18. 68) Bon Defcendenten funn hier 
nit die Rede fein, weil im Sächſ. Landr. B. 1. Art. 3. 8. 3 
von bem Unterfchiede ber halben und vollen Geburt die Rebe ift: 
„die chne Imeiung von Bater und Mutter geboren fin.’ Dies ift 
bei Defcendenten ganz bebeutungslos, ta fie im Berhältnifie zu 
ihren Erzeugern flete vollbürtig find und mit Etiefältern in gar 
feinem Verwandtſchafteverhaͤltniſſe fliehen. 69) Can. 1. Caus. 
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die römifche, als auf die kanoniſche Gradeberechnung an ""); 
päpfliche Derretalen und Gencilienfchläfe ') erflärten fie, 
vielleicht zum Zwede der Ausvehnung der Eheverbote 
für die allein richtige Berechnungsart, welche auch ale 
ſolche galt, bis man ſeit Alerander IL ) wieder davon 
abging. Der Sachfenfpiegel folgt noch diefer Borfchrift 
und erhält deshalb eine Generation mehr als der Schwa- 
benfpiegel, welcher fi von ihr losmachen zu konnen 
bt. Die Identität der im Sachienfpiegel und Schwe- 
fpiegel, in ben Barbarorum und in dem 
fanoni Rechte gebrauchten Berechn beruht, 
naͤchſt dem germanifihen Urfprunge der ⸗ 
niſſe für die kanoniſche Gradzählung, beſonders ⸗ 
genden Gründen. Es finden ſich nämlich in vielen Dectes 
talen und Goncilienfchlüflen ’”) für die Bezeichnung der 
Berwandtichaft genau diefelben Ausdrucke wieder und in 
ganz ähnlicher Anwendung, als in den Leges Barbe- 
rorum "'), wie „parentela, genus, 2 us, 
eratio, lines etc.,* denen im ſen die 
usdrücke: „Sippe, Sippſchaft, Mageſchoph Mag⸗ 
ſchaft), Knie, Glied, Geſchlecht“ entſprechen. Be⸗ 
ſonders entſcheidend iſt es aber, daß der fünfte Grad 
kanoniſcher Berechnung in der Decretale des Papſtes 
Innocenz III. von 1216 °°) genau mit der fünften Sippe 
des Sachfenipiegeld übereinftiimmt. — In den germanis- 
ſchen Rechtsquellen finden fich fehr verfchiedene Grenzen 
der Verwandtfchaft im Allgemeinen oder doch einzelner 
befonder8 bevorzugter Claſſen derfelben ’*), obfchon bie 
Ratur des verwandtichaftlihen Verhaͤltniſſes keineswegs 
deſſen Beichränfung auf beflimmte Grade erfordert, da 
e8 aufhört, ſobald man es nicht mehr beweifen fann. 
So endet die Berwandtichaft in den gothlänbifchen und 
vielleicht auch in den älteren jütifchen &el in ber 
vierten, in den ripuarifchen und angelfächfifden Rechte» 
büchern und (mad den Vorzug der paterna generatio 
betrifft) auch in der Lex lıorum et Werinorum 
in der fünften, in der Lex Salica in der fechfien 
und endlich in den Leges Bajuvariorum, Visigotho- 


XXXV. Qu. 5: ‚Series consanguinitatis sex gradibus hoc modo 
dirimitur: filius et filia, quod est frater et soror, sit ipse trun- 
cus; illis seorsim sejunctis, ex radice illius trunci egrediuntur, 
isti ramusculi, nepos, neptis primus etc.“ Diefe Gtelle wirb 
dem Ifibor von Gevilla (c. a. 630) zugefchrieben; ihre Echtheit ift 
aber zweifelhaft. 

70) Bergl. die in Rote 62 angeführte Stelle von Petrus Das 
miani. 71) Siehe u. a. Synod. Seligenstad. a. 1029. c. 11: 
„Quidam generationem consanguinitatis ita volunt numerare, 
ut frater et soror sint primi: statuit autem S. Synodus, sicut 
etiam ab antiquis patribus decretum est, nepos et neptis i. e. 
Alius fratris et filia sororis primi habeantur‘“ (bei Hlardwinus, 
Acta Concilior. et Opp. PP. SS. T. VI. p. 829). — Coneil. apad 
Villam Theod. a. 1003. Außerbem can. 1. Caus. XXXV. Qu. 5; 
can. 2. $. 9 eod. (Alerander II. 1065); cap. 8. X. IV, 19 
jelbe); cap. 7. X. IV, 14 (Innocenz III.). 12) Can. 2. $. 4. 
Can. 4. Caus. XXXV. Qu. 5. 73) Bergl. die Gitate bei 
Laspeyres, Diss. eit. p. 100 in ber Note. 74) Se bie 
Gitate bei v. Sydow a. a. DO. Rote 386 — 34. ©. 4 
75) Cap. 8. X. IV, 14. 76) Vergl. Laspeyres, Diss. eit. 
Tit U. III v. Sybow a. aD. E. 126 — 185, auf welche 
ES chriftfteller wir une wegen ber Eitate der Rechtsquellen bezichen, 
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riften zu Ravenna nicht zu überzeugen vermochte, fo 
veranlaßte er deshalb den Papft Aleranver IL, eine 
Kirchenverfammlung zu halten und auf vderfelben die 
fanonifche Berechnungsart, als die gefepliche, unter An⸗ 
drohung des Anathema, vorzufchreiben. Dieſes Concil 
wurde auch von dem gedachten Papfte im 3. 1065 ge: 
halten und auf diefem der Kanon befannt gas t, 
welcher in Gratian's Decret can. 2. Caus. V. 
Qu. 5 iſt und die Aufſchrift trägt: Alexander Papa I. 
omnibus episcopis et clericis, nec non judicibus 
er Italiam constitutis, wogegen einige alte Hand- 
—** und Ausgeben folgende Aufſchrift haben: Alexan- 
der Papa II. Neapolitanis clericis, et omnibus epi- 
scopis atque judicibus per Italiam constitutis. Die 
Berichievenbeit der Ausgaben rüdfichtli der Infeription 
ift daher entftanten °), weil Papft Alerunder II. nad) 
jenem Concil verfchiedene Schreiben deſſelben Inhalts, 
nämlich an die Neapolitaner, an den Bifchof zu Venedig, 
an den zu Bafel und an den Bifchof zu Arezzo erlaflen 
hat”). Ein folder Streit, wie er erwähnt wurde, fonnte 
im 11. Jahrh. nicht entftehen, wenn die ftreitige Bra 
fhon wirklich fo klar entfchieden geweien wäre, als jie 
in den can. 3 u. 4. Caus. XXXV Qu. 5 unter den 
Namen der Päpfte Gregor und Zacharias wirklich ent- 
fchieden ift, wenn dieſe Kanonen echt und damals ſchon 
vorhanden gewefen wären. Gegen ihre Echtheit und 
damalige Eriftenz fpricht ſchon der auffallende Umftand, 
dag fi) weder Damiani, noch Alerander II. auf einen 
derfelben berufen hat, fowie der Umftand, daß bei den 
darin enthaltenen fo deutlihen Beftimmungen über Be- 
rechnung der Grade fowol der Blutöverwandtichaft ale 
der Schwägerfchaft Fein Zweifel hätte übrig fein fönnen. 
Jene Stellen find alfo wol erft nach Alerander IL. vers 
faßt worden, um dadurd für immer allem Streite in 
ber Zukunft vorzubeugen. Vergleicht man den can. 2. 
aus. 
De parentelae gradibus, fo ift offenbar, daß er ganz 
aus deflen Feder gefluflen, oder ein bloßer nd aus 
diefem Tractat fei, und daher Damiani an diefer Geſetz⸗ 
gebung des Pupftes Alerander II. ven weſentlichſten An- 
ſheil gehabt habe. Der Hauptgrund, worauf diefe Geſetz⸗ 
gebung gebaut ift, ift eigentlich ein Irrthum, naͤmlich 
die falfch, Borausfegung, daß das römifche Recht nur 
für die Exbfolge, nicht aber für bie I eine Grades 
berechnung beftimmt babe; diefe römijche Berechnun 
paſſe aber nicht auf Ehefälle, weil bei diefen immer aus 
zwei PBerfonen zu fehen fei, wogegen bei Erbſchaften jede 
einzelne PBerfon in Betracht komme. Deshalb feien die 
©rade zu verdoppeln, und zwei Grade des Civilrechts 
tönnten alfo hier immer nur einen Grad, nur eine Gene⸗ 
ration ausmachen. Aus diefem Grunde habe von jeher 
im Kirchengebrauche eine andere Gradeberechnung gegols 
ten, und es fei daher in der Seitenlinie, wie in ber 





88) Bergl. Berardi, Gratiani canones genuini ab apocry- 
phis discreti. P. II. cap. 83. p. 325. 89) Bon diefen Schrei: 
ben finden ſich Bruchflüde in Zvo (Carnotensis) Decret. P. IX. 
Cap. 6. 9. 10. 37. 
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geraben Linie, nur die eine Seite bis zum gemeinfchaft- 
ihen Stamme zu zählen. Daß aber diefe Borauss 
fegung falfch fei, daß vielmehr das römifche Recht feine 
Gradeberechnung auch für die Eheverbote angewendet 
babe, ergibt ſich aus mehren Stellen”). — Was bie 
praftifhe Anwendbarkeit beider Graveberechnungsarten 
anlangt, fo wird die Fanonifche in Eheſachen, die roͤmi⸗ 
[he in allen übrigen Fällen, wo es auf Nähe der Ver⸗ 
wandtſchaft anfommt, befonder® in Erbfällen, ans 
gewendet. 

IV. Rechtlicher Einfluß der Berwandts 
fhaft, befonders Hinfihtlih der Eheverbote 
daber von verbotenen Braden. Die Berwandtfchaft 
und deren Nähe ift von rechtlichem influffe bei zu 
fchließenden Ehen, bei der gefeglihen Erbfolge, bei der 
geleglichen Bormundfchaft, bei der Frage von Tüchtigfeit 
und Glaubwürdigkeit der Zeugen und bei dem vermuthe- 
ten Auftrage. ir beichränfen uns bier auf Darftellung 
der Eheverbote wegen VBerwandtfchaft nach römifchem, 
kanoniſchem, Moſaiſchem Rechte und nach dem proteftans 
tifchen Kirchenrechte, weil hier von verbotenen Gras 
den die Rebe ift, während ber rechtliche Einfluß der 
Berwandtichaft im Uebrigen der Darftellung in anderen 
Artikeln vorbehalten bleiben muß. 

1) Eheverbote wegen Berwandtfchaft nad 
römifhem Rechte. Als Duelle der Eheverbote wer: 
den tie mores bezeichnet”). Diefe verboten die Ehe 
unter folhen Verwandten, welche das Recht einander de 
füffen hatten (jus osculi), und dies Eheverbot erftredte 
fich bis auf die sobrini, alfo den ſechſten Grad römi« 
her Berechnung einfchließlih ”). Auch unter den Kai⸗ 
fern blieben die mores die Duelle für die Eheverbote. 
Ein ausdrüdliches Gefeg machte eine Ausnahme von 
biefem Herfommen zu Gunften des Kaiſers Claudius, 
als ſich dieſer mit Feiner Bruderstochter Agrippina vers 
ehelihen wollte”). Zur Ueberſicht der Eheverbote des 
römifchen Rechts dient eine Gerorbnung Diocletian's und 
Marimian’d von 292°). Es wird bier ein Unterfchieb 
zwifchen Berwandten der geraden und der Seitenlinie 
gemacht. In der geraden Linie, d. 5. zwifchen Adſcen⸗ 
denten und Defcendenten, verbietet das römifche Recht 
die Ehe fchlechterdings und ohne Befchränfung auf einen 
Grad”). Im der ungleichen Seitenlinie verbietet es 
ebenfalls die Ehen unter folhen Verwandten bis in das 
Unendliche, zwifchen welchen ein alterliches und kind⸗ 
liches Verhaͤltniß flattfindet. Die Ehen mit des Baters 
oder der Mutter, des Großvaterd oder der Großmutter 
Schweſter, beagleichen die Ehen mit des Bruders oder 
der Schwefter Tochter oder Enkelin u.f.w. find daher 
ebenfo, wie die Ehen zwifchen Adſcendenten und Defcen« 
denten, d. 5. fchlechterdings und ohne Beflimmung ber 


— ne — — — — — — — —— — — — — 





90) L. 8. L. 17. $. 2. D. XXIII, 2. Up. Fragm. Tit,V, 
&5 91) L. 39. 8.1. D. XXIII, 2. 92) Bergl. Klenze. 
ie Cognaten und Affinen, in der Zeitfchrift f. gefch. RW. Bo. 1. 
©. 20 fü. 93) Tacit. Annal. Lib. XII. cap. 5.6. 94) 
L. 17. C.V,4 Im Gober ift diefe PVerorbnung interpolitt. 
Bollländiger fteht fie in der Coll. LL. Mos. et Rom. Tit. VL. 


95) $. 1. Inst. I, 10. L. 53. D. XXIII, 2. 
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ftimmt Died ein Synodaldecret unter dem Patriarchen 
Lucas im J. 1166”), welches Kaifer Munuel’’) aus⸗ 
drücklich beftätigt, und wovon Iſaac Angelus ?) nur eine 
einzelne Dispenfation ertheilt hat. Balfamon ), Deme⸗ 
trius Chomatenus ”), ne 29), und Blaftares ’°) 
tragen das neuefte Recht weitläufig vor. Sie hätten es 
in den einfachen Sat zufummenfaflen können, daß eine 
jede Ehe unter Seitenverwandten bis einjchließlich zum 
fiebenten Grade verboten und nichtig ſei “). 
2) Eheverbote wegen Verwandtſchaft nad 
dem Fanonifhen Rechte. Diefe Eheverbote haben 
r.ancherlei Veränderungen erlitten). In den erften 
ſechs Jahrhunderten richtete fich die Kirche nur nach dem 
römifchen Rechte. Die Eheverbote gingen aljo nicht über 
den zweiten Grad der gleichen Seitenlinie hinaus. Auch 
zählte man die Grade nach der römischen Berechnungs- 
art. Zwar hatte die Geiftlichfeit fchon zu Juſtinian's 
Zeiten auf verfchiedenen Provinzialconcilien, nämlich dem 
Concil zu Agde von 306, can. 61, dem zu Epaon von 
527, can. 30, und dem zu Auvergne von 530, can. 12, 
die Ehen zwilchen Gefchwifterfindern, ja, wie auf den 
beiden legteren Concilien geichehen war, fogar zwilchen 
Gefchwifterenfeln gemisbillig.. Diefe Concilienfchlüffe 
alten aber damald nur in der Provinz, von Deren 
Bifhöfen biefe Concilien gehalten worden waren. Aber 
nicht lange nach Juſtinian fand es nicht nur die Geift- 
lichkeit, Onbern felbft die Regenten fanden ed ihrem In⸗ 
terefie gemäß, die Eheverbote fomweit ald möglich aus- 
zudehnen. Die Kicche und der darin herrfchende Klerus 
ing von dem Grundfage aus, daß in der Blutöfreund- 
4 überhaupt ſich fleiſchlich zu vermiſchen vor Bott 
ein Greuel ſei. Niemand, ſagt Mofes”), ſoll ſich zu 
einer Perſon nahen, mit der er leiblich verwandt iſt, 
ihre Bloͤße aufzudecken. Es ſei mithin, in die Verwandt⸗ 
ſchaft zu heirathen, den Chriſten ſchlechterdings zu unter⸗ 
ſagen. Die Regenten hingegen beftätigten die Eheverbote 
der Kirche in ihren Geſetzen, weil fie dieſelben für ein 
Mittel hielten, ihre Unterthanen, melde oft aus mehren 
verichiedenen Völkern beftanden, zu nöthigen, in fremde 
Familien zu heirathen und fie dadurch gleihfam zu Einer 
Familie zu verbinden. Bon den Eheverboten im byzan- 
tinifchen Reiche nach Juſtinian war bereit8 unter 1) die 
Rede. Im Occident wurden nad Suftinian die Ehen 
zwifchen Gefchwifterfindern von mehren SProvinzialcons 
cilien, nämlih von dem dritten zu Purie von 557, 
can. 4, von dem zweiten zu Tours von 567, can. 21, 
und von dem zu Aurerre von 576, can. 27, verboten. 
Dieſes Verbot ging auch in die weltliche Gejebgebung 











24) Leunclar. T. I. p. 217. 25) Zachariae, Jus Gr. 
Rom. P. III. Coll. IV. Nov. 47. 26) Ebendaf. Coll. IV. 
Nov. 56. 27) Balsam. ad Phot. Nomoc. XIII, 2. 28) 
Leunclar. T. I. p. 311 sg. 29) Harmenop. Man. Leg. IV, 
8, 1.9. 30) Leunclav. T. I. p. 480 .gq. 31) Hiermit 
flimmt das IIndakıov p. 515. Das Moldauifche Geſetzbuch $. 92 
verbietet bie &be uezeı Tod Öyödov. Baduod. So aud ber 
owvodınög röuog des Patriarchen Bregerius vom J. 1839. Siehe 
Rhalli et Potli, Coll. can. eccl. graec. T. V. p. 175. 32) 
Siehe Glück, Erläut. der Pandelten. Bd. 28. S. 328 — 360. 
33) 3. 3. Mof. Gap. 18. 2. 6. 
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über, 3.8. in die Lex Bajuvariorum ’'). Die übrigen 
Völker des Decidents, die Burgunder, Weſtgothen und 
Dftgothen, richteten fi hauptfächlih nach dem Theodo⸗ 
fiichen Eoder oder dem Breviarium Alarlcianum, einer 
Hauptquelle ihrer Rechtsbücher, in welchen bie + 
unter Gefchwifterfindern ohnehin verboten waren. b 
nun wol die Slirchenväter felbft befannten, daß Diefe 
Ehen in dem Mofaifchen Rechte nicht ausbrüdlich ver: 
boten wären, fo glaubten fie dennoch, die von Mofes 
feinen Eheverboten vorausgeſchickte allgemeine Borfchrift 
erlaube die Schlußfolge nicht, daß man dasjenige für 
erlaubt halten könne, was Moſes nicht ausdruͤcklich ver⸗ 
boten hat. Es ift bereitö früher bemerft worden, daß 
die Kirche endlich dazu gelangte, die im prätoriichen 
Rechte bei den Cognaten beftimmte Beichränfung der 
Erbberechtigung auf den fiebenten Grad auch auf die 
Eheverbote anzuwenden, mithin das Eheverbot wegen 
Verwandtichaft bis auf den fiebenten Grad einfchließlic 
auszudehnen und dabei die teutfche Gradeberechnung, 
woraus die fanonifche entftanden ft, anzuwenden. Foͤrni⸗ 
(ih fanctionirt für die ganze römilche Chriftenheit wurde 
der fiebente Grad als die Grenzlinie der Eheverbote in 
der Blutsfreundfchaft durch die Kon erwähnte Entichei- 
dung des Papftes Alerander II. auf der Synode im 
Lateran vom Jahre 1065, auf welcher zugleich bei Bes 
rechnung verfelben die Fanonifche Gradeberechnung, als 
die gefegliche, gegen die Meinung der Juriften zu Ras 
venna, nach der Anficht des Petrus Damiani vorgefchries 
ben wurde’). Der große Umfang der Eheverbote, 
welcher in der abendländifchen Kirche dadurch entftanden 
war, daß die fieben Grade nach der Eanonifchen Com⸗ 
putation berechnet wurden, war für die Sittlichkeit von 
den nachtheiligften Folgen. Zwar fprach fi ſchon im 
9, Jahrh. Rhabanus Maurus, Abt zu Fulda, fpäter 
Erzbifchof zu Mainz, in feinem Schreiben an den Bifchof 
Heribald zu Aurerre vom Jahre 852°) darüber aus, 
daß durch die Auflöfung der von Verwandten innerhalb 
der verbotenen Grade hloffenen Ehe Ehebruch und Un: 
zucht nur um fo häufiger werden würden. Auch wurde 
in einem unter dem DVorfige dieſes Erzbiſchofs gehaltenen 
Eoncil zu Mainz im 9. 847 der ſchon auf einer frühe: 
ven Synode vom 3.813 gefaßte, aber den Gapitularien 
in ganz veränderter Geſtalt einverleibte Schluß, can. 30, 
wiederholt, nach welchem die Ehen nur bis zum vierten 
Grade der Verwandtichaft verboten fein follten. Die 
noch jo laute Warnung eines Erzbifchofs vermochte aber 
ebenfo wenig, wie der einfeitige Schluß einer Provinzials 
ſynode, etwas gegen die allgemeine Stimme, weldye fich 
einmal für den fiebenten Grad erflärt hatte. Es konnte 
aber auch Fein Anathema die zahllofen, dadurch vers 
anlaßten inceftuofen Ehen hindern. Selbft Damiani, 
welcher unter dem Schilde des Papftes Aleranver II. 
feine Anficht gegen die Meinung der Juriften zu Ravenna 
durchgeſetzt hatte, mußte zufegt felbft zugeftehen, daß fich 





34) L. Bajuv. Tit. VI. cap. 1. 
Qu. 5. 
cap. 200. 


35) Can. 2. Caus. XXX V. 
36) Bei Regino, De ecclesiast. disciplina Lib. II. 
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durchaus auf gewifle feftgefehte beichränft find 
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37) Opusc. XII. cap. 29. 38) Nies cap. 8. X. de con- 
sanguinitate et affinitate (IV, 14). 39) 3. Zahlreiche wo 
feller führt an Glüd, Erl, der Dee ——— . &, 351, Note 48 
40) Sanchez, De matrimon. sacram, Lib. VII Disp. LI. ar. 13. 
u Da Darftellung der verbotenen ech Abfchn. IV. ©, 196 
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constituunt, gar nicht a die gerade Linie, fons 
dern nur auf die Seitenlinie, und auch die in der Ver: 
ordnung angeführten Beifpiele find blo8 aus der Seiten» 
linie entnommen, Auch betreffen alle von den verbotenen 
Graden der Verwandtichaft Iprechenden Gefege und Ka— 
nones lediglich die Seitenlinie. Es wird ferner darüber 
eftritten, ob die von Innocenz III. verbotenen Grabe 
ſich blos auf die gleiche, oder auch auf die ungleiche 
Seitenlinie beziehen, Die meiften Juriften *) behaupten 
das Erftere. Sie fagen, die Art der kanoniſchen Grade: 
berehnung bringe es mit fi, daß die gefegliche Ent- 
fernung in beiden Linien vorhanden fein müffe, weil 
ein fanonifcher Grad für zwei Grade der römifchen Ber 
rehnungsart gelte. Nach diefer Berechnun fei alfo die 
unter Verwandten der gleichen Seitenlinie bis zum 

ten Grade der römifchen Berechnung verboten. Ins 
deffen ift R gem Hr daß, wenn in der ungleichen Seitens 
linie die eine Perſon im fünften Grade vom dem gemeins 
41) Daraus ift can. 1. Caus. XXX. Qu, 3 ercerpiet. 42) 


5 ® Inst. I, 10. F Eiche bie Gitate bei Glũct a. a. O. 
28. ©. 267. Note 59 27. 
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ſchaftlichen Stamme entfernt ift, die Ehe, ohne Rüdfidht 
des Grades der anderen PBerfon, für erlaubt zu halten 
fei. gierber gehört eine Decretale des Papſtes Gre⸗ 
or IX. vom Jahre 1232°). In dieſer wird einem 
anne, der vom gemeinihaftlihen Stamme im vierten 
Grade, und einer Frauenſsperſon, welde von temielben 
im fünften Grade enrfernt ift, die Ehe ald_erlaubt an- 
efeben, auf Grund ter Regel: quoto  gradu remotior 
differt a stipite, et a quolibet (sc. difiert) per aliam 
lineam descendentium ex eodem. Nach dieſer hier 
zum Entiheidungsgrunde angeführten Regel fommt es 
alſo nur auf ten Gntfernteren an. Iſt dieſer über den 
verbotenen Grad kinaus, jo fommt die Entfernung des 
Naͤheren von tem gemeinjchaftlihen Stamme nicht weiter 
in Betradıt, jondern biefer wird nun fo angejehen, als 
fei er mit dem Entfernteren im gleichen Grade verwandt. 
Nach dieſer Regel iſt die Ehe ebenfalls für erlaubt zu 
halten, wenn die Mannsperien im dritten oder nur im 
weiten Grade von dem gemeinichaftlihen Stammvater, 
die Zrauensperion aber im fünften Grade von demfelben 
entfernt ift, weil jener Regel zufolge angenommen wird, 
als ob beide im fünften Grade mit einander verwandt 
wären. Sehr ftreitig ift, ob daflelbe zu behaupten jel, 
wenn die Mannsyerion im erflen Grade von dem ge- 
meinfchaftliden Stamme entfernt. Manche verneinen 
diele Brage wegen des hier eintretenden respectus pa- 
rentelae. Andere hingegen, ber Regel folgend, daß in 
der ungleichen Linie nur der Grad auf der längeren Seite 
allein entfcheite, halten auch hier die Ehe für erlaubt, 
da bier anzunehmen fei, daß die Frauensperſon auf der 
längeren Seite im fünften Grade verwandt fei. Wäre 
ein folcher Zull möglich, fo würde die legte Meinung 
allertings der Regel des kanoniſchen Rechts gemäßer fein. 
3) Eheverbote des Mofaiihen Rechts. Dies 
felben find im 3. Bud Mol. Cap. 18 und 20 enthals 
ten ”). Sie find durchgehendd an Mannsperfonen ges 
richtet. In der geraden Linie der Blutsfreundfchaft ift 
verboten: 1) die Ehe des Sohnes mit der Mutter (Cap. 18. 
B. 7); 2) die Ehe des Großvaters mit des Sohnes 
Tochter; 3) die Ehe ded Großvaterd mit der Tochter 
Tochter. Beide Ehen find im Cap. 18. V. 10 verboten. 
In der gleichen Seitenlinie find verboten: ‚D die Ehe 
mit der vollbürtigen Schweſter; 2) die Ehe mit der halbs 
bürtigen Echwefter von väterlicher Ceits; 3) die Che mit 
der halbbürtigen Schwefter von mütterlicher Seite (vergl. 
Gap. 18. V. 9. 11, welche legtere Stelle jehr verſchie⸗ 
den erflärt wird; Gap. 20. V. 17; Gap. 27. 3. 22), 
In der ungleihen Zeitenlinie find verboten: 1) die Ehe 
mit des Vaterd Schweſter; 2) die Ehe mit der Mutter 
Schweſter (Cap. 18. ®. 12. 135 Gap. 20. V. 19). 
4) Sheverbote des proteitantiichen Kirchen- 
rechts. Die evangelifche Kirche hat bei der Reformation 
die Cheverbote des fanonifchen Nechts verworfen und in 


44) Cap. ult. X. IV, 14. 45) Bergl. befonders Michaelis, 
Abh. ven Ten Ehegifegen Moſis, welche die Heirathen in die nahe 
Freundſchaft unterfagen. 2. Aufl. (Göttingen 1768.) und deſſen 
Mofaifches Recht. 2. Ausg. Th. 2. S. 217 1y. 
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ihren Ehrordnungen das Mofaifhe und römiidhe Recht 
zum Grunde gelegt. Das ältefte proteftantifche 

eſetz über die verbotenen Grade iſt in der kurſächſiſchen 

ichenerdnung ded Kurfürften Mori vom Jahre 1543 
enthalten, nad) welcher man ſich auch in anderen pro⸗ 
teftantiichen Laͤndern gerichtet hat. Hiernach find in der 
proteftantifchen Kirche die Ehen in der geraden Linie bie 
in das Unendliche, in der ungleihen Seitenlinie aber, 
foweit fein respectus parentelae im e fteht, in der 
Regel bis zum dritten, und in der glei Seitenlinie 
bis zum zweiten Grade, jedoch überall mit Einſchluß 
defielben, und zwar nach der kanoniſchen Gradeberech⸗ 
nung, verboten. Da jedoch eine allgemeine Praris 
ſchwerlich erweislich ift, fo fann nur eigentlich das Mo- 
jaifhe und römiſche Recht ald das gemeine Recht in 
Bi: der verbotenen Ehen unter den Proteftanten 
ah — werden, fofern e8 an befenderen Eheordnun⸗ 
en fehlt. 
g 5) Dispenſationsrecht. Hier if beſonders Die 
Grage wichtig, ob gegen die Mojaifchen Cheverbote eine 
Tispenfation des menfchlichen nut ebers zuläffig ſei. 
Wäre dieſe Frage nach dem kanoniſchen Rechte zu ent⸗ 
ſcheiden, fo müßte fie verneint werben. Papſt Innos 
cenʒ IIL jagt ausdrũcklich: In gradibus consanguini- 
tatis divina lege prohibitis dispensari non potest **). 
Das kanoniſche Recht fann aber hier die Entſcheidungs⸗ 
norm nicht abgeben, da die Borfrage if, ob und in 
wiefern tie Mofailchen Eheverbote für die Ehriften über- 
haupt nech verbindlich find. Es gibt bier drei verſchie⸗ 
dene Anfichten *). Viele halten dieſe Eheverbote durch⸗ 
aus für bloße Raturgejeße, welche mithin noch jet für 
die Ehriften diefelbe Verbindlichkeit, wie chemals für die 
Iſraeliten, hätten, und daher feine Dispenfation erlaubs 
ten. Died war chemal& die gemeine Meinung der älte- 
ten Fbeofogen und Juriften. Andere haben zwar da- 
gegen mit Recht eingewendet, daß nicht alle Mofaifchen 
heverbote für natürliche Sittengejege zu halten feien; 
diefelben jeien aber dennoch al® leges divinae positi- 
vae universales, welche nach der Abſicht Gottes die 
ganze Menfchheit verbinden follten, auch noch jetzt für 
die Ehriften unabänderlich maßgebende Vorfchriften. Aus 
der Beftrafung der heidnifchen Völker und der Verwar⸗ 
nung der Jiraeliten vor ihrem Beifpiele, welche mit den 
edachten Eheverboten verfnüpft it, fol unwiderfprechlich 
Dervorgehen, dag ſchon cin älteres goͤttliches Gefeg wider 
die blutfhänderifchen Chen vorhanden gewefen fein müſſe, 
obſchon ed Mofes nicht an feinem Orte angeführt habe. 
Bon noch Anderen wird zwar das Dafein ullgemeiner 
pofitiver göttliher Gefeße geleugnet, aber doch die ver- 
bindlihe Kraft der Moſaiſchen CEheverbote, obwol fie - 
urſprünglich blos den Jfraeliten gegeben worden, auch 
für die Chriften deehalb behauptet, weil das Ehriften- 
thum nicht anderes als ein verbeſſertes Judenthum fei. 
Zwar hätten die jüdiichen Ceremonialgefege, als Vor⸗ 





46) Cap. 13. X. II, 13. 47) Die Vertheidiger dieſer vers 
ſchiedenen Anfichten führt an Glüd a. a. O. Bd. 4 €. 296 
— 298. Note 67 —69. 
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einigung der Seelen durch Gott bewirkt werde. Durch 
diefe Gründe bewogen, verbot Juftinian yuerft die Ehe 
zwifchen dem Täufling und den Pathen'). Einen Schritt 
weiter, als Juftinian, ging die trullanifche Synode, in⸗ 
dem fie im can. 53 die Ehe des Taufpathen mit der 
Mutter des Täuflings unterfagte; ein Berbot, welchem 
ſich in der abendländifchen Kirche Bapft Leo II. anfchloß. 
Als Grund des Ehenerbotes führt die trullanifche Synode 
an, weil die geiftlidhe Verwandtichaft weit vorzüglicher 
fei, al8 diejenige, welche durch die Förperliche Vereini⸗ 
gung entfleht: „eneıdn ueilwv 7 xura nreüun olzeırng 
iñcç TWv Owuarwy ovvagpelac.“ Im Drient ) erftredte 
die Ecloga von Leo II. 2) das Berbot auf die Ehe zwifchen 
dem Sohne des Taufpathen und dem Täufling oder 
defien Mutter”), und eine Rovelle °*) von Leo und Con⸗ 
ftantin (776— 780) auch noch auf die Ehe zwiſchen dem 
Bruder des Taufpathen und dem Täufling oder deflen 
Mutter. In das Bafilianifche Prochirum ’") ift Juftis 
nian's Gonftitution (L. 26. C. V, 4) mit der aus der 
Ecloga hervorgehenden Ausdehnung aufgenommen, und 
mit der weiteren Beftimmung, daß der Taufpathe au 
die Tochter feines Täuflings nicht heirathen köͤnne. Der 
in diefen legteren Etellen angegebene Grund, daß „order 
“0 oürws divaraı elsaysır narpıznr dıadeoır zul dı- 
xulay zauov xwAvoıy npüg Toy Toiouror deouor, de 0 
Heod ueouloyrog Oi yıyal ulrwv ovyuntovro,“ hat 
fpäter zu ferneren Erweiterungen jener Verbote geführt, 
ohne daß jedoch diefe Kehre als vollfommen abgeichlofjen 
bezeichnet werden kann“). Bei Harmenopulus ) wird 
efagt, daß man bei der geiftlihen Verwandtichaft den» 
elben Grad fuchen müfle, wie bei der natürlichen; wor⸗ 
aus zu folgen fcheint, daß nach diefem Schriftfteller die 
Eheverbote wegen ber eriteren ſich ebenfo weit erftredt 
haben, wie wegen ber legteren. Jedoch wurden, wie ein 
Scholium zu Qermenoputus bemerkt °°), die Grade bei 
der geiftlihen Berwandtfchaft anderd berechnet, als bei 
der natürlihen. Man zählte nämlich im erften Grave 
den Pathen und den Täufling; im zweiten den Pathen 
und die eltern des Täuflings, desgleichen die Kinder 
des Pathen und den Täufling, welche ſich unter einan- 
der als geiftliche Geſchwiſter betrachteten; im dritten den 
Pathen und die Gefchwifter des Täuflings; im vierten 
die Kinder des Pathen und die Gefchwifter des Täufs 

















86) L. 26. C. V, 4. 87) Dergl. Zahariä v. Lingens 
thal, Innere Sefchichte des griech.-röm. Rechte ©. 20 fg. 88) 
In einigen Handfchriften wird hinzugefügt, daß auch zwei Täuflinge 
deſſelben Pathen (ddeApol wvsvuarınoi) einander nicht heirathen 
follen. Bergl. auch Ecl. XVII, 25. 89) Zachariae a Lingen- 
thal, Jus Gr. Rom. T, III. Coll. I. Nov. 26. 90) Proch. 
VII, 27. Diefe Stelle ift in die Epanag. XVII, 31 und in bie 
Basil. Lib. XX VIII. Tit. 5. c. 14 übergegangen. 91) Bergl. 
Balsam. ad can. 53. Syn. Trull. Joannes Cri in Leuncl. Jus 
Gr. Rom. T. I. p. 325 sqg. Balsam. Responsa ebenbaf. p. 384. 
Demetrius Chomat. cbendaf. p. 314. Blast. ebendaſ. p. 488. Har- 
menop. Man. Leg. IV, 8. $. 6. — Das IIndaiıov p. 522 hält 
fih ım Ganzen an die gefeglih beflimmten Fälle Siehe aud 
Ithallis et Potlis, Coll. can. eccl. graec. T. V. p. 138. 158. 175. 
92) Harmenop. Man, Leg. IV, 8. 8. 6. ed, Heimb. 93) Schol, 
ad Harmenop. 1. l. p. 513. not. d. ed, Heimb 
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linge. Im Deccident kannte man das Ehebindernig 
der geiftliden VBerwandtichaft zwar fchon aus Juftinian’6 
Verordnung; allein ed wurde auch hier nach dem Bei⸗ 
fpiele der Griechen durch den Schluß von der natürlichen 
Verwandtichaft auf mehre Faͤlle ausgedehnt. in zu 
Rom unter Papft Zacharias im I. 743 gehaltenes Eon- 
cilium belegte im can. 5 die Ehe unter Mitgevattern 
mit dem Anathema ’'). Ein von demſelben Papfte um 
das Jahr 743 an den Bifchof Theodorus zu Pavia ers 
lafiene® Schreiben, welches fi in Gratian's Decret 
findet °), verbietet die Ehe ded Sohnes des Pathen mit 
dem =äufling. Daflelbe Eheverbot enthält der im Des 
eret unmittelbar darauf folgende can. 3 mit der Ueber: 
fhrift: Idem Zacharias et Deus dedit, weldyer ein 
Auszug jenes vorher gedachten Schreibens zu fein fcheint, 
welchen Gratian in irgend einer Handfchrift gefunden 
hatte. Schon früher hatte Liutprand, König der Longo⸗ 
barden, im J. 741 ein Geſetz erlaflen’‘), woburd er 
die Ehe des Pathen mit der Mutter des Täuflings, des 
Parhen und deflen Sohnes mit dem Täufling verbot. 
Diefe Eheverbote erneuerte Papft Nicolaus V. und fuchte 
fie durch Vergleihung mit der Adoption noch mehr zu 
begründen ”). Wegen dieſer geiftlichen Berwandtichaft, 
welche durch die Taufe entfteht, konnten nun and Yeltern 
ihre Kinder nicht mehr aus der Taufe heben. Ein im 
3. 813 auf Befehl Karl’d des Großen zu Mainz ges 
haltened Eoncil verbot dies im can. 55 ausdrüdlicdy ”), 
und diefer Eoncilienfchluß wurde auch in die Capitulas 
rien aufgenommen ?’). Diefer Kanon ift, fowie er in - 
Oratian’d Derret (can. 5. Caus. XXX. Qu. 1) ers 
fheint, ganz entftellt. Im can. 5 findet fih noch ein 
dem mainzer Concil nicht angehöriger Zufag, aus wel⸗ 
chem hervorgeht, daß man nad der Praris der dama⸗ 
ligen Zeit von der Borfchrift des mainzer Eonrild dann 
eine Ausnahme eintreten ließ, wenn ein Ehegatte fein 
Kind mit Fleiß und in der Abfiht aus der Taufe ge 
oben hatte, um ſich auf ſolche Weife von dem anderen 

hegatten trennen zu fönnen. Diefe Ausnahme hatte 
die Analogie eined auf Befehl Karls des Großen im 
Ss. 813 zu Chalons gehaltenen Coucils für fich, welches 
im Deirete can. 4. Caus. XXX. Qu. 1 if. Eine 
andere Ausnahme bilfigte Papft Johann VIIL im äußer- 
ſten Notbfalle, in einem an den Bifchof Anfelm zu Lis 
mofin in Frankreich im 3. 879 erlaffenen Schreiben (im 
Derret can. 7. Caus. . Qu. 1). Durch diefe Ges 
fege war nun aud) die Frage verneinend entfchieven, ob 
zwifchen dem —A und dem Taͤufling, ingleichen 
zwiſchen dem Taufenden und den Aeltern des Täuflings 
eine geiſtliche Verwandtiſchaft entſtehe. An dieſe gra e 
hatte man bis jest darum nicht gebucht, weil bie aufe 
meiftend von einem G@eiftlichen verrichtet wurde, Es 
waren Died aber doch nur Ausnahmen von der Regel, 





94) Harduin. Concil. T. III. p. 1928. 95) Can. 2. Caus. 
XXX. Qu. 3, 96) Liutprandi Leges. Lib. V. cap. 5. 97) 
Schreiben des Papſtes Nicolaus I. ad consulta Bulgarorum von 
866. cap. 2, woraus can. 1. Caus. XXX. Qu. 3 entlehnt if. 
98) Harduin. Coneil. T. IV. p. 1016. 99) Capital. Lib. V. 
Capit. 167. 
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GRAD. GRADEDERECHNUNG 


ift das Ehehindernig einer geiftlichen Verwandtſchaft nicht 
angenommen °). * 

VO. Schwägerfhaft (affinitas). Zuvörderft ift 
der Begriff des römifchen und Fanonifchen Rechts zu 
unterſcheiden. Das römiſche Recht verbindet mit dem 
Worte affinitas verfchiedene Bedeutungen, leitet aber 
diefelbe im eigentlihen Sinne nur aus einer gejeß- 
mäßigen Ehe ber ''). Nach römiichem Rechte ift affinı- 
tas in eigentlichen Sinne die Verbindung, welde aus 
einer rechtmäßigen Che zwiſchen dem einen Ehegatten 
und den Blutöverwandten des andern Ehegatten ent- 
ficht ). Nach dem römifchen Rechte ift alfo 1) der 
Grund der wahren Affinität eine gültige Ehe. Aus 
einer außerehelichen fleifchlichen Vermiſchung kann daher 
ebenfo wenig, ald aus einer verbotenen Ehe, eine wahre 
Affinität entitehen ’). Nah dem römifchen Rechte ift 
auch ſchon die bloße Schließung der Ehe zur Begrüns- 
dung . einer Affinität hinreichend, wenn fle auch durch 
fleifchliche Vermiſchung nicht vollzogen worden tft, weil 
daflelbe al8 Grundfag annimmt: Nuptias non concu- 
bitus, sed consensus facit. Noch deutlicher erhellt 
Died aus einer Verordnung ded Kaijerd Zeno '’). Hier: 
us folgte denn auch weiter, daß mit Aufhebung ber 

he auch die Affinität aufhöre. Da jedoch die römifchen 
Geſetze bei den Eheverboten vorzüglich auch darauf Rüd- 
ſicht nehmen, was das natürliche Gefühl der Scham- 
haftigkeit und Sittſamkeit erfordert, ſo laſſen ſie auch 
fowol aus einer außerehelichen, als auch aus einer fols 
chen ehelichen Verbindung Ehehinderniffe eintreten, welche 
die Gefepe für Feine rechtmäßige Ehe anerfennen, wie 
3.8. aus einer Ehe unter Sklaven, und nennen aud) 
diefe Ehehinderniffe nicht nur affinitates, fondern brauchen 
aud die fonft der Affinität eigenthümlichen Ausdrücke, 
obfhon im uneigentlihen Sinne ''). Ueberall wird bei 
diefen Eheverboten der Grund in der Unfittlichkeit oder 
Unanftändigfeit gefegt; daher bleibt auch diefer Grund 
ſelbſt noch nach aufgehobener wahrer Affinität ein fort- 
dauerndes Ehehinderniß "). Zu einer wahren Affinität 
im Sinne des Civilrechts verlangte inan aber nicht nur 
eine gültige, fondern auch eine römische Ehe; denn ſie 
erloſch mit Verluſt der Freiheit und des Bürgerredhts '). 
Die Affinität war alfo nach dem römischen Rechte Feine 
blos natürliche, fondern eine bürgerliche und geſetzliche 
Verbindung. Aus bloßen Verlöbniffen entfteht noch Feine 
wahre Affinität, obſchon nicht blos die Verbindung unter 
den Verlobten in den Gefegen öfterd affinitas genannt 


9) Die Schmalfaldifchen Artifel in dem Anhange: „von ber 
Biſchoffe Gewalt und Jurisdiction’’ erflären das Verbot der Che 
amilchen Gevattern ausbrüdlich für unrecht. 10) L. 4. &. 3. 

. XXXVII, 10 (Mopdeftinus): „Affines sunt viri et uxoris 
cognati, dicti ab eo, quod duae cognationes, quae diversae in- 
ter ge sunt, per nuptias copulantur, et altera ad alterius cog- 
nationis finem accedit; namque conjungendae affinitatis causa 
ft ex nuptiis.“ 11) Theophil. Paraphr. Inst. Lib. I. Tit. 10. 

. 6 fagt: „dyzuorela Earl, olnsıdeng mgoginov dx yaumv 

ir —A ovyyevelag dxrög.“ 12) L.4. 8.8. D. 

XXVIII, 10. 13) L. 8. C. V, 5. 14) Bergl. L. 14. 
$. 2. D. XXIII, 2. L. 1. * 3. D. XXV, 7. L. 4. C. V, 4. 
15) 8. 6. 7. Inst. I, 10. 6) L.4. 8.11. D. XXX VIU, 10. 
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wird, fondern aud die Namen der verfchiwägerten Per- 
fonen fhon bei den Verlöbniſſen von den römifchen Zus 
riften gebraucht werden ”). Dur Adoption wird zwar 
eine Verwandtſchaft, aber Feine Affinität begründet; da⸗ 
gegen erlifcht die einmal entftandene Affinität durch 
doption fo wenig als durch Emancipation ”). 2) Das 
Berhältniß der wahren Affinität entfteht nur zwifchen 
dem einen Ehegatten und den Blutöverwandten des ans 
deren Ehegatten. Daher find alle Berwandten des Man- 
ned mit der Frau und alle Verwandten der Frau mit 
dem Wanne verfchwägert. Unter den Ehegatten felbft 
beiteht Fein wahres Affinitätöverhältniß; vielmehr ift das 
Ehepaar die Urquelle der wahren Schwägerichaft, weil 
fie durch die Ehe entſteht. Da die Affinität als ein der 
Verwandtichaft ähnliches Verhältnig betrachtet wird, fo 
kann man fie in die Affinität in der geraden und in 
der Eeitenlinie eintbeilen. Zu jener gehren diejenigen, 
welche durch die Ehe in das Verhaͤltniß von eltern 
und Kindern gegen einander getreten find, nämlich Stiefs 
vater, Stiefmutter, eier Grogftiefmutter, Stief- 
Ihn, Stiefenfel, Stieftochter, Stiefenfelin, Schwieger- 
vater, Schwiegermutter, Großfchwiegernater, Groß⸗ 
fhwiegermutter, Schwiegerfohn, Untereidam, Schwieger- 
tochter, Unterfchnur. In den erfteren Faͤllen beißt vie 
Affinität Stiefverwandtfchaft, in den lepteren Schwie- 
gerverwandtfchaft. Zur Seitenlinie gehören die Seiten- 
verwandten des anderen Ehegatten: Vaterbruders Frau, 
Mutterfchwefter Mann, Frauen Bruder, Frauen Schwerter, 
des Mannes Bruder, ded Mannes Schwefler, der 
Schweſter Mann, des Bruderd Frau; und dieſes Ber- 
hältnig heißt Schwägerfchaft im eigentlichen Sinne '). 
3) Zwifchen den beiderfeitigen Verwandten der Frau und 
des Mannes unter einander findet feine Schwägerfchaft 
ftatt, weshalb die Ehe unter ihnen verboten wäre. Das 
ber fönnen zufammengebradhte Kinder (comprivigni, 
arlıkongoyovor bei Theophilus), d. i. der Sohn eines 
Witwerd und die Tochter einer Witwe, deren Neltern 
einander geheirathet haben, ohne Bedenken einander ehe: 
lichen, wenn ihnen aud aus der zweiten Ehe ihrer 
eltern ein Bruder oder eine Schwefter wäre geboren 
worden °°). — Das Fanonifhe Recht weicht bei der 
Beſtimmung des Begriffs der Schwägerfchaft darin von 
dem roͤmiſchen Begriffe ab, daß es fihon bei jeder voll: 
zogenen fleifchlihen Vermiſchung ohne Rüdfiht auf Ehe 
eine wahre Schwägerfchaft annimmt. Johannes Ar- 
dreä ?') gibt diefen Unterfchied ganz beftimmt an, wenn 
er fagt: Est autem affinitas personarum proximitas, 
ex Coitu proveniens, omni carens parentela.. Hoc 


17) L.8 D. XII, 4 L.33. 81. D. XXII, 1. L. 5. 
D. XXI, 5. L.6. 8.1. L. 8. D. XXXVII, 10. Daß in 
diefen Stellen der Ausdruck affnitas von der Verbindung unter 
DBerlobten ebenfo wol im uneigentlihen Sinne gebraucht wird, wie 
bie Namen ber verfchwägerten Perfonen von den DBerlobten , ergibt 
fih aus 8. 9. Inst. I, 10. L. 12. 81—3. D. XXII,2.. 1 
L. 4. $. 10. D. XXXVIII, 10. 19) Ueber die Namen ber 
affines bei den Römern L. 4. 8.4.6. D. XXXVIII, 10. 20) 
$. 8. Inst. I, 10. L. 34. 8.2. D. XXIII, 2. 21) Decla- 
ratio arboris affinitatis 8. 1 in Boehmer, Corp. jur. canon. T. I. 
p- 1103. 
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ten Grad in der Blutsverwandtfchaft auffteigender Linie 
der Großvater und die Großmutter väterlicher und mütters 
licher Seite; ubfleigend der Enkel und die Enkelin; in 
der Seitenlinie Baterd Bruder, Mutter Bruder, Baters 
Schweſter, Mutter Schwefter, ded Bruders oder der 
Scwefter Sohn oder Tochter und Geſchwiſter Kinder 
ausmachen; fo ftehen in diefem Grade der Schwäger- 
ſchaft aufwärts der Stiefgroßvater, die Stiefgroßmutter, 
der Großfchwiegervater, die Großſchwiegermutter; abwärts 
der Stiefenfel, die Stiefenfelin, der Llntereidam, die 
Unterfchnur; feitwärts Baterd Bruders Frau, Mutter 
Bruders Jrau, Vaters Schwefter Mann, Mutter Schwefter 
Mann; der Frauen Bruders Sohn, der Frauen Schwefter 
Tochter. Sowie im dritten Grade der Blutöverwandt- 
ſchaft aufwärts der Urgroßvater, die Urgroßmutter; ab» 
wärts der Urenfel, die Urenfelin; feitwärtd des Groß⸗ 
vaterd Bruder, ded Großvater Schwefter, der Groß⸗ 
mutter Schwefter, der Großmutter Bruder, deögleichen 
Gefchwifterfindes Kinder mit mir verwandt find; fo find 
aller derfelben Ehegatten im dritten Grade aufwärts, 
abwärts und feitwärtd mit mir verfchwäger. Ebenſo 
laffen fih die übrigen Grade der Schwägerfhuft nad) 
der Analogie der Blutöverwandtfchaft mit Hilfe jener 
Regel leicht beftimmen, und es ift auch bier überall die 
fanonifche Gradeberechnung in Ehefällen zum Grunde zu 
legen. Das Mofaifche Recht flimmt mit den römi- 
ſchen darin überein, daß es die Schwägerfchaft nicht nach 
Graden bezeichnet, fondern in feiner ganzen Gejeßgebung 
immer nur gewifte Berfonen nennt, mit denen es bie 
Ehe verbietet, und für jede Berfon einen eigenen Namen 
hat. Mit vem fanonifchen Rechte ſtimmt aber dad Mo- 
faifche Recht darin überein, daß es eine fleifchliche Ver⸗ 
mifchung vorausſetzt. Es wird auch der Grund der 
Eheverbote in der Schwägerfchaft ebenfo, wie in dem 
fanonifhen Rechte, in der Einheit des Fleiſches unter 
den Ehegatten gefegt. Darin haben aber die Mofaifchen 


Eheverbote in der Schwägerfchaft etwas Eigenthümliches, 


daß fie durchgehendd eine aus rechtmäßiger Ehe ent« 
itehende Schwägerichaft vorausfegen. — Bon der wahren 
Schwägerfchaft ift ein analoges oder derjelben nachgebil- 
deted Verhältni zu unterfeheiden, weldyes von den Ju⸗ 
riften quasi affinitas, affinitas ficta, im fanonifchen 
Rechte aber publicae estatis justitia””) genannt 
wird. Ein ſolches Verhältnig entfteht 1) aus einem 
Verlöbnig. Es eutfteht dadurch nad römiſchem Rechte 
ein Ehehinderniß, überfchreitet jedoch Dort nicht den erften 
Grad der geraden Linie. Das römifche Recht verbietet 
nämlich die Ehe zwifchen der Braut und ihres Bräuti- 
gams Sohn oder deflelben Vater, ſowie die Ehe zwifchen 
dem Bräutigam und feiner geweienen Braut Tochter oder 
deren Mutter’). Das Fanonifche Recht hat diefes Ehe⸗ 
hinderniß weiter erftredt, wovon nachher bei den Eyes 
verboten wegen der Schwägerfchaft die Rebe fein wir. 
Ein der Affinität ähnliches Hinderniß der öffentlichen 
Ehrbarfeit entfteht nad) dem Fanonifchen Rechte ferner 


33) Cap. un. de sponsal. et matrim. in VI (IV, 1). 34) 
8. 9. Inst, I, 10. L. 12. 8. 1.2. L. 14 fin. D. XXIII, 2. 
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2) aus einer durch fleiſchliche Vermiſchung noch nicht 
volljogenen Ehe, welche man durch den Kamen spon- 
ia de praesenti zu bezeichnen pflegt. Diefes Hin⸗ 


derniß ift eine Folge des Streites, welcher zu Gratian's 
Zeiten über die Frage entftand, was zur Perfection einer 
Ehe erfordert werde, ob der bloße Eheconſens genüge, 
oder vb nicht die fleifchliche Vermifchung noch dazu kom⸗ 
men müfle? Da für das Erfte die deullichſten Zeugniſſe 
der Kirchenväter und der römischen Juriſten ſprechen 
und doch auch ohne fleifchliche Vermiſchung Feine wahre 
Affinität entftehen kann, fo fuchten die Scholaftifer den 
Streit dadurch beizulegen, daß fie fagten, die bloße Er⸗ 
Klärung der ehelichen Einwilligung genüge zwar zu einem 
matrimonium ratum; allein eine Che, durch welche das 
Sarrament der Vereinigung Ehrifti und der Kirche vor: 
gebildet werden foll, erfordere eine körperliche Bereinigung 
der Ehegatten. Erſt wenn diefe erfolgt fei, fei die & 
ein matrimonium perfectum et consummatum. So 
wurde aljo unter Gratian's Auctorität der Sag geltend: 
per matrimonium consummatum repraesentarı unio- 
nem Christi cum Ecclesis, per ratum vero sive 
consensum de praesenti repraesentari solam unio- 
nem Christi cum anima justi per caritatem *). Es 
wurde hieraus weiter gefolgert, daß auch aus einem 
foldyen matrimonium ratum, necdum consummatum, 
obſchon Feine wahre Schwägerfchaft, doch wenigſtens ein 
derfelben ähnliches Verhältnig entftehe, welches man mit 
einem aus dem römifhhen Rechte”) abgeleiteten Namen 
justitia publicae honestatis nannte. So entftand dieſe 
Lehre des Fanonifchen Rechts bei Gelegenheit des zu 
Gratian's Zeiten herrfchenden Streites über die Erforber- 
niffe einer vollfommenen Ehe, welcher den Gegenftand 
der Caus. XXVII. Qu. 2 ausmadıt, durdy eine Inter: 
pretation der Schofaftifer ”). Zur Beftätigung der neuen 
Lehre mußten mehre Stellen ded Gratianifchen Decrets ) 





35) Van Espen, Brevis commentar. in secund. partem Gra- 
tiani ad Caus. XXVII. Qu. 2. (Opp. a Gidert editor. T. VIII. 
p. 97 sq.) 36) L. 42. D. XXUI, 2. 37) Bergl. Berar- 
dus, ad Gratiani canones P. II. T. IT. Cap. 59. p. 148. Ueber 
diefen Streit handelt ausführlich ein Zeitgenofie Gratian's, Petrus 

ardus, Sententiar. Lib. IV. Dist. 26. 27. 38) Can. 11. 
15. Caus. XXVII. Qu. 2. Beide Stellen ſcheinen venfelben Urs 
peber zu verrathen. Deun die erſte iſt der letzteren jehr ähnlich; 

ratian bat auch eine Duelle für die eifte nicht nachzuweiſen ver: 
mod. Auch dir Ichtere Stelle fann dem Papfle Julius, welchem 
fie Gratian zufchreibt, nicht angehören, da bdiefer vom Jahre 532 
— 536 Bifhof zu Rom war. Alle unter feinem Namen in dem 
Decrete vorfommenden Kanonen find demnach unecht. Denn in den 
erſten ſechs Jahrhunderten ber Kirche defolgte man bei ben Eye 
fen ber Berwanbtfchaft und Schwägerfchaft blos das römis 
he Recht, welches zur Zeit des Papfles Suline ein ſolches Ehe⸗ 
hinderniß nicht kannte. Nach der Bemerkung der römifchen Cor⸗ 
rectoren zu der letzteren Stelle citirt Polycarpus dieſen Kanon in 
feiner Sammlung: ex concilio Triburiensi a Julio Papa con- 
firmato. Sie erfennen zwar felbfi an, daß diefes ein Fehler fei, 
weil feit dem Papſte Julius bis zu den Zeiten des Concils zu Tri⸗ 
bur (835) mehre Jahrhunderte verfloffen find. Es findet ſich aber 
doch in dem Can. 41 dieſes Goncils etwas Aehnliches, was aller: 
bings Beranlaffung gegeben haben kaun, dem Bapfle Julius diefen 
Kanon unterzufgieben. Der Can. 41 des gedachten Goncile ift 
abgedrudt bei Glück, Erl. der Band. Bd. Pi ©. 269 fg. 
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aber, welche zum Empfange der Taufe durch Auflegung 
der Hand und durch das Zeichen des Kreuzes für fähig 
erflärt worden waren, competentes, die daraus ents 
ftehende geiftliche Vermandtichaft cognatio spiritualis 
ex catechismo, fowie das daher entftehende Chehinder- 
ni$ impedimentum catechismi, welches ſich aud) mit 
auf die Ehegatten ber compatres erftredte. Allein. die 
beiden unmittelbar folgenden Stellen (can. 4 und 5. 
Caus. Qu. 4) verwerfen dieſe Quafiaffinität bei 
geiftlicher Verwandtſchaft ſchlechterdings. Der can. 4 ift 
der can. 47 des Goncild zu Tribur vom Jahre 895. 
Can. 5 ift ein echtes Schreiben des Bapftes Bafchalis II. 
an den Bilchof NRheginus un das Jahr 1110. Gratian 
würde, wenn er die Unechtheit der drei erfteren Kanonen 
(can. 1. 2. 3. Caus. Qu. 4) erkannt hätte, 
fiher fich nur an die beiden letzteren Kanonen (can. 4. 5. 
Caus. Qu. 4) gehalten und nur Diefe in das 
Derret aufgenommen haben. Da er aber auch die ers 
fteren für echt hielt, jo fucht er den gar nicht zu bejei- 
tigenden Widerfpruh in der Weile zu heben, daß er 
einen Utterfchied macht, ob derjenige, welcher die com- 
mater feiner Ehefrau heirathen will, feiner Ehefrau beis 
gewohnt hat, nachdem fchon die geiſtliche Berwandtfchaft 
entftanden war, oder nur vorher, aber nachher nicht 
mehr. Bon dem erften Falle foll can. 1. 2.3, von dem 
legteren aber can. 4 und 5 zu verftehen fein. Hiermit 
ift offenbar Nichts gefagt. Dennoch lieg ſich durch Gra⸗ 
tian’d Auctoritaͤt Papſt Elemens III. verleiten, durch 
eine Decretale vom Jahre 1190 das Eheverbot der ei 
fihen Berwandtfchaft auf die Affinität auszudehnen ’ 

Das tridentinifche Eoncil “), welches der geiftlicdyen Ver⸗ 
wandtichaft ihre beftimmten Grenzen angewiefen hat, ers 
fennt eine geiftliche Quafiaffinität gar nicht an. — Eine 
Shwägerkdaft, als Chehinderniß betrachtet, muß ſchon 
vor Schließung der Ehe vorhanden fein. Entfteht fie 
erft nach geichloflener Ehe durdy unerlaubte fleifchliche 
Vermiſchung mit einem Blutöverwandten des anderen 
Ehegatten, fo hebt fie die Ehe an fich nicht auf. Dieſes 
ift eine Folge des Grundſatzes, daß die Affinität ein der 
Blutsverwandtichaft nachgebildetes Verhältniß ift, welches 
in der Einheit des Fleiſches unter den fich Beiwohnen⸗ 
den feinen rund hat. Ta nun bei der Blutöverwandts 
Ihaft ver Fall gar nicht vorfommen fann, daß fie nad) 
gefchloffener Ehe eintrete, folglich auch der Fall nicht 
denkbar ift, daß deshalb eine gültig gefchlofiene Ehe ge⸗ 
trennt werden koͤnnte; fo hat das fanonifche Recht, obs 
ſchon die Sache Anfangs fehr ftreitig war"), zuletzt ale 
Grundfag angenommen, daß eine gültig gefchloffene Ehe 
durch eine während derfelben eingetretene Schwägerichaft 
unter den Ehegatten um fo weniger aufzuheben jei, ale 
folhe nur durdy eine unerlaubte Handlung des anderen 
Ehegatten entftehen könne. Sie hat alfo nad) dem kano⸗ 
nifhen Rechte nur die Folge, daß der fchuldige Theil, 
gleihjam in den fortwährenden Zuftand einer Bönitenz 


48) Cap. 4. X. IV, 11. 49) Sess. XXIV. Cap. 2. de 
reformatione matrimonii. 50) Bergl. z. B. Can. 21. 23. Caus. 
XXXII. Qu. 7. Cap. 6. X. IV. 48. 
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verfegt, zur Strafe den Genuß der Ehe entbehren muß, 
fofern ihm folden der unfchuldige Theil nicht geftatten 
will, d. h. er fann die ebeliche Pflicht nicht fordern, aber 
die geforderte nicht verweigern. Man nennt dann eine 
folhe Ehe matrimonium claudicans. Doch wird dem 
Ehegatten in einem ſolchen Yale, wo moͤglich, Enthalt⸗ 
famfeit empfohlen’). Man nennt aber aud) eine afli- 
nitas superveniens (außer der bisher gedachten) Die 
jenige, welche unter Verlobten, nad) eingegangenem Ver⸗ 
loͤbniß, jedoh noch vor Voliehung der Ehe durd 
fleifchliche Vermiſchung zwifchen einem ber Berlobten und 
einem Verwandten des anderen Berlobten entflanden if. 
Diele hebt das Verlöbniß auf und verhindert Die Ehe”). 
Wenn aber die Ehe mit der Braut nad entflandener 
Scwägerichaft vollzogen worden ift, fo beftimmt eine 
von Papſt Innocenz III. im 3. 1204 erlaffene Decre⸗ 
tale °°) nicht, daß die Ehe getrennt werden folle, ſondern es 
wird dem Ehepaare blos Enthaltfamfeit angerathen. Da 
übrigen® eine affınitas superveniens, fie mag nun nad) 
geichloffenem Eheverlöbniß, oder während ſchon eingegan- 
ener Ehe entftanden fein, immer eine unrechtmäßige ift, 
ß tritt hier bei den Katholiken die neuere Verordnun 
des tridentiniſchen Concils “) ein, welche das dadu 
entſtehende Ehchinderniß als ein vernichtendes und die 
ſpaͤter geſchloſſene Ehe aufhebendes nur auf diejenigen 
beſchraͤnkt, welche mit dem anderen Verlobten oder Ehe⸗ 
gatten im erſten oder zweiten Grade verwandt ſind, in 
den ferneren Graden aber durch eine ſolche Schwäger- 
ſchaſt die nachher geſchloſſene Ehe nicht aufheben laͤßt. 
Nach dem proteſtantiſchen Kirchenrechte hingegen kann 
wegen eines ſolchen inceſtuoſen Ehebruchs auf Eheſchei⸗ 
dung einst werben. 

II. Rechtlicher Einfluß der Schwäger- 
haft, insbefondere bei den Eheverboten. Die 
Schwägerfhaft kommt in rechtlicher Hinfiht in Betracht 
als Ehehinderniß und als Grund der Verminderung der 
Züdtigfeit und Glaubwürdigkeit der Zeugen. nen 
Anipruc auf gefegliche® Erbrecht gewährt fie ebenfo 
wenig, als auf die gefeglihe Vormundſchaft. Hier iſt 
fie ale Ehehinderniß zu betrachten, in welcher Beziehung 
man ebenfall8 von verbotenen Graden zu Frechen 
pflegt. Auch Hier find wieder die Eheverbote des römis 
ihen, kanoniſchen, Mofaifhen Rechts und des proteftans 
tiſchen Kirchenrechts zu unterfcheiden. 

1) Eheverbote des römifhen Rechts. Das 
römifche Recht verbietet a) in der geraden Linie die Ehen 
wilchen folchen Perfonen, welche durch eine ehbelidye 

erbindung,, die jedoch durch den Tod oder durch Ehes 
Iheidung getrennt worden ft, in das Berhältnig von 
Aeltern und Kindern zu einander getreten find, nämlich 
zwiſchen Stiefältern und Stieffindern, Schwiegerältern 
und Schwiegerfindern. Zwar ift nach römifchem Rechte 
eigentlich die Schwaͤgerſchaft geendigt, wenn die Che, 
durch welche fie entftand, getrennt ift; allein das dadurch 


51) Vergl. can. 1. 6. 10. 11. X. IV, 49. 
X. IV, 48. 53) Cap. 9. X. IV, 48. 
Cap. 4. de reformatione matrimonii. 


52) Cap. 2. 
54) Sess. XXIV. 
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tert wurben dieſe Verbote a) duch den Tomus (Ents 
fheidung) des Patriarchen Sifinnius vom Jahre 997°). 
Der Patriarch beruft fi auf die Regel: „dr rois ya- 
wis 08 To Znıterguuuevov uoyov, ul)a xul TO EUngE- 
nes dei oxoneir,“ und die Regel des heiligen Baſilius 
can. 88: ‚ev uls TA Tod ydvovg ovyylorzaı Ovönurta, 
dv rovroıs 6 zanos aIluros“"), und verbietet, troß 
der entgegenflehenden Praris, „dio aderyors dio du- 
ÖAgus Aupeiv, xui To avunalır dvo EEaöd.goug „sro 
üdeAgüc xui Ieiov zul Aveyıoy AdeAgüg dvo, zul atdıg 
adeAyorg dio Ieiav xui areyıar.“ b) Die Synobals 
befchlüffe des Patriarchen Xiphilinus vom Jahre 1066 
und 1067 ”°) nehmen die Fiction der Affinität bei rechtes 
gültigen BVerlöbniffen ganz allgemein an”) Aus dem 

omus des Patriarchen Sifinnius hat man fpäter die 
allgemeine Regel abgeleitet, daß der ſechſte Grad unter 
Verſchwaͤgerten die Ehe verhindere, und zwar, auch 
zwifchen einem affinis des einen und einem affıinis des 
anderen Ehegatten (dx deyereias), wobei man die Grade, 
in welchen diefer mit jener und jener mit dieſem ver- 
[hwägert war, zufammenzähfte”). Ueberall entſchei— 


dend war und iſt indeſſen diefe Regel nicht'). Denn, 


«) Alerius I. Comnenus hat beftimmt”"), daß eine Ehe 
Islov xui aveyıög npög Felay xal avewıor erlaubt fein 
folle. Diefe Ausnahme “’') hat indeflen vielen Widerftand 
gefunden ”) und wird wenigftend möglihfl eng aus⸗ 


vollftindig auf. Das Prochirum (Tit. VUI. cap. 7 sqq.), die 
Epanagoge (Tit. XVII. cap. 7 sqq.) und die Basilica (Lib. 
XXVIII. Tit. 5. cap. 1 sqg.) führen nur die rein Suftinianeifcyen 
Verbote an, weil fie faft lediglich Juftinianeifches Recht zu repros 
duciren beflimmt find. 

74) Leunclav. Jus Gr. Rom. T. I. p. 197. 75) Wie 
fophiftifch Diefe Argumente vielfadp gebraudit wurden, jeigen befons 
ders Euftathius Romanus in nclav. Jus Gr. Rom. T. I. 
p. 414 sq. und der Metropolit Temetrius Syncellus ebendafelbft 
p. 397 segq. 76) nclav. Jus Gr. Rom. T. I. p. 211. 212. 
77) Diefe Synodalbefchlüffe fcheinen, obgleich fie Kaifer Nicephorus 
im 3. 1080 beflätigt hat (Zachariae a L. Jus Gr. Rom. P. III. 
Coll. IV. Nov. 9), dod nicht immer ſtreng befolgt worden zu 
fein. Vergl. Leunclav. J. 1. T. I. p. 217. 231 sq. Auch ſollten 
fie nach einer Berorbnung bes Kaifers Nlerius I. Comnenus von 
J. 1084 (Zachariae a L. 1. 1. Coll. IV. Nov. 77) nur bei kirch⸗ 
ch eingefegneten Berlöbnifien (uvnoreine loodvvanodcaı Ta 
yaup) gelten. 78) So findet fich die Regel in der Synodal⸗ 
jentenz des Patriarchen Michael vum 3. 1067 (Leunclav. 1.1. T.1. 
p. 206), und vereinzelt ſtehen bie Widerfprüde, welche nach dem 
Borgange des Euftathius Romanus ein Richter, wahrfcheinlich ber 
Berfafier der [Teig (ebendaf. p. 407. 415), und ber Metropolit 
Demetrius Syncellus erhoben haben. Siehe Note 75 und Jleige 
Tit. XLIX. $. 13. 19) Daher fagt Manuel Malurus in feis 
nem Nomolanon: ol vensrego: dovyzagnoav xal Extov, nal Exc- 
Avcav xal EBdouov Örav xdu yyvow. Damit fimmt aud) 
das IImddiıov p. 516 sg. Das Molbauifche Geſetzbuch $. 93 ift 
nch firenger, da es den ſechſten Grad ohne Ausnahme verbietet. 
Bergl. dagegen das Synodaldecret des Patriarchen Necphytus von 
1611 in Räallis et Potlis, Collect. canon. eccl. graec. T. V. 
p. 156. 159. Der ovvodındg röuog von 1839 (ebendaf. p. 175) 
verbietet den fechfien Grad. 80) Zachariae a L., Jus Gr. Rom. 
P. III. Coll. IV. Nov. 27. 81) Die ganze Regel wird bars 
nach anders gefaßt in einem Rechtsgutachten aus den Jahre 1199 
bei Leunclar. 1. 1. T. I. p. 287 sq. Dergl. zu dem ganzen da⸗ 
mals lebhaft geführten Streite cbendaf. T. I. p. 285. 411. 82) 
Bergl. die Synodalverhandlungen unter bem Patriarchen Nicolaus 
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elegt *). 4) Der Patriarch Johannes Fiphilinus Bat 
päter fogar eine Ehe wegen Schwägerfchaft des fieben- 
ten Grades für ungültig erflärt und feine Entfcheidung 
ift dur ein kaiſerliches Reſcript beftätigt worden 9. 
+) Eine Novelle des Kaiferd Manuel vom Jahre 1175) 
fcheint den Tomus des Patriarchen Eifinnius dahin zu 
beichränfen, daß gegen denfelben eine Ehe zwar nicht 
leicht und ohne Ahndung geftattet werden, die gefchloflene 
Ehe aber jedenfalls nicht nichtig, fondern nur ftrafbar 
fein ſolle. d) Die Regel ift jedenfalls nicht anwendbar 
auf die &x roıyeveios Verfhwägerten, d. b. wo die Schwäs 
gerichaft durch zwei verſchiedene Ehen zwifchen drei Fa⸗ 
milienfreifen begründet if”). In diefen Fällen bleiben 
ginige einfach bei ven Juftinianeifchen Verboten ftehen ). 
Bei Balfamon, Harmenopulus und Blaftares ”) findet 
fi) dic Regel, daß hier der vierte rad entfcheide, obs 
PA lefterer ſelbſt die Praxis als entgegenſtehend ans 
tt”). 
2) Eheverbote des fanonifhen Rechts. In 
den erften ſechs Jahrhunderten gingen bie Eheverbote der 
Kirche wegen der —— nicht weiter als die des 
roͤmiſchen Rechte. Die älteften Kanonen find die apoſto⸗ 
lifchen und die des Eoncild zu Elvira in Spanien. Im 
den apoftoliichen Kanonen erflärt can. 18 denjenigen, 
welcher nad) einander zwei Schweftern geheirathet, für 
unfähig zum ‘Priefter, und der can. 61 des zu Anfang 
des 4. Jahrh. fallenden Concils zu Elvira”) bebrobt 
denjenigen mit fünfjähriger Ercommunication, der nad 
dem Tode feiner Frau deren Schwefter heirathen würbe. 
Bon der Ehe mit des Bruderd Witwe verordnete zuerft 
das Concil zu Neoräfarea vom Sahre 315 can. 2: 
„Tv; Euv zoundn dio Adeilgois, LEndteiodn yiror 
Fararor“). Dieſe Kirchengeſetze beftätigten die chrifts 
lichen Kaiſer durch die oben unter 1) angeführten Con⸗ 
ftitutionen. Beide Ehen, die mit der Frauen Schwefter 
und mit ded Bruders Witwe, wurden auch auf einem 
Eoneile zu Rom vom Jahre 400 verboten ”). Eine Hier 
auf zu Agde in Gallien gehaltene Kirchenverfammlung 
wiederholte nicht nur im can. 61 dieſes Eheverbot, ſon⸗ 
dern unterfagte auch zugleich namentlich die Ehe mit der 
Stiefmutter und der Etieftochter, und fügte die allges 
meine Regel hinzu: incestuosum eum esse, qui ex 
propris consanguinitate aliquam, aut quam con- 
sanguineus habuit, concubitu polluerit, aut duxerit 





bei Leunclavius 1. I, T. I. p. 215 sq. Balsamon meldit. (ebendaf. 
p- 466) und ad Phot. Nomoc. XIII, 2. ed. Rhallis p. 281. 291. 


83) Demetrius Chomatenus (Leunciav. 1.1. T.I. p. 313 sq.) 
Harmenop. IV, 8, 3. Siehe auch Blastares bei Leunclar. 1. 1. 
T. I. p. 284. 84) Leunclaw. 1.1. T.I. p. 267. 85) Zacha- 
riae a L., Jus Gr. Rom. P. III. Coll. IV. Nov. 51. 86) 
Leunclar. 1. I. T. I. p. 217. 281. 87) Ebendaf. p. 314. 406. 
88) Balsam. ad can. 55. Syn. Trull. Harmenop. IV, 8, 8. 
Blastares bei Leunclav. 1. 1. T. 1. p. 484. 89) Das IInda- 
Asov p. 520 ftedt die Grenze bei dem dritten Brate, der awwodı- 
xög rönos bes Patriarchen Gregorius von 1839 (Rhallis et Potlis, 
Coll. can. T. V. p. 175) bei dem vierten. 90) Harduin. Col- 
lect. Concilior. T. I. p. 256. 91) Pseudo- Johannis Antioch, 
Coll. can, Tit. XLIV. can. 1 (Voelli et Justelli Bibl. jur. can. 
p- 589). 92) Harduin. T. I. p. 1086. 
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geändert wird, und es fann ein neuer Grad entiteben, 
ohne daß das genus affinitatis fi üntert. Uebrigens 
find die aflines secundi et tertii generis immer in 
demſelben Stade verfchwägert, in welchem es vie affines 
primi generis fi, durch deren Ehe Tas zweite und 
dritte genus entflanden if. Sowie alſo meines Bruders 
$tau ın primo gradu primi generis aflinitatis nad) 
Fanonifcher Gradeberehnung mit mir verſchwaͤgert if, to 
ift auch teren Mann, welden fie nad dem Tode mei- 
ned Bruders geSeirarbet bat, in primo gradu secundi 
generis, und die andere Frau, weldye der zweite Mann 
Meiner Echwägerin nad deren Tode gebeiruther bat, ın 
primo tertii generis verfhwägert”). Auch Pie 
griechiiche Kirche unterfchied, wie unter 1) bemerft wor⸗ 
den ift, Grade und Battungen der Affinität. Die legte: 
ren beftimmte fie nach der Zabl der Familien, welde 
durch Die Heirathen in Verbindung kamen. Aus der 
Berbindung zweier Familien (£x dı;erzia:) enttund nad 
ihrem Redyte das primum genus affinitatis, aus der 
Berbindung dreier Familien (dx rer,ersi«:) Dad secun- 

genus, aus der Verbindung von vier Familien 
das tertıum us. Tag nad dem ülteren Rechte Der 
abendläntiichen Kirche auch in ver zweiten und Dritten 
Gattung der Ehwägerihaft Eben verboten geweien int, 
iR außer Zweifel; zweifelhaft iR aber, wie weit ſich Diele 
Eheverbote erfiredi baben. Es gibt darüber in Gratian's 
Decret nur zwei Stellen, nad weldyen das Ebeverbot 
in ter zweiten Gattung der Schwägerichaft ſich bie zum 
dritten Grade, das in der dritten aber nur bis auf den 
weiten Grad erftredt ın baben ſcheint. Die erfte Stelle “) 
wirt in ber Uebericrift tem Papite Julius jugeeigne, 
it aber au6 Dem Poenitentiale Theodori Cantuarıen- 
sis Cap. 11 entlebnt. Die zweite Stelle”) in aue 
einem Schreiben des Papfſtes Paſchalis IL un ten 
Biſchof Rheginus. Iener Zweifel fann auf fi beruben 
bleiten. Tenn io viel it gewiß, daß tie Ebeyerbote in 


der weiten und dritten Gattung der Shwügerichaft durch 


Burit Innecenz III. in rer befannten Tecretale, welche 
auc die Ebeverbote wegen Blutsverwandiſchaft in engere 
Grenzen zurückfübrte), gänlihb und ohne Ausnabme 
aufgebeben werden find. Durch dieſe Berertnung wur: 
den auch die verbotenen Eben in der Schmwägerichaft der 
erſten Gattung ebenje, wie in ter Blutsverwandiſchaft, 
bis auf ten vierten Grad kanoniſcher Grudeberedhnung, 
jedoch mir Einſchluß vefielben, beſchräänkt. Es wird je: 
doch auch bier geftritten, ob tie Eheverbote in der 
Edbwigerihaft ſich nur in der Scitenlinie, oder auch in 
der geraten Linie bis auf ten vierten Grad ver fanoni: 
ihen Gemputation erftreden ſollen. Tieie Frage wer 
ſchon zur Zeit des Gloſſatore Jebannes Antreä treitig ”). 

%) Rergl. beienders Gmelin. Diss. de rero conceptu affini- 
tatis ejusque gradibus et generibus. necnon ejusdem affecto 
respecta matrimonii probibiti. {Tubing. 101. Gläd, Gl. 
ter taz. B & 8 — I. 96. Can. 12. Caus. XXXV. 
Qu. 2 e 3. 97. Can. 2. Caus AXXV. Qu. ? et 3. 08) 
Cap. 8 X. IV, 14. 99, Johannes Andrese. Declaratio ar- 
boris affhinitatis $. 9 (im jeder yloiirten nad unylciirten Ausgabe 
ne Corp. Jar. canon. nah Qu 5. Causs KXXV ber Boekmer 

Ip. u 
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Diejer gebt bei jeiner Erörterung diefer Streitfrage ganz 
mit Redt von tem Grundſatze des kanoniſchen Rechts 
aus, daß, ſeweit die Ehen in der Blutöverwandtfchaft, 
eben foweit fie auch, wegen der Einheit des Fleifches 
nnter Ehegatten, in der Schwägerichaft verboten feien. 
Nun verbietet dad Geiep Die n unter Apfcendenten 
und Tefcendenten in ver Blutsverwandtſchaft bis in das 
Unendliche; aljo müſſen fie aud in der Schwägerſchaft 
unter denjenigen Perſonen, weldye gegen einander wie 
Aeltern und Kinder betrachtet werden, bis in das Un⸗ 
endliche verboten ſein. Dies beſtimmt das römijche Recht, 
und dieſes iſt durch Dad kanoniſche Recht nirgend® auf⸗ 
geboben worden (vergl. oben unter IV, 2). Eine an⸗ 
dere Frage ift, ob unter der Aufhebung der Ehenerbote 
in der zweiten Guttung der Affinität auch diejenigen bes 
griffen find, welche ſelche Perfenen angehen, die fi 
gegenteitig gleihlam wie Aeltern und Kinder anzuſehen 
pflegen? 3.8. fann nun der Stiefsater ſeines Stief⸗ 
ſohnes binterlaftene Winre, oder die Stiefmntter ihrer 
Stieftechter nachgelaſſenen Ehemann, oder faun der Ehe: 
mann nah tem Tode feiner Frau deren Stieftochter 
beiratben? Mehre) bezweifeln dieſes. Sie jagen, die 
Bürer des [ateranenfichen Concils baͤnen blo® ihre ganze 
Sorge und Abdficht dabin gerichtet, Diejenigen Ehehin⸗ 
derniſſe aufzubeben, welche aus ter zu ausgedehnten In⸗ 
terpretation des bibliſchen Ausſpruchs: Mann uud Weib 
ſind ale Ein Leib anzuſeben), bervergegangen waren. 
E3 iei demnach um fc weniger zu glauben, daß das 
Genal jene Ebeverbote in der zweiten Gattung der 
Schwägerichaft babe aufheben wellen, da and das 
römijche Recht, welches doch fein zweites genus affini- 
tatis fennt, diejelben ſchon w.gen des bloßen Anftandes 
janctienirt babe’), unt bei Chen tie Gebote des An: 
ſtandes und der Ebrbarkeit vorzüglich zu berüdfichtigen 
jeien. Es trete alje bier der Rurb des römiſchen Ju⸗ 
riten Paulus °) ein: ın re dubia certims et modestius 
est, hujusmodi nuptiis abstinere. Allein richtiger bes 
haupten Andere‘), daß alle Ebeverbote des roömiſchen 
und älteren kanoniſchen Rechts, welche in die zweite 
Gutrung ter Affinität gebörten, durch den Schluß des 
latetanenfiſchen Concils aufgebeben werden ſeien. Dieſer 
Meinung it ſelbi Bar etict XIV.*), und nad 
ibr entihier auch vie römiibe Curie im Mürz 1721’). 
Das fanoniihe Recht macht übrigens bei Den Ehever⸗ 
boten in ver Schmägerichaft feinen Unteridie® zwiſchen 
der legitimen und ilegirimen Shwägerihaft. Allein das 
tridentiniiche Goncil”) bat vieie® dabin abgeändert, daß 


1, Dartis. Comm. in Deres Grat ad P. II. Caus XXXV. 

Qan 1 #q. (Opp- canon. T. I p. 356). Berardi Comm. in jus 
eeeles. unir. T. III. Diss. IV. Cap IV. p. 107. 2) Grhei. 
V. 31. Ware. A, 8. 3 L. 15 D. XXI, 2 *2 L 14. 
$.3 in D. XXI, 2. S$ Cujacızs, Praefat Comment. in 
rt. KIV. lib. IV. Deecretal. Opp. ed. Fadr.‘ T. ID. p. 366. 
Riegser. Instit. jarispr. eccles P. IV. $. 144. 145 und andere 
ki Glüd a 2 0. Bd. €©.389. Wer 33 angeführte Edrift- 
h 2 7) Siebe 
8) Coneil Tridems. Secs XXIV. Cap. 4. de 
reformatione matrimonii „‚Praeterea sancta Synodas, eisdem 
et aliis grarissimis de cansis adlducts, impedimentam, quod 
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(sponsalia de futuro). Es wird dort geſagt?): Ju- 
stitiae publicae honestatis impedimentum, ubi spon- 
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matrimonium postea qui | "7 . un. de sponsal. n, ın ’ 
primo et secundo gradu conjunguntur, restringit: in ulteriori- Concil. Trident. Sons, XXIV. Cap. 8. de reformatione matrk 
| 9) Declaration. Coneil. Trident. in ber des Concils Glüd, der Pand, Bd. 23. ©. 265. Mote 28 Mnpel ) 
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verftändniß verhütet werde, erflärt Papſt Pius V. noch 
in einer befonderen Gonftitutien vom Jahre 1568, welche 
ad Bomanam beginnt, austrüdlid, dag dieje Stelle des 
Concils nur von eigentlihen Berlöbniffen zu verftehen 
fei. Tie gemeine Meinung der Kanoniften ”) leitet hier: 
aus auch noch die Yolge ab, daß nach der Analogie des 
cap. un. de sponsal. et matrim. in VI (IV, 1) das 
i imentum publicae honestatis auch aus einer 
ungültigen Che entipringe, wern fie nur nicht aus 
Mangel der Einwilligung ungültig if. Uebrigend unter: 
ſcheidet ji da impedimentum publicae honestatis 
von einer wahren Schwägerihaft darin, daß es nicht fe, 
wie dieſe, rückwaͤrts wirft, d. h. ein nachher mit der 
Echweiter, Mutter oder Tochter ver Braut geſchloſſenes 
Berlöbnig, oder eine Ehe, welche durch fleiichliche Ber: 
miſchung noch nicht vollzogen if, ſteht Der Vollziehung 
des erſten gültigen Berlöbnified nit im Wege. Der 
übrigen Fülle der Duuflaffinität, und in wieweit dieſe 
ein Ehebinderriß begründen, beyünlic noch praftiih find 
oder nicht, ift bereitd unter gedacht worden. 

3) Eheverbote des Moſaiſchen Rechte. Tas 
Moſaiſche Recht verbietet 1) in der geraten Linie der 
Schwaͤgerſchaft ausdrücklich folgende Ehen: a) tie Ehe 
des Stieſſohnes mit der Stiefmutter ”), wobei fein Unter: 
ſchied if, ob der Vater noch lebt oder gefterken if; ob 
des Burrs Weib ſeine rechte Frau oder blog jeine Con⸗ 
cubine in; ob die Frau mit dem Vater noch in der Che 
lebt, oder von ihr geichieden, cder Witwe if; ob der 
Eohn ieine Stiefmutter gebeirarhet, oder außerebelih mit 
ihr ſich fleiſchlich vermiſcht bat; b) die Ehe des Stief- 
vaterd mit der Stieftochter; c) die Ehe des Stiefgrop- 
vaters mit der Tochter des Stiefiohnes; d) die Ehe des 
Stiefgroßvaters mit der Tochter der Stieftechter; e) die 
Ehe Ted Schwiegerſehnes mit der Schwiegermutter ”‘); 
f) vie Ehe des Schwiegervater mit der Schwiegertoch⸗ 
ter). 2) In ter gleiden Seitenlinie der Schwäger- 
ſchaft verbierer nad Meſaiſche Recht a) tie Ebe mit des 
Bruvers Frau“), über vie Anwendbarkeit welches Ber: 


>) Siebe vie ta Bläd a a O. S. NI. Notre 44 Ciurten. 
23) 3.3 Rei. XVIII, 3: XX, 11. 5. 9. Rei. XXII, 50. 
XXVII, 20. 24) 3.3. Ref. AV, 17: AX, 14. 5.8. 
Moj. XXVII, 23. 25) 3. B. Rei. XVIU, 15; XX, 12. 
3), 38. Rei. XVIU. 165: X, 21. 5. 8. Mei. XXV, 5. 6. 
Die beiden eriten Stellen verbieten gan; allgemein dee Bruterd 
Werk zu beirathen, der Bruder, von dein Ebe mit demielben bie 
Kerr ık, ſei ein vollbürtiger oder balkkürtiger Bruder, vor väter: 
licher ↄder mürterlicher Serte: der Bruder, welchet des Weiber 
Miun if, iei nch am Leben eder teit: das Weib sei geſchieden 
oder nicht. Den dieſem allgemeinen Berbere macht nun dus legte 
Geretz em: Ausmabme, wenn ter Bruder chne Kinder vericrkern 
in. Hier tell es zwar ber dem Ichen früher eingeführten Levit ate⸗ 
rechte zerbieiken, nach weldem der überlebinde Bruder die Witwe 
».3 serkcrbenen Bruders te:rarhen mugte, und zwar dergeſtalt, daS 
der erde and vieler Ehe erzeagte Schn nicht ıbm. tem leiblichen 
Bater, jomdern dem verfücchenen Bruder zuzrichrieben wurte und 
deñnen Erbichaft ketım Ga ih jeech (vergl. 5. B. Mo. XIV, 
7— 19 bie Errenye dieſes Rechte daben medificirt werten, Das, 
wern ſich der überlebende Bruder ciner der verihmäbten Fine im 
G:iege erlaubten Beſchimpfung scr den Aelteſten zuterwerien will, 
er ah von dieſer geieglichen Berbinslichfeit befreien fann. 
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die Polygamie mit zwei Schweſtern verboten. Daraus 
läßt fi ableiten, daß die Ehe mit der verfkorbenen 
Grauen Schwefter im Moſaiſchen Rechte nicht verboten 
ft. So flar vieß zu jein fcheint, fo bat es doch viele 
Theologen und Juriften gegeben, welche biefelbe für ver- 
boten halten. 3) In der ungleichen Seitenlinie ber 
Schwägerichaft verbietet dad Mojaifche Recht ausdrücklich 
nur eine Che, nämlich mit des Baterd Bruders Frau ”). 
Es wird Darüber ggefrirten, ob auch die Ehe mit der 
Mutter Bruders Wiwe im Moſaiſchen Rechte verbo- 
ten ſei. DaB fie darin namentlich nicht unterfagt ſei, 
eben Alle zu; allein viele Theologen und Juriſten) 
ten fie dennoch darum für verboten, weil bei biefer 
(he der Orund des Berbored und der Grad der Schwä- 
gerihaft derjelbe jei. Man jchließt auch vou dem Ber 
ote der Ehe mit des Buterd und der Mutter Schwefter. 
Sowie zwiſchen diejen beiden Ehen fein Unterfchied fei, 
jondern beide wegen der gleich nahen Berwandiichaft auf 
feihe Weile verboten find, jo könne auch zwilchen ber 
Ehe mit ded Vaters Bruderd Frau und der Mutter 
Bruders Frau fein Unterſchied gemacht werben, ba fie 
beide gleih nabe mit nnjeren eltern verfchwägert feien. 
Daber ſei ded Mutter Bruders Frau nicht weniger meine 
Baſe, ald des Baterd Bruders Frau, und einer wie ber 
anderen gebübre gleiche Ebrerbietung, da eine wie die 
andere an Mutter Statt ſei. Bas Gewicht diefer Gründe 
bar uber Luther nicht überzeugen fönnen”), und bie 
meiften evangeliſchen Theologen und Juriften ”) halten 
die Ehe mir der Mutter Bruders Wimwe im Mofaifchen 
Rechte werer austrüdlich, noch ſtillſchweigend für verboten. 
Das bei dieler von Moſes nicht genannten Ehe nicht 
derſelbe Grund des Verbotes verbanden if, wie bei 
jener ausdrücklich verbotenen, ergibt fih ſchon darane, 
dag Mojes die Ehe mir des Vaters Bruders Witwe an 
zwei verichiedenen Orten verbicter, während er der Mutt 
Bruders Witwe mit feinem Worte gedenft. Ueberdies 
ir ver Grund des Berbord auch wirflid bei der Ehe 
mit der Mutter Bruders Wiwe nicht vorbanden. Denn 
die Wine des Mutterbruders gebörte bei den Ifraeliten 
weder zum Hauſe und Geſchlechte des Baterd, noch in 
das Lerirutsrecht, mit welchem dech das Berbot der Ehe 
mit des Vaters Bruverd Winme in Berbindung fand. 
Nach diefem Nechte fiel zwar die Witwe, als ein Theil 
der Erbihaft, an ihres Mannes Brurer, und wenn 
dieler nicht mebr wur, an den Bruderd Sohn; an den 
Schweſterſohn ibred Mannes uber fennte fie nie fallen. 
In Erwägung dieſes beienteren rundes bleiben daher 
auch die Talmudiſten je ſtreng bei dem Buchſtaben des 
Geſetzes Heben, daß fie unter dem Baterd Bruder, mit 


27) Beuläufz darũder haudelt Glũck. Sri. ver Pand. Be. 24. 

€. 39 — Zi. 28) 3. 9. Reſ. XVII, 18. 39) 3. B. 

Mei. AVIU. 14: IX, W. 20) Berzt ve ki Glüäd aa. 

Br. 4. S. RT. Note 44 und 45 Angeführten. 31) Bergi. 

Lurber. Büchlein rom ehelichen Leben (Tom. II. Oper. Jenens. 

Fr ve 32) Siebe tie Fitate bei Slud a a ©. S. 2389. 
st. 48. 49. 
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gleichförmig if. Den neueren bürgerlichen Geſetzgebun⸗ 
gen liegt das Princip zum Grunde, dasjenige zu ſanctio⸗ 
niren, was fie als Ausdruck des Sittengefebed anerfens 
nen zu müffen glauben. Auf diefem Principe beruht die 
neuere Geſetzgebung über Ehehinderniffe, fowol in der 
Berwandtichaft, als in der Schwägerfchaft. “Das preußi- 
ſche Landrecht hat das Eheverbot wegen der Schwäger- 
haft nur in der geraden Linie, aber auch bei der außer» 
ehelichen Schwägerfchaft beibehalten und für indispenjabel 
erflärt ). Das öfterreichifche bürgerliche Geſetzbuch dehnt 
e8 fo weit aus als das Hinderniß der Blutöverwandts 
fhaft”). Das franzöfifche Recht verbietet die Che 
wegen Schwägerfchaft in der geraden Linie und im erften 
Grade der Seitenlinie, ohne von der Zuläffigfeit der 
Dispenfation etwas zu erwähnen‘). Die Duaffaffinität 
ift in allen diefen Gefetzen nicht berüdfichtigt. 
(C. W. E. Heimbach.) 

Grad (niathematifch »aftronomifch), f. Gradmessung. 

‚GRADATION, von gradus, Schritt, Steigerung. 
Wie in der Natur fein Sprung ift, vielmehr Alles ftufen- 
weife aufs und abwärts geht, vom Yſop bis zur Geder, 
von der Miüde bis zum Elepharten, ſo müffen auch in 
einem Kunftwerfe die Gegenftände fo geordnet werden, 
daß das Auge des Befchauerd von den untergeordneten 
Partien auf die Hauptpartien und von dieſen wieder auf 
jene ftufenweife, ohne Sprung geleitet wird. Diefe Ber: 
fettung der einzelnen Glieder zur äfthetifchen Totalität 
bezeichnet Schiller treffend in den Verſen: 

So führt den Küniller, in verborg'nen Lauf, 

Durch immer rein’re Formen, rein’re Töne, 

Durch immer höh’re Höhn und immer fchön're Schöne, 

Der Dichtung Blumenleiter ftill hinauf”). 
In der Rhetorif ift die Gradation eine Figur (Klimar 
oder Antiflimar, von xAluas, Treppe, Leiter), vermöge 
deren man die Glieder weniger nad) ihrem Umfange, als 
nad ihrem Gehalte auf einander folgen läßt. Es ift 
eine Sigur, in welcher Gedanfen und entfprechender Aus⸗ 
druck auf» und abwärts vom Schwächern zum Stärfern 
oder vom Stärfern zum Schwächern fchreiten, 3.8. ‚Die 
Beitimmung des Menfchen ift: Wahrheit erfennen, Schön: 
heit lieben, Gutes wollen, das Befte thun.“ Dies ift 
ein Klimar, wie aud der folgende: „Schön iſt's zu 
fämpfen ald Dann! fchöner für's Vaterland kämpfen; 
ſchoͤn iſt's zu fliegen im Kampf; fchöner zu fallen im 
Sieg.” Folgen die Vorftelungen in abfteigender Ord⸗ 
nung, fo beißt die Figur Antiklimar, 3.8. „Auf dem 
Throne, im Palafte, in der Hütte, oder: „Sein Herz 
glühte für Menfchheit, Vaterland und Yamilie. In 


der Malerei und Plaftif muß die Gradation befondere 


41) Preuß. Landrecht. TH. II. Tit. 1. 8. 5. 6. 10. Anhang 
8. 62. 42) Defterr. bürgerl. Geſetzb. Art. 66. Im Art. 66 
find’ nämlich verboten die Ehen zwifchen Adfcendenten und Defcens 
benten, ‚ivifchen vollbürtigen und halbbürtigen Gefchwiftern, zwifchen 
Gefchmwifterfindern, wie auch mit bem Oheim und der Tante väters 
licher und mütterlicher Seite; ohne Unterfchied, ob die Verwandt⸗ 
fchaft aus ehelicher oder außerehelicher Geburt entftanden ifl. 43) 
Code civil Art. 161. 162. 


) Siehe Schiller's Gedicht: „Die Künftler.‘‘ 
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in der Anordnung und Bertheilung der Gruppen und 
Figuren beobachtet werben. Um die Augen des Bes 
(dauer auf die Hauptperfon der Scene hinzufeiten, 
müffen alle Gruppen, alle Figuren nad den Graben 
ihrer Flächen, ihrer allgemeinen Formen und ihrer Hand» 
lungen auf die Hauptfcene hinweiſen. Ausgeze chnet 
find hierin Raphael's, Buonarotti's und Caraccid Werke. 
Die Antike iſt auch da Muſter. Aber die Gradation 
herricht auch in den Charakteren, Ausdrücken, Bewes 
gungen, im Faltenwurf, in den Tinten ꝛc. Durch die 
ebergänge, die fanfte Derihmeljung und Nüancirung 
fommt dad Mannichfaltige zur Einheit. In der Tons 
funft ift Gradation die Steigerung des muflfalifchen 
Ausdrucks, die entweder durch daS Crescendo oder durch 
das Fortſchreiten einer ausdrucksvollen Figur oder durch 
nad) und nad) verftärfte Accente erreicht wirb. 
(Heinrich Döring.) 
GRADENIGO, venetianifche Batricier. Der Sage 
nad) hatten fie ihren angeftammten Sig zu Aquilefa, von 
wo fte jedoch die Furcht vor der Hunnen Einfall 452 nad 
der benachbarten Infel Grado, die, wie es fcheint, ihr 
Eigenthum war, vertrieb. Diefem Befige werben fle den 
Namen entlehnt haben; fle erbauten auch auf der Inſel 
die Kirche zu St. Johann. Diefem folgte des Geſchlech⸗ 
tes Ueberfiedelung nach Heraclea, und ed wird unter den 
zwölf Wählern des erften Dogen, neben den Contarint, 
Morofi, Badoaro, Tiepolo, Michieli, Sanudo, Memmo, 
Falieri, Dandolo, Polani, Barozzi, aus ein Gradenigo 
enannt, 697. Marinus Gradenigo, Gouverneur von 
andia, focht mit Glüd gegen die dafigen Rebellen, 
1243. Die Expedition gegen Daphnuflum, welche Marco 
Gradenigo, der Podefta von Conftantinopel vornahm, 
gab den Griechen Gelegenheit, dieſer Hauptſtadt ſich zu 
bemächtigen, 25. Juli 1261. Im %. 1289 wurde der 
Statthalter zu Capo d'Iſtria, Peter Gradenigo, zum 
Dogen erwählt. Bon Anfang her zeigte fi das Volk 
ihm abhold, der Patriarch von Aquileja beflegte voll 
fländig das zur Vertheidigung von Trieft aufgeftellte 
ßee plünderte Caorle und Malamocco, tofemale ging 
ür die Chriftenheit verloren, bei Curzola wurde bie 
venetianifche Flotte beinahe durch die Genuefer vernichtet, 
vor Gallipoli erlitten die Venetjaner nicht minder ſchwe⸗ 
ren Verluſt, unerfchättert durch fo viele Trübfal, vers 
folgte der Doge das feit Jahren aufgetauchte Project, in 
die Verfaſſung ariftofratifche Formen einzuführen. Nach 
den vorläufigen Beflimmungen von 1296, 1298, 1300, 
war es nicht allzu ſchwierig, das Decret von 1319 durdys 
zufegen, wornad feine Wahl, feine Erneuerung des 
großen Raths ferner ftattfinden ſollte, fondern den gegen- 
wärtigen Mitgliedern des Raths war die Exblichkeit zus 
efagt, fodaß die Söhne, fobald fie das 25. Jahr erreicht 
Batten. auch bei des Waters Lebzeiten zur Aufnahme in 
ben Rath berufen wurden. Hiermit war volftändig das 
serrar del consiglio, wie e8 nach dem Fürftenausdrude 
heißt. Ohne fo weit zu gehen, empfand der Doge doch 
die Nothmendigfeit, der wachfennen Gährung im Volfe 
zu begegnen. Er veranftaltete ein Banket für die Fiſcher, 
gab jedem feiner. Gäfte einen Kuß, woraus fofort eine 
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Secolo (Venezia 1759. 8.) vor. Im 3. 1756 fehrte 
er nach Venedig in das Klofler San Giorgio maggiore, 
worin er feine Irüfungsgeit beftanvden hatte, zurüd, um 
bier die Beforgung der Bibliothef und des Archivs zu 
übernehmen. Er machte diefe Sammlungen nicht nur 
den Gelehrten durch eine in Italien feltene Dienftfertig« 
feit zugänglich, fondern Ienfte auch durch die Beſchrei⸗ 
bung der sorzüglichften Schäße (Lettera in cui si 
illustrano alcunı documenti dell’ Archivio dı San 
Giorgio in den Nuove Memorie Vol. 5) die Aufmerf- 
famfeit auf Diefelben und benußte fie felbft, um zwei ges 
haltvolle Abhandlungen über ſchwierige Punkte der vene⸗ 
tianiſchen Gedichte (Due lettere: nella prima delle 
quali si prova l’uso de’ monasteri doppi in Vene- 
zıa; nella seconda sı dimostra che i conti che do- 
minavano Padova e Vicenza nel X] secolo erano 
della famiglia Candiana, de’ dogi di Venezia. Venezia 
1760. 8.) auszuarbeiten, weldye er unter dem angenom⸗ 
menen Namen Doraflo herausgab. Da die kirchlichen Zus 
ftände des Dlittelalters feine Aufmerkfamfeit vorzugsmeife 
in Anfpruh nahmen, fo trug er zur Stiftung einer Afas 
demie, weldye die Körderung Firchengefchichtlicher Studien 
zum Zmwed hatte, aus allen Kräften und mit allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln bei. Eie trat auch im 
%. 1762 unter dem Namen Accademia dei Concordi 
ind Leben und der eifrige Mönch wurde zum Secretair 
beftimmt. Obgleich er als foldyer eine große Thätigfeit 
entwidelte und obgleih alle religiöfe Genoflenfchaften 
Staliend an dem Inſtitute Theil nahmen, fo Fonnte die⸗ 
fes, da fich feinem Hauptzwede, werthvolle Urkunden 
und wichtige Schriften über die chrifllichen Alterthümer 
zu veröffentlihen, unüberwindlihe Hinderniffe entgegen» 
ftellten, den von ihm gehegten Erwartungen nicht ent» 
fprechen und ging ſchnell feiner Auflöfung entgegen. In dem- 
felben Jahre (1762), welches der uneigennügige Gelehrte 
faft ausfchließend der Erreichung eines fo rühmlichen Zieles 
opferte, übertrug ihm der Senat von Venedig zur Beloh⸗ 
nung feiner Berdienfte das Bistum Chioggia und der 
Papft Clemens XIII. berief ihn nach Rom, um ihm felbft 
die bifchöflidhe Weihe zu ertheilen. Gradenigo verwaltete 
feine Diöcefe mufterhaft und gründete ein Seminar, für 
defien Beftand er bis zu feinem Tode große Opfer brachte; 
aber audy als Bifchof entjagte er keineswegs den ger 
wohnten wiflenfchaftlichen Beftrebungen, und insbefondere 
befchäftigte er fich eifrig mit der Geichichte von Chioggia, 
wie feine Serie di podesta di Chioggia (Venezia 
1767. 4.) und zwei andere leider bis jegt nicht gebrudte 
Merfe über diefe Diöcefe (Notizie storiche alla Chiesa 
di 8. Martino ed ai PP. Osservanti di Chioggia 
und Biblioteca degli scrittori Chioggiotti) beweifen; 
von feiner geiftlichen Thätigfeit zeigen die Epistolae 
pastorales et sermones familiares ad clerum et po- 
pulum Clugiensem (Venetiis 1770. 4). Das ibm 
im 3. 1765 angetragene Erzbisthum Corfu ſchlug er 
aus, weil er feinen Fleinen Sprengel, den er lieb ger 
wonnen hatte, nicht verlaffen wollte, dagegen mußte er 
im J. 1768 auf Verlangen des Pupfted das Bisthum 
Eeneda nad langer Weigerung annehmen. Er ging aber 


erſt in März 1770 dahin ab, da er noch manche win 
tige Angelegenheit zu Chioggia zu orbnen Hatte. 
fammelte auch bier fogleih alle gelehrten Leute feiner 
Diöcefe um fih und gründete in dem bifchöflichen Balafte 
eine Akademie der (dönen Künfle; auch würde er gewi 
noch andere wiflenfchaftlihe und wohlthätige Anftalten 
geftitet haben, wenn nicht der Tob ihn am 16. März 
774 unvermuthet binweggerafft hätte Außer feinen 
ſchon angeführten Schriften find noch zu nennen feine 
bipfomatithen und numismatifchen Abhandlungen (,‚„De’ 
Piombi diplomatici ponteficii.““ Venezia 1775. 12, 
zuerft in Angel. Calogera's Raccolta d’opuscoli scien- 
tifici e filologici. Tom. XXVIII; „Sopra un docu- 
mento del 1404 intorno Giov. Querini, arcidiacono 
di Torcello“ in den Memorie per servire alla storia 
letteraria. Tom. XI; „Lettera soprs un zecchino 
di Dombe“ in den Memorie. Tom. IX, und „Let- 
tere in cui s’illustrano quattro monete dei secoli 
di mezzo, cio® una dell’ arcivescovo di Vienna in 
Francia, l’altra d’Acontry, cittä in Irlands, la terza 
di Savona e la ultima de’ conti Gadoldo“ in ven 
Memorie. Tom. XII), feine Abhandlung über die ge 
Frönten Dichter („Sopra i poeti laureati‘ in den 
Nuove Momorie. Tom. I) und feine gründlichen bios 
Fophiſh s literarifhen Forſchungen („Lettera sopra 
ugusto Udinese detto il Vaticinatore“ in den Me- 
morie. Tom. IX; „Memorie intorno la vita et gli 
scritti d’Innocenzo Cesi“* in der fihon erwähnten 
Raccolta. Tom. VI; „„Memorie intorno a Giovanni 
Cornaro abbate“ in der Raccolta. Tom. OH; „Mc- 


morie istorico-critiche intorno la vita e gli scritti 
di Dionisio Faucher“ in ver Raccolta. Tom. V; 


„Vita del’ ven. servo di Dio don Giambatista Nani, 
patricio veneto.‘ Venezia 1761. fol., und „Memorie 
ıntorno la vita e gli scritti di Arnoldo Wion« in 
der Raccolta. Tom. IV). Außerdem gap er heraus die 
Boefien Gabr. Fiamma's, nebft einer Biographie biefes 
alten venetianifchen Dichter (Rime di Gabriello Fiamma 
con la vita stessa. Treviso 1771. 8.) und die Werke 
des Cardinals Corteſe (Gregorü Cortesi, monachi 
Casinatis, 8. R. E. cardinalis omnia quae huc us- 
que colligi potuerunt Opera. Patavii 1774.4. 2Voll.); 
auch hatte er Antheil an der neuen Ausgabe des unter 
dem faljchen Namen Martino Coccajo befannten macas 
ronifhen Gedichts Teofilo Folengo's (Opus macaroni- 
cum notis illustratum, cui accessit vocabularıum 
vernaculum tusco -latinum. Amstelodami [Mantuae] 
1768— 1771. 4. 2 Voll.), wozu er die Biographie des 
Berfaflere und die Erläuterungen lieferte. Gradenigo 
war Mitglied der meiften gelehrten Gefellfchaften Italiens 
und fand mit den auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft bes 
rühmteften Männern feines Vaterlandes, insbefondere mit 
Mazucelli, Lanci, Manſt und Morelli, in ununterbrodhes 
nem literarifchen Verkehr; feine reihe Sammlung von 
werthvollen Handichriften, alten Druden und italienifchen 
Münzen und Siegeln des Mittelalters, welche er mit 
großer Sorgfalt und einem bedeutenden Koflenaufwande 
zufammengebracht hatte, Famen nach feinem Tode in den 
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GRADENTHALER (HIERONYMUS) 


GRADENTHALER ') (Hieronymus), berühmter 
teuticher Componiſt und Drganifl aus der zweiten Hälfte 
des 17. Zahrh., von deflen ebenöverhälmiffen man nichts 
Näheres weiß, ald daß Regensburg vorzugsweile der 
Ort feiner Wirffamfeit war. Ec begründete feinen Ruf 
haupiſaͤchlich durch fein Lehrbuch der Mufif, welches er 
unter dem Titel: „Horologium musicum oder treu 
wohlgemeinter Rath, vermittelt deſſen ein Knabe von 
neun bis zehn Jahren den Grund der edlen Mufif und 
Singkunſt mit Lu und leichter Mübe kürzlich lernen 
kann“ (Regensburg 1676. 8. Zweite Aufl. Rürnberz 
1687. 8.) und zwar zuerfi ohne jeinen Ramen heraud- 
gab und einen * praktiſchen Weg in dem Unterrichte 
der Muſik einſchlug. Unter ſeinen Compoſitionen, welche 
groͤßtentheils aus frommen Geſaͤngen und Kirchenliedern 
mit teutſchem und lateiniſchem Texte beſtehen, find bie 
vorgüglicjken: „Deliciae musicae“* (Nürnberg 1675 
— 1616. 4. 2 Thle.); „Andachtsübung“ (Nürnberg 
1677. 8.), 18 teutihe und lateinifche Lieder für eine 
Stimme mit fortlaufendem Baß oder Begleitung der 
Theorbe (Baplaute); „Heilige Seelenluft” (Nürnberg 
1685. 4.), 25 Arien für eine Tenorftinnme mit Beglei- 
tung von vier Biolinen und fortlaufendem Bafle; Arien 
zu der „‚LZobfingenden Harfe oder geiftlidhen Lobgedichten“ 
des Bürgermeilters und Dichters Joh. Ludw. Brafeh zu 
Regensburg (Regensburg 1682. 8.); „Florilegium mu- 
sicum“* (Rürnberg 1687. 8.) und „Facetiae musicales“ 
Nürnberg 1695. $01.); 114 Gefänge verichiedenen Inhalts 
für Bioline mit Bag. Außerdem waren viele andere Com⸗ 
pofttionen von ihm nur handſchriftlich verbreitet, felbft 
die gebrudten find aber jegt ſelten“). (Ph. H. Kuld.) 

G ES, eine kleine Inſel, füdöftlid von Kreta 

elegen, und zwar vor dem Paläofaftro am Eapo Eipero. 
gl. Mannert Th. VIIL ©. 707. (Krause.) 

GRADI (Antonio de’) oder Antonius de Gra- 
dibus, italienifcher Arzt des 15. Jahrh., von deſſen 


Lebensverhältnifien man Nichts weiter weiß, als daß er 


im 3. 1468 2eibarzt des Herzogs von Mailand war 
und wahrfcheinlid auch aus diefem Lande flammte; er 
fol audy unter dem Namen d’Agrati und de Baraldis 
befannt geweien fein. Er ift hauptfächlidy berühmt durch 
feine Consilia medica, welche jedoch nicht gebrudt find, 
und dur eine Abhandlung über das Fieber (Tractatus 
de febribus), welche zuerſt mit den Schriften anderer 
Aerzte (Marfiglio de Santa Sofia, Galeazzo de Santa 
Sofia und Ricard) defielben Inhalts erichien (Mediolani 
1514. fol) und fpäter noch öfter (Lugduni 1517. 4. 
Ibid. 1528. fol. Basil. 1535. fol) in äbnlihen Samm⸗ 
lungen über das Fieber gevrudt wurde. Dan verwech- 
felt diefen Arzt haufig mit Giovanni Matteo Yerrari de’ 
Gradi (|. Sect. 1. Bo. 43. ©. 225), welcher ebenfalls 
über das Fieber fchrieb *). (Ph. H. Kulb.) 


1) Der Name wird auch öfter fälfchlich Gnadenthaler geſchrie⸗ 
ben. 2) Univerfallerifon von Zebler. Bd. XL ©. 489. Unis 
verfalleriton ber Tonfunk, von Jul. Schladebach und Ep. 
Bernsdorf. Br. U. ©. 216. F. J. Fetis, Biographie univer- 
selle des Musiciens. (Paris 1862. 8.) Tom. IV. p. 74. 


*) Gir. Tiraboschi, Storia della letteratura italiana. (Roma 
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GRADL (STEPHAN) 


GRADI') (Stephan), Philelog und Dichter des 
17. Jahrh., im März 1613 zu Ragufa geboren, ſtammte 
aus einer angeſehenen Yamilie Dalmatiend und widmete 
fi) der Theologie. Nachdem er die in feiner Baterftadt 
begonnenen Studien zu Rom beendet hatte, wurde er 
Abt des Kloſters St. Eosmus und Damian bei Zaru 
und zugleich Rath bei der Eongregation des Inder. Im 
J. 1661 wurde er gleichzeitig, mit Leo Alacci ald Con⸗ 
fervator an der vaticanifchen Bibliothek angeftellt, ſcheint 
aber wegen eined Zwiefpalted mit Alerander VIL fi 
nicht fehr eifrig mit diefem Amte befaßt zu haben. Auch 
mit der Geſellſchaft Jeſu gerieth er in ein unfreundliche® 
Verhaͤltniß, ald er fih mit Honore Fabri, einem ber 
Shen Streit einfiep und eine Philojophii -theologtihe 
riſchen Streit einließ und eine philoſophiſch⸗ 
nenanblung deſſelben (Pithanophylus seu Honorati 
Fabri S. J. Dialogus de opinione probabili, in quo 
proxima morum regula, scilicet conscientia ad sas 
rincipia reducitur. Romae 1659. 8.) durd) eine 
chrift (Disputatio de opinione probabili cum P. Ho- 
norato Fabri S. J. mae 1678. 8. Mechlmise 
1679. 12.) zu vwoiderlegen unternahm. Er verließ des⸗ 
hald Rom und fehrte nah Ragnſa zurüd, wo er fi 
mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten beichäftigte, bis er von 
dem Senate diejer Fleinen Republif im 3.1679 ale Ge 
fandter an den franzöfiihen Hof gefhidt wurde, um 
Ludwig . um Beiftand gegen die Türfen zu ew 
fuhen. Die Jeſuiten, welche den Streit mit Fabri noch 
nicht vergeflen hatten, glaubten, Gradi fomme nur unter 
dem Borwande einer Gefandtfchaft, um fi) mit ben 
Häuptern der janfeniftiihen Partei zu bereden, und 
brachten auch diefe Meinung dem Könige bei, welcher 
deshalb dem ragufaniichen Sefandten unmittelbar nad 
feiner Anfunft befahl, ‘Paris ſogleich wieder zu verlaffen. 
Rad) der Zurüdfunft boten ihm feine Mitbürger den erz⸗ 
biſchoͤflichen Stuhl von Ragufa an, welchen er aber feined 
hohen Alters ausfhlug. Innocenz XL berief ihn 
wieder im J. 1682 an die vaticaniihe Bibliothek; er 
folgte dem Rufe, flarb aber fchon am 7. Mai 1683 zu 
Rom. Gradi verfuchte fi) als Schriftfteller in verfchier 
denen Fächern der Literatur mit Erfolg; feine Reden 
(Oratio pro eligendo summo pontifice ad 8. R. E. 
Cardinal es anno 1667. Romae 1667. 4. und Oratio 
in funere cardınalis Caesaris Rasponi. Romse 1670. 


4.) beweifen ein nicht geringes oratori Zalent; fein 
ventifgen Berfuche (Hesinano B.Virgisis Klisabotham 
pertractata. 


invisentis, lat. gr. oratorie ac poetice 
Romae 1631. 4° De laudibus Serenissimae Rei- 


1783. 4.) Tom. VI. P. I. p. 403. Job. Chr. Adelung, dort⸗ 
Vcpung mb Ergänzungen zu Joöcher's Gelchrtenlerifon. Bd. IL 


‚2) Der Name wird gunein auch Gradio geſchrieben. 2) Hos 
nore Fabri, um bas & 1607 * Bugey in ber Diöcefe von 
Belley geboren, trat im 3. 1626 in ben Sefuitenorden und lehrte 
längere Zeit zu Lyon bie Philofophie uud Mathematik, bis er ale 
Stroßpönitentiar nach Rom berufen ward, wo er im 3.1688 ftarb. 
Er war in ber Theologie, ber Philofophie, der Mathematif und 
in ben Raturwiffenfchaften gleich gut bewandert und er foll fogar 
fhon vor Harvey die Girculation des Blutes gelehrt haben. 
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GRADIREN, GRADIRWERK 


Imola, additis unicuique Consilio summariis per 
j. u. acutissimum Interpretem et Regium Consilia- 
rium Dom. Johannem de Gradibus (Lugduni 1517 
— 1523. fol. 7 Voll. c. Indice); Baldi de Ubaldis 
de Perusio Lectura super Digesto n»vo cum ad- 
ditionibus Johannis de Gradibus (Lugduni 1518. 
fol); Johannis de Gradibus Additiones ad Barba- 
tiam (Lugduni 1518. fol.); Additiones et Apostillae 
ad Commentarium Felini Sandaei in Decretales 
(Lugduni 1519. fol. und öfter); Summaria nova in 
ihıppi Decii Commentaria super principalibus 
Titulis Decretalium (Lugduni 1525. 4.); Additiones 
ad Joannem de Platea super tribus ultimis lıbris 
Codicis (Lugduni 1528. fol.); Additiones in Com- 
mentarium J. Imolae super Libros Decretaliun et 
Clementinarum (Lugduni 1545. fol.) und Annotatio- 
nes in Commentarıum Dominici a Sancto Geminiano 
super Sexto Decretalium (Venetiis 1578. fol.). Weis 
tere Rachforfchungen würden wahrfcheinlich nody andere 
von ihm zum Drud beforgte und mit Erläuterungen vers 
fehene Schriften zum Borfchein bringen und vieleicht 
auch einigen Aufſchluß über die Lebensverhältnifie dieſes 
fleißigen Turifen geben, welder zu Lyon das Recht ge- 
lehrt und in großem Anfehen geftanden zu haben fcheint '). 
(Ph. H. Külb.) 

GRADIREN, GRADIRWERK. Die Sool: 
quellen find nur felten fo reichhaltig an Kochſalz, daß 
fie ohne außerorventlidh großen Brennmaterialienaufwand 
fogleich verfotten werden koͤnnen. In früheren Zeiten und 
ehe das Steinfalz befannt war, wurden die Salzſoolen 
alferding® verfotten, wie fie aus der Erde emporftiegen, 
und erft in der legten Hälfte des 16. Jahrh. wurde nach der 
Angabe von Meth, einem Arzte in Langenfalza, angefangen, 
Die ärmeren Soolen über Strobwände zu gießen und fo 
anzureichern, indem durch eine folche Fünftlich beförberte 
Verdunftung der Waffertheile die Soole concentrirt wurde. 
Diefes allmälige, gradweiſe, Eoncentriren der Salzfoole 
bei gewöhnlicher Temperatur nennt man: Gradiren, 
und Gradirwerk heißen die gefammten zum Gradiren 
der Soofe nöthigen Vorrichtungen. 

Die Anreicherung geringhbaltiger Salzfoolen durch Zus 
fat von Steinfalz ift nur auf ſolche Salinen befchränft, 
denen die Bezugorte nahe liegen, welche das Steinfalz 
zu wohlfeilen SPreifen beziehen fönnen. In Teutfchland 
war vor den Jahre 1816 nur in Defterreih und Baiern 
Steinfalz befannt. Diefes in Sinfwerfen zu Soole auf 
gerät welche verfotten wurde, verforgte ben größten 

heil von Südteutichland und der Schweiz, während in 
Rordteutfchland mehr oder weniger arme Soolquellen 
dad Beduͤrfniß befriedigten. Die Soole mußte bier erft 
grabirt und fonnte erft —* auf Salz verſotten werden. 
ange Jahre hindurch wurde dieſer Zweig der Technik 


ſehr dürftig behandelt, und während die zweckmaͤßigſten 


T) Bergl. Prosp. Marchand, Dictionnaire historique. (A la 
Haye 1758. fol.) Tom. I. p. 209. Biographie universelle. Tom. 
AVuT p- 26 3* —— gendrale. Tom. XXI. p. 579. 
Joh. Chr. Adelung, Yortfegung und Ergänzungen zu Jöcher's 
Gelehrtenlexikon. Bo. TI. ©, 663 fg. zungen z ee 
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GRADIREN, GRADBWERK 


Einrichtungen urfprünglih in Defterreih, Baiern und 
Tyrol fih vorfanden, fing man erft im 18. Jahrh. in 
Rordteutfchland an, diefem technifchen Siwelge eine mehr 
wiffenfchaftlihe Richtung zu geben. Die nächte Beran- 
laſſung bierzu ges die Furfürftlich fächftfche Regierung 
unter Getedrich uguft I. Der Kurfürft, der gleichzeitig 
König von Polen war, fendete den Bergrath Johann 
Gottfried Borlach, einen Mann von praftiichem 
Geifte, ausgeftattet mit tüchtigen Kenntniſſen in Mathe 
matif, Matchinenwefen und gbau — er lebte von 
1687 — 1768 — nad Polen, um dort halurgifche Stu- 
dien zu machen. Nach feiner Rüdfehr unternahm Bors 
lach die Verſuche in Sachſen, bei Artern, Köfen und 
Dürrenbderg und gründete bier Salinen, auf denen aus 
Duellfoolen Kochſalz fabricirt wurde. Borlach wurde 
gleichzeitig der Gründer einer neuen Gradirungseinricdh- 
tung. Während bei den früher gebräuchlicden Leckwer⸗ 
fen oder Leckhäuſern, bei denen die Soole von Hand» 
arbeitern durch fortwährendes Anfpriten an Strohwänbe 
in ihrem Waffergehalte verringert und nur ein verhältniß- 
mäßig fehr geringer Effect erzielt wurde, machte Borlach 
aus den zwei über einander ftehenden, S—10 Fuß hoben 
Mänden eine 20 Fuß hohe Wand, und legte über foldhe 
Tröge an, von welchen aus die dahin gepumpte Soole 
langfam an den Strohwänden herabtröpfelte. Statt der 
bier gebräuchlichen Strobwände brachte ums Jahr 1730 
der Freiherr von Beuft die Dornwände auf, und 
ihm gebührt zunächft das Verdienſt der wiflenfchaftlichen 
Ausbildung diefer wichtigen Erfindung, welcher von C. €. 
Langsdorf durch feine Salzwerfsfunde, 1784— 1792, wenig 
Hefantliches beigefügt wurde. So entftand die Tröpfels 
gradirung, welde alfo die Vertheilung der zu grabiren. 
den Soole in Tropfen, um bie Serübrung derfelben mit 
der Luft fo volftändig al8 möglich herbeizuführen, zum 
wed bat, und welche, indem das aus Schwarzborn ober 
chlehdorn zufammengefebte Strauchwerf in der Geſtalt 
von regelmäßigen Wänden zufammengehalten wird, den 
Namen Dorngradirung erhielt. Das Gebäude, in 
weichem die Wände von Strauchwerf nach beftimmten 
Regeln aufgeftelt werden, heißt dad Gradirgebäubde, 
das Gradirhaus. 
Zugleich mit den oben bezeichneten Männern wirkten 
5 8. v. Cancrin durch feine Salzwerföfunde (1788 — 
1789), Waiz v. Eichen, Wilhelm Langsdorf und Senff, 
und fpäter Henſchel, Schlönbad, und in dem 
Viertel diejed Jahrhunderts war befonders 3. A. Bifchof 
zu Dürrenberg ein fleißiger Salinift. Denn weit fchwies 
riger als bei den reichen Soolen in Defterreih und 
Batern war die Aufgabe bei den armen Soolen. Das 
Studium der Gradirung erforderte viele Kenntniffe und 
gehörte zu dem wichtigften Zeige des faliniftifchen 
iffend. Wenn nun im Allgemeinen das Goncentriren 
ſchwacher Salzfoolen durch Entfernung eines Theile des 
ehe das Gradiren der Soole genannt 
) 


wird, fo betrachten wir bier zunächft: 
1) Die Eis rabirung, bei welchem Proceß die 
tes 


Berminderung des Waſſergehaltes durch Eisbildun 
Dieſe Art Gradirung, bei welcher die Soole —X 
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laffen. Ward dabei Die Anordnung io genoften, Das die 
Quantität der in einer gewinen Zeit niederfallenden 
Soele, ter jededmaligen Finrrictung, Winditärke und 
dem Feuchtigkeitẽgebalte ver Luft angemeſſen regulirt wers 
ven fennte, fo lieg fib mir greßer Wabricheinlichkeit dar⸗ 
auf rechnen, daß Die niererfallente Seole immer einen 
ziezalich gleichbleibenren Grad ter Concenmation erlans 
zen werte, wenngleich die Quantität Der in einer umd 
verielben Zeit bebandelten Scele von dem Witterungs— 
zuñande abhängig blieb. In Daher vom Gradiren 
der Soele ichlehtkin vie Rede, ie verftcht man dar⸗ 
unter immer nur Diele Art ter Trepfenbildung. Tap 
man dieſe auf veriibietene Weite au bewirken bemüht 
geweſen, in ſchen eben angedeutet, im Weſentlichen 
aber deñcht dieſe Art Gradirung daria, das man Seole 
über Wände ren Strauchwerk, Toren oder anderen 
Reiſern verbreitet, durchtrerfeln, ne mit der Luft in Die 
möglihnt greßte Berührung bringen, bierdurch verdunften 
und ingleich Durch Nieterihlagen oder Abtegen ter Erden 
und "Ewerlödlihen Salze concentriren und veredeln läßt. 
Tıe Luftwärme int zunächſt tie wirkende Urlade bei ter 
Verdunſtung ter Wañertbdeile, und ter Wind if das 
Mitte‘, Die mir vem in Tunft ungewantelten Water ans 
serülite Luft weg: und andere wieder berbeizufübren. Dar 
ker ergibt th auch aud Den bieberigen Erfabrungen, das 
die Verdunſtung am ftärfiten it, wenn Märme un? tredne 
Streichluft rich vereinigen. Bleße Wärme allein it nicht 
Sinreichent, ſoendern ein mägig ftarfer Wind, welcher Die 
Tornwand we mäglich unter einem reiten Rinfel, oder 
mwenigttend unter einem nidt gar zu irigen Winfel Ses 
rührt, leiter weit mehr, telbit wenn die Temperatur der 
Luft nur wenig über Den Getriermunft in. Ueberbaupt 
über in tie Nerdunftung abhängig ven Der Temreratur, 
dem Trude, der Tredenkeit und entlih ter Bewegung 
der Luft. Ge in bekannt, Das vie narürlice Aueranttung 
tes Wañers dei gleichem atmoſpbhäriſchen Zuñande ſich 
wie die Berüͤbruagéefäche Ted Wañers und Der Luft vers 
Szre. Nor ter Ausdunnung der Salzſoelen aber weis 
mar aur, das ride Seelen langſamer als arme vertuns 
Ren, und dag Düßer bier tie Ausdünſtung augleich von ver 
Sherläde und ter Salibaltigkeit abbaͤngt. Yangaterf, 
Sent und 39. Biſchof Faben bierüber viele Nerhuche 
augenellt, alein man if, to lange nicht ven Veredlung 
iehr reicher Seolen auf arme und umgefehrt geſchleñen 
werten tell, für ten techniſchen Gebrauch nur darin 
Sberaingefommen, Sie be ter Scole nattñudende Aus— 
Tünftung wie Die beim Warner bei gleichem armeirhüriichen 
Zunaate, der Berubrungdrllächer der Luft vrenertienäl 
sı Yegen, an! nimmt biernad ale MS in ciner gewinen 
Zeit erfelgende Azdrünttung caeteris paribus ter Toms 
wandéênäche vreperrienal an. Gbenie it, ta ter Rind 
sei Anem beitimmin unveränderliten Witterragszu⸗ 
ganze auf jede Stelle zer Gradirdäche mit gleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit wirfe, aur Annahme gefemmen, Das unter 
übrigens gieihen Umstänten der Scolenrerluft eder die 
Menge ter verfliegenten Soole ter Ternwande- cover 
Grarirläde telbit proportional ſei. Anders aber verbält 
8 ah mir tem Salzerlufte. Tenn ta ver Soolens 
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verlun auf jeder Stelle ver Dernwandefläche durch das 
Verwehen bomogener Salztbeilchen entſteht, alſo an jeder 
Stelle der Dornwand reichere Ecole verfliegt, dabei aber 
die Menge ter verfliegenden Sooltheilchen ber Gradir⸗ 
Häcde rrencerrienal bleiben, to waͤchſt der Saljverfuft in 
größeren Berhälminen wie tie Gradirfläche "und 

für jeten Augenblid im zuiammengejehten Verhältni 
ter Gradirdläche und desjenigen Salzgehalts, weldyer in 
remielben Augenblide ver Soole eigen iR. 

Im Berhätmig gegen tie Bebülter« und Pritſchen⸗ 
grabinung in die an den Ternmänden wirflidy erfolgende 

usrünstung ter eigentliche Effect der Torngrabirung. 
Ta dieſer Effect Dem Scolenserlufle, beide aber nnter 
gleihen Umständen ter Ternmwanteflähe proportional 
und, ĩo in auch Lie veremte Wirkung tes Windes und 
ter Austünnung — Scolenrerlut und Austünfung — 
cher Die gelammte Verminterung der anfänglichen Soolen⸗ 
menge währen? der Gratirung Der Gradirfläͤche propors 
ttenal angenemmen. Man fann die Summe biefer 
beiden ibrer Narr nach verichkiedenen Abgänge als Bers 
baltaißzablen des Eñects auichen, und ſolche daher durch 
tie Benennung Verfüchtigung von ber Ausdün 
unterichtiden. It bei gänzlicher Windſtille der Verlu 
bei der Terngratdirung — 0, io if auch das Verhaͤltniß 
deñelben zur Audrünttung — O, und dieſe Daher bier 
edenſo gres, wie bei der Bebältergradirung, weil be 
genstiher Winditille fare Soole verloren gebt. In 
Melem einigen, bei der Torngradirung gewiß fehr ſelte⸗ 
nen Kalle tells Die Tifferenz 2er zur Gradirung aufges 
dotenen und der von derielben zurüderkaltenen Eock 
meige Ten wirfliben Eñect, Den Nutzeñect Der Gratis 
zung dar, wüährent dieſe Greße ſenſt mehr und weniger 
eine bopoetibenſche ft. 

Will mar das Verbalten Der Torngradirung in all⸗ 
gemeinen Ausdrücken überreben, gibt man hierbei zu, daß 
bei arem gewinen ammeinbäriichen Zuftande eine beitimmte 
Irerfelungdntärfe und eine gleichfoͤrmige Geichwindigkeit 
des Windes ñattñndet, to wirt der Effect Der Gradi⸗ 
rung durch das Velum der Maferminge ausgedrückt, 
welche auf einem bertimmnter Areal ter äußeren Fläche 
der Tornwand — auf einer TFuß — im Laufe einer 
Gradirungêreriede verdüdtige wirt. Berägr z. B. Die 
Ausenläde ter Gradirwand F Duadratfuß, die Ges 
tammemerminterung Ted Wañergebaltes im Bolumen 
nach beendigter Kradirung w Kubiffus, ſe berrägt bie 
Fröße der Wafferserminderung der gratirien Soole auf 


Tie Gradirung 


erleider aber auch einen Soolenverluſt, da, je mehr Lufts 
tbeilchen in gleichen Zeiten durch Die Tornwand geben, 
cter je fihärfer Der Wind wehrt, um io mehr Sooltheil- 
ben verfliegen. Man bezeichnet dieſen Soolenverluf 
durch Verweben der Sccle als Verſtaͤubung. Außer⸗ 
tem bleibe ein nicht undemächtlicher Theil von feſten Bes 
tanzebeilen in den Dernen ter Gradirwände ald Dorn 
fein aurüd, deiſen Beichaffenheit von ten Beftaubtheilen 
ter Quellioele abhängig iR. Gewoͤbnlich befteht dieſer 
Ternftein nur aus Gyrs als unzertrennlicdyer 


1 —AuB Ter Dernwand = Kubiffup. 
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deren Falle aber fann das Berhältniß — nicht beftimmt 
werden, da die Größe w eine unbekannte Function des 
Windes ift und das Berhältniß J aufe mod unbe: 
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Diefes Verhaͤltniß des Soolenverluftes zur Ausdünftung 
für günftige und ungünftige einzelne Monate genauer 
zu beflimmen und auf ein beftimmtes Geſetz zu führen, 
nach welchem der Effect der Gradirung von der Etärfe des 
Windes abhängig ift, würde allerdings von großem Augen 
fein. Allein die Mangelhaftigfeit großer Kubiciranftalten 
und der Umftand, daß befonders in den beften Gradir- 
monaten an dem Strauchwerfe der Gradirwand eine 
roße Menge Salz in Subſtanz, weldes wieder Bei 
Peuchter Witterung aufgelöft wird, hängen bleibt, machen 
die Beftimmung dieſes Verhaͤltniſſes ſchon für eine und 
diefelbe Gradirung ungenau, und die Verfchiedenheit in 
den Erfolgen zeigt fih noch auffallender bei der Vers 
leihung der Effecte von Gradirungen auf verjchiedenen 
Ealinen, Diefe Abweichungen werden durch verfchiedene 
Eonftruction und Einrichtung der Gradirhäufer, durch 
die Art der Betröpfelung, durch Die verfchiedene Be— 
fhaffenheit der zu gradirenden Soole, durch die verfhie- 
dene Höhe der Beredelung der Soolen und durch die 
Verfchiedenheit der Witterungszuftände felbit auf den 
einander nahe liegenden Salinen herbeigeführt. ine 
zuverläffige Vergleichung des radireffeted auf der 
einen Saline mit dem uuf einer anderen ift daher faum 
zuläffig, und fo wird das häufig ermittelte Verhältniß 
v_ Jg.5— log.s 
w Jog.m-—-log.n 
tung haben. Es wird immer nur ein vergebliched Uns 
ternehmen fein, durch Fünftliche und unzuverläffige Ber 
technungen zu ermitteln, wie viel von dem Waffergehalte, 
welchen die Soole beim ©radiren verloren hat, ale 
Waſſerdampf verflüchtigt und wie viel ald Soole verweht 
oder verftäubt worden. Ebenſo verfchieden und von dem 
Zufanmentreffen vieler Verhältniſſe abhängig, wie der 
Effect der Gradirung, ift auch der Gradirungsverluft, 
nämlich die Differenz des Robfalzgehaltes in der zu 
gradirenden Soole von dem Rohfalzgehalte in der gradirs 
ten Soole, weil darin auch das Gewicht des in der 
Oradirungsperiode auf den Gradirwänden zurüdbleiben- 
den Dornfteins begriffen if. Da dieſes Gewicht des 
Dornfteind, der im Laufe eined Bradirungsjahres an 
den Gradirwänden abyefegt wird, gar nicht befannt ift, 
fo muß die Angabe der Veränderung im Rohſalzgehalte 
der zu gradirenden und der gradirten Soole genügen, 
um hieraus die Quantität des verminderten Salzgehaltes 
im Ganzen oder in Procenten zu ermitteln. Um nun 
eine annähernde Bergleihung der Effecte der Gradi» 
rungsverrichtungen auf verichiedenen Ealinen, ungeachtet 
der verfchiedenen oben bezeichneten Hindernifle, anzuftellen, 
muß der Nugeffect auf die Veränderungen bezogen wers 
den, welche die Soolen hinfichtlidy ihres Waflergehaltes 
beim Gradiren erleiden. Kuarften fehlägt hierzu in feiner 
Salinenfunde U, 599 einen einfachen Ausdruck, eine eins 
ige Zahl vor. Diefe Zahl ift das Verhältniß, oder der 

uotient, den man erhält, wenn der in Prorenten aus⸗ 
gedrüdte Maflerverluft der Soolen durch den in Procen« 
ten ausgedrüdten Gradirungsverluft dividirt wird. Hier⸗ 
nad) wird der Effect um fs höher gefunden werben, je 


auch nur eine locale Bedeus 
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größer die Waflerverflüchtigung, und um fo geringer, je 
größer der Rohfalzverluft gewelen iſt. 

Soll eine Gradirflaͤche auf die vortheilhafteſte Weiſe 
benutzt werden, ſo kommt es darauf an, die Dornen 
oder überhaupt das Strauchwerk überall gleich naß au 
erhalten, ohme daß die zwifchen den Dornenreijern fallende 
Soole zu flarfe Strahlen bilve. Die Tropfenbildung 
muß von Oben nad Unten der Grabirwände in gleich 
mäßiger Art vor fi geben, ſodaß alfo die Befpeifung 
der Gradirwaͤnde in einem richtigen Berhältnie ber 
Zuflußmenge der Soole zur Größe der während des 
Niederfallens ftattfindenden SBafierverbunftung ſteht. Da 
hierzu bei gutem Gradirwetter, wo die Abnahme bed 
Volumens fchneller vor fid) geht, nothwendigermweife mehr 
Soole gehört, als bei ſchlechterem, wo die Abnahme 
langfamer geichieht, fo ergibt fich hieraus, daß die 
Tröpfelungsftärfe nah Maßgabe der Witterung oder 
der Verflüchtigung verfchieben fein, daß aber ebendeshalb 
es für jeden Witterungszuftand einen gewiflen und vor 
theilhaften Grad der zröpfelungaftärte geben müffe, ober 
die Beipeifung einer gewiflen Gradirflaͤche eine beftinmte 
Soolmenge erfordert, welche das Marimum des Effects 
gewährt. Die Kunft ded Gradirens befteht alfo eigent- 
liy nur darin, die Soolenmenge oder die Abflußgeſchwin⸗ 
digfeit der Soole aus den Soolhähnen dergeftalt zu bes 
fimmen, daß die Anreicherung der Soole bei jevem 
Riederfallen für jeden Witterungszuftand immer in gleis 
cher Höhe erfolgt. Bei veränderten Witterungsguftänden 
wird dieſe Aufgabe nicht vollftändig geräf werden fönuen, 
wenngleich fie das eigentliche Ziel ift, welches durch 
die Tröpfelgradirung erſtrebt werden fol. Mit diefer 
Aufgabe fteht unmittelbar die Unterfuhung in Verbin⸗ 
dung, wie viel Wafler der Soole für eine beftehende 
Gradirungsvorrihtung bei jedem Niederfalle entzogen 
werden muß, um das Marimum der Leitung der Bra 
dirung zu erreichen. 


Um die für jeven Witterungszuftand vortheilhafteſte 
Zröpfelungsftärfe annähernd zu beftimmen, bat man 
aus der Erfahrung angenommen, die Tröpfelung der 
geftalt zu ftellen, daß bei dem beften Witterungszuftande 
die Soole um "Ar bis ihres Gehaltes durch einen 
Abfall zunehme, bei mittlerem Witterungszuftande dar 
gegen um , bei dem fchledhteften Gradirwetter aber nur 
um bis Yız veredelt werde. Da fich aber die Größe der 
Verbunftung auf der Gradirflaͤche in einer gewiflen Zeit 
nicht beftimmen läßt, folche aus vielen Gründen fogar 
eine fehr veränderliche ift, fo wird die Krage: wie viel 
Waſſer der Soole bei jedem Niederfallen durch Berbuns 
fung entzogen werden muß, um die Gradirflächen am 
vortheilhafteften zu benußen, ſchwerlich jemald eine für 
alle Verhältniffe anwendbare Löfung erhalten. Selb 
auf den verfchiedenen Salinen findet man Feine Webers 
einfimmung in den Anfichten über die ftufenweile Folge 
ordnung der Soolenverebelung und über die davon abs 
bängige Eintheilung der vorhandenen Gradirfläche. Se 
mehr aber die ER? der Fälle beichränft bleiben kan 
ohne die Leiftungsfähigfeit der Gradirflaͤche unvortbeilhaft 
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r und erſtes Glied Q, folglih die Summe Q, wenn 
die Reihe mit x Gliedern abbridt, — @ — 


1 — r 
Denn nach Paſſitrung der Soole durch den erſten Fall 
bat mn 1—r = ertüchtigung , daber die auf den 
zweiten Fall zu führende Speifefoole L— I—n =Lr, 
und fonad, weil 1:r = Q:x, die Fläche für den 
zweiten Fall — Qr. Die Berflüchtigung auf den zweis 
ten Bau iſt jegt, va Q:Qr= (I—n:r—r, 
== r—r’ und der Sooleefi = r’, weil r —(r—r‘) 
— r’, welcher zugleih vie Speijefvole für den Dritten 
Hal ift, weshalb man für denfelben bie Flaͤche Qr 
hält, va r:ır = Qr:x, alfo x — * — Qr. 
Die Berflüchtigung ift hier  —r', der Soolreſt = r’. 
Set man Diele Rechnung weiter fort, fo erhält man 
für den xten Fall vie Flaͤche = QAr®-», die Bers 
flühtigung — r® -D — r*, den Soolrefi = r*, und 
die einzelnen Faͤlle find daher der Reihe nad: 
Q, Or, Or‘, Qr Qra-n 


und deren Summe oder die ganze befannte Gradirung 








Q=-d+Qr+Qr+Qr.... Qren; 
alfo, wie fehon oben angegeben: Q = @ mE, 


Wird endlih der Soolreſt nad dem letzten alle, 
welcher als die verlangte zu gradirende, alſo Siede⸗ 
foolenmenge befannt if, — T genannt, ſo kann man, 


da bei x Fällen r — a, für — ꝙẽ ſetzen, weil 


Vp=r. Wird ferner diefer Werth in die eben ger 

fundene Gleihung für die Summe der geometrifhen R he 

ſubſtimirt, fo ir g — FÜZP), paper A — p* 
1— go: 

—= Q’(i-p), ‚atfo bie Flaͤche des erften alles 


Q= wen, Aus diefer Gleichung folgt ferner: 


' ı 
Q In - 1 1-0, 
oder 


--, 
folglich 
ET —— 1 — a-oj. 
alſo 
x = — — u  — — der Anzahl 


log. [1 gu -9) 
Fälle, in welde die Gradirung zu theilen if. Hier 
aus ift endlich die Größe eines jeden Falles, z.B. bes 
yten, abzuleiten, wenn überall x Fälle bei einer Gra⸗ 
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dirung vorhanden find und man biefe Fläche F' nenut, 


1 g* 
1— 9 
gu ‚1 

— QVYT7’'—= Qg *. Geht man in biee 
Sleihung der Reihe nach die Zahlen 1.2.3.... für 
und bie jedesmalige gefundene Eintheilung ber G 
rung in Zälle für x, fo laflen fih alle Flaͤchen ver 
Soolfälle finden, wobei für x ſtets eine ganze Zahl zu 
feßen ift. 

Aus den obigen Ausdeinanderfegungen gebt hervor, 


daß y = 8 E iſt; denn das bei einer Fabrication 
von S Centner Salz jaͤhrlich erforderliche Siedeſoolen⸗ 
quantum iſt S, und das in der zu gradirenden 


y—1 
F= 29 * weil F.— Q'r’-' 


Soole enthaltene Duantum an Rohſalzen if 7 8, 
welches letztere dur fich ſelbſt dividirt — 1 in biefer 
Rechnung angenommen iſt; daher auch r S dur E8 


zu dividiren und 9 = J * zu ſetzen iſt. 


Die Fläche des erſten Falles oder O' beſtimmt ſich 
auch aus folgenden Erforderniſſen: 


Werden jaͤhrlich S Kubikfuß Quellſoole auf die 


Orabirung geführt und kann man jährlidy nur eine be 
flimmte Anzahl von Betriebstagen oder Minuten hindurch 
grabiren, fo ergibt fi) daraus eine mittlere Auffoͤrderungs⸗ 
menge von M Kubiffuß pro Minute. Man weiß ferner, 
daß eine Gradirflädhe am vortheilhafteften genußt wir, 
wenn man an einer beftimmten Fläche 1 Kubikfuß Soole 
pro Minute tröpfeln läßt, welche im Mittel D DYuß 
beißen mögen. Daraus ol! für die Größe des erften 
Gradirfalles im Mitte = M.D IFuß = ©. Allein 
der Witterungszuftand ift in der Wirklichkeit veränderlich, 
daher auch die Größe M.D, je nachdem die Verdunftung 
zus oder abnimmt, und fobald auch die Pfündigfeit der 
geabirten Soole immer möglihft ſich gleich bleiben fol. 

us diefem Grunde nimmt man nicht einen mittleren 
Witterungszuftand für das ganze Jahr, fondern man 
nimmt in Abfidt auf Eintheilung einer Gradirung in 
Fälle einen mittleren Zuftand für weniger günftige Tage, 
und einen anderen für die beſſere Gradirperiode an, 6 
es ganz unmoͤglich ſein wuͤrde, wollte man bei jeder 
MWitterungsveränderung auch eine Soolfaͤllen⸗Aenderung 
eintreten laſſen. Der Gradirungseffect in weniger gün⸗ 
fligen Tagen wird nur ein Theil des Mittels aus dem 
des ganzen Jahres fein, und weil die Verdunſtung babel 
fhwädher wird, fo wird auch nur ein Theil des mittleren 
Soofrefted ꝙ von der Gradirung zurüdfommen. Der 
Oradirungseffect bei günftiger Witterung wird dagegen 
ein Mehrfaches vom Mittel aus dem ga Jahre ein. 
Wird diejenige Zahl, mit welcher man bichs ittel aus 
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eine allgemeine Kenutniß der Verdunftungsfähigfeit der 
Soole von verfhiedenem Procentgebalt zu verfchaffen, 
wenn die Verdunjtungsfühigfeit ded Wafler — 1 anges 
nommen iſt. Bon dem Berbalten des reinen Waſſers 
wird fih nach dieſen Verſuchen das Verhalten der Salz- 
foolen um ſo mehr entfernen, je größer ihr Salzgehalt 
wird, oder mit anderen Worten, es wird in gleicher Zeit 
und unter gleichen Umſtäaͤnden von einer beftimmten 
Duantität Soole verhälmißmäßiz weniger Waſſer abge: 
dunftet, je reicher ihr Salzgehalt ift, und mehr Wafler, 
je geringer ihr Salzgehalt if. Dia bei dem techniichen 
Betrieb auf den Salinen nädhft den wirklihen Salz⸗ 
mengen in den nad fubiichem Raum beftimmten Soolen 
auch die Verhältniffe zu berüdjichtigen find, in welchen 
von den Soolen verfchiedenen Gehalts bei gleigen Um: 
ftänden der Gradirung und Siedurg die Waſſerabdun⸗ 
ftung ober Abdampfung ftattfindet, fo find die gedachten 
Berfiche von beionderer Wichtigfeit und von grobem Ins 
terefle. Später in den Jahren 1837 und 1838 find auf 
der Saline Eolberg, und in dem Jahre 1845 auf der 
Saline Köfen Verſuche über das Berbunitungsverkältniß 
für Soolen von verfchiedenem Gehalt auögefährt, durch 
welche die von J. A. Biſchof zu Dürrenberg ermittelten 
Werthe nicht beſtätigt werden, vielmehr Abweichungen 
enthalten, welche dadurch erklaͤrt werden, daß die erſteren 
zu lange unter Umftänden fortgeſetzt wurden, unter wel: 
chen der Salzprocentgehalt der Soole ſchon bis aur 
Sättigung geftiegen ik. Die von 3. A. Biſchof gefun⸗ 
denen Reluliate und Zahlenwerthe werden zwar, um 
die Erfolge bei der Gradirung und Siedung beurtheilen 
zu fönnen, immer noch in Rechnung gezogen, allein fie 
bedürfen trogdem nody der Betätigung. 

Aus dem letzteren Grunde ſchlägt C. J. B. Karften 
in feiner Salinenkunde IL, 583 vor, die Eintheilung der 
Gradirung in Fälle auf einem ganz empirischen Wege 
ftattfinden zu laflen, indem die Beflimmung der Soolen⸗ 
Zuflußmenge durch die Betröpfelung noch immer Dad 
Mittel gewähre, die Veredelung der Soole den Verdun⸗ 
ftun Sverhäftniffen anzupaflen, welche durch die jedes- 
maligen Witterungsverhältnifie geboten find. Hiernach 
nimmt Karften eine gleihnäßig fortichreitende Verede⸗ 
lung, nad dem Prorentgehalt der Soole, für jeden 
Gradirfall an. Wäre 3. DB. eine Gprocentige Soole zu 
einer 18procentigen zu erheben und hätte man ſich 
überzeugt, daß eine Berebelung von 3 Procent dad güns 
ftigfte Verhältniß fei, bei welchen die Gradirwand für 
den erften Fall benutzt wird, fo kann man eine ebenfo 
große Veredelung für jeden der folgenden Gradirfälle an- 
nehmen. Man würde nun die Gradirung in 4 Bälle 
eintheilen und die Zunahme des Salzprocentgehaltes für 
jeven Ball zu 3 Procent annehmen. Damit alfo die 
Soole auf den vier Gradirfällen nah und nad) 18 
Procent erhalten wird, muß fie auf den erften Fall von 
6 zu 9 Procent, auf den zweiten Ball von 9 zu 12 
Procent, auf den dritten Fall von 12 zu 15 Procent, 
auf den vierten endlid von 15 zu 18 Procent übers 
gehen und dabei von dem einer 18procentigen Soole 
zuftehenden Waflergehalt verlieren: 
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auf dem erften 1-2 ..... 0,666... - 
wen Im 33...... 0500... . 
12 
s s dritten er: ..... 0333.... 
15 
s s vierten 1-2 een 0,166 .... 
Um dieſe Anreicherung au bewerfftelligen, muß ſich der 
Flaͤcheninhalt des 1., 2., 3. und 4. Gradirfalles verhalten 
wie 666 : 500 : 333 : 166, wodurch zugleich für eine 
vorausgefeute gleiche Höhe der Wände, das Berhältniß der 


Länge der einzelnen Abtheilungen der Oratirung, wenn 
die Zänge des erfien alles = 666 ... angenommen 
wird, beitimmt ift. Karſten folgert weiter, daß, je höher 
die Soole angereichert wird, deſto geringer ihr Verdun⸗ 
ftungsverhältniß ift, deshalb die Laͤnge des lebten Gras 
dirfalles auf Unfoften der vorhergehenden zu vergrößern 
fein würde. 


Die Frage, bis zu welcher Grenze die Anreicherung 
der Soole durdy die Tröpfelgradirung zweckmäßig und 
vortheilhaft fei, läßt fich allgemein dahin beantworten, 
daß die möglichft höchfte Concentration der Soole au 
die vortheilhaftefte fein muß, um die durdy den Siede 
proceß zu verdampfende Waflermenge möglihft zu ver- 
mindern. Da der Salzverluft durch Verwehen der gra- 
direnden Soole um fe größer wird, je concentrirter die 
Soole ift, fo fünnen allerdings Umftände eintreten, welche 
es rathſam erfcheinen laflen, die Gradirarbeiten einzus 
ftellen und die Soole unter dem Gehalte der Sättigung 
zu gradiren. Tem Einwande, daß eine allzu reiche Soole 
bei fortgefegter Gradirung nothwendig ihr Salz überall, 
wo fie an den Dornfpigen auffällt, abfegen und bie 
Dornwände in Salzmauern verwandeln würde, wird 
dadurch begegnet, daß die Feuchtigfeit der Luft diefe 
Salztheile von felbft auflöft und den Behältern als 
Eiedefoole zuführt. 

Aus den vorliegenden Unterfudungen gebt alfo der 
Zwed des Gradirend dahin, durch zu bewirkende Ver⸗ 
dunftung Die Soole unter einem möglich geringen Ber; 
[uft zu veredeln, zu concentriren. Bei der Dornengrabis 
rung ift die Vorrichtung hierzu das Gradirhaus, das 
Gradirwerf, ein fchoppenartiges, nad allen Seiten 
offenes Gebäude, defien Gebaͤlk vorzugsweife dazu bient, 
den dazwiſchen aufgefchichteten Bündeln von Dornens 

eſtraͤuch den erforderlichen Zufammenhang zu geben. 

as befte Material zu den Dornen ift der Schwarzdorn 
(Prunus spinosa), weil fi aus ihm wegen jeiner 
fparrigen Beichaffenheit lockere und dabei binreichend dichte 
Mände aufbauen lafien. Entweder bilden diefe Domen- 
bünbel eine einzige Wand, oder zwei mit einander parallel 
und nahe neben einander laufende Wände. Die Metho⸗ 
den zum Belegen der Wände mit Soole werden baber 
in Slähengradirung und kubiſche Gradirung 
unterfchieden, indem dort nur eine Dornenwandseflaͤche, bier 
aber ein Eörperliher Raum, alfo zwei folder Wände 
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Seitendrud aufgehoben wird, ber fowol das Aufführen 
der Wände erfchwert, als auch die Erreichung eines in 
der ganzen Gradirwand möglichft gleichartigen Xoderheitd- 
uftandes des Strauchwerkes unmöglich machen würde. 
Um den fenfrechten Drud des über einander liegenden 
Strauchwerks zu vermindern, werben die beiden zunächſt 
neben einander flehenden vorderen und die beiden hinteren 
Dornenfäulen durch hölzerne Latten, die Tornenlatten, 
mit einander in Berbindung geſetzt. Man erhält auf 
folhe Weife einen yparallelopipedifhen Raum, deflen 
Länge durch die Länge der Dornenbunde, deſſen Breite 
dur die Entfernung der Dornenfäulen von einander 
und defien Höhe durch die ſenkrechte Entfernung bes 
flimmt wird, in welcher die Verlattung der neben einan- 
der ſtehenden Dornenfäulen erfolgt if. Das panıe 
Gradirgebaͤude ift auf foldhe Weile in parallelopipedi⸗ 
fhe Räume eingetheilt, deren Anzahl durch die Menge 
der horizontal neben einander ftehenden Dornenfäulen 
und der vertical über einander angebrachten Latten bes 
ſtimmt if. Wird daher bei der kubiſchen Gradirung von 
einer einen [IYuß äußeren einfeitigen Dornenwandeflüche 
gefprochen, fo ift darunter ein Prisma “Dornengewebe 
verftanden, das die Breite der Dornenwand zur Länge 
und einen Muß zur Durdhfchnittsfläche Hat. Die Dor⸗ 
nenfäulen fliehen unten ftumpf auf, find nur oben eins 
ezapft, die inneren find lothrecht, die Außeren aber 
hräg aufgeftelt. Gewoͤhnlich haben die äußeren Dors 
nenfäulen auf jedem Buß fenfrechter Höhe etwa Y/ Zoll 
Anlauf, werden alfo 3. B. bei einer Dornenwanpehöhe 
von 32 Fuß unten von der lothrecdhten Linie 2 Fuß 
herausgerüdt. Auf der einen Seite jeder Dornenfäule 
werden nad) Maßgabe der Lattenftärfe Larven, auf der 
anderen aber Zapfenlödher 2 Zoll tief eingemeißelt. 
Die Dornenlatten werden 3° Zoll länger, als die 
Breite zwifchen zwei Dornenfüulen im Lichten beträgt, 
eichnitten und ihr Ende Ddergeftalt abgerichtet, daß fie 
n die Zapfenlöcdher blos eingelegt zu werden brauchen. 
Auf der Ealine Dürrenberg wird die Lage der Latten 
fo geordnet, daß die Are der außen zu legenden Dor⸗ 
nenfafchine auf jeden Fuß Länge 2 Zoll Gefälle nad 
Außen erhält. Eind daher im Querſchnitt die Tornens 
fäulen 3. B. 4 Fuß von einander entfernt, fo müſſen 
die Außeren Dornenlatten 8 Zoll tief unter der Horizontal⸗ 
linie der inneren Latten eingelegt werden. Die unteren 
äußeren Dornenlatten werden 1 Zoll body über dem 
Verdeck des Baſſins eingefegt. Alle übrigen Latten lies 
gen von Mittel zu Mittel 18 Zoll weit von einander. 
eber die Dornenbelegung der Grabirhäufer, Fertigung 
von Faſchinen aus Dornen, über Ausbrechen der alten 
befteinten Dornen vergl. die Beichreibung von 3. 4. 
Bifchof im Archiv f. Bergbau ıc. XX, 89. Haben die 
in der Biſchof'ſchen Echrift befindlichen Angaben auch 
nur größtentheild auf die Berhältniffe der Saline zu 
Dürrenberg Bezug, fo geben ſolche doch vielfeitig einen 
Anhalt für das mechaniiche Verfahren bei ven eben bes 
fprochenen Arbeiten. 
Bei dem erften Blick auf ein Gradirgebäude findet 
man, daß es nicht allein ein offenes, allen Witterungss 


verhältniflen ausgeſeztes Gebäude If, fondern daß es 
auch noch befländig angefeucdhtet und durdhnäßt wird. 
Anfänglich wurden die Gradirhäufer mit einer Bebachung, 
ja häufig mit einem recht fchweren Ziegelbady verfehen, 
um den berabfallenden Regen von den Gradirwänden 
abzuhalten. Die älteren Gradirgebäude erhielten dadurch 
eine fehr fchwerfällige, der zu tragenden Laft entfprechende 
Conftruction. Erft fpäter fam man zu der Einficht, daß 
die Ueberdachung der Gradirwaͤnde dem Berbunftungs- 
proceß hinderlich fei und die Erneuerung ber Luftfchichten 

chwere. Die Gradirgebäude wurden daher cffen und 
ohne Bedachung eingerichtet. Die Aufgabe bei Errich⸗ 
tung der Gradirgebaͤude befteht hauptſaͤchlich darin, ein 
hoͤlzernes Gerüſt zu conftruiren, welches durdy Die anzu⸗ 
bringenden Berbindungen der Hölzer unter einander und 
durch zwedmäßige Berfirebungen eine hinreichende Sta- 
bilität erhält, um der Wirkung flarfer Stürme Wider 
fand zu leiften. Diefer Aufgabe läßt ſich natürlich in 
vielfacher Art Genüge leiften, woburd auch die große 
Berfchiedenartigfeit in der Conftruction der Orabingebäu, 
von denen wir fpäter einige der befannteften in Betracht 
ziehen wollen, entftanden if. Daß zunädfi forgfältige 
und fefte Verbindung und Verſtrebung der Baubölzer 
eine Hauptbedingung für den Bau der Gradirgebäube 
fein müflen, geht fhon aus dem Umftande hervor, daß 
bie Birfung eines Sturmwindes auf eine derfelben aus⸗ 
geſetzte Kläche von loder über einander liegendem Strauch 
werf fehr bedeutend ifl. Diejenigen Oradirgebäube müſſen 
als die wirkffameren angeleben werden, bei denen durch 
die gewählte Art der Berbindung und Verfirebung das 
Hervortreten des Holzwerfs vor den Gradirwänden 
am vollftändigften vermieden wird, um die unmittels 
bare Einwirfung der Sonnenftrablen auf die Wand⸗ 
flähe am wenigften zu verhindern und zugleich einen 
möglihft ungehinderten Windzutritt zu geftatten. Die 
Höhe der Gradirgebäude ift von der Höhe der aufe 
zuftellenden Dornenwände abhängig, und da fih Das 
Holz bierbei durch Mauerwerk nicht erfeßen läßt, fo 
wird eine gute Wahl in Hinfiht auf Art und Stärke 
des Bauholzes zu treffen fein. Diefed erhält bei einem 
Gradirgebäude nach feiner mannichfaltigen Beſtimmung 
entweder eine horizontale sage, oder eine verticale Stel 
lung, oder auch eine ſchiefe Richtung. Zu dem, welches 
eine horizontale Lage erhält, gehören die Grund⸗ 
fhwellen, weldye auf den Grundpfeilern des Gebäudes 
ruhen und die Laft deflelben tragen helfen. Ihre Stärfe 
muß der Etärfe der Säulen, die bineingezapft werben, 
entiprehen. Die Dachſchwellen, welde horizontal 
auf den Säulen ruhen, und in welche die Säulen mit 
ihrem oberen Theile eingezapft find, find in ver Regel 
ſchwächer als die Grunds oder Hauptichwellen. Ihre 
Stärfe muß dem oberen Durchmefler der in felbige zu 
zapfenden Säulen entiprehen. Die Balken find jene 
waagerecht liegend Hölzer, welche quer über den gan⸗ 
zen Bau von ein chwelle zur anderen gelegt werden, 
um ſowol zum Zufammenhalten der gegen einander 
überfiehenden Wände ald auch zur Unterflügung des 
Ganzen dienen. Die Träger find jene Bäume, weldye 
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Roͤhrenſtrecken, um die Quellſoole nad) den Gradirhäus- 
fern und auf diefen den verfchiedenen Faͤllen, und von 
diefen endlich den Siedefoolen « Refervoiren zuzuführen. 
Um aber die Soole auf der Dornenwand gehörig zu ver- 
breiten, um die Betröpfelung der Gradirwände auszu⸗ 
führen, um eine gleichmäßige Benäflung derfelben eintres 
ten zu laflen, dient eine Vorrichtung, welche Tropf⸗ 
anftalt genannt wird. Die auf dem Gradirbau gehos 
bene Soole wird gewöhnlich in einen etwa einen Buß 
weiten und Yı Fuß tiefen Kaften, Soolfaften oder 
Rinnfaften, geleitet, welcher längs der ganzen Gra⸗ 
dirwand und zwar oberhalb der Dornenwand angebracht 
und fortgeführt if. Dieſe Soolleitungskaſten, auch 
Kandeln genannt, erhalten eine vollkommen horizontale 
Lage, um an jeder Stelle in gleicher Höhe mit Soole 
angefüllt zu fein. Unter ihnen fpringi die Dornenwand 
feitwärts etwa 1% bis 2 Fuß hervor, und aus ihnen er- 
folgt. die BVertheilung der Soole nad) den Seiten ber 
Dornenwand. Das Niedertröpfeln der Soole wird vers 
mittel8 flacher hoͤlzerner Rinnen, Tröpfelrinnen, bes 
wirft, welche mit Einfchnitten verfehen und wuageredht 
fortlaufend neben den Soolleitungsfaften gelegt find. 
Aus diefen Einfchnitten gelangt die Soole unmittelbar 
auf die Dornenwand, die Zuführung der Soole zu den 
Tröpfelrinnen aus den Soofleitungsfaften erfolgt aber 
durch hahnartige Vorrichtungen, mitteld welcher die Zus 
flı: menge geregelt werden fann, je nachdem die Wittes 
rung geeignet, der Wind ftarf oder fhwadh if. Das 
Deffnen und Schließen diefer Soolhähne erfiywert bei 
langen Gradirgebäuden ungemein das Verfahren der 
Soolenzuführung und erfordert oft ein großes Gradir⸗ 
perjonal. Die Shätigfeit deflelben wird namentlich bei 
fchnellen und häufigen Veränderungen der Witterun 
und des Windes oft in einer für den Gradirbetrieb feld 
nachtheiligen Weife in Anſpruch genommen. Alm daher 
den Soolenzufluß zu allen Hähnen und Tröpfelrinnen 
auf der einen Seite der Wand plöglich abzufchneiden 
und dagegen den Soolenzugang für die andere Hälfte 
der Wand zu eröffnen, fodaß die Arbeiter wenigftend nur 
auf die Beflimmung der Duantität der abfließenden 
Soole durdy die Regulirung der pehmöfun en bes 
fchränft bleiben, ift man zu einer einfacheren Vorrich⸗ 
tung gefommen, weldye die Umftellungsvorridtun- 
en erleichtert und befchleunigt, und daher häufig Ge⸗ 
? hwindftellung genannt wird. Zu ihrer Einrichtung 
ift e8 erforderlich, daß die Soolhähne nicht unmittelbar 
mit dem Soolleitungsfaften in Verbindung Stehen, fondern 
den Soolenzufluß aus den mit dem Soolenbehälter mits 
tel8 communicirenden Röhren verbundenen Eoolenröhren, 
Geſchwindſtel lungsröhren, erhalten, von denen für 
jede Dornenwand zwei, nämlich eine für jede Hälfte der 
Wand, vorhanden fein müflen. Auf den verichiedenen 
Salinen unterliegt die Oefchwindftelung veränderten 
Einrichtungen. Um nicht jeven Tropfhahn befonders zu 
verichließen oder zu öffnen, bedient man fich eines be⸗ 
fonderen Zuggeftänges. Man bringt nämlich neben den 
Tropfrinnen,, und zwar etwas höher als dieſe liegen, ein 
Geftänge an, befeftigt auf dieſes Feine, nur an ber 


328 


GRADIREN, GRADIRWERK 


vorderen Seite offene Rinnen, führt biefe unter dem 
Soolfaften weg, richtet ihre De ung Berabe über bie 
entgegengefeßte Tropfrinne, trifft die Einrichtung fo, daß, 
wenn man das Geftänge zieht, diefe querliegenden 
Rinnen gerade unter die Tröpfelhähne kommen, die aus⸗ 
tröpfelnde Soole aufnehmen und unter dem Soolfaften 
weg in die auf der anderen Seite defielben liegende 
Tropfrinne leiten, wo fie dann auf die Dornenwand ver« 
breitet wird. 

Je mehr die Tröpfelungsvorrichtungen nady der 
Mitte der Dornenwand zugelegt werden, je mehr wird bie 
Soole in das Innere der Dornenwand geführt, und es 
wird der Soole fo eine verhältnißmäßig große Dornen 
oberflähe dargeboten. Letzteres iſt namentlich bei der 
kubiſchen Orabirung der Ball. Es liegen bei biefer 
Art Gradirung vier Reihen ZTröpfelrinnen, und die 
Soole fällt fowol nahe den äußeren ald auch nahe ben 
inneren Oberflächen der Dornenwände herab. der 
Flaͤchengradirung werden nur zwei Reihen Tröpfels 
tinnen gelegt, die Soole fällt nur längs den beiden äͤuße⸗ 
ren Dornenwandsflaͤchen herab. Auf ben weftphälifchen 
preußifchen Salinen iſt man zu dem NRefultate gekom⸗ 
men, daß zwei parallele combinirte Wände den geringften 
Soolenverluft und den größten Gradireffect leiften, wenn 
nicht bloß die eine Wand vollftändig, d. b. beide Hälften 
derfelben, fondern auch außerdem noch die dieſer Wand 
zugewehete Bläche der zweiten Wand abfichtlich benaͤßt 
werden, Man nennt das lebtere, von Rollmann ein- 
geführte Gradirungsverfahren Die combinirte kubiſche 
und Dreifläcdhengradirung. Borlad war, fo weit 
die Nachrichten reichen, der erfte, welcher die Fubifche 
Gradirung einführte, welche jebt auf allen guten Gradir⸗ 
jalinen eingerichtet if. So dürftig auch in den erften 
Zeiten die Gradirungsanftalten geweſen find, fo Fonnte 
e8 doch nicht fehlen, auch hier die nöthigen Berbefferuns 
gen eintreten zu laflen. Und fo fehen wir jeßt auf den 

alinen, welche noch einen Gradirbetrieb haben, fehr 
mannichfaltige Gradirhausconftructionen aufgeftellt. 
Bon diefen zeichnen fich befonders die fünf folgenden aus: 

1) Die Borlach'ſche Conſtruction. Es if 
fhon im Cingange diefer Abhandlung erwähnt, daß erft 
ums Jahr 1730 vom Freiheren von Beuft die Dornens 
wandsgradirung eingeführt wurde, Später legte Borlach 
dergleihen Tröpfelwerfe auf den fächfifchen Salinen an. 
Die Dornenwand war 25 Buß hoc, unten 10 Fuß, 
oben 8/2 Fuß breit. Das Haus hatte äußerlich Sturm- 
bänder und ein Ziegeldach. Später änderte Borlach diefe 
Verhältniffe, und nad) und nad) wurden von ibm und 
feinen Nachfolgern diejenigen Aenderungen gefchaffen, 
wie fie namentlich die Salinen Köfen und Artern hatten, 
wie folhe Dürrenberg zum Theil noch befigt. Die 
naͤchſte Verbeflerung traf Borlach in Köfen, wo er ein 
Gradirhaus von 35 Fuß Höhe und 10,5 bie 14,8 Fuß 
Breite erbaute, und mit einer Holzmenge von 972,166 
laufenden Fuß 472,5 ug einfeitige Dornenwands⸗ 
flächen ſchuf. 

2) Die Waiz'ſche Conſtruction. Faſt zu 
gleicher Zeit mit Borlach wirkte auch Walz von Eichen 
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und nad dieſer Umänderung wurbe noch fpäter in 
Rothenfeld ein Gradirhaus gebaut, deſſen Conftruction 
wefentlich von Schloͤnbach herrührt. Daffelbe ift für Fus 
bifhe Gradirung eingerichtet, wo aljo die Äußere und 
egenüberftehende innere Wand, jede aber nur einfeitig 
ekogen wird. Es ift 30,4 Fuß body und befteht eigent- 
ih aus zwei einwändigen Gradirhäufern, indem bie 
Huauptfäulen einer jeden Wand 12,1 Fuß, die Dornen» 
wände aber 7,678 Fuß aus einander ftehen. “Die zwei 
Dornenwände find unten 14,892 Fuß, oben 11,169 Buß 
eine jede ftarf und 27,923 Buß hoch. Daher ift das 
Berhältnig der mittleren Breite, wenn der Zwifchenraum 
zwifchen den zwei Dornenwänden nicht mitgerehngt 
wird, von 13,031 Yuß, zu der Höhe wie 1:2142, 

ierbei findet ein Dornenfal von 1,944 Z0l und eine 

öfchung der Wand von 1,59 Zoll flatt. Unter dem 
Soolicif ift noch ein Refervoir 11,169 Fuß tief in der 
Erde, im Soolfchiff aber ift wieder eine Abtheilung von 
12,1 Zuß Breite, in welche die inwendig gradirte Soole 
allein hineinfaͤllt, da fie meift geringeren Gehaltes ift, 
als die auf der Außenfläche gratirte Soole. Das Ger 
bäude findet feinen Hauptverband in einem, auf jedem 
37,231 Fuß langen Bundbalfen aufgeftellten ftarfen 
Kreuzverband, welchen die unter einem Winfel von 53 
Grad aufgeftellten, unten 22,338 Fuß aus einander ftehen« 
den auf einer Höhe von 19,546 Fuß in den Hauptfäus 
(en mittel8 einer Anlaſchung befeftigten beiden 27,923 
Fuß langen Haupt⸗ oder Winpftreben bilden, über 
welche ein 12,567 Zuß langer Spanntiegel in der Höhe 


Die Höhe beträgt 








des d 
Benennung Sue Dornens 
der vom Obers| wunb. 
balfen bis 
Gonftrurtion. Amer 
Buß. 
Borlah ....| 41% | 35 10,5 14,8 
Wa .....| 51 50 17,5 24,5 
Königeborn .. | 31% | 28 6,75 9,08 
enfhel....1| 46 39,15 | 12,15 | 14,4 
hiöndah .. | 30,4 | 27,923 | 14,892 | 11,169 


Die vorliegende Meberficht ftellt die Waiz’fche Dornens 
wand als die hoͤchſte, die Schlönbach’fche und Fönigsborner 
al8 die niedrigfte dar. Die Fönigsborner Eonftruction vers 
langt das wenigfte Holz, hat den größten Kal der Dornen, 
bie &lönbad'ihe aber ergibt die größte Böfchung der Gra⸗ 
dirwand, ift die einzige, von welcher eine vom einfpringens 
den Hole ganz befreite Dornenwand ftattfindet, und iſt 
diejenige, welcher von den Saliniften ein großer Vorzug 
eingeräumt ift. Sie befteht eigentlich aus zwei Häufern, 
daher würde auch die in der Tabelle angegebene Holzmenge 


fih auf = — 498,409 lauf. Fuß ändern, fobald 
die Eonftruction auf ein einwändiges Haus rebucirt wird. 
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von 20,942 Fuß die Hauptfäulen aus einander hält, und 
incl darauf gegen einander geftellte 6,984 Fuß lange 
änder die 21,087 Fuß langen Oberbalfen ftüßend 
einen feften Berband geben. ie 29,319 Fuß langen 
beiden, auf den Mittelbalfen ſarden auptſaͤulen find 
jede in einen Wandrahmen gezahnt, welcher zugleich ale 
Oberbaffinträger dient. Auf jedem der beiden Seiten- 
balfen ftehen zwei mittlere 29,786 Buß hohe Dornen- 
fäulen für jede Wand, alfo für beide Wände vier auf- 
erichtet.” In der Mitte des Gebäudes iſt eine zu groͤ⸗ 
—* Stütze der Oberbalken mit einem überliegenden 
Traͤger verſehene Mittelſaͤule angebracht, und da die 
Hauptwirkung der Sturmwinde in Beugung der Dornen⸗ 
wand in der Mitte des Haupigebinbes fih Außert, fo 
find drei auf dem Mittelbalfen ſtehende Säulen durch 
einen in der Mitte der Dornenwandshöhe gelegten Quer 
riegel zur Verhütung der Säulenbewegung mit einander 
verbunden. Der Verband der Länge nach geichieht durch 
vier Längenftreben über vier Hauptgebinde. Das ganze 
gaus ruht Pi drei Schwellen, welche wieder auf ben 
alfen und Pfoften des unteren Refervoird ruhen. Auf 
dem Haufe ift ein 5,585 Buß breiter und 1,058 Fuß 
hober Kuften, aus welchem gelegte Nöhren die Soole 
erhalten, welche fie in die Tropfröhre treten laſſen. Zu 
einem Gebind diefer Gradirung von 13,961 Yuß Länge 
Ba 389,833 Buß Flaͤche gehören 996,819 Taufı 
uß Holz. 
8 folgende Tabelle ftellt die Refultate aus biefer 
Conſtruction überfichtlicher zufammen: 





| Ball der | Böfhung | An Holz Auf das 
| Dornen |der Wand| waren erfor | äußere 
dert ein auf | Holzwerf 
das NRormals | fommen 
tale 
Länge. 
Zoll. Zoll. lauf. Fuß. Jtauf. Fuß. 
12,65 | 2767 | 2 075 | 921,75 | 197 
1 2,381 | 2 0,755 | 97760 | 220 
7541| 3713 | 3 1 632,438 | 80 
13,275| 2948 | 2 0,689 | 804,200 | 55,8 
13031 | 2142 | 199 | 1,59 | 996819] — 


Mit obigen Angaben find keineswegs noch viele an⸗ 
dere Gonftructionen ausgefchlofien, welche je nady den 
eigenthümlichen Anfichten der Baumeifter und Saliniften 
angetroffen werden. So hat namentlidy auch die Bele- 
gung der Wände mit Dornen die verjchiedenften Anſich⸗ 
ten here rgeru fe Auf einigen Salinen wurden die 
Domenreifer, fowie ſolche kraus aus den Forften kom⸗ 
men, zu Bafchinen gehauen und dann eingelegt; auf 
anderen ift die Belegung durch bloße Dornenbunde aus- 
gerühe!: Ebenfo verichieden find die Meinungen der 

aliniften in Bezug auf Auswechfelung ber befteinten 
Dormenwände. In Dürrenberg ift man nad) fangjähris 
gen Erfahrungen zu dem Refultate gefommen, daß es 
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war einft der Sig einer ben Fürften von Cogenberg ges 
hörigen gefürfteten Grafſchaft. Das ehemalige Teihhaus ift 
nun (1852) ein leerer Balaft mit großen Sälen. Das 
Inſtitut hat Bankrott gemacht und feine Gefchäfte laͤngſt 
eingefelt Das Steinbild des Stifterd (eine hohe Ge⸗ 
ftalt in der reichen Tracht des 17. Jahrh.) fieht traurig 
auf die Zerförung nieder. Die Acten fchweben fchon 
viele Jahre und Niemand weiß, was daraus werden fol. 
Auf dem feiten alten Schloſſe (dem Eaftell) ift derzeit 
ein großes Strafarbeitshaus; ſchwerere Verbrecher, die 
mehr als zehn Jahre Strafe haben, werden auch aus 
anderen Provinzen dahin gebracht. In ihm ift die Arbeit 
emeinfchaftlich, doch bar während derfelben nicht ge⸗ 
prochen werden. Weder Die, noch die Koft der Sträfr 
finge ift verpachtet. Das Ganze gewährt den Eindrud 
militairifcher Ordnung und großer Reinlichfeit. Man 
fieht fogleich, daß Altes hier mehr auf Unſchaͤdlichmachung 
und Beflerung als auf Sühnung und Wiedervergeltung 
berechnet fei'). Seine Umgebungen erzeugen einen aus 
gezeichneten Wein. Bor mehren Jahren entdeckte man 
unterhalb dieſes Städtchens, in der Nähe der Eifenbahn- 
ftation Sayrado, die mit Basreliefd von fchöner Arbeit 
geſchmückten Pfeiler einer antiken römifchen Brüde, wel 
ger Umftand zu den Schluffe berechtigt, daß der Drt 
ons Sontü hierher zu verlegen, und nicht, wie Manche 
thun, ihn viel höher Hinauf am Iſonzo zu fuchen. 
2) Gradisca, eine nädhft der von PValvafone nad 
Spilimbergo führenden Straße, zwiſchen dem Wildbache 
Cofa und dem rechten Ylußufer des Tagliamento lies 
ende Ortfchaft des Diftrietes (III) von Spilimberge der 
Broving Friaul des lombardifch- venetianifchen Könige 
reichs der öfterreichifchen Monarchie, mit einer Fatholifchen 
Kirche, einer Mühle und 500 Einwohnern, die mit Er⸗ 
folg den Weinbau und die Maufbeerbaums und Seidens 
zucht treiben. 3) Gradisca, von Einigen Grapis- 
cutta oder Klein⸗Gradisca genannt, eine Ortſchaft 


des Diftrictes (IX) von Eodroipo der Provinz Friaul 


des Iombarbifch= venetianifchen Königreichs, vom Rio 
Varmo durchflofien, in fruchtbarer, weit und breit fladyer 
Gegend unfern vom linfen Ufer des reißenden Taglias 
mento gelegen, mit einer fatholifchen Pfarre, einer katho⸗ 
fifchen Kirche, Schule und 1000 Einwohnern, welde 
Maulbeerbaum⸗ und Seibenzucht treiben. 4) Alt-®ras 
bisca, unge Gradisca, flawifh Stary-Gra- 
disca, ein Marktfleden im gradiscaner Militair: Grenz 
Regimentsbezirfe der kroatiſch-ſlawoniſchen Militairgrenze 
Oeſterreichs, 2 Meilen füdnweltlih von Neu: Gradisca 
und 15 Meilen nötig von Agram entfernt, zugleich 
Feſtung, am linken Ufer des Savefluffes, der türfiichen 
Feſtung Berbir gegenüber gelegen, mit 
1500 Einwohnern, einem Sean Scommando, einer Genies 
direction, einem Nebenzollamte II. Claſſe, welches durch 
Finanz» Minifterialerlaß vom 6. Juli 1862 auch zur Aus⸗ 
trittöbeftätigung des mit dem Vorbehalte der Gebühren 


355 Häufern, 


— — — — — 











1) Siehe Italieniſche Briefe. Mit einem Anhange aus dem 
Rüßenlande. Don Ludwig Ritter von Heusler. (Wien 1858. 8.) 
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vergütung über die Zolllinie ausgeführten Branntweines 
ermächtigt wurde ’); vaflebe ift zugleich auch Salzver⸗ 
fchleißamt. 5) Neu-Gradisca, ungariih Uj 
disca, ſlawoniſch Novj Gradisca (Br. 45° 27’, &. 35° 
4' 33”), ein großer Marktfleden in demſelben Regimentes 
bezirfe wie die vorige Seftung, mit 361 Häufern, 1580 
flawifchen Einwohnern, einem Regimentscommando, einer 
Fatholifhen und einer griechiſchen Kirche und Pfarre, 
einer Hauptfchule, einem Poftamte und ftarfer Biers 
braueret. (Dr. @. F. Schreiner.) 
GRADISCA, die gefürstete Grafschaft, war 
einft ein Theil des Gebietes der Republik Venedig, bildet 
aber feit dem Anfange des 16. Jahrh. einen integrirens 
den Theil der Befigungen des Haufes Habsburg und 
insbeſondere dermalen nad) dem faiferlichen Patente vom 
26. Febr. 1861 mit der gefürfteten Grafſchaft Goͤrz, der 
reich8unmittelbaren Stadt Trieft und der Markgrafichaft 
Sftrien ein den Namen des ‚Küftenlandes‘ führendes 
Kronland der öfterreichifchen Monardie. Ihr Gebiet, von 
701 Meilen, mit 4787 Häufern und 83,750 mei 
flawifch » italienischen ($urlanern) Einwohnern, breitet fi 
am rechten Ufer des Iſonzo aus und beftebt aus einer 
ut bewäflerten, mäßig fruchtbaren Flaͤche, deren Orts 
haften und Beoötferung chon ganz den italienifhen Chas 
rafter in Bauart und Xebensweife an ſich trägt. Ihre 
Bewohner befennen fih, mit wenigen Ausnahmen, 
welche durch Fremde gebildet werden, zur römifch >» fathos 
lifchen Kirche. Diefe gefürftete Graffchaft bat ihr eigenes 
Wappen, welches einen von Gold und blauer Farbe 
quer getheilten Schild, in der Mitte mit einem filbernen 
Ankerkreuze, zeigt und in das große Faiferliche Wappen 
aufgenommen ift, fowie dieſe gefürfiere Grafſchaft auch 
im großen und mittleren Titel des Kaiſerthums aufs 
geführt erfcheint, Ihre Gefchichte hängt auf das Ins 
nigfte mit der Geſchichte Friauls und derjenigen ber 
geflirfteten Grafihaft Goͤrz, ſowie auch jener des Par 
triarchatd von Aquileja zufammen. Gleich der ganzen 
umliegenden Landfchaft wurde auch die Gegend von 
Gradisca in den früheften Zeiten von celtifhen Voͤlker⸗ 
Ichaften bewohnt, worauf viele der Alteften Namen von 
Flüffen, Bergen, Thälern und Ortfchaften, deren Wur⸗ 
zeln celtifh find, mit einiger Wahrfcheinlichkeit fchließen 
lafien. Ob zur Zeit der in dieſen Gegenden beginnen⸗ 
den Römerherifchaft diefer Landftrih ſchon zu Benetien 
oder aber zu Carnien gehörte, läßt ſich mit Sicherheit 
nicht ermitteln ’); jedenfalls gehörte fie fpäter zu den 
wichtigften Strichen des großen Römerreihs. Die aus 
Stalien nah dem Driente führende Hauptitraße, eine 


2) Siehe Reichsgefepblatt bes Jahres 1862. ©, 113. 
1) Wie es in früheren Zeiten damit fand, laͤßt die alte Geo⸗ 
grapie und Geſchichte ungewiß. Zur Zeit, als Auguflus feine 
intheilung vornahm, gehörte es jedenfalls zur zehnten Region 
Italiens (Regio X; Venetia), die im Dften bis zum Timavus, 
einem zwiſchen Aquileja und Trieft aus dem Karfte bervorbrechens 
den und nach kurzem, faum Y, Meile umfaflenden Laufe das nahe 
Meer erreichenden ſchiffbaren Küfenflufie, ſich erfiredte. Siehe Dr. 
Alb. Forbiger's Kurzen Abriß ber alten Geographie ıc. (Leipzig 
1850.) ©. 351. 
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ob der von der Kaiſerin Sophia erduldeten Schmach nach 
Rache geizte, Föftliche Südfrüchte, die beim königlichen 
Mahle ihnen vorgeſetzt, ſie nach dem Beſitze des Landes, 
das ſolche Gaben hervorbringe, lüſtern machte. Raſch 
ſammelte er nun ein großes Heer, zuſammengeſetzt aus 
den Zuzügen verſchiedener Voͤlkerſchaften und dem —* 
ſammten Volke der Longobarden, und machte ſich ſofort 
auf den Weg nach dem gelobten Lande ), deſſen Erobe⸗ 
rung ihm leicht werden mußte, denn die Einwohner waren 
ſchon früher entmuthigt worden, da in den vorhergeganges 
nen Jahren Italien 94 und Hungersnoth heimgeſucht 
hatten ''). Run ging noch feinem Zuge dad Entſetzen und 
ber entmuthigende Ruf der Wilvheit und Grauſamkeit 
feines Volkes veraus); er fand aud) oder hinterließ überall 
eine traurige Einöde '). So fam ed, daß er faſt ohne 
Kampf Belis von dem neuen Reiche nehmen fonnte, 
dem fein Volk den Namen des longobardiſchen gab, den 
wenigftens ein Theil deflelben auch noch heutzutage führt, 
Welchen Weg Alboin nad) Italien genommen, iſt mit 
Beftimmtheit nicht anzugeben. Muratori meint"), daß 
er über die julifchen Alpen, die aber erft öftlih von 
Raibl, in defien Nähe ein Königöberg liegt, um Terglou 
beginnen, gezogen jei. Wahrſcheinlicher ift es, daß er bie 
große, aus Bannonien nad Carnuntum über Aemona (Rais 
bady) und Nauportus (ObersLaibach) nach Italien führende 
Hauptftraße eingefchlagen habe, und von da fcheint er über 
den niedrigften Theil der Alpen '), den Karft, nad) Friaul 
herabgeſtiegen und über Monfalcone in die Ebene jenſeit 
des Sontius gekommen zu fein '”). Unſere Nachrichten 
I 13) Ueber den Aufbruch der Longobarden nach Italien ſagt 
Paulus Diaconus: „Sie hatten aber 42 Jahre in Pannonien ges 
wohnt und zogen aus im Monat April, in ber erſten Indiction, 
am Tage nach dein heiligen Ofterfefte, das ber Berechnung gemäß 
in jenem Jahre auf den erſten April fiel, nachdem feit der Menfchs 
werbung bes Herrn 568 Jahre verfloffen waren.“ II. Bud. 7. 
Siehe die Gefchichtfchreiber der deutfchen Vorzeit ıc. VIII. Jahr: 
hundert. Baulus Diaconus ıc. (Berlin 1849.) ©. 36. 14) 
Paul Warnefried Diac. a. a. O. U,4 ©. 33, 15) Die 
Zongobarden waren wilder als undere barbarifche Völkerſchaften. 
Bellejus PBaterculus fagt von ihnen: „gens etiam germana fero- 
cior.“ 16) Die Berwüflung, weldye die Longobarden braditen, 
fchildert Papft Gregor der Große mit folgenden Worten: „Mox 
effiera Longobardorum gens, de vagina suae habitationis 
educts, in nostram cervicem grassata est, atque humanum ge- 
nus quod in hac terra prae nimia multitudine quasi spissae 
segetis more surrexerat, succisum aruit. Nam depopulatae 
urbes, eversa castra, concrematae ecclesise, destructa sunt 
monasterisa virorum et foeminarum, desolata ab hominibus 
praedia, atque ab omni cultore destituta, in solitudine vacat 
terra, nullus hanc possessor inhabitat, occupaverunt bestiao 
loca, quae prius multitudo hominum tenebat.‘ 17) In der 
Note 57 zu Paulus Diaconus, Rer. ital. script, Tomo I. p. 428. 
18) Strab. a. a. O. lib. IV. p. 324 fagt: „Der Okra (der heus 
tige birnbaumer Wald, ein Theil des eigentlich fchon bei Obers 
Laibach, Nauportus, beginnenden Karfles) ift der niedrigſte Theil 
der Alpen, da wo fie an die Karner floßen.‘ 19) Derfelben 
Anfiht, dag Alboin und feine Scharen ans Mähren und Defters 
reich, nachdem diefe auf das rechte Donauufer, fei es bei Wien 
oder weiter abwärts, überfeßt worben, auf den ihnen zunächſt ſich 
darbietenden Römerfiraßen, von Garnunt nach Bettau eBetonium), 
Citleia (Eilly) und Aemona (Laibach) gezogen und wenigfiens ein 
Theil ber longobardiſchen Streitkräfte von Laibach unangejochten 
nad) Aquileja über Ober⸗Laibach (Rauportus) und durch den birns 
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über den von ihm eingefchlagenen Weg befchränfen fi 
allein auf die Mittheilung des Diaconus der aquilejenfer 
Kirche, Paul Warneftied, eines Zeitgenofien des legten 
Königs der Longobarden, Defiderius. Dieſer berichtet: 
„Wie nun König Albuin mit allen feinen Kriegeman, 
nen und einem großen Haufen allerlei Boll an die 
Grenze Italiend Fam, fo flieg er auf den Berg, der in 
jener Gegend fih erhebt, und befchaute ſich da, fo viel 
er von Italien überfehen fonnte. Darum, wie man fagt, 
heißt feit der Zeit diefer Berg der Königsberg‘ ”); und 
bald darauf berichtet er noch: „Nachdem jegt Albuin 
Denetia, was die erfte Provinz Italiens if, ohne irgend 
ein Hinderniß erreicht und das Gebiet der Stabt, oder 
vielmehr der Burg Forojuli (nach der Meinung der meis 
ften heutigen Schriftfteller das heutige Eividalo) betreten 
hatte, fo überlegte er u. ſ. w.“'). An einer dritten bier- 
her gehörigen Stelle fagt er endlich: „Als nun Albuin 
an den Fluß Plavis (die heutige Biave) fam u. ſ. w.“ N), 
Durch alle diefe einzelnen Züge ift aber die Richtung ber 
Wanderung in ihrem Endpunfte, und ebenfo wenig die 
Straße, die Alboin zulegt eingeichlagen, in allen dieſen 
Stellen nicht näher bezeichnet. “Der einzige enftand, 
der zur Ermittelung berfelben als Anhaltspunft dienen 
könnte, ift der Name des Berges, von deflen Gipfel 
Alboin fich, fo viel er von Italien überfehen konnte, bes 
hause, und der von Warnefriev ald ‚Königsberg‘ bes 
zeichnet und von dem geſagt wird, daß dieſer Berg darum 
und feit der Zeit, alfo bleibend, fo benannt wurde. Nun 
findet ſich dermalen bier herum allerdings, aber nur weit vom 
Karſte entfernt, an der von Villach über den Predil nach 
Görz und Eividale führenden Straße, nämlidy bei Raibl, 
gerade über dem Winfel zwifchen dem Kaltwaffer und 
raibler Thale eine 6046 wien. Buß hohe Dolomitmaffe ”), 
die noch heutzutage der Königsberg genannt wird und 
von dem aus Alboin allerdings, ganz genau nach dem 
Ausdrude Paul’s, fi Italien, „ſo viel er davon übers 
feben konnte,“ zu betrachten Senenbeit fand, denn vor 
liegende höhere Berge (der Monte Eunone des Dos di 
Montafio, M. Cavin u. a.) befchränfen die Ausficht, 
weldye der Königsberg gewährt, auf einen Ffleinen Ges 
fichtöfreis”"). Nur entfteht, fowie Die Frage über die Gegend, 
in der der Königsberg zu Tuchen iſt *), gelöft ift, fofort 
eine neue Schwierigfeit in der zweiten Frage: „Wie ift 
es zu erklären, daß Alboin die viel kürzere, leichtere und 
bequemere, über den Birnbaummwald und den Karſt nad 





baumer Wald gefommen fei, iR auch der olmützer Bibliothekar 
Dr. Fr. Joh, Richter. Siche die Wiener Jahrbücher der Literatur. 
120. Band. 1848. Anzeige- Blatt S. 40. 

20) Siehe Paul. Diac. UI, 8 aa. O. ©. 36. 21) 
Ebenderfelbe II, 9. ©. 36. 22) Ebenberfelbe II, 12. ©. 38, 
23) Se A. Baumgartner's Trigonometriſch beſtimmte Höhen 
von Deſterreich ıc. (Wien 1832.) ©. 78. Die deutſchen Alpen, 
Ein Handbuch für Reifende dur Tyrol, Defterreih, Steiermarf 
u.f. w. Don Adolph Schaubach ıc. 5. Theil. (Iena 1847.) 
©. 73. zopogeaphifche Karte des lombarbifch » venetianifchen König« 
reihe, Blatt H. 2. 24) Siehe das ebenerwähnte Blatt ber 
topographifchen Karte des venetianiichen Königreiche. 25) Dars 
über haben Schönleben in feinen Jahrbüchern Krains nnd Dr. 
Franz Joh. Richter a. a. O. S. 37 — 40 gefchrieben. 
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tustissimum et Johanni tribu 
tiis 1765.) p. 2. 23) Gibbon a,a, O. ©, 1588, 29) 
aul. Diac. I, 9%.a.a. D. ®. 37. 30) Ueber bie überaus 
verwickelte Frage: Ueber das erfte Erfcheinen der Slawen in Europa 
e: Murray's History of the Euro a — 
) ® 


— 


»uropean 

) Meber die Abfunft der Slawen nad Surowiedi von 
Paul Iofe s Schaffariken. Kam 1828. effelben Sla« 
wifche Alterthür * —9— un. ofig a A 
ausgegeben von Heinrich uttfe. (Be 843, arl Hals 
ling in ben Miener Ja n ber fiteratur. 1838.) 
DB. 63. S. 1277. FG. f, je la la 
de la literature des Slaves etc, considerdes dans leur origine 
indienne eto. (Paris 1839.) Sledzenie poczatku narodow Slo- 
lewsko-war & iego towarzystwa przyaciot nauk, w dniu 
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enden des weiten Longobarbenreiches aus. Mit den 
Sivaren vereinigt brachen fie fhon im J. 611 zur Zeit 
des Herzogs Giſulf von Friaul in das Land herein und 
drangen bi Civitas Auftriä (Cividal di Friuli, dem heu- 
tigen Eividale) vor, dad ganze Land verheerend und mit 
Feuer und Schwert verwüftend. Ihnen ftellte ſich zwar 
der Herzog mit den Longobarden entgegen, wurde aber 
von ihrer ungeheuren Uebermacht umringt, erdrüdt und 
aufgerieben, und Cividale, das durch Verrath in ihre 
Hände gelangte, ber Plünderung und den Blammen 
preiögegeben ꝰ). Aufgemuntert durch diefen erften glüd- 
lichen Erfolg, unternahmen die benachbarten Slawen fehr 
oft Plünderungds oder Eroberungszüge in diefe Grenz⸗ 
egenden Friauls. Im I. 664, als der fechfte Herzo 
Kr auld das Joch ded Königs Grimoald abzumerfen id 
erfühnte, diefer aber feinen Bürgerfrieg zwiſchen Longo⸗ 
barden deshalb veranlaflen wollte, bewoß er den Khan 
der Avaren, mit Heeresmacht nach Friaul zu rücken, um 
den Herzog Lupus zu Grunde zu richten. Und fo ges 
fhah es au. Der Khan der Avaren fiel in Yriaul 
ein, ſchlug und tödtete Lupus, überſchwemmte das Land 
und verheerte ed mit Bener und Schwert längere Zeit 

indurch, bis ihn Grimoald durch liftige Erfindungen, bie 
—* das Longobardenheer dem Khan als viel größer 
erfcheinen ließ, ald es in der That wur, zum Abzuge 
beftimmte ”). — Warnefried, der Sohn des furz vorher 
in der Schlacht gefallenen Herzogs Lupus, wandte fich, 
zur Erlangung der von feinem Vater behaupteten Würde, 
fofort an die benachbarten Slawen, mit deren Unter⸗ 
ftügung er in diefe Gegenden einfiel, aber unweit Civis 
dale bei der Burg Nemas von den Briaulern überfallen, 
getödtet und die ſlawiſchen Hilfsvölfer zurüdgetrieben 
wurden ”). — In gleicher Weile famen die Slawen aud) 
zur Zeit des Herzogs Wechtari, des rechtmäßigen Nach⸗ 
folger6 des Lupus, mit einer ftarfen Heeresmacht, um 
die Hauptftabt ded Landes, Cividale, zu erobern, wurs 
den aber an der über den Fluß Natifo führenden Brüde 
in die Flucht gefchlagen, und wieder zurüdgetrieben ’'). — 
Auf diefe Pelle ging es lange noch fort, indem die Slawen 
immer von Zeit zu Zeit durch ftreifende Parteien dieſe 
Grenzgegenden plündernd heimfuchten '). — Nach dem 
Sturze des Reiches der Longobarden durch Karl den 
Großen fam auch diefe Landſchaft, gleich dem übrigen 
Friaul, unter die Herrfchaft der Franken und wurde mit 
der Mark Trevifo verbunden, al& deren erfter fränfifcher 


kowsoky's Beiträge zur Gefchichte. (Presturg 1824.) ©. 8. 11 
u. f.w. 


31) Baulus Diaconus IV, 37 a. a. O. ©. 86. Die Zeit 
dieſes Greignifies wird von den Annaliften verfchiedentlich anges 
geben; fo feßt Sigonius diefes Breignig auf das Jahr 615; Her⸗ 
mannus Contrectus auf das Jahr 613; Sigebertus Gemblacenfis 
auf 616 und Muratori Annali d'Italia (Milano 1744. 4.) p. 25 
gar auf 611. 32) Paul. Diac. V. Bud 17—21 a. a. O. 
S. 112 — 114. 33) Ebenderſelbe V, 22. ©. 114. 34) Eben 
berjelbe V, 23. ©. 114. Mit diefem Artifel ift zugleich der Artikel 
Friaul im 49. Theile diefer Encyflopitie &. 209 — 212 zu 
vergleichen. 85) Siehe F. Jo. Fr. Bern. Maria de Rubeis, 
Monumente Eccles. Aquilei ete. (Argentinae 1740. fol.) Cap, XX. 
col. 177 fe. 
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Herzog und Markgraf Marcariud erfcheint *). Aber 
auch unter der durch den Geiſt Karls des Großen beftens 
geregelten Herrfchaft der Franken erfreute ſich dieſe füb- 
oftlichfte Grenze feines weiten Reiches nicht ber gewänfchten 
Ruhe. Die Stawen der benachbarten Alpenlandfchaften 
fielen noch immer von Zeit zu Zeit bier ein und plün⸗ 
derten die jenfeit des Ifonzo liegenden Ebenen aus, von 
denen die dem rechten Ylußufer benachbarten Landes 
theile, welche jeßt die gefürftete Grafſchaft Gradisca bil⸗ 
deten, immer am meiſten zu leiden hatten. N 
der Staatögefhichtfhreiber Karl’8 de Großen, feibft 
nennt Friaul eine Mark”), die auch unter den Franfen 
eigenen Herzogen anvertraut und zum Schuge gegen bie 

lawen und Avaren, welche Stalien von dieſer Seite 
noch oft beunrubigten, und von denen die leßteren häufig 
Beranlaffung zu mehrjährigen Kriegen gaben, mit denen 
die Umgegend von Gradisca nahezu immer heimgefucht 
wurde, oder die wenigftens dazu dienten, daß. feine Bes 
wohner, nad) der Heeredeinrichtung der Franken, baran 
Theil nehmen mußten. Das Erftere gefchah im 3. 788, 
als Thaffilo die Avaren (die Einhard Hunnen nennt, 
alfo die Hunn⸗Avaren) bemogen hatte, mit dem einen 
der zwei von ihnen aufgeftellten Heere die Marf Friaul 
anzugreifen, aus der fie aber mit großem Berlufte her 
ausgetrieben wurden, das andere ald Herzog Erik 
(Hunrod, Heinrich) in wiederholten Yeldzügen, deren 
eriter in das Jahr 797 gehören mag, gegen die Hunn⸗ 
Avaren entfendet wurde). Sein wahrfcheinlich zwei 
Jahre fpäter erfolgter Tod verurfachte im ganzen Lanbe 
einen großen Schred und tiefe Trauer. „Die Schredens- 
nachricht erfcholl thränenwerth in den Straßen von Aqui⸗ 
leja,“ fagt ein Gedicht auf feinen Tod”), „alle Stände, 
jedes Alter, beklagen den Tod ded Mannes, der die 
wildeften Völfer gebändigt, der als ein Bater der Ar 
men, ein freigebiger Befchüßer der Kirchen gepriefen 
wird. Der Dichter verwünfcht den Boden, auf welchem 
der tapfere Mann (der bei der Belagerung Terfatto’s in 
der Nähe von Fiume, wahrfcheinlic) gegen die Kroaten, 
durch Pfeilſchüſſe und Steinwürfe getödtet, fiel) ‘), mit 
zerbrohenem Schilde, mit blutigem Schwerte fiel.” — 
Aber auch unter feinen Nachfolgern dauerten dieſe Ber 
hältniffe noch fort und famen andere glei ungünftige 
noch dazu. — Bei der von Karl dem Großen am 
8. Gebr. 806 °') vorgenommenen Theilung feines Reiches 
unter feine drei Söhne erhielt Pipin das Königreich 


36) Karl hatte nach dem Sturze des Deflderius ben Hruod⸗ 
gaud (Rotgand oder Rodgauſus) zum Herzog über die Briauler 
geſetzt; als aber biefer fi empdrt und mehre Städte für ſich ges 
Wwonnen und zum Abfall gebracht hatte, z0g Karl gegen benfelben, 
töbtete ihn, eroberte die zu jenem abgefallenen Städte und fehte 
fränfifche Grafen in ihnen ein. Siehe Einhard's Jahrbücher. 
Nach der Ausgabe ber Monumenta Germanise überfegt von Dr. 
Dtto Abel. (Berlin 1850.) S. 59. 37) Einhard's Jahre 
büder ©. 81. 38) Ann. Alamanni, Ann. Guelferhyt ad 
ann. 797. 39) Versus Paulini Patriarchae Aquil. bei Perts, 
Vitae Einhardi in usum scholarum edit. II. p. 37. 40) Eiche 
Defterreihe Geſchichte bis gum Ausgange des 18. Jahrh. Bon 
Mar Büdinger. I, 88. (Leipzig 1858.) S. 188. 41) Siehe 
Ginhard a. a. O. ©, 108, 
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- Rad) deſſen Tode erhielt 
fein in Sof n Hunrod oder ae de egierung durch 
ondered Greignif hie war, a nur 
Zeit * da er ſchon um das Jahr 874 mit 


? abging “), das Herzogthum. Auf Hunrod folgte 
48) Eiche Le Bret a. a. O. &.259, © „an Eiche Binharb's 
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fein Bruder Berengar, dem es gelung, nad) Karl's des 
Diden Tode König von Italien (888) zu werben und 
fi) auch in diefer Würde gegen die Angriffe, Verſchwoͤ⸗ 
rungen und PBerfolgungen feiner zahlreichen Feinde zu 
behaupten °); denn gegen ihn traten Guido, defien Sohn 
Lambert, Kalfer Arnulf und Rudolf von Burgund auf. 
Arnulf, fchon früher ald Herzog von Kärnthen fein 
Nachbar, dem ſich aber Berengar nicht gewachſen fühlte, 
war unter feinen Öegnen derjenige, mit dem er ſich 
vielfach, friedlich und Friegerifch, befihäftigen mußte. Ans 
fänglic) begünftigte Arnulf Berengar, der ihm bei feinem 
erften Zuge über die Alpen (888) °°) bis Trient ents 
egengegangen war und fich dort mit ihm verglichen hatte; 
—* hörte aber dieſes freundliche Verhaͤltniß auf, ja im 
3.891 entzog ihm Arnulf alle feine Länder, auch Friaul, 
und feste im leßteren Lande einen feiner getreueiten Ans 
bänger, Walafried oder Walfred, ein,. der zu diefem 
Dean auch das Keftland Venetien befam. Wala⸗ 
ied ging aber ſchon im I. 896 mit Tode ab’). Ber 
rengar hutte aber ſchon bald darnach wieder einen Theil 
feiner früher bejeflenen Länder zurüdbefommen, ja fid) 
fegar des italienischen Königreichs wieder bemädhtigt, da 
Arnulf, durch Krankheit geſchwächt und überdies auch 
noch diegfeit der Alpen mehrfad, beichäftigt, nicht im 
Stande war, feine Eroberungen in Italien zu behaupten. 
Um dieſe Zeit erfcheint ein anderer Markgraf Ramens 
Grimoald, den, allem Anfchein nach, Berengar felbft als 
Markgraf eingejebt haben dürfte). Kaum war Kaifer 
Arnulf am 20. Nov. 899 mit Tode abgegangen, fo ers 
wuchs Berengar in König Rudolf von Burgund ein 
neuer und nicht minder gefährlicher Feind, der ihn in 
zwei Schlachten befiegie, aus deren zweiter (den 29. Juli 
923) er, zwar verwundet, nur durch Lift nach Verona 
entfan, wohin er fi bei allen widrigen Zufällen im— 
mer, durch die Feſtigkeit des Ortes geborgen, zurüdzog, 
und von wo er auch immer wieder vorrüdte, fobald fih 
die Verhältniffe ihm günftiger zeigten. Ob dieſes Um— 
ftandes, weil Verona Berengar's Reſidenz und Lieblingd- 
aufenthalt war, und nicht ald ob es eine wahre Grenz 
marf geweſen wäre, befam dieſes Gebiet von ihn den 
Namen einer Marfgrafichaft, die nun einige Zeit hindurch 
mir derjenigen von Friaul vereinigt blieb. Zur Zeit 
dieſes Herzogs wurden die Patriarhen von Aquileja 
immer einflußreicher und mächtiger und ihr Anfehen 
wuchs mit ihren Befigthümern, wie aud ihre Macht 
und der Umfang ihrer Gerichtsbarkeit’). — Zu diefem 


55) Die nicht hierher gehörige Geſchichte Berengar's I. fann 
man in den Artikeln Arnulf Sect. I. B». 5. ©. 394 — 396; 
Berengar Sect. I. ®Bb. 9. ©. 81 —83 und Frisul Sect. 1. 
Br. 49. ©. 212; ferner in Le Bret a. a. O. ©. 253 fg. 
259 389 fa.; Heinr. Leo's Gefchichte von Italien. (Bamburg 
1829.) 1. Bd. ©. 283 fg. nachlehen. 56) Annal. Bertin. 
ann. 888. 57) Siche die Annal. Fuldenses ad ann. 896. 
P. de Rubeis a. a. O. Tom. I. col. 458. 58) Wir finden in 
8, Diuratori’s Antiquit. ital. med. aevi. Vol. V. col. 637 
ein Diplom Berengar's: „Actum Veronae V Kal. Augusti Ann. 
921. Indiet. X.,“ in dem wir einen „Grimaldum gloriesum Mar- 
chionem  aufgeführt- antreffen. 69) Siehe Ughelli’s Monum. 
Eccles. Aquil. etc. (Argentinae 1740.) col. 459. 
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Wachsthume boten die eben mitgetheilten und Die nad 
folgenden bedeutenden Wechfelfälle und WBeränderungen 
im Regimente des Herzogthums vielerlei Gelegenheit dar, 
trug aber auch die befondere Achtung nicht wenig bei, 
welche Berengar für mehre Patriarchen bei verfchiedenen 
Veranlaffungen durch Vergabungen und dergl. Hand 
lungen an den Tag legte. — Dazu hatte Berengar auf 
guten Grund, denn die Patriarchen mußten ihm gegen 
neue Feinde, von denen Stalien heimgefucht wurde, Hilfe 
leiften.. Es war furze Zeit vorher im Dften von Eu 
ropa ein Volk erfchienen, dem der Ruf feiner an bie 
Hunnen Attila's erinnernden Wildheit vorhergegangen 
war, nämlid die Ungarn oder, wie fie in @broni 

auch genannt werden, Ugri, bie ſich felbft Magyaren 
nannten, und gegen die auch die Patriarchen von Aqui⸗ 
leja ihren Kirchenfprengel zu vertheidigen hatten . 
Berengar ließ es fi daher fehr angelegen fein, aud 
in Friaul diefelben Mapregeln zu ergreifen, die er im 
italienifchen Königreiche ergriffen hatte. Er ließ nämlid 
mehre Pläbe befeftigen, um die Bewohner gegen die Ein 
fälle der Slawen und Ungarn zu fidern und ihnen 
innerhalb der Mauern diefer Orte fihere Zufluchtsftätten 
zu gewähren. — In der erften Hälfte des 10. Jahrh. 
erlebte nämlidy Berengar neue Stürme von Außen ber, 
bie zu den inneren Kriegen und Drangſalen noch hinzu⸗ 
famen. Insbefondere litten die Gegenden um Gör, 
Gradisca, Aquileja und Udine fehr viel durch die wieder 
holten Einfälle der rohen Magyarenhorven °). Nachdem 
diefelben den Tod Arnulf’s erfahren hatten, wenbeten fie 
ihren Blif auch nach Italien und unternahmen von da 
an häufige Streifzüge dahin. Mit dem Sabre 900 bes 
annen ihre Raubzüge, denn um bleibende @roberungen 
enfeit der Flächen Hannoniens war es ihnen micht zu 
thun, im Süden der Alpen. In dem genannten Jahre, 
und zwar zur Winterözeit, fuchten fie Sriaul beim und 
dehnten ihre verheerenden Streifzüge weit über den Ifonze 
und Tagliamento hinaus aus. An der Brenta fchlugen 
fie das erfteınal ein italienifches Heer, welches ihnen 
Berengar entgegenwarf, und von welchem gegen 20,000 
auf dem Schladhtfelve blieben. Darauf ftürmten fie da6 
reihe Klojier Nonantula, jenfeit des Bo, tödteten bie 
Mönche, plünderten die Schapfammer und fledten bie 
Bibliothef in Brand. Auf ihrem weiteren Zuge fiel Liut⸗ 
ward, der Biſchof von Bercelli, mit feinen Schägen in 
ihre Hände). Im darauf folgenden Jahre plünderten 
und zerftörten fie abermals weit herum Alles, bis fie im 
Gefechte mit den Rotten ded Patriarchen von Aquileja 
gewaltig mitgenommen und, dadurch zum Rüdzuge ges 
nöthigt, die Flucht ergriffen). Zwei Jahre fpäter —8— 


60) Siehe Joh. Friedr. Le Bret's Staatégeſchichte der Res 
publif Benedig von ihrem Urſprnunge bis auf unfere Zeiten ıc. 
1. Th. (Leipzig und Riga 1769.) ©. 184. 61) Siche Ger- 
nıaniae sacrae Tomus primus etc. Auctore P. Marco Han- 
sizio etc. (Augustae Vindel. 1727.) p. 174. Chron. Nonantulan. 
apud Ughelli, Ital. sacra. Tom. II. ad ann. 899. Annal. Ful- 
62) Reginon Chron. ad 
ann. 901 in G. H. Pertz, Monum. German. hist, Sceriptor. T. L 
(Hannoverse 1826.) p. 609. 68) Fuldens. Continuat. und 
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haben °'). — Heinrich fhlug die Ungarn, trieb fie aus 
dem Lande und fehrte mit großer Beute, die er den 
Magyaren abgenommen, wieder in fein Vaterland zurüd. 
— Da die Ungurn ihn in Kärnthen immer wieder an- 
griffen und durch die fchlecht bewachte Mark von Friaul, 
welche die Könige Italiens den Yeinden faſt preidgege- 
ben hatten, unaufbörlich in fein Herzogtyum eingedruns 
en waren, ſah er ſich genöthigt, fie auch bier zu ver- 
agen, obgleich ihm die: Mark noch nicht zugewielen 
war. Nach dem Tode Berengar’s I. tritt in der Ge⸗ 
A Friauld und der dazu gehörigen Landfchuften, 
omit auch in der Gefchichte von Görz und Gradisca, 
eine große Dunfelbeit, jedenfalls traten feitdem für fie 
fchlimme Zeiten, Zeiten der Verwirrung aller öffentlichen 
Verbältniffe ein. Ihr Zuftand war vor Allem damuld 
ein ſehr bedauernswertber. Die ganze Landihaft am 
Iſonzo hatte durch die feit nahezu einem halben Jahrhuns 
dert von Zeit zu Zeit, und zwar in kurzen Zwifchen« 
räumen, immer wiederkehrenden verwüftenden Einfälle 
der Magyarenhorden an Bevölkerung und Bodencultur 
bedeutend abgenommen; die wenigen Orte, welche Diele 
fleine Landſchaft (die fpätere Graffchaft Gradisca) da⸗ 
mals entbielt, waren nur fpärlich bewohnt, der Eaftelle, 
wohin die Einwohner der Dörfer bei feindlichen Ein- 
fällen ſich hätten flüchten können, gab es in ihr noch 
feine, und die wenigen mit Mauern umgebenen größes 
ren Ortichaften waren durch diefe kaum gegen mehr als 
den erften Anprall gefchüst, daher denn nahezu Jahr 
um Jahr Taufende derjelden dem Anfalle der Ungarn 
erlagen oder in Gefangenfchaft geihteont wurden. Mit 
dem Ende der Regierung des Kaiferd Berengar 1. tra- 
ten auch in diefem Theile Ober-Italiend wichtige Ber: 
änderungen ein, die hauptſaͤchlich in einem rafchen Wechfel 
der Beherrfcher und ihrer Statthulter beftanden. Schon 
in der legten Zeit der Regierung dieſes Kaiferd bildete 
Friaul mit der weftwärtd angrenzenden Landſchaft Verona 
Eine Markgraffchaft, die in mehren Ehronifen jener Zeit 
unter dem Namen der Marf Verona und Aquileja aufs 
eführt wird. In der Markgrafſchaft Sriaul fommt nad 

alafrieb, der fhon 896 ftarb, und Grimoald bid gegen 
bie Mitte des 10. Jahrh. Fein anderer Marfgraf von 
Friaul mehr vor. Nur König Hugo fol, nad Liruti), 
noch vor dem Jahre 940 Berengar, dem Sohne des 
Markgrafen Adelbert von Jvrea und der Tochter Kaifer 
Berengar's I., mit Billa, der Tochter feines Bruders 
Bofo, Markgrafen von Toscana, die er ihm zum Weibe 
egeben, auch die Mark Friaul verliehen haben. Die 

mordung VBerengar’d I. brachte auch in dev Marf- 
graffchaft von Verona und Aquileja eine große Umwäls 
zung hervor. Gleich nach diefer Miffethat fund in Bes 
rona felbft eine unbefchreibliche Verwirrung ftatt, in der 
Milo, welchen Berengar erzogen und wie einen Sohn 
geliebt Hatte, der ie fränfifcher Abfunft rühmte, mit 


den Seinigen nad fraͤnkiſch-ſaliſchem (und nicht nad) 


73) Gieſebrecht a. a. D. ©. 950. 14) Siehe Notizie 
delle cose del Friuli scritte secondo i tempi, G. G. Liruti. 
Tom. III. (Udine 1777.) p. 298. 
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lombardiihem) Rechte *) lebte, und den wir fpäter, wenn 
er es nicht ſchon damald war, ald Grafen oder Statt- 
halter in Verona walten fehen, mit Kraft auftrat, vie 
muthmaßlichen Mörder beftrafte und ſich als Grafen 
oder Statthalter von Berona (in feinem von Ughelli 
mitgetheilten Teftamente nennt er fih Marchio, die 
Chronifen nennen ihn den mächtigen [fortem] Grafen 
von Verona) auch bid an fein Lebensende behauptete, 
doch wurde in feiner Zeit ſchon die ausgedehnte Mark bes 
deutend verkleinert, ja felbft von Italien losgetrennt und 
mit Teutfchland vereinigt. Zuerft wurde Trient, welches 
Ihon Karl der Große geftiftet hatte, von der Marfgraf- 
haft Verona» Aquileja vder Friaul losyeriffen, um dag 
Jahr 933 — 935 uld eine eigene Mark wieder beftellt 
und von K. Hugo feinem Schwefterfohne, dem vertrie- 
benen Erzbiſchofe von Arles, Manafles, verlieben ’"). Auch 
Iſtrien wurde von ihr getrennt, denn fchon 940 erfcheint 
Wintherius als K. Hugo’d Markgraf in Sftrien, ver 
andere Grafen in den Städten unter fih hatte. Friaul 
verlor aljo almälig feinen Herzog und Marfgrafen und 
hieß jegt gemeiniglich nur die Grafichaft Friaul, hatte 
auch feine befonderen Grafen. Die folgenreichfte Verän- 
derung brachte aber das Jahr 952. Ald nämlidy Otto J., 
genannt der Große, den Gedanken faßte, Italien, in 
dem fih damald dad Königthum nur ald Tyrannie 
geltend machte, zu erobern und dort der faiferlofen Zeit 
ein Ende zu machen, war die Grenzmark Friaul, fo 
fcheint es, ohne alle Vertheidigung. Berengar IL. mußte 
eine ganze Aufmerffanfeit ganz anderen Gegenden und 

erhältniffen zuwenden, und behielt feine Zeit, bier für er- 
folgreiche Vertheidigungsmittel zu forgen. So wenig zeigte 
man fih auswärtigen Feinden gewachlen, daß Oito's I. 
Bruder, Herzog Heinridy von Baiern, noch ehe ihm dieſe 
Mark verliehen worden, in Friaul eindringen und fi) 
von den aus Italien in fein Herzogthum vielfach ein- 
fallenden Ungarnihwärmen Ruhe verichaffen Eonnte, ohne 
von Seiten Berengar’d auf irgend einen Widerfprudy oder 
gar Wideritand zu ftoßen, wozu ihm abermals das Volf 
der Magyaren die Veranlaſſung gab. Die Ungarn 
waren noch immer nicht dahin gebracht worden, ihre 
Raubzüge aufzugeben. Eben im 3.950 nod) hatten fie 
Friaul wieder überzogen und hart mitgenommen, bis 
Heinrich, um ſich auch von diefer Seite gegen fie Ruhe 
zu verichaffen, in Friaul eindrang und fie verjagte. 
Schon damals unterhielt nämlich Herzog Heinrich zahl: 
reiche Verbindungen mit italienifhen Städten, die ihm 
fpäter fehr zu Gute famen, als fein Bruder, König 
Dtto, im 3. 952 feinen Zug nad) Italien, auf dem ihn 
ber Deuuog begleitete, unternahm, Italien eroberte und. 
Berengar II. fih ihm zu unterwerfen nöthigte. Run 
trat für unfere Landfchaften eine wefentliche Veraͤnderung 
ein; denn ald König Berengar auf dem im Anfange 


75) So zu leſen in feinem von Ughelli mitgetheilten Teſta⸗ 
mente, wo er fih auch Markgraf nennt. Siehe Ughelli’s Ita- 
lia sacra, sive de Episcopis Italiae. Tom. V. (Venetiis 1720.) 
col. 737. 76) Siehe I. F. Damberger’s Synchron. Geſch. 
ber Kirche und der Welt im Mittelalter. Bd. 4. (Regensburg 1852.) 
©. 766. 767 und 612. 
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83) Eiche 8iruti's Notizie delle cose del Friuli, Tom. III, 
Siehe Damberge D, 
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Obgleich Judithens Sohn von feinem Oheim auch mit 
den füdlid,en Marken war belehnt worden, fo fehlte 
doch nun nad des Vaters Tode der gewaltige Arm, 
der fie ihm auch erhalten hätte. So glücklich auch 
Otto's I. Sohn Liudolf gegen den eidbruͤchigen Beren⸗ 

ar DI. gefämpft und fo —— er (956) faſt das ganze 

Önigreich Italien wieder erobert hatte, ebenfo raſch 

langte dieſer, nachdem Liudolf am 6. Sept. 957 mit 
Tode abgegangen war, wieder zum Befig der kaum 
‚serlorenen Herrfchaft, ja er wußte fogar diefe Marken, 
Ye er im J. 952 an Otto I. und daß teutfche Reich 
hatte abtreten müflen, wieder zu erobern und bis zu 
feinem endlichen Sturze im J. 962 auch zu behaupten. 
Die Wiedergewinnung der den Teutfchen entfallenen 
Macht und die Behauptung derfelben im italienifchen Flach⸗ 
lande war nicht fo leicht, da zu den frühern Gegnern 
in diefer Zeit neue binzufamen, nämlidy die Patriarchen 
von Aquileia und die Benetianer, und auch die inneren 
Berhältnifie der Marken verwidelter und fchwieriger 
wurden. Sowie nämlich fchon in den unrubigen Zeiten 
von Kaiſer Berengar’8 I. Tode (924) bid zur Herr 
fhaft Dtto’8 L in Friaul die Immunitätäverhältniffe 
bedeutend zugenommen hatten, trat während der Regie 
rung des Lesteren ein gewaltiger Umfhwung in ten 
Machtverhäftnifien und in der Stellung der Bifhäfe ein. 
Kaifer Otto I. wollte durch feine innigere Verbindung 
mit der Kirche ein Gleichgewicht gegen die Macht der 

erzgöge und Grafen gewinnen in einem Stande, der 

ch ſchon feiner Bedeutung nach über die befonderen In⸗ 
terefien, welche jene vertraten, zu böberen allgemeinen 
politiihen Ideen, Anflchten und Auffaflungen erheben 
mußte. Dtto der Große bevorzugte durch Bergabungen 
und Berleihungen felbft von Reichslehen die Bilchöfe um 
fo anftandelofer, als diefe nad) Furzer Zeit immer wieder 
dem Reiche anheimfielen und daher wieder in die Hand 
desjenigen Mannes gebracht werden fonnten, dem man 
fie zum Wohl des Banzen am liebften anvertraut ſah. 
So fam «8, daß auch in diefer Grenzmarf die Pa⸗ 
trlarhen von Aquileja eben um dieſe Zeit zu immer 

rößerem Befisthume und Einfluffe, zu immer größerer 
Ras und politifher Bedeutung gelangten. Diefe 
wußten einige dieſer Kirchenfürften fo gut zu benutzen, 
daß fie bald ein großes Uebergewicht über die weltliche 
Macht ſich zu verſchaffen wußten. In gleicher Weile 
ergaben fih auch für die Venetianer, die damals (967) 
dem Kaiſer für viele Gunftbeweife beſonders verpflichtet 
waren, zu Herzog Heinrich aber, als ihrem naͤchſten 
Nachbar dur die Mark Verona sYautleia, nicht immer 
in gleich guter Beziehung ftanden, mancherlei Berans 
faflungen, ſich in die Geſchicke Friauls, und namentlich 
der Iſonzo⸗Landſchaft und Aquileja's, einzumengen, 
was zu thun fie nie verfäumten (f. den Art. Grado). 
Beide, Aquileja und Venedig, fanden zu Eingriffen bald 
darauf willfommene Beranlaffungen, da dur das 
zwifchen Kaiſer Otto II. und Herzog Heinrich IL her⸗ 
beigeführte Ymodriaiß in der Stellung des Letzteren eine 
‚bedeutende Veränderung fih ergab, Wuren während 
der Regierung Otto's des Großen die Beziehungen 
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Heinrich's und feiner Mutter Judith zu diefem Yürften 
die beften, fo trat nah dem am 7. Mat des Jahres 
973 zu Memleben erfolgten Tode des greifen Kaiſers 
doch recht bald Hierin eine große Veränderung ein. 
Henrich war inzwifchen zu männlichen Jahren herans 
gewachſen und ein ftattlicher, flarfer und Eräftiger Mann 
geworden, den dad Volk mit dem Beinamen des Zaͤnkers 
darum belegt hatte, weil er jede auch nur vermeintliche 
Kränfung als ſchwere perfönliche Beleidigung empfand 
und behandelte, daher auch ſtets zu Händeln geneigt 
war. Da nun die große Ausdehnung feined Herzog- 
thums und der damit verbundenen italienifchen Marf 
von Bamberg bid Verona, vom Lech bi8 an die Drau 
und von jenfelt der Donau bis an die Hüften des adria- 
tifchen Meeres reichte und die befauntlic großen Reich- 
thümer feiner Mutter Judith noch feine Machtmittel ver- 
größerten, fo ift es begreiflich, daß der Faiferliche Hof auf 
ihn mit fcheelen Augen binfah, und ſchon lange darauf bes 
dacht war, feinem Herzogthume engere Grenzen zu feßen; 
ja bei dem Umftande, daß Heinrich, dem auch noch nach 
erreichter VBollbürtigfeit Abraham, Biſchof ven Freiſing, 
der Freund der Mutter, ald Bertrauter und Rathgeber 
zur Seite ftand, nad) dem Hingange des Oheims, mit 
großer Kühnheit die Interefien feined ohnehin maächti⸗ 
gen Haufes verfolgte, mußte der um mehre Jahre jüns 
gere Kaifer, follte die Macht des Herzogs nicht eine 
efährliche Höhe erreichen, ihr eine Schranfe zu feben 
uhen”). Dieſes gefhah zunaͤchſt durch die Begünfti- 
gung und Erhebung mehrer Gefchlechter feines Herzogs 
thums, die Heinrich zu feinen Widerfachern oder entſchie⸗ 
denen Feinden rechnete. Hierdurch erachtete er fich ver- 
let, fann deshalb nah Rache, veranlaßte eine Vers 
ſchwoͤrung, deren Seele Biihof Abraham war, und die 
nichts Geringeres als die Entthronung des Kaiferd bes 
zweite, der, al& er davon (974) Kunde erhielt, den Herzog 
(976) zu Regensburg vor Gericht ftellte, feiner herzog- 
lichen Würde entfleidete und über ihn und feine Anhäns 
ger Bann und Acht verhängte. Bei dieſer Gelegenbeit 
wurde, um ber verichievenen Inhaber um fo leichter 
Herr werben zu fönnen, von dem bairifchen Herzog: 
thume die Färnthner Marf und die Mark Verona ganz 
getrennt, daraus ein befondered Herzogthum SKärnthen 
ebilvet, das der Kaifer einem Verwandten des bairifchen 
Haufes, Heinrich dem Jüngern, einem Sohne des ches 
maligen Herzogs von Baiern, Berchtold, übertrug, wäh 
rend Baiern dem Freunde des Kaiferd, Dtto, Herzoge 
von Schwaben, gegen Sitte und Herfommen verliehen 
wurde; und als jener, fchon im darauf folgenden (977) 
Jahre, in Verbindung mit dem geächteten Herzoge Hein» 
rich II., gegen Kaifer Dtto auftrat, ihm wieder ente 
zogen und dem -fränfifchen Grafen Dtto im MWormefeld, 
einem Better des Kaiſers, den Sohne des in der Lech⸗ 
felofhlacht gefallenen einftigen Lothringerherzogs Konrad, 
verliehen; doch diefer farb ſchon wenige Jahre darnach 
(983), und -fo waren diefe Marfen wieder erledigt. 


86) W. Gieſebrecht a. a. O. S. 5942 —549, Damberger 
a. a. 08. V, 214 fg. | 
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auch in Friaul von den Patriurchen zur Erweiterung 
ihrer Macht beftend benugt wurde. Nur dauerte feine 
Herrfchaft für fie viel zu kurz. — Als Kaifer Otto IIL 
am 22. Jan. 1002 zu —** einer Burg am Soracte 
in der Naͤhe von Rom, mit Tode abgegangen war, er⸗ 
hob ſich Arduin von Ivrea, welcher ort ſich auf Ve—⸗ 
rona, deſſen Biſchof offen gegen ihn Partei genommen, 
geworfen, die Stadt befegt und die Markgrafſchaft ſelbſi 
in Befitz genommen und fo den Teutichen die Lombardei 
entriffen hatte, was ihm fo leicht gelang, daß er ſchon 
am 15. Febr. deſſelben Jahres in Pavia zum König 
von Stalien gekrönt wurde. Diefes mußte ihm um fo 
leichter gelingen, als Monate vergingen, ehe Kaiſer 
Ltto . in König Heinri II. einen Nachfolger bes 
fam, und als diefer auch nach feiner am 6. Juni end» 
lich erfolgten Wahl noch lange nicht an einen Zug nad) 
Italien denfen Fonnte, da er bald nad feiner Wahl 
nad) Sachfen eilen mußte, welches, wie aud Thüringen 
und Oftfraunfen, dur die Polen und durdy Meuterer 
bedroht war. Der König entbot daher den alten Herzog 
Dtto von Kärntben, beten Marf von Arduin am meis 
ften bedroht war, mit einem Heere fofort in die loms 
bardiſche Ebene hinabzufteigen. Noch in den legten Tagen 
des Jahres 1002 trat er den Zug mit einem Fleinen, 
aus Kärnthen, Defterreih und Friaul gefammelten Heere 
nah Südtyrol und in die Mark Verona an. Das 
Unternehmen mislang aber gänzlid. König Heinrich 
unterließ aber wol faum, felbft abwefend, noch einige 
einftrengungen zu maden, Arduin's Erfolge zu binters 
treiben. arfgraf Adalbero von Kärnthen, Patriarch 
Johann von Aquileja und andere mit Arduin Unzufrie⸗ 
dene unterflügten gewiß ben eifrigften Anhänger —* 
rich's, den Markgrafen Tedald, in dem die teutſche Partei 
Mittels und Ober⸗Italiens die mächtigſte Stuͤtze hatte, 
welcher, um fich beffer wehren zu können, glaublidy in 
diefer Zeit, zu den Graffchaften von Modena und Reggio, 
die er ſchon inne hatte, auch noch die von Brescia er- 
hielt, während er Mantua bereits als Reichslehen und 
den Comitat von Ferrara ald Lehen von Ravenna be- 
ſaß “), und der, als endlich der König felbft im Früh— 
linge des Jahres 1004 durch das Etſch- und Brentathal 
nad Stalien fam, diefem aus der Lombardei neue Streit» 
fräfte zugeführt hatte. Noch in diefem Jahre am 4. Nov. 
ftarb Herzog Dtto, der mit feinem färnthner Fußvolke 
bei Erftürmung der Päfle an der Brenta noch im Früh- 
linge dem Könige wichtige Dienfte geleiftet hatte. Diefer 
Herzog hatte fich faft beftändig am Hofe Kaifer Otto's ILL. 
aufgehalten, war nur von Bet zu Zeit in fein —5 
thum 
haben, und hatte in Friaul einen Grafen Weriher oder 
Varientus aufgeftelt, dem der Kaifer die Hälfte von 
Salcano und von Görz, wozu damald wahrfcheinlid) 
aud das Land um Gradisca gehörte, anwies ). Otto's 
Sohn Konrad fprad die großen Lehen feines Vaters 





M. Gieſe⸗ 


91) Damberger a. a. O. V, 589 u. 605. 
92) 


brecht, Gefchichte der beutfchen Kaiferzeit II, 28 u. 29. 
Eiche ke Bret a. a. ©. 1. S. 554. 


gefommen, um allda die Gerechtigfeit zu hand- 
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an und folgte ihm auch nach langem Streite im Herzog⸗ 
thume Kärntben nah; als er aber am 12. Dec. 1011 9 
unmündige Kinder hinterlaſſend, von welchen Konrad 
und Bruno bekannt ſind, ſtarb, uͤbertrug der Kaiſer, mit 
Uebergehung ſeines Sohnes Konrad, der freilich noch 
ſehr hung war, dad Herzogthbum Kaͤrnthen und die Marf 
Verona Adaldero, dem Gatten der Echwefter Mathilveng, 
der Mutter Konrad’8 des Jüngern, aus dem Geſchlechte 
der Eppenfteiner, dem Markgrafen der obern farantani- 
Ihen Mark, dem Grafen im Mürzthale, det fchon feit 
den Tagen des Herzogs Dtto in jenem Herzogthume die 
Geſchaͤfte fehr tüchtig handhabte. Man findet nun Adal⸗ 
bero ale Sen thätig, etwa in feinen italienifchen Ges 
bieten in der Marf Sreoifo und in Berona ”). Dabei 
fand er eine große Unterftügung in dem unmwandelbar 
etreuen Patriarchen Johann von Aquileja, der im 
x 1015 eine Synode in Aquileja hielt, zu der er feine 
acht Suffragane zufammenberief”). So bielt er im 
%. 1017 bei Trevifo ein Gericht im Orte Afolo, nicht 
weit von der Burg gleiches Namens, in welchem dem 
Nonnenklofter St. Zacharia in Venedig gegen den Abt 
des Kloſters der heil. Juſtina in Padua die Kapelle der 
Heil. Thomas und Zeno ſammt Zubehör in der Oraf- 
haft Papua zugeſprochen wurde °). Sein Nachfolger, 
Patriarch Poppo ”), wußte ſich nicht fo gut mit Adal« 
bero zu vertragen als er, und daher gab e8 bald Rei—⸗ 
bungen zwifchen ihnen, aud mit Grado und Venedig 
gab es bald Händel, die nicht ohne ftörenden Einfluß 


. auf die ganze Provinz und insbefondere auf die Land— 


fchaften am mittleren Iſonzo blieben. Noch aus jener 
Zeit, wo Adalbero Bormund des erft neunjährigen Kon 
rad und der nachherige Kaifer Konrad Vormund über 
des Mündeld Befigungen in Schwaben und am Rheine 
waren, mag der Groll ſich herfchreiben, ben der Leßtere 
gegen den Erfteren Jahre lang im Herzen trug, der aber 
He: im 3. 1035 feine Befriedigung fand. Möglich, daß 
Erbichaftsirrungen den Grund dazu gelegt haben. Von 
roßer Wichtigkeit felbft noch für Dielen 8 eitraum ift der 
urisdictiongftreit zwifchen den beiden PBatriarchalfirchen 
von Aquileja und Grado (f. d. Art.), der ſchon viele Jahre 
hindurch fortdauerte und dadurch Venedig mit Teutich- 
land in periodiſch wiederfehrende Reibungen verwidelte. 
Der Kampf zwiſchen diefen beiden Kirchen ftammt noch 
aus der Zeit der Eroberung Friauls durch die Longo— 
barden, welche in Aquileja einen fchiömatifchen (ariani- 
ſchen) Kirhenvorftand im J. 606 aufitellten, während 
der nach Grado geflüdhtete Patriardy der alten. Lehre treu 
blieb. Mit Heftigfeit erneuert wurde aber dieſer nie 
unterbrodhene Kampf um diefe Zeit. Noch zur Zeit Kaifer 


93) Annal. necrol, Fuld. ap. Böhmer, Fontes III, 158. 559. 
Vergl. Herim. Aug. 1012. 94) Muratori, Antiquit. Ital. 
I, 169. ARudeis, Monum. eccles. Aquil. col. 500. Fröhlich, 
Specimen Archontologiae (Viennae, Pragae et Tergesti 1758.) 
c. V. 95) Mansi XIX, 368. 96) Muratori, Antig. Ital. 
Tom. I. p. 169. 97) Das Jahr, in welchem Patriardy Io: 
hann IV. flarb und Peppo zum Nachfolger erhielt, iſt nicht mit 
Sicherheit zu beftimmen. Nach Rubeis und Liruti ift es das Jahr 
1016, nach Andern 1020. 
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One's L hieli Bapft Johann ZILL. zu Renjahr 367 I 
Er. Peter eine Synode. Dandolo erzählt nun ‘"), bei dieſer 
Synode ſeien vor Papſt und Kaiſer die venerianifchen Ges 
fantıen Johann Eontureno und der Diakon Jo. Benerius 
aufgetreten und haben die Privilegien der Kirche von 
Graädo vorgelegt, worauf die Berfammlung ben Beichluß 
gefaßt babe, es jei und bleibe biefelbe Die Patriarchal⸗ 
un Metropolitankirche für das ganze venetianiſche Ge⸗ 
biet, und Kaiſer Otto verbriefte bereits am 2. Jan. des 
Jahres 957 dieſe Primanalrechte, ſodaß der alte ſchis⸗ 
matifche Hader, welcher fo tief ins Politiſche eingriff, nun⸗ 
mehr hier gehoben ſchien“). Auf dem Stuble von 
Aquileja ſaß damals Rodoald, der auch vem am 26. Mai 
969 "ebenfalls zu Rom abgehaltenen Eoncile beimohnte, 
und dem Kaifer Otto UI. am 17. April 977 auf der 
Pfalz Ingelheim einen Gnadenbrief ') ausfertigte. Mit 
der früher erwähnten, von der römifchen Synode ges 
troffenen Entfcheidung waren aber die Händel über die 
Jurisdiction Aquileja's und Grado's noch keineswegs 
beigelegt. Vitalis Candiano, der ſich nach Ermordung 
ſeines Vaters, des Dogen Peter Candiano IV. von 
Grado, deſſen Patriarch er war, zu Kaiſer Otto Il. ge⸗ 
flüchtet, aber als zwei Jahre nach dem römifchen Concile 
fein Cheim PBitale Gandiano auf den Dogenfluhl er- 
hoben worden, wieder nad Grado zurüdgefehrt war, 
ab damit einen neuen Grund zu weiter folgenden 
gereürfifen, die audy nicht ausblieben, namentlich als 

oppo auf den Patriarchenftuhl gelangt war und Adal⸗ 
bero das Markgrafthum erlangt hatte. Noch unter 
Otto III., oder als Heinrih LI. fi die Kaiferfrone 
bolte, war der neu ausgebrochene Streit um Grado das 
hin beigelegt worden, daß die Trennung von Aquileja 
aufhörte und nad Vitalis Fein eigener Patriarch mehr 
in Grado ſaß. Das dauerte jo lange, bis der Doge 
Otto wieder die byzantinifche Fahne auffteckte. Patriarch 
Johann, welcher um 1020 zu Bamberg gewefen, mag 
da fchon oder furz darauf dem Kaiſer angezeigt haben, 
baß der Doge den vom Papfte genehmigten Vertrag 
eigenmädtig umftoße und zu Grado wieder einen Pas 
triarchen in der Berfen des Orſo Orſeolo aufgeftellt 
habe. Ohne Zweifel hatte Orſo in Byzanz die Confir⸗ 
mation eingeholt und Das gewaltige Schisma war fertig. 
Da ftarb Patriard) Johann, und durch Wahl, auf welche 
bie bebenklichen Zeitläufe begreiflich ſtark einwirkten, 
wurde fein Ruchfolger der fon früher erwähnte falfer- 
lie Kanzler oder Kapellan Boppo, ein Baier, oder doc) 
jevenfalld ein Teutfcher, der auch Wolfgang mitunter 
genannt ift, edlen Geſchlechts und ebenfo thatkräftig ale 


‚ 98) Danduli Chron. Lib. VIIL Capital. XIV. Parn XVII 
bei Murat. Rer. ital. script. Tom. XII. col, 309, 9), Cito'e l. 
*8 Pa Tür das Batriardhut Srado, dat. Homae 2. Jan. 17, 

nde et Savioli in einer Urfunde Ono's 11. F 
574 angeführt, 110’0 vom 2. Wort 


1) Das Diplom, ausgefertigt Rodoaldu Patriarchen Au 
lejenei XV. Kal. Maji a D. Inc. 077 Ind. V. Anno Keyni 
Domni Ottonis XVI. Imperli X. Actum Ingelinheim, jührı 
Reid in Ann. Trid. an, fonmt aber aud, bei Mabilfon IT. vor 
Böhmer überging baffelbe, ohne daß man weih warum? 


A. VCacyti.d. WB. u. 8. Orfe Sertien. LÄX VII, 
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fnnmiftad Vonpo Aa. F 


als Heinria n Arranu n har u j u 
Monasteriunn un wem: . 1. J vn 
dem ein Eitrei a Da: iten 4 tee — 11 
— . 1y1r U! hım 
fen Rambolt por Zen. inne 5 
der anmaßende Irir ern. 0. 000 nn 
zur Verantwortung 1; Ye. m. - 
nach Rom vorgelates are . ... 


Verona fam, habe fd = - -.... 
geredet, er könne md u vo... . 
der Gitation Folge leiter wm 

Wege nachſtelle. Boppı mup - 

bis Konrad II. felbt eu Ze -. 

im Stunde war, da drı new Ter .... 

ed nicht für rathſam hielı, uur ne... 

der mächtigften Hanvelerepuii" u 5, 
Nach Dandolo, der freilich Ietur- -..  ... 
gifhen Anhaltepunfte vurbirte:. ... 
enug ift, was aus ben mieneı zu. 
—5 — erhellt”), ſoll Poppr vn Auge 
hältniffe ganz falich berichter Late: P 
Johann im December 1024 run neigen 

tianifchen Geſandtſchafi zu Willen yes. 

Urſus anerkannt worden fein; uni wi. u. 

ftänden allerdings leicht möglid. "Ye Was: ©. 

lands neigten fich jedenfall® purchune un 2... 

denn die Patriarchen bejagen rinen yıcy- 

Sriaul, die legten derjelben wuren Meurer I 

finnt, Grado dagegen neigte ſich m Wanee., 

ftantincpel bin und nahm nur zumetlen sut,.. 

und auch dann nur vorübergehent au wen Srar.: 
Zuflucht, und aud der Papſt mußte hr Ayo, 

zu Byzanz als ein Hinneigen gum Fels wu. 
daher es nicht Wunder zu nehmen bruudz, ur. 

am 6. April 1027 im Lateran ulygehallen mu. 
vom Kaifer und Papſt genehmigtes rer ach. ern, 
dem Patriarchen Poppo von Aquileju Geute ny 9 rl 
Orſeolo zuſprach. In dieſem Decrete wurten we te, 
lich alle harten Ausdrücke ſorgfältig vermienenn, 4° u. 
Urſache hatte, Venedig zu fhonen, deun ner Yerimud, 
von Grado war ja der leibliche Bruten net Ssanaı 
(Dogen) Otto Urſeolus, der im J Ten, Mau 1a 
Knabenalter entwachfen, feinem treffen Raten Fein 
Urfeolus gefolgt war und fih mit einen Fhmıle ter 
Königd Stephan von Ungarn vermäfle Butt du 
burd) den erwähnten Eynobalbeichtup aflen else 
Begünſtigung Aquileja's mar deun neh ein mente 
Angriff anf die Areiheiten Beneriga, nun In tem Pu 
triarchate von Arabo ſeine furchliche Selbſiantingfelt Hille 
gegriffen fan. In Poppo ſah or ruhen hs sntldhke. 
denen Feind, und Tito wur entſehlaſſen, Ihn an hefämpfen, 
da jener, ein chrgeizigen, krlagertiſchiet, fürcittuſtigen mm 
68 ſtautöfluqer Ulerifen, une hen *chule Hehn 
tich's II., nn Non'ſent fiir ehnlaren genug hielt, um 
endlich einmal mit Bensult Mafprtiche nunchanlehen, 110 


A) She Vrondulen 5 Nah IR plhul. 11. Busisn 
A-X bei Mur Im KH vu. ll 24. 
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feine Vorgänger fo oft vergebens vor Kaifer und Papit 
erhoben hatten; er griff daher die Republif an, vertrieb 
den venetianifchen Batriarchen aus Grado und jehte fi 
ſelbſt in den Beſitz der Inſel und der bifchöflichen 
Kirche). Indem nun der Kaifer offen Poppo's Unter- 
nehmungen billige, trat klar zu Tage, wohin feine Ab- 
fihten in Betreff der Republik gingen, wie auch wol 
faum zu bezweifeln ift, daß er dem fortgefesten Kampfe 
Aquileja’d gegen den Dogen nicht fern ftand. Der Pa- 
triarch Poppo fpielte aber auch in der That damals eine 
fehr wichtige Rolle in den Plänen des Saiferd, woraus 
fi) audy die großen Begünftigungen, die er ihm in feis 
nen Streitigfeiten mit Herzog Adalbero von Kärnthen- 
Berona angedeihen ließ, hieraus die neuen, wichtigen Pri- 
vilegien, die das ohnehin ſchon überreiche Aquileja erhielt, 
erklären laflen. Neben den malländer Erzbiscthume erhob 
fih) das Patriarchat von Aquileja zu einer ungemeinen 
Bedeutung, Die ſich noch weientlich fteigerte, als bald dar⸗ 
auf Papft Johann den Batriarchen zum bleibenden Bicar 
des römischen Biſchofs ernannte und feiner Kirche deu 
Vorrang vor allen anderen Italiens zugeſtand. Den 
nod) gelang es Poppo nicht, feine und des Kuifers Abs 
fihten geyen Venedig durchzuſetzen. Bei foldher Stellung 
und Macht war es ſehr natürlich, daß zuwifchen den Pa⸗ 
triacchen und den Herzogen und Markgrafen ein beftäns 
diger Neid berrichen mußte. Die Marf Verona wurde 
durch die vielen Schenfungen, welche die Patriarchen 
von der Gnade der Kaiſer befamen, fehr gefhwädht. 
Die Herzoge und Dartgrafen behaupteten, daß fie be- 
fugt wären, von den Gütern der Patriarchalfirche die 
Soldatenunterhaltungsfoften, Die Angarien und andere 
Tribute zu erheben. Der Patriarch Poppo wollte dies 
dem Herzoge Adalbero nicht zugeftehen. Es erwuchs 
hieraus ein Streit, der zur Enticheidung vor den Kaifer 
gebracht wurde. Dieſer entſchied im öffentlichen Gerichte, 


welches er (8. Konrad II.) zu Verona bielt, gegen den 


erzog am 30. Mai 1027, in Folge des dort gefällten 

pruches ') entfagten Adalbero und fein Voigt Bizelin 
ihren Anfprügen gegen den Patriarchen Poppo binficht- 
li der Gaben und Dienfte, welde nach ihrem Bors 
gehen früher von allen Höfen, Schlöffern und Weilern 
der Kirche von Aquien und von allen darauf wohnen⸗ 
den, Freien und Unfreien, dem Herzoge geleiſtet worden 
ſeien. — Obgleich der Doge Dtto Urſeolus im darauf 
folgenden Sabre geſtürzt und aus Venedig vertrieben 
wurde, behauptete ſich Doch die Selbftändigfeit des Bas 
triarchats von Grado, und Papft Johann felbft, wanfel- 
müthig wie er war, nahm die Beichlüffe der römifchen 
Synode zu Bunften Aquileja’® wieder zurüd. — Am 11. 
Sept. des Jahres 1028 (?) fertigte Kaifer Konrad IL. auf 
feinem Erbgute Immeveshufen eine Urkunde aus, durch 


3) Danbolo a. a. D. col. 288 legt ihm zur Laſt: „cui 
cum nollent acquiescere, per decem octo suorum sacraments 
frmavit, quod ad salvam faciendam illis Civitatem intraret. 
Ubi postquam intratum est, Ecclesias et Monasteria diruit, 
Sanctimoniales violavit, thesauros abstulit, et Civitatem, licet 
destitutam, munitam suis reliquit.“ 4) Rubeis, Monum. 
Eccles. Aquilej. p. 500. 


346 


(GEFÜRSTETE GRAFSCHAFT) 


welche er, auf Berwendung feiner Gemahlin Gifela, 
feines Sohnes Heinrich, des Erzbifchofs Aribo von Mainz, 
befien Neffen und Kanzlers Bruno und des Herzogs 
Adalbero von Kärnthen, dem Patriarchen Peppo das 
Recht, zu Aquileja Münzen zu prägen, verwilligt °). 
Diefer Act deutet einen neuen Sühnverfuh an —* en 
Adalbero und ſeinen Widerſachern, unter welchen Chuono 
oder Konrad der Jüngere der Unverföhnlichfte war. Daß 
Herzog Adalbero auch alle Augenblide, wer weiß um 
was, mit dem PBatriarchen in Streit gerieth, machte feine 
Stellung in die Länge unhaltbar, wie ſich aud in ber 
That bald darauf zeigte. Nach einem flarf verdorbenen 
Diplome vom 10. Oct. 1028 (oder erft 1029?) tbeilte 
der SKaifer Konrad IL. der Kirche von Aquileja "einen 
Wald in Friaul zu. Während Patriarch Boppo ein 
Liebling des Kaiſers war, hegte der Lebtere gegen Adal⸗ 
bero einen bisher noch nicht erflärten Groll. Diefer 
lang verhaltene Zorn des Kaiſers, der vielleicht nod) aus 
feinen Jugendjahren, wo beide, der Kaiſer und der Her- 
zog, über Konrad den Jüngern die Vormundſchaft führ- 
ten, berrührte, entlud fit) im 3. 1035 um “Pfingften 
in Bamberg, wo Wdalbero, wir wiffen nicht, ob mit 
Recht oder mit Unrecht, vor den Yürften wegen Majes 
ftätöverbrechens angeklagt, auf diefe Anklage bin, nad) 
langem Sträuben des Königs Heinrich ILL. gegen deu 
Willen feines Buterd verurtheilt, feines Herzogthume 
entkleidet und in die Verbannung gefchidt wurde °). Nach 
Adalbero’d Sturz wurden die Länder, denen er vorgeftanden, 
getrennt, die Farantanifhe Mark, das jetzige Steiermarf, 
mit der Adalbero ſchon vor feiner Erhebung zum Herzog 
belehbnt war, wurde an den Grafen Arnold von Lam: 
bach verliehen, die übrigen Marken aber blicben damals 
noch mit dem Serogihume verbunden. Konrad, ber 
fhon lange feine Anſprüche auf diejenigen Länder, denen 
ſchon fein Vater vorgeftanden, geltend zu machen wieder⸗ 
holt veriucht hatte, erreichte feinen Zwed erft am 2. Febr. 
36, wo er auf dem Yürftentage zu Augsburg in das 
Herzogthum feines Vaters und Großvaterd wieder ein- 
gelebt wurde. Damit zugleich erhielt er auch Sftrien; 
ob dazu aber au die Mark Verona (?) ift fehr zweifel- 
haft. Es ift wahrfcheinlicher, daß fie mit Baiern ver- 
bunden wurde, von wo aus bie neue Fahrt des Kalfers 
nach Italien unternommen werden follte, zu welcher man 
jest vielfeitig ungeftüm trieb’). Seine Hinneigung F 
dem aquilejenfer Patriarchen zeigte Kaiſer Konrad U. 
auch nah dem Sturze Adalbero's bei mehr als Einer 
Gelegenheit. So übergab er ihm und dem Herzoge 
Konrad oder Kuono von Kaͤrnthen den ee ⸗ 
bert von Mailand, als er ihn im J. 1037 zu Pavia 
hatte gefangen nehmen laſſen; ſo beſuchte er im Auguſt 
dieſes Jahres, nach einer Urkunde, die freilich füglich 
auch in das folgende Jahr gehören fönnte, den Pa⸗ 
triarchen fogar in Aquileja. Am 20. Juli 1039 follen 
5) Rubeis a a. DO. p. 505. 506. 6) Ueber den ganzen 
Vorgang |. den Brief eines jungen Geiſtlichen an den Bifchof Azecho 
von Worms aus dem Jahre 1035, der bei Gieſebrecht, Geſchichte 
ber beutfchen Kaiferzeit. Bd. 2. S. 611—618, zu finden if. 
7) Damberger a. a. O. VI, 218. 
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„Beneficium quod habebit Ludovicus Comes in 
mitatu Forojulii,“ und in einer britten Urfunde 
ohne Jahrzahl heißt e8: „Albertus Comes Forojulien- 
sis. Liruti'’) ift der Anficht, es werde in den früher 
erwähnten Schenkung” Belehnungs= und anderen Urs 
funden und in den Chroniken, welche der Gerichtsſitzun⸗ 
en in Berona, Trevifo, Afolo erwähnen, bei der Marf 
Berona und dem Hergogthume Kärnthen Friauls darum 
nicht gedacht, weil es getrennt von der veroneftichen 
Mark und von Teutfchland ganz den Patriarchen von 
Berona untergeben gewelen in der Art, daß es ja in 
mehren der Faiferlichen Verleihungsurkunden ausprüdlich 
heißt, daß die Patriarchen von jeder gobeit was immer 
für eines Her oe, Marfgrafen oder Grafen audgenom- 
men feien. Ueber die wahre Stellung der erwähnten 
Grafen Barient, Ludwig und Albert, denn anderer wirb 
nirgend® gedacht, befigen wir feine weiteren Inbdicien. 
Nur fo viel ift gewiß, daß die Patriarchen von Aquileja 
in allen Zeiten, früher und fpäter, eine große Madıt 
befaßen und bei ven Kaifern ftetö in großer Gunft flan- 
den und am Hofe immer einen bebeutenden Einfluß aus⸗ 
übten. So wiffen wir, daß König ar IIL nad 
dem kurzen Feldzuge in Ungarn im %. 1043 perfönlidh 
Friaul befucht, wenigftend den weftlichen Theil deſſelben 
zur Ruhe gebradt, und nad dem kurz vorher ein- 
etretenen Tode Poppo's den augsburger Domherrn Eber- 
Band als neuen Patriarchen von Yauilefa in feinen 
Sprengel eingeführt habe. Als bald darauf, im 3. 1047, 
der jugendliche Graf Welf dad Herzogthum Kärnthen 
erhielt, war mit demfelben nur noch die Mark Verona 
verbunden. Uebrigens blieben die Färnthnerifchen Marken 


damald noch in einer gewiflen Abhängigfeit von der 


herzoglichen Gewalt, der fie fich jedoch mehr und mehr 
entzogen. Als Herzog Welf im I. 1055 kinderlos mit 
Tode abgegangen war, ernannte der Kaifer einen feiner 
Berwandten, Konrad, zum Herzoge von Kärnthen, der 
aber noch früher ftarb, ehe er At: erzogthbum zu Ge: 
fiht befommen hatte. In Berona hingegen thaten fich 
die Grafen hervor. Wenigſtens findet mau von diefer 
Zeit an allda mehre der Grafen erwähnt. Nach Herzog 
Thuono (Konrad) von Züthphen, den noch SKaifer Er 
rich ILI. ernannt hatte, wurde 1061 Berthold von Zaͤh⸗ 
ringen mit Kaͤrnthen belehnt, über welchem Lande aber 
um diefe Zeit ein undurchdringliched Dunkel liegt. So 
viel ift jevocdy Far, daß damald Markgraf Udalrich, aus 
dem Gefchlechte der Grafen von Weimar entfproffen und 
den ebersberger Grafen in Baiern verfhwägert, in Krain 
und Iſtrien waltete ''). In diefen Jahren war faft feine 
Landfhaft in Italien in ruhigem Zuftande, in Yriaul 
rief der Patriarch Ravenger von Aquileja, der dritte 
Nachfolger Poppo's '"), um teutfche Hilfe. Der Streit 


mit Grado, eigentlich mit Venedig, ruhte zwar damals, 


13) Lirutia. a O. Bb.4 ©. 78 fg. 14) Siehe With. 
Gieſebrecht, Geſchichte ber deutfchen Kaiferzeit. (Braunfchweig 
1862.) ®b. 3. ©. 55. 58. 69. 60. 15) Auf Poppo folgte 
Eberhard, auf diefen Gofobald und auf Goſobald Ravenger. Siehe 
Ughelfli's Italia sacra. Tom. V. col. 56. Er beftieg 1065 ben 
Patriarchenftuhl und flarb 1068. 
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doch Hatte er Mühe genug, fich anderer Feinde zu er- 
wehren, namentlih aber an der Oftgrenze Friauls, wo 
e8 der benachbarten Kroaten wegen fehr unruhig ber- 
ing. Diefer Kicchenfürft ftarb um 1067 auf 1068 und 
* den Patriarchen Sichard zum Nachfolger, der gleich 
einem nergänger den Streit mit Venedig wegen Grado 
ruhen ließ. ihard war des no Jungen Könige 
Heinrich IV. lieber Kanzler. In diefer Zeit lieft man 
von einem auf König Crescimir Petrus gefolgten Ban 
der Kroaten, Ramend Swenimir Demetrius, der mehr⸗ 
mald Kärntben, wozu damald Krain und Friaul ge- 
hörte, feindlich anflel und die Iſonzo⸗Landſchaften flarf 
mitnahm. Am 6. März des Jahres 1070 ftarb Mark⸗ 
graf Udalrich, der fi mit Geyſa's Schwefter Sopbiu 
vermählt hatte. Bald darauf, nachdem Udalrich, Mark- 
graf von Kärnthen, dem auch die Marf Berona unter- 
eben gewelen zu fein fcheint, geftorben, überfam Berthold 
er 3 beinger diefe erft jedt zu verwalten. Um 1070 
übertrug König Heinrih IV., behufs befieren Schußes 
der OÖftgrenze des Reiche, die Marf Krain dem wertben 
Patriarchen Sicharb von Aquileja, was dem zähringer 
erzoge Berthold und anderen dortigen Herren übel ge- 
allen haben mag. Es fuchte damals der König in den 
Bifchöfen Ober» Ttatiene feine verläffigfte Stüge, bie er 
aber thörichterweife dadurch felbft im Yundamente er⸗ 
fhütterte, Daß feine Stellung zum Papfte von Jahr zu 
Jahr unfreundficher wurde. Damals fanden wie Bene- 
dig, jo auch der Patriarch von Aquileja und Kärnthen 
mit Byzanz gegen Ungarn und Kroatien, mit welch’ letz⸗ 
terem ed von Zeit zu Zeit Grenzicharmügel gab; aber 
auch auf kirchlichem Gebiete entbrannte der Hader zwifchen 
Papft Gregor VIL und König Heinrih IV. aud im 
Jatgechat⸗ von Aquileja, zu dem das Gebiet von 
radisca ſchon ſeit Jahrhunderten gehörte, immer mehr 
und mehr. Gregor VII. war um dieſe Zeit noch weit 
entfernt, ſich in die politifchen Händel ehr= oder herrfchs 
füchtig mifchen zu wollen, übergenug in Anſpruch ge- 
nommen und in Sorgen verfegt durch die Ereigniffe 
und Gelchäfte auf dem kirchlichen Gebiete. Wie weh 
müthig ſprach er feinen Kummer über das unter dem 
Weltflerus eingerifiene Verderben in dem Schreiben aus, 
durch weldyes er am 24. Jan. des Jahres 1074 aus 
Rom den PBatriarhen Sihard von Aquileja dringendft 
zu der Faſtenſynode einlun! Wie dringend ermahnte er im 
darauf folgenden Jahre unter dem 23. März denfelben 
Patriardien, Simonie und Concubinat der Geiftlichen 
eifrigft auszurotten, indem er ihm zugleich, fowie über: 
haupt den Kirchen nah und fern die Ergebniffe der 
großen in Rom vom 24. bis zum 28. Febr. abgehaltenen 
ynode zur Kenntniß brachte'. Nun trat der Papft 
immer heftiger gegen bie fimoniftifhen und beweibten 
Beiftlichen auf; es erging eine Aufforderung, die Meffen 
berfelben zu meiden und Bifchöfen, welche die Verheira- 
thung der Priefter, Diafone und Subdiafone ferner dul⸗ 


— — — — — 





16) Dieſe Kirchenverſammlung war die zweite große des 
Papfſtes Gregor VIT. ans XX, 443. Berthold ad ann. 
1075 bei Pertz VII, 277. 
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ſchen Forchheim und Bamberg und am 24. Oct, zu Res 
gensburg. — Neben diefen kirchlichen Ereigniflen traten 
aber auch auf dem Gebiete der Politik in Sriaul in die⸗ 
fem Jahre und in der unmittelbar Darauf folgenden Zeit 
Begebenheiten ein, weldhe von Einfluß auf die Iſonzo⸗ 
Landfchaften waren. Nach des Markgrafen Udalrich's von 
Krain Tode wurden Krain, Iftrien und Friaul an den 
Patriarchen von Aquilefa verliehen, dieſe Verleihung aber 
von den Eppenfteinern, den Söhnen des in Ungnade 
eftorbenen Mdalbero von Eppenftein, Herzogs von 
aͤrnthen, hartnädig beſtritten. Zugleich damit tauchte 
der Streit mit Venedig wegen Grado, der bereitß einige 
Zeit hindurch geruht hatte, wieder auf, und drohte neue 
Berwidelungen abermals herbeizuführen. In der am 10. 
Nov. 1078 im Lateran abgehaltenen großen Synode kam 
vor Papft Gregor VII. abermal6 der Jurisdictions⸗ und 
Rangftreit zwilchen dem Patriarchen von Grado und 
jenem von Aquileja in Anregung, doch ift über bie Dies» 
fall3 getroffene Entſcheidung nichts Näheres bekannt. 
Patriarch Heinrich erfchien in temfelben Jahre in Cöln, 
wo er unter denjenigen päpftlichen 2egaten aufgeführt 
wird, welche zwiſchen Helurih und Rudolf zur ga 
führung des Friedens in Teutfchland vermitteln Tollten. 
Am 20. Juli des Jahres 1081, fo erfehen wir aus 
einem Diplome ohne Ort, fol der König dem Patriarchen 
Heinridy das Bisthum Parenzo in Iftrien augetheilt haben, 
was, wenn ed richtig ift, jchließen läßt, daß er jet den 
Patriarchen gewonnen oder zu gewinnen verfucht habe. 
— Bald darauf farb Patriarch Heinrich und ver Kaiſer 
verlieh dem Probfte von Brünn, einem Neffen des Boͤh⸗ 
menherzogs Wratislan den erledigten Patriarchenftuhl 
und damit zugleich das Yürftenthum Aquileja. Er hieß 
Swotobor Friedridy, war der einzige Sohn des verftors 
benen älteren Bruders Spitihnew II. und follte Wra- 
tislav's Politik fördern helfen. Der Ezechenherzog lebte 
nämlid mit dem ihm und dem Könige gleich fehr ver- 
haften Diarfgrafen Leopold der Oftmarf aus dem Haufe 
Babenberg in nahezu fortwährender Fehde; war nun ber 
Neffe Friedrich im Beſitze des anfehnliden Fürſtenthums 
Aauileja, fo konnte Leopold vom Süden wie vom Norden 
gehörig in die Zange gefaßt werden. Zu diefem Ende 
erhielt Swotobor Friedrich im Auguft 1084 den Pa- 
triarchenftuhl von Aquileja, und die egaten des Begins 
papftes Clemens III., welcher Heinrih IV. am 31. März 
defielben Jahres auf dem Lateran zum Kaifer gefrönt 
hatte, nannten den ‘Plan vortrefflid und befchleunigten 
defien Ausführung; doch währte diefe Situation nicht 
lange. Patriarch Friedrich hatte ftatt des Hirtenftabes 
das Schwert in die Hand genommen und fam fhon am 
23. Gebr. des Jahres 1086 durch das Schwert um. 
Die Ernennung diefes Böhmen zum Patriarchen von 
Aquileja hatte noch einen andern Zwed; wie es fheint, 
hatten die Nachfommen des in der faiferlichen Ungnade 
eftorbenen Adalbero von Eppenftein, fpäter wieder zu 
Snaden angenommen, eine bebeutende Stellung und 
dar ſchon durch ihre Sippſchaft. Adalbero’d Sohn 
arquard "), der im J. 1073 zum Herzog von Kärn- 
17) Nah Karimann Tangl’s Abhandlung: Die Grafen, 
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then war erpoben worden, hatte vier Söhne, davon der 
erfigeborene Luitolf im 3. 1076 nad) des Vaters Tode '“) 
diefem im Herzogthume folgte, und daſſelbe bis zum 
Jahre 1090 Teitete, ver zweitgeborene Heinrich vom 
Jahre 1077 — 1090 Marfgraf von Iftrien war; ber 
dritte vom Jahre 1077—1085 Abt von St. Gallen 
und feit diefer Zeit Patriarch von Aquileja gewefen und 
der vierte Hermann als Bilhof von Paſſau dieſen 
bifhöflihen Stuhl vom Jahre 1085 — 1087 inne hatte. 
Bon Ddiefen vier den Vater überlebenden Brüdern war 
Luitolf als Herzog von Kärnthen und Markgraf von 
Berona der Führer der Faiferlihen Partei in Venetien; 
dag er zugleich Markgraf von Berona geweien, erfehen 
wir aus einem Placitum, das cr am 3. März; 1085 zu 
Padua hielt, wo er dem Bifchofe Milo einige ftreitige 
Güter zuſprach. Patriarch Friedrich nun follte zugleich 
auch die Faiferlihe Partei in Italien ftüben und als er 
ermordet wurde, erhielt in gleicher Abficht Luitolf's Bru⸗ 
der Ulrich, der Abt von St. Gallen, den erledigten Pas 
triachenftuhl, Luitolf ftarb im J. 1090 kinderlos; da- 
mit aber die Kette, weldye das ganze Gebirgsland vom 
Brenner durh KHärnthen und Krain hindurch bis in die 
Flächen Friauls und bis nach Iftrien hinein und bis an 
die Etſch und den Bacchiglione feft an den Kaifer 
Heinrich IV. ſchließen follte, durch den Tod Luitolf's 
nicht gefprengt werde, erhielt der eine feiner Brüder, 

einrich, ws ien audy nody das Herzogtum Kärns 
then und die Marfgrafichaft Briaul '”), und der andere 
Bruder, Ulrich (der in Urkunden auch Boldaricus oder 
Voldarius genannt wird), das Patriarchat von Aquileja. 
Derfelbe war in der zweiten Hälfte des Monats April 
bed Juhres 1093 mit Kaiſer Heinrih IV. in Pavia, 
wo biefer der Kirche von Aquileja wieder die Marf 
Kärnthen zutheilte. Zwei Jahre fpäter zeigte fich der 
machtloſe und wanfelmüthige, wortreiche und freigebige 
Kaifer den Wünfchen der Denetianer, die an ihn drei 
Gefandte nach Trevifo gefchidt hatten, fehr geneigt, und 
diefe betrafen den alten Streit derfelben mit den Pa⸗ 
triacchen von Aquileja, dann Befigungen in Friaul, 
wo fi) die Republif nad und nach feftzufegen anfing, 
und Handelsvortheile; er Fonnte immerhin leicht Bes 
deutendes gewähren, da eben diefe Lande um Venedig, 
und dazu Kärnthen und Krain und die Marfen am 
abriatifchen Meere, unter feinem damals nahezu gebroches 
nen Scepter ftanden. Diefer fonnte jedoch feine Schen- 
fungen und diefe Zutheilungen nicht verwirflidyen, da feine 
Macht faft gebrochen war. Zu den aus den firchlichen 
Marfgrafen und Herzoge aus dem Haufe Eppenftein, befondere abs 
gedrudt aus dem Archive für Kunte öfterreichifcher Befchichtsquellen 
bes Abdruckes S. 38 iſt er als Marquard III. anzuführen. 

18) Ueber den Tob des Herzogs Marquard III. von Kärnthen 
aus dem Haufe der Eppenfleiner gehen die Augaben aus einander. 
Nah der Angabe Berthold's, des Mönchs von St. Ballen, fol 
Marquard erfi im April oder Mai bes Jahres 1077 geſtorben fein, 
nach den Angaben des von ihm geftifteten Kloiters von St. Lams 
brecht in Steiermark ift der 16. Nov. des Jahres 1076 fein Sterbes 
tag, wo folches von Tangl in ber III. Abiheilung feiner Abs 
bandlungen über bie Eppenfleiner S. 7 fg nachgeiviefen wird. 
19) Eiche Damberger a. a. O. Bb. 7. ©. 55. 
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und Friaul und die Oftmarf einige Jahre beunruhigt 
und außer Stand waren, auf andern Punkten Beiftand 
zu leiften; und Beiftand mochte vom Kaiſer in Italien 
und von jenen Anhängern auch in Teutfchland begehrt 
werden. — Zu dieſen Unfällen gefellte fi in dieſen Ge⸗ 
genden im darauf folgenden Sabre (1117) nody ein hef⸗ 
tige® Erdbeben, durch das viele Städte und Orte großen 
Schaden erlitten ”). Als Gelafius I. am 24. Jan. 1118 
zum Papfte war gewählt worden, knuͤpfte Kaiſer Hein⸗ 
rich V. mit ihm Unterhandlungen, zur Ausföhnung mit 
der Kirche, an, da Gelaſius als ein ruhiger, milder 
Greis befannt war; biefelben zerfchlugen fich aber, fo 
fheint e8, wegen des Patriarchen von Aquileja, Ulrich, 
obgleich wir die gegenfeitigen Forderungen nicht fennen; 
der Bapft, nachſichtig gegen alle anderen gravirten Prä- 
laten der Ffaiferlichen Partei, konnte doch nimmermehr 
den fo oft ercommunicirten und im ärgften Trotz ver- 
harrenden Eppenfteiner als Patriarchen und Abt von 
St. Gallen anerfennen, und beftand auf feiner Abſetzung; 
der Kaifer hingegen, zu feft an den Eppenfteiner gefettet, 
wollte Ulrich one eiteres abfolvirt jehen. nd fo 
‚mag fi bauptfächlich weniger am Inveftiturrechte und 
anderen Streitigfeiten als daran die Unterhandlung 
zerfchlagen haben. Heinrich fonnte das Geſchlecht der 
Eppenfteiner, in deren und ihrer Breunde, namentlich 
der Bilchöfe von Brilon und Trient, Händen die Päffe 
des Gebirges vom Bodenſee bis Friaul waren, der Zeit 
nad nicht aufgeben, und dod war feine Stellung 
dem PBapfte Galirtus IL. gegenüber auf die Daner fo 
unhaltbar, daß fein Sinnen darauf ging, das Schiöma 
— zu laſſen. Noch bis zum Jahre 1123 ſtand die 

action der Eppenſteiner auf feſten Füßen, allein in 
dieſem Jahre noch wurde ihre Kette, die von St. Gallen 
an bis ans adriatiſche Meer und bis in die Ebenen Ita⸗ 
liens hineinreichte, völlig zerfpreng. Herzog Heinrich 
ven Kärnthen, ber fort und fort dem Klirchenbanne troßte, 
mußte am Ende, und zwar fchon im Jahre 1124, im 
leinenen Büßerfleive um die Befreiung von demfelben 
bitten, nachdem er noch furz vorher in feinem Zorn alle 
Güter des Erzftiftes Salzburg in Friaul und hierauf 
duch gang Kärnthen weggenommen oder verheerend 
heimgefucht hatte. Sein Bruder Ulrich war ſchon etwa 
ein Jahr früher geftorben, denn man febt feinen Tod 
ins Jahr 1121. Nun war er felbft der Letzte feines 
eure, fanf aber felbft ſchon am 4. Dec. 1122 in die 

rube ”); denn auch feine Schwefter Hedwig, die 
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22) „In octava Sancti Jobannis Evangelistae late per 
orbem terribili et inaudito bactenus terrae motu terra concuti- 
tur. Maxime vero in Italia minax hoc periculum per multos 
dies continuo deserit, adco nt montium collisione et subver- 
sione Aedessae 81 (81 Etſch) Auminis meatus per aliquot dies 
obstrueretur. Verona civitas Italiae nobilissima aedificiis con- 
cussis, multis quoque mortalibus obrutis, corruit. Similiter in 
Parma et Venetia, aliisque urbibus, oppidis et castellis, non 
pauca hominum millis interierunt.‘“ Annalium Hildesheimen- 
sium continuatio ad ann. 1117 bei Pertz, Monum. Germ. histor. 
Scriptornm. Tom. III. (Hannoverae 1839.) p. 111. 23) Siehe 
Karmann Tangl’s Abhandlung: Die Grafen, Marfyrafen und 
Herzoge aus bem Saufe Eypenflein. IV. Abth. ©. 78. Geparat- 
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Mutter der Ortenburger Heinrich, Engelbert und Ber⸗ 
nard, war fhon im 3. 1102 den Brüdern vorangegan- 
gen. Ihre Söhne kämpften fchon feit einigen Jahren 
um Kärnthen und Friaul. Als nun der Einderlofe Hein 
rich fich die Losfprehung vom Banne erbat, da feheint 
er das Erbrecht der Neffen anerfannt und den älteften, 
Heinrich, förmlich adoptirt zu haben. Engelbert (IEL., 
auch von Krainburg zugenannt) war fhon länger, wie 
man weiß, Markgraf in Iftrien und Marfgraf in Un 
ter Kärnthen. Lepterer, der im Jahre 1127 geftorben 
fein fol (9), Hatte Die Schwefter des Markgrafen Leopold 
von Steier zur Frau und dem Schwager die Graffchaft 
Marchburg verkauft. Beim Hintritt des lebten Eppen- 
fteinerd fam es wol durch Vermittelung des falzburger 
Erzbiſchofs Konrad zu einer gütlichen Auseinanderſetzung, 
der zu Folge Leopold aus der Exrbichaft die Grafichaften 
Eppenftein, Avelanz und Mürzthal erhielt. Jedoch 
hier und dis nach Iftrien rührte fi damals (1127) 
und fofort eine Gegenpartei, die einem eingedrungenen 
Afterpatriarchen von Aquilefa anhing, und theild von 
ungariſchen Magnaten, theild von Venedig Unterftügung 
erbielt. Allein nicht blos Mquileja, ſondern auch die 
meiften anderen Hochftifte, welche Patriarch Ulrich im 
ſchismatiſchen Netze gehalten, wie Trevifo, Trient, Brixen 
u. a., waren nody immer fehr zerrüttet. Kaifer Lothar 
erfannte jedoch bald diejenige Stellung, weldye die römi- 
fhen Kaifer der Kirche gegenüber einzunehmen hätten; er 
verfebte dem Schisma den Todesſtoß. Die Verhältniſſe 
Roms zu den Befigungen und Rechten ded Reichsober⸗ 
hauptes hatten bald wieder ihre Regel erhalten und 
Lombardien und Friaul hingen wieder mit Teutichland 
ufammen, wie irgend einmal. Nicht fo leicht, ja viel 
Nchivieriger war es, der feit fo langer Zeit eines recht⸗ 
mäßigen Oberhirten entbehrenden Kirche von Aquileja 
aufzubelfen, fo ſehr ſich auch gleich dem Papfte der 
eifrige Erzbifchof Konrad von Salzburg diefe Sache an- 
gelegen fein ließ. Im J. 1127 hatte der Legat Diakon 

tephan mit Johann, dem Patriarchen von Grade, 
und dem Dogen von Venedig, Domenico Michiel, ohne 
den gewünfchten Erfolg, eine Beſprechung. Ein datums 
lofer Brief des Erzbifhofs Konrad an Bifchof Dtto von 
Bamberg nennt und den Eindringling Gerard, der ſich 
mehre Jahre auf dem “Batriarchenftuhle gehalten zu haben 
fheint, befreundet mit jenem Dogen Domenico Michiel, 
deſſen Streitluft nicht blos zur See, fondern aud MN 
Lande Vieles that, was dem Papfte Honorius DU. 
Kummer verurfachte. Die Aufftelung eined Gegenfönigs 
in Konrad von Hohenftaufen verwirrte die hiefigen Ver⸗ 
hältniffe noch mehr, denn derfelbe hatte fidy mit dem 
Afterpatriarcyen Gerard von Aquileja und einigen dorti⸗ 
gen Herren und dann mit dem Dogen von Benedig, 

omenico Michtel, und dem Patriarchen Giovanni von 
Grado befreundet und dadurch die Herftellung der Ord⸗ 
nung in diefen Gegenden verhindert. In Örado fam 
die Sache früher in Ordnung, denn Sigonius berichtet, 
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zung mancher Berfchleuderungen fuchte Patriarch Peregrin 
oder Pelegrin das Berfchleuderte wieder zurüd zu erhalten, 
doch hatte derſelbe feine große Roth, um nur etwas noch 
von den einft fo großen Befigungen feiner Kirche wieder 
berbeizubringen, und mußte zu diefem Ende öfter das 
Schwert ald den Hirtenftab in die Hand nehmen. Den 
Streit mit dem Patriarchen von Grado, eigentlidh aber 
mit Venedig, lich er natürlich nothwendigerweiſe ruhen. 
Am 2. Ian. 1152 fgß Heinrih Dandalo, der Patriarch 
von Grado, einer Synode vor, bei der fünf feiner Suf⸗ 
fragane jich einfanden, darunter auch Biſchof Johannes 
von Pola; es ift zu erfehen, daß die Appellationen an 
den Bapft misfälig waren, obwol Patriarch Heinrich 
fehr demüthig und ehrfurchtsvoll Eugen's III. als „des 
heiligften und ‚gütigften Vaters“ gedenft ). Bon des 
Papſtes Aalen . GErlaffen ift einer, ver hierher 
gehört, fehr wohl zu beachten. In einem folchen vom 
22. Febr. des Jahres 1155 werden Erzbifchof Lampri- 
dius der lepte ion der erfte Erzbifchof von Zara 
(Iadera) ”) und Suffragane an den Batriarchen Hein 
ri von Grado, ald an ihren Primas, gewiefen; durch 
diefen Erlaß dat. Romae bei St. Fer erweiterte naͤm⸗ 
lich der Papſt Hadrian IV. die Primatialrechte des 
— Heinrich von Grado und feiner Amtsnach⸗ 
olger über die ganze Metropolie von Zara, nur das 
Einzige vorbehaltend, daß jeder Metropolit die Erhaltung 
des ——28 bei dem apoſtoliſchen Stuhle zu erbitten 
habe, der Erzbiſchof Lampridius von Zara und ſeine Suf⸗ 
fragane wurden zugleich zur Unterwürfigkeit ermahnt. 
Ein zweiter Erlaß deſſelben Papſtes iſt vom 13. Juni 
1157 dat. Lateran, worin der Papſt auf Bitten des in 
Rom anwefenden Patriarchen Heinrich, dem er ein eigenes 
Empfehlungsfchreiden mitgab an vie Bifchöfe, den Dogen 
und das Wolf von Benedig, die Kirche von Grado in 
feinen befonderen Schug nahm; zugleich aber auch mel- 
dete, daß der Erzbiihof von Zara Unterwerfung unter 
den Primas gelobt habe, und fiellte zugleich ein Privi— 
legium aus, dem zufolge der jeweilige Patriarch von 
Grado ermächtigt wurde, in Eonftantinopel und in jeder 
Stadt des byzantinifchen Reiches, wo die Benetianer 
mehre Kirchen befiten, einen (lateinischen) Suffragan- 
bifchof zu ordiniren °). Beachtenswerth ift, daß an ber 
Spitze der Zeugen des Frivericianifchen Heinen Freiheits⸗ 
briefes (Privilegium minus) vom 17. Sept. 1156, durch 
welches die Dftmarf zu einem Herzogthum erhoben 
wurde, Patriarch Piligrin von Aquileja als der erfte 
der unterzeichneten Zeugen erfcheint. Zwei Jahre fpäter 
war Friaul von einem Herzoge bedroht, der durch feine 
nun lange im Frieden aufblühenden Landichaften nad) 
der Lombardei hätte unternommen werden follen. Es 
follte von Keifer Friedrich Barbarofia im Frühlinge des 
Sahres 1158 ein Zug über die Alpen unternommen 


28) Damberger a. a. DO. Br. 8. ©. 536. 29) Ughelli, 
Italia sacra. Tom. V. col. 1422. 80) Dambergera.a. ©. 
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werben, um das übermüthige Mailand zu bewältigen; 
damit nun Herzog Heinrich von Defterreich mit ftarfer 
Mannſchaft in Friaul einzurüden im Stande wäre, mußte 
aniel von Prag das Geſchäaͤft 
übernehmen, die Ruhe von Seiten Ungarns zu fichern. 
Als diefes gefchehen war, nahm der Herzog mit feiner 
durch 600 ungariiche Bogenfchügen verftärkten Geo. 
abtheilung und Herzog Heinrich von Kaͤrnthen der Drten- 
burger den Weg gerade durch diefe Landfchaften, nämlich 
über Canale nad Friaul; daß bei diefer Gelegenheit auch 
das Heerescontingent der Grafen von Görz, des Patriarchen 
von Aquileja und der anderen Herren der Iſonzo⸗Land⸗ 
ſchaften das Faiferlihe Heer verftärfen mußten, verfteht 
fih von felbft. In Folge deflen finden wir auch, in der 
Mitte des Monats Rovember 1158, den Patriarchen von 
Aquileja mit vielen anderen italienifchen und teutfchen 
Prälaten, von denen die erfteren Hilfe hoffend ſich 
zahlreich bei dem SKaifer auf dem roncalifchen Reiche- 
tage eingefunden haften, im Gefolge Barbarofia’s. Pa⸗ 
triarch —*8 ragte unter ihnen ſo hervor, daß die 
nicht eben durch Mangel, aber durch zunehmende Zwie⸗ 
tracht aufs Aeußerſte getriebenen Mailänder dahin gebracht 
wurden, den Herzog Heinrich den Löwen und ben Katriar- 
hen Peregrin von Aquileja um ein Fürwort beim Kaifer 
u bitten. Derſelbe nahm von da an an allen wichtigen 

orfällen zu Crema, Pavia, vor Mailand und auch an 
dem am 5. Febr. 1160 vom Kaifer abgebaltenen Concil 
Theil, auf dem Victor gleichſam im Sturme als recht⸗ 
mäßiger Papſt proclamirt wurde. Natürlich herrſchte 
jetzt in Pavia der patriotiſche Ungeſtüm der kaiſerlichen 
Partei, ſodaß Niemand ohne Lebensgefahr ein Wort zu 
Gunſten Alexander's zu fagen hätte wagen dürfen. Der 
Patriarch fügte fi) nur in Anbetracht diefer Umflände und 
der großen ebrängnifie des Reiches, vorbehalten den 
Entfcheid der katholiſchen Kirche für die Zukunft”). Die 
Bilchöfe von Bamberg, Paflau und Regensburg haben 
dem Patriarchen nachgeahmt. Anweſend follen 50 
Bifchöfe geweſen fein. Dennoch hatte das Eonril einen 
ſchmaͤhlichen Ausgang, denn es fagten felbft die meiften 
der in Pavia gewefenen Prälaten in Kurzem dem vom 
Kaifer erhobenen Victor wieder ab, an ihrer Spiße ‘der 
Patriarch von Aquileja, auf deflen Haupt fih dann 
das Ungewitter des Faiferlihen Zornes zuerſt entlud; 
denn als er mit dem Voigte des Hochftiftes, dem Gras 
fen Engelbert von Goͤrz, fiherlid) um Güter, wobei 
jedoch nebenbei das Schisma einen Borwand geboten 
haben möchte, in einen Streit gerieth, da fiel der greife, 
ganı und gar nicht tadelfreie Patriarch um die Jahre 
160 oder 1161 in die Gewalt ded Grafen und ver- 
ſchwand. Der Graf ſcheint an Ofterreih einen Rüdhalt 
gehabt zu haben und vielleicht auch an Ungarn oder 

ärntben. Und dody war dieſer Verluſt für die paͤpſt⸗ 
liche Bartei fehr empfindlich; denn naͤchſt dem mailänder 
Erzbifchofe war der Patriarch von Aquilefa der einzige 
von den Prälaten, welcher noch einen Reſt fürftlichen 
Befiges und Anfehens mit Mühe behauptet hatte. Der 


— — — — — — — — — — — — 


31) Siehe Radevich IL, 64. Remling Th. II. ©. 322 
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N wegen des Ari 
zu unterhandeln; unter den vielen Prälaten, den Recto— 
ren der Städte, den —— Grafen und anderen 
ahlreſch einfanden, fand ſich auch 
ileja mit mehren feiner Suffragane 
ein. Endlid fand am 25. Juli 1177 zu Venedig bie 
—— und die Loſung des Kirchenbannes ſtatt. Der 

aifer nahm Wohnung im Dogenpalafte, der Papſt im 

lafte des ‘ von Grade, März (d. oder 

12— 19.) wurde zu Rom im Lateran ein großes Concil 
bei dem ſich auch Die ce 
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m’ n, fein Söhnden Mainbard 
bevormundete der Mutter Bruder, Graf Berthold von 
Andechs, der nun oder etwas fpäter Mar von Iſtrien 
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und wahrſcheialich felb Herzog von Kroatien und Dal- 
matien betitelt wurde, mit Dem unſche, die Lande durch 
das Schwert dem Kaiſer zu unterwerfen. Doch Herzog 
Ulrich wußte ich auch gegen feine Bläne zu behaupten. 
In dieſe Zeit fällt auch das entſchiedenere Auftreten mehrer 
bedeutenderen chlechter Friauls, namentlidh der 
Savorgnani's, Straſoldo's, Colloredo's 
welche ſpaͤter neben den Grafen von Goͤrz maͤchtig in 
die Geſchicke Friauls eingriffen, und deren Geſchichte 
auf das Jnnigſte mit en von Benedig und des 
> Pr namentlih der Iſonzo⸗Landſchaften, ver- 
Auf ven am 15. Yan. de6 Jahres 1180 zu Würz⸗ 
burg eröffneten NReihötage ertheilte Kaiſer Friedrich 
Rotbbart in einer am 25. defielben Monate ausgefertig- 
ten Urkunde der Kirche von Aquileja einen Schuß - und 
Dehätigungebrief ; Batriar Ulrich befchwerte ſich ohne 
Zweifel über die Kirchenfeinde in Krain und Kärntben, 
von welden nod fpäter zu reden ik. Der zu Venedig 
zwifchen dem Bapfı und dem Kaifer abgefchloflene Friede 
fam Bielen, wie anderwärts, fo aud in Yriaul fehr 
ungelegen,, fo namentlih aud dem ortenburger Herzoge 
ab von Kärntben, der die Faiferliche Fahne nur 
o lange Infig batı weben laſſen, fo lange das Schisma 
dauerte und Gelegenheit bot, Prälaten zu befehden und 
Kichhengüter wegzunehmen. Zur DerRärfung feiner 
Macht hatte ann einem feiner Söhne das Bisthumı 
Gurk zu verfhaffen gewußt und wenigftens einen Theil 
mit den Waffen behauptet. Diefe —*8* ſcheint eine 
weite Ausdehnung erlangt zu haben, indem zugleich der 
Graf von Goͤrz den Patriarchen Ulrich IL von Aquileja 
befämpfte. Neben den Patrlarhen von Aquileja wuch⸗ 
fen auch die Andehner an Macht und Einfluß im Reiche. 
Ihnen fiel die ſchwierige Aufgabe zu, die Lande zwiſchen 
Ungarn und Venedig zu fchirmen und gelegentlih zu 
vergrößern. Zum Unglüd fehlte e8 an Beranlaffungen 
zu Streit zwilchen Benedig und Ungarn wegen Dalmas- 
tien nicht. Als ed 1181 wegen dieſes Landes zum Kriege 
iuijchen Benedig und Ungarn fam, da dürfte Patriarch 
Irih von Aquileja, zunächſt bei der Sache betheiligt, 
laut Urfunde ale Unterhändfer bei der Ausgleichung 
der friegführenpen Theile gebraucht worden fein. Pas 
triarch Ulrich II. war aber um das Jahr 1182 gefterben 
und Gottfried, ein ausgezeichneter Abt, wurde durch 
Fanonifhe Wahl fein Nachfolger. Diefer neue Patriarch 
alt bei dem Kaiſer Friedrich fehr viel, ja Frönte ihn 
ogar in Mailand ftatt des von den Mailändern ge: 
wählten Erzbifchofs Uberto Erivelli; ebenfo feßte er auch 
bei der Prachthochzeit Heinrich's VI. dem Bräutigam 
die Krone auf dad Haupt. — Inzwilchen fah es im 
Patriarchate felbft nicht am beften aus. Graf Heinrich 
von Goͤrz und Andere wurden der Raubfucht befchulpigt. 
Die Kirche von Aquileja erhielt am 10. Dec. 1193 zu 
Gelnhaufen von dem Kaiſer einen Gnadenbrief. Gegen 
das Ende defielden Jahres wurde König Richard von 


84) Siehe J. Savorgnani, Storia di B. Vo!llo (Venezia 
1866.) p. 27 etc. 
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England, auf 


durch 
ans Land zu Reigen, er mit 

ahr einem Schiffbruche entgangen war. Nahezu mit 
F ——ã— m Oo grian ver Gefahr, von dem 
en Mainbard zu Gorz gefan MER ZU Werden, 
da diefer das Bolf feiner Beznb gegen ihn aufgebeten 
hatte. Der König war genöthigt mit zwei Dienern bei 
Radıt die Flucht zu ergreifen, während feine übrigen 
eiter verhaftet wurden. Im lebten Biertel des 12. 
Jahrh. betrat eine neue Perfönlihleit den Scauplag 
and) in Friaul. Es that fi nämlich im Ichten Jahr⸗ 
zehead beflelben der rüftige Ezzelin IL. hervor, zugenaunt 
der Mönd, defien Bater Eyelin L der Stammier, Herr 
von Dnara und Romano, Podeſtä oder Feldbauptmann 
der Städte Trevigi und Bicenza, fih zu den benach⸗ 
barten PBrälaten jo gut ſtellte, daß ſie ihm Paigteien auf. 
trugen, fo der Patriarch von Aquileja, die Biichöfe von 
Heltre, von Belluno u. A.*). Roc größere Macht und 
nody beveutenderen Einfluß gewann aber der Erftere durch 
vie Bun des Kaiſers. Derielde wurde in vielerlei 
Fehden verwidelt, die dem Bapfte Coleſtin II. um fo 
läfliger waren, als Kreuzfahrer nah Syrien auf: 
en follten, und auch der Kaiſer ließ Drohungen 
hören. Rad feiner Zorderung trat Dienſtags den 19. 
Det. 1193 in Mantua ein Süuhnconvent zufammen, auf 
welchem namentlihd Patriarch Gottfried von Aquileja 
Bergleihe zu fliften bemüht war. Der Batriurch befand 
fih in gar fchlimmer Lage, an ſich und durch die Feh⸗ 
den auf feinem Gebiete. Er feld Hatte Proceß mit 
Bifhof Wolfgang von Trieft laut eines päpfklichen 
Schreibens, datirt vom 10. Mai 1192 aus dem Lateran 
in Rom, und wurde auch ficherlich hart von dem Kriege 
berührt, welcher 1193 wieder zwifchen Venedig und Un⸗ 
garn anhob. Aber ficht blos zwiſchen ihm und Trieft, 


feiner Rüdreife and dem geliebten Laude 
Wetter igt, ei 


auch mit Trevifo, das volfreich und wohlhabend war und 


feine Beziehungen und Verbindungen nicht blos auf feine 
Nachbarn, fondern auch auf entferntere Städte ausgedehnt 
batte, gab ed Hader, auch die Edlen Friauls, Fried⸗ 
ridy und Artico von Gaporiaco, Bernardino und Leonardo 
von Sonnenberg, Giacomo von Butrio, Aldrico von 
Polcenigo, Rudolf von Savorgnano und Artico von 
Strafoldo, hatten ihre Fehden, unter deren Waffengeräufch 
Patriarch Gottfried das Zeitliche verließ (1194) und 
Pelegrin II. im Februar des folgenden Jahred zum 
Nachfolger erhielt, der fih von Streitigfeiten umwidelt 
fab, die zum Theil wegen ver Voigteirechte, welche Ezze⸗ 
lin der Möndy anſprach, entftanden. Diefer ſtand an 
der Spitze der Liga zwilchen Trevigi, Baflano und Ba: 
dua gegen die benachbarten Bifchöfe. Auch an der Grenze 
der Grafſchaft Görz, die nun als foldhe in Urkunden 
und Chronifen ausdrüdlich genannt wird, gab es Feb: 
den, welche dem ungarifchen Mitregenten Emerich bier zu 
tbun gaben. — Aehnlich dem Könige Richard Löwen: 
ber; war im %. 1198 aud der aus Palaſtina zurück⸗ 





85) Eiche Damberger a. a. D. 3b. 9. ©. 581. Ughel⸗ 
li's Italia sacra. Tom. V. col. 1134. 
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föhnung mit dem Papfte nöthig war, fich an dieſe bei⸗ 
den Sirhenfürften wandte, dieſe einzuleiten. Den Bas 
triarhen von Aquileja ging er wol auch hauptſaͤchlich 
darum um feine DBermittelung an, weil ver Papft 
in der Angelegenheit des Bisthums Trient dem Pa⸗ 
triarchen das größtmöglichfte Vertrauen fchenfte und ihm 
ſchließlich — ein aus Rom vom 11. Jan. 1206 datir⸗ 
tes Schreiben, nachdem Biſchof Konrad reſignirt hatte, 
auftrug, einſtweilen das Bisthum zu verweſen und den 
ghibelliniſchen Grafen Albert von Tyrol und deſſen Helfer 
abzuwehren. Wolffer machte fih in den folgenden Jah⸗ 
ren um dad Reich und die Könige Philipp und Otto IV. 
als Friedensftifter und Vermittler vielfach verdient. Er 
fcyeint audy am Ende des Jahres 1208 und im Januar 
1209 dem von Dtto IV. nad) Augsburg ausgeſchriebe⸗ 
nen Reichstage beigewohnt und von Augsburg die Reife 
nad) Lombardien angetreten zu haben, von Otto ale ſein 
Statthalter » 13. [1] In denn es ftellte diefer (dat. 


Yugsburg den 13. [?] San. 1209) der Kirche von Aquis 
leia einen Schirmbrief aus, und noch einen Gnadenbrief, 
weicher dem Patriarchen Mark und Bomitat von Iftrien 
feierlich (in plena curia) übertrug”). Ebendaſelbſt be 
ftätigte er ihm auch das Herzogthum Friaul. Als nun 
Wolffer, vom König vorauegefchidt, ihm den Weg 
zu bereiten, nach Italien lam, da ftand Papft Innos 
cenz nicht an, dem bittlihen Anjuchen des Königs fein 
fräftiges Fürwort einzulegen; ex fchrieb am 25. Febr. 
1209 aus dem Lateran: „Den Podefta, Confuln und 
Völferichaften der Städte Lombardiens: Wie ihr wünfchet, 
daß Unfer in Ehrifto geliebter Sohn, der erlauchte König 
Dtto, erforen zum römifchen Kalfer, euere Rechte euch 
unangetaftet und volgültig belaffe, fo müflet auch ihr 
ihm die Rechte des Reichs unverlegt und vollftändig aufs 
recht erhalten.” Sie wahrzunehmen, fei Batriarch Wolf: 
fer”) bevollmächtigt, und werde ihnen denn auch ders 
felbe auf das Befte empfohlen. 
feinen Eifer für die Ehre und Rechte des Thrones zu 
weit getrieben zu haben, auch hatte der Patriardy fogar 
einige aus Eyrien heimfehrende Kreusfahrer verhaften 
laſſen. Der Bapft richtete bittende, ja felbft drohende 
Worte am 9. Juli aus Viterbo an den Patriarchen, 
an die Bifchöfe und felbft an König Otto. Wie ſchon 
früher nad Italien, fo fandte König Dtto den Pa- 
triachen Wolffer vor feinem Aufbrucdhe nah Rom im 
September nach Viterbo voraus, wohin ihm der König 
folgte; doch dieſes freundichaftliche Verhältniß dauerte 
nicht lange, Otto wurde bald nad feiner am 4. Oct. 
1209 erfolgten Krönung zum romiſchen Kaifer wort: 
brüchig, fiel Apulien an und wurde ſchon am Grünen 
donnerdtage den 31. März 1211 mit dem Banne belegt. 
Am 7. Juni erhielten die Patriarchen von Aquileja und 
von Grado und die Erzbifhöfe von Ravenna den ges 


— .. — — — —- — — ·— —2—3 


36) Siehe Ferd. Ughelli, Italia sacra. Tom. V. col. 78. 
Rubeis, Monum. eccles. Aquilej. p. 668. 37) Ughelli nennt 
ihn Volterns; Volferus wird er genannt in bem von Otto IV. im 
%. 1210 denen von Pifloja ertheilten Diplome, in ven teutfchen 
Chronifen Heißt er Weljfer und bei den Italienern Vuolchero. 
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meflenften Auftrag, daß fie die wider Otto und feine 
Degünftiger ausgefprochene Ercommunication ohne allen 
Auffhub neuerdings befannt machen folten. Otto vers 
ließ bald darauf fo kopflos und eilend® Italien, das er 
nie wieder geiehen, daß er nicht einmal die Aufhebun 

des Bannes erwirfte. — Um jedoch bier ohne Auto 
fortfahren zu fönnen, ift ed nothiwendig, zum Anfange 
der ——X Regentenperiode, die auch fuͤr die Iſonzo⸗ 
Landſchaften und fuͤr Friaul überhaupt von Wichtigkeit 
und merkwürdig war, theils weil unter ihnen die Bas 
triachen von Aquileja immer mehr in den Etand gefeht 
werden, wie wir bereit8 gefehen haben, unter den welt 
lichen und geiftlihen Fürſten eine bedeutende Rolle zu 
fpielen, und theild, weil mit dem Markgrafen von Be 
rona eine Veränderung vor ſich ging, zurückzukehren. 
Am Anfange biefer Periode lebte nod der Patriarch 
Peregrin. Es Eoftete ihn viele Mühe, Ordnung in der 
Landesverfaflung einzuführen. In Aquileja felb war 
eine Probftei des heil. Stephan, über welche die Grafen 
von Görz die Schirmgerichtsbarfeit ausübten. Weil nun 
Graf Mainhard, deflen fchon früher gedacht wurde, und 
fein Sohn Heinrich die Bauern auf den Gütern der 
Probftei mit ungebührlichen Abgaben plagten und mit 
beichwerlihen Dienften heimſuchten und drüdten, fo 
brachte es der Patriarch dahin, daß die Grafen der 
Echirnigerechtigfeit gegen andere Güter, die man ihnen 
abtrat, entfagten. Er hatte die Ehre, dab K. Kon 
rad IIL, wie bereits berichtet wurde, als er aus Pa⸗ 
läftina zurüdfam, fi einige Zeit in Aquileja aufhielt, 
theild um ſich von feiner Reife zu erholen, theil® um bie 
Kirchen und Abteien von Unterdrüdungen zu befreien 
und zu erleichtern. Es erhoben nämlich in diefen Bros 
vinzen, wie fchon früher angeführt worden ift, viele 
große Herren ihr Haupt, die fih durd Unterbrüduug 
der Geiftlichfeit zu bereichern fuchten, und von dergleichen 
Gewaltthätigfeiten war fetbft Patriach Peregrin nicht 
anz frei. Insbefondere machte ihm Graf Engelbredit 
(En elbert) II., ein Sohn des Grafen Mainhard und 
ein Bruder des Grafen Heinrich I., vielen Berdruß *). 
Engelbrecht II., der die Schirmvoigtel über die Kirche 
von Aquileja hatte, bob gleich den Vertrag, den fein 
Bater mit dem Patriarchen gefchloflen hatte, auf, drüdte 
die Kirche, auartirte feine Leute auf den Gütern ders 
felben ein, gebrauchte Gewalt, und als ihn der Patriarch 
deswegen ermahnte, fo überfiel er ihn unvermuthet mit 
bewaffneter Hand, nahm ihn gefangen und fledte ihn 
ein, bis ihn Dttofar IV., Marfgraf von Steiermarf, 
Berthold, Graf von Andechs, und andere Bafallen der 
Kirche von Aquileja befreiten und es hierauf durch ihr 
Dazwifchentreten zu einem Vertrage brachten, in welchem 
Engelbert dem —B anſehnliche Guͤter abtreten 
und noch überdies verſprechen mußte, daß, wenn er ohne 
Erben fterben follte, Belgrad, Goͤrz und andere Güter 


—— — — — — - 
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38) Siche Rubeis, Monum. eéceles. Aquilej. col. 571 200. 
Rudolf Graf Eoronini’s Tentamen genealogico-chronologi- 
cum promovendae seriei et rerum Goritise etc. (Viennse Au- 
strise 1752.) Tab. II. geneal. et p. 91. 
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wußte fich ftetd in der Gnade des Kaiſers zu erhalten; 
er war ein vortrefflidher Redner und hielt in Padua bie 
Einweihungsrede einer Kirche, die ihm viele unwiber- 
rufbare Schenfungen eintrug. Patriarch Gottfried trug 
fein Bedenken, dem KR. Heinrich V. die Krone in Mais 
land aufzufegen, wurde aber darüber von Urban II. 
fuspendirt, welcher Streit jedoch bald beigelegt wurde. 
Weil die Befehdungen zwifchen Trevifo, Eeneda, Belluno 
und Conegliano ihm an feinen Gütern ſchaͤdlich waren, 
fo gab der Papſt Urban ILL (1186) ihm Vollmacht, fich 
felbſt des Banned wider folche Räuber zu bedienen. Es 
wurde deswegen ein Congreß in Mantua (1193) ab- 
gehalten, wo der Patriarch zwar zur Shabloepaltung 
in feiner Gerichtsbarkeit über gewifle Plaͤtze befeftigt 
wurde, nur die von ihm für alle die Beichädigungen, 
welche er an vielen Orten zu erdulden gehabt hatte, vers 
langten 1100 Marf erhielt er nicht’). Auch Gottfried's 
Nachfolger Peregrin UI. war, wie wir ſchon gefehen 
haben, dem KR. —5 V. ſehr ergeben, von dem er 
auch mancherlei Gnaden erhielt. Ueberhaupt hatten die 
Patriarchen von Aquileja, welche über die ganze Um- 
ge end von Gradisca herrichten und weit und breit ale 
einberren geboten, es ſchon fo weit gebracht, daß fie, 
als Reichsfürften betrachtet, in dieſen Gegenden das 
Drafel waren, worüber andere Bifchöfe »ind Städte 
eiferfüchtig wurden. Es hatte fchon am Enpe der Regie 
rung Friedrich's I. der Biſchof von Belluno feine bifchöfe 
lihen Einfünfte zu vermehren gefucht und war deswegen 
mit den Bürgern von Trevilo zerfallen. Jener verlangte 
nah dem Tode Gabriel's von Camino gewiſſe Euftelle 
dieſes anjehnlichen Haufes an fich zu ziehen. Weil aber 
Buerello, Gabriel und Bianchino di Camino vechtmäßige 
Erbanfprühe auf die Berlaffenfchaft Gabriel’d machten, 
fo wandten fie fi an die Treviſaner und baten fie um 
Schu. Die Stadt Trevigi hinderte auch den Bifchof 
von Belluno an der Befikergreifung und hatte das Glüd, 


daß die caminifhen Erben die Hälfte von Zumelle und 


andere Güter, die fie im Gebiete von Belluno befaßen, 
um fo lieber an die Trevifaner für 13,000 Pfund verfauf- 
ten, weil diefe Güter dem Bifchofe von Belluno zu nahe 
lagen und alle Augenblide von ihm fonnten überfallen 
werden. Leber Diefen Kauf hatte ſich der Bilchof von 
Belluno ſchon bei dem Kaifer Friedrich I. und Clemens III. 
befehwert. Die Unterfuhung wurde dem Bilchofe von 
Trient aufgetragen, der für den Bifchof von Telluno fprad) 
und diefer behauptete den Spruch in der Appellation, 
war aber doch nie fo fe, Zumelle, Oderzo, Mufolente, 
Fregona und Soligo zu befeßen, weil er recht gut wußte, 
was die Trevifaner, Die eben damals den Grafen Rams 


42) „Nos .... petimus a Communi Tarvisii .... mille et 
centum Marchas pro damnis nobis et nostris hominibus datis 
in villa S. Petri .... etin Medadis .... et similiter pro damno 
quod Federicus cum maxima multitudine Tarvisinorum in Foro- 
julio fecit; et pro damnis, quae idem Federicus intulit Prae- 
posito S. Ulrici. Tetimus etiam, ut de caetero in villa S. Pauli 
et ejus pertinentiis, in villa de Medadis, vel in aliquibus locis 
ad Patriarchatum pertinentibus, aliquam jurisdictionem non 
exerceant.‘ De Rubeis a. a. O. col. 688. 
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bold von Eollalto zu ihrem Podeſtaͤ hatten, andgurichten 
im Stande waren. Friedrich's Sohn, Heinrich V., bes 
flätigte zwar den Ausſpruch des Bilhofs von Trient 
ebenfalls, ließ _fih aber doch durdy die Trevifaner gewin- 
nen und fuspendirte die Volftredung des fchieperichter- 
lichen Ausſpruches. Die Trevifaner konnten es daher 
wagen, alle dem zu trogen, wobei fie nur an Macht 
gewannen; denn nach dem Beifpiele der Hamilk da Ca⸗ 
mino begab ſich aud der Bifhof von Geneva in den 
Schug von Trevifo, um wider den Bifchof von Belluno 
gefichert zu fein. Kaifer Heinrich überließ dieſe Sache 
der Entfheidung des Markgrafen Obizo von Efte, der 
aber gute Gründe hatte, fih nicht zu übereilen, eben 
um fih nidyt den Haß der Trevifaner zugugiehen. Der 
Biſchof von Belluno wandte fih alfo noch einmal an 
den Kaifer und päpftlihen Hof und befchwerte fich über 
Trevifo, daß ihm diefe Stadt den Gehorfam und die 
Ausübung feiner Rechte verweigere. Der Papft gab 
nun auch dem Patriarchen von Aquileja den Befehl, den 
Bann über die Stadt zu verhängen, wenn fie nicht 
binnen acht Tagen Genugthuung leiftete, und fo war 
denn auch der Batriare in diefe Streitfache verflodyten 
worden und in Folge eines kaiſerlichen Befehles auch 
Padua, das den Yultra befam, wider Trevifo zu Felde 
zu ziehen, da bie Frevifaner die Rechte der Bifchöfe von 
Feltre, Belluno und Ceneda antafteten, die doch, Fraft 
des conftanger Friedens, zu feiner eigenen Krone gehoͤr⸗ 
ten. Der Streit bekam nun (1193 — 1198) immer 
rößere Dimenſionen. Es brachen nämlich die Paduaner 
* eich nach erhaltenem kaiſerlichen Befehle in das Ge⸗ 
biet von Meſtre ein, plünderten und kehrten mit Beute 
beladen nach Haufe zurüd, fowie die Bifchöfe von Feltre 
und Belluno mit ihren Völfern an den Piavefluß vors 
beangen und das Caſtell Eofte eroberten, der Patriarch 
von Aquileja hingegen ließ Dderzo belagern. In diefer 
kritiſchen Lage der Umftände erbaten ſich die von Trevifo 

ilfe vom Marfgrafen Azzo von Efte und fchidten ihr 

eer nad) Friaul ab, wo Ihr General Friedrich von San 

anırazio San Paolo und Medade eroberte. Die Trup⸗ 
pen ded Patriarchen mußten nun die Belagerung von 
Dderzo aufheben und fih theild nach Camino, theils 
nad Prata ziehen, die Trevifaner hingegen eroberten 
Brognara, fegten über den Livenzafluß und verheerten 
Friaul bis an den Tagliamento mit Feuer und Schwert. 
Ejzelino, diefer ehrgeizige Krieger, verfäumte feine Ge⸗ 
legenheit, wo er den Umfang einer damals noch mittels 
mäßigen Etaaten erweitern Fonnte, und hatte ſich unver: 
muthet Rovigo’8 bemädhligt, das er aber auf kaiſerlichen 
Befehl dem Haufe Efte, das der Kaifer damit belehnt 
hatte, wieder zurüdgeben mußte, Nun biente er bald diefer, 
bald jener ghibellinifhen Stadt und Partei und fo aud 
den von der Ocgenpartei aus Berona vertriebenen Mon⸗ 
techid oder Monticoli, von denen Viele dieſes Haufes 
nach Udine flohen, wo fie von da an blieben und fich 
durch die den Patriarchen geleifteten Dienfte hervorthas 
ten). Der Krieg, in den Padua, Trevifo, Feltre, 





48) Siehe Le Bret's Geſch. von Italien. 3. Th. ©. 236 fg. 
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Bündniffe gelhofien, welche Verbindung d —— arch 
zum guten trennte und dagegen ein Buͤndniß 
nit Padua und Feltre wider Trevifo fchloß, das an 
Mantua eine getrene Bundesgenoffin fand, Die Pa— 
duaner traten auch mit dem Patriarchen Peregrin in eine 
— pi 9 gegen Trevifo, welche Stadt fid) Hilfe 
von Birenza erona ausbat und ihr Heer gegen 
Dderzo mit * ausdrüdlihen Befehle entſendete, das 

Gamino zu erobern. Die Brüder Guecello a” 
Gabriel von Camino hielten es für das Rathfamfte, Tre- 
vifo um woran zu bitten, und nachdem fie diefelbe 
erhalten hatten, rüdten die Trevifuner in Friaul ein, 
wo fie aber den Krieg nicht mit Ernft führten, weil fie 
den Adel von Friaul ſenten der mit dem wetarchen 


Siehe Verci, Storia della maris Trivigianae Veronese, 
—— — a ee 
ur 
toria degli Ecelin \ : (Bassano 1779, Vol, pe 


N, Encyfl.v. W. —* Erfte Sectlon. 





Feltre 


— En 





ı Kamil af ge 
den. Marrianden. ha 
niederließen, waren der u Beer um von Görz, die 


—— von Cuſano, einem Caſtelle von Mn die, 
fe des —— das ſich gä 





ehnlichften. 
fo erboft, daf er die Erin. me * der Zelt, als fie vor 
ftanden, mit Krieg übergog. Beide Heere begeg⸗ 
neten ſich am Tagliamento, a bt Guido von Ferrara, 
= hr —* na, ſi * ————— en hr 
te es aud dahin, monatlanger . 
—* ——— wurde, "hen ernannte a Salingu 

ter, der in Verona das Endurtheil * 
welches hin lautete, man folle wegen der erlittenen 
ufte eine Ammeftie feftfegen, die Gaftellane von ** 

welche Leben vom Patriarchen befäßen unt ſich mit b 
Trevifanern in Bündniſſe eingelaffen hätten, follten in 
ihren Lehen nicht beunruhigt werden ; ir wilchen den Gras 
fen von Görz und den Herren von Görz follte Friede 
gehet ten werden: Ganeva und die anderen Gaftelle und 
örfer diesſeit der Livenza gegen Trevifo zu, ausgenom— 
men Sacile mit feinem Gebiete, follten der Stadt Tres 
viſo den Gehorfam ſchwoͤren; der Patriarch) follte die 
* der —* mit Feltre, Belluno und den 
Herren von Camino, wie auch den, welchen ſie mit Ceneda 
u ſchließen eben im Begriffe ftänden, genehmigen und 
fi mit Niemandem wider fie oder ihre Rreunde verbin- 
den; hingegen follte er feine Einfünfte in Sacile und 
defien Gebiet ungefräuft genießen. Diefer ſchiedsrichter— 
liche Ausſpruch migfiel dem Patriarchen fo fehr, daß er, 
ald er faum noch den Anfang gehört hatte, aufbrad) 
und davon sing ungeachtet —— bei Strafe dee 
Meineides zu (eiben gebot, iR riff ſofort Pordenone 
an, wohin aber die — (1202) — ihre Bölfer 
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fhidten, mit denen e8 am 5. Juli zum Gefecht Fam. 
Der Patriarch, dem der ganze Adel zuwider war, ber 
das Treffen verlor, der viele Gefangene, das Haupt⸗ 
panier, die Zelte und das Gepaͤck im Stiche laſſen 
mußte, floh nach Udine, fchrieb unverzüglih an den 
Bapft, mit dem er ftetd in den innigflen Beziehungen 
ftand, und bewirkte fo viel, daß Innocenz ILL ein ehr 
empfindliches Schreiben an die Trevifaner richtete"). 
Darin hielt ihnen der Papft ihre Gewaltthätigfeiten vor, 
die fie gegen die Bifchöfe von Feltre, Belluno und Ges 
neda, wie auch gegen den Patriarchen von Yquileja ſich 
erlaubt hatten, ihren Ungehorfam gegen den heil. Stuhl 
und gegen die Verordnung Friedrich's I., der Feltre und 
Belluno als freie Städte erflärt habe, und befahl ihnen, 
daß fie vor den von ihm ernannten Commiſſarien, nämlich 
dem Patriarchen von Grado und dem Bifchofe von Ohiog- 
ia, denen er deswegen einen befonderen Auftrag ertheilt 

be, den beleidigten Theilen Recht verfchaffen follten ; 
wibeigenfalie würde er ihre Stabt der bifchöflicden Würde 
berauden und verordnen, daß Feine Stadt in der Lom- 
bardei Handlung mit ihnen treiben, fondern ihre Leute 
feftfegen und ihre Güter conflsciren ſolle. Indeſſen gab 
er den Befehl, daß feine Commiſſarien den Bann wider 
fie fund machen follten, den fie defto mehr verdient hät- 
ten, weil fie den Bifchof von Belluno gefangen gefeßt, 
ihn als einen Dieb davon gefchleppt und endlich ermor- 
det hätten. Er gab auch dem Domherrn Balpeıt von 
Trevigi den befunderen Befehl, daß er diejenigen, die 
an der Marter und dem Tode deflelben einen Antheil 
gehabt, nicht losſprechen, fondern an den päpftlichen Stuhl 
verweifen follte, dem eine dergleichen Losſprechung allein 
vorbehalten fei. Sobald der Bann verhängt war, fuchte 
der Biſchof von Geneva, ein Bundesgenoſſe der Stadt 
Treviſo, fi dem Batriarchen zu nähern, welches aber 
die Trevifaner fo übel nahmen, daß fie den Bifchof 
Matthäus von Geneva ald einen Rebellen behandelten, 
ihm Ceneda hinwegnahmen und die Citadelle befegten. 
Der Biſchof floh nad, Udine, fchrieb an den Papſt und 
befchwerte fi bei Innocenz IIL. über die Zrevifaner, 
welche ven Bilchofsfig Ceneda gänzlich zerftört, die Haupt- 
firche verbrannt, die Altaͤre umgeſtürzt und in dem volfs 
reichen Drte der Gräuel gar mancherlei verübt hätten. 
Der Bupft fchrieb deswegen au an den Patriarchen 
von Aquilefa und an den Bilchof von Ferrara, fie moͤch⸗ 
ten die Sache näher unterfuchen und den bifchöflichen 
Sig entweder nad) Conegliano oder in einen anderen 
fonft feften Plag verlegen, wie fie es für gut fänpen. 
Nun zeigten fi) viele der umliegenden Städte zum Frie- 
den geneigt, felbft Trevifo und Patriarch Peregrin be: 
urfundeten eine Reigung dazu; der legtere bevollmächtigte 
daher den Bilhof von Concordia zur Unterhandlung, 
welche auch unter Beiziehung des Varutrio di Pinguente 
fo weit kam, daß der Patriarch feinen Bafallen von 
Adel verzieb, und einen Frieden einging, der für die 
Trevifaner ziemlich vortheilhaft war. Diefer Friede zog 
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45) Bonifacio in feiner Istoria di Trevigi (Venezia 1744. 4.) 
p. 155 führt das päpftliche Schreiben ausführlich an, 
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bald darauf auch den Frieden zwiſchen dem Batriarchen 
und den Grafen Mainhard und Engelbert von Görz 
nach fi, denen Don und Mosburg als ein Lehen von 
der Kirche von Aquilefa, jedoch mit der Bedingung ver- 
lieben wurde, daß, wenn ihre Yamilie ausſterben follte, 
beive Orte wieder an Aquileja zurüdfallen müßten “). 
Nur der Bifchof von Yeltre war mit dem Frieden nicht 
äufrieben und erflärte dem zu ihm geſchickten Conſul von 

revigi, der ihm denfelben vorlas, er würde ihn nicht 
ander genehmigen, als wenn ed ihm der Patriarch 
ſelbſt befehlen wuͤrde. Auf eine ebenfo forgfältige und 
umfihtige Weife, wie alle übrigen Gegenftände, wurden 
nun au die Rechte der Advocatic beflimmt, die von den 
Grafen von Goͤrz kraft eines früher zwiichen dem Patriar⸗ 
hen Ulrich und dem Grafen Engelbert von Görz gefchloffe- 
nen Vertrags ausgeübt wurden. So ernftlich der Batriardı 
Peregrin gewünfcht hätte, ven Grafen von Görz alle dieſe 
Rechte zu entziehen, welches eben den Anlaß zu ihrem 
Buͤndniſſe mit Trevifo gab, fo mußte fie dennoch der 
gatriard fortbeftehen laffen, und deswegen waren die 

afen Riemandenı mehr verpflichtet als den Trevifanern. 
ar Peregrin, deflen Macht in diefen Gegenden fo 

rchtbar war, hinterließ bei feinem Tode ein antehnliches 
Bermögen. Er ftarb am 15. Mai des Jahres 1204. — 
Sein Nachfolger Wolfcher (Volcher, Wolfger) war aus dem 
angefehenen zaul Leubrechtöfirchen ”) und erfreute ſich 
einer großen Gunft des Hohenftaufifhen Hauſes. Seiner 
bediente fih deshalb Papft Innocenz III. bei verfchiede- 
nen ©elegenheiten zu Sendungen nah ZTeutfchland, an 
den Kalfer und andere Große"). Wolfler war von dem 
Capitel unter Zuftimmung bes Adeld und der Mimi⸗ 
fterialen gewählt und von dem Papfte durch Vermitte⸗ 
fung Volderich's, Biſchofs von Concordia, mitteld zweier 
an ihn entfendeten Domherren und einiger Evelleute und 
Minifterialen der Kirche von Aquilefa, die an ihn ent- 
fendet wurden, die Genehmigung der Ueberfegung von dem 
bifchöflichen Stuhle von Paſſau zu begehren, beftätigt wor- 
den. Innocenz gewährte die Bitte der Verſetzung, aber 
er forderte zugleich auch bei Zufchidung des Palliums nicht 
nur denjenigen Eid, wodurch ſich alle Bilchöfe zum Ge⸗ 
borfam gegen die römifche Kirche verpflichteten, fondern 
auch noch den befonderen Eid, daß er in den Reiche: 
angelegenheiten dem Papfte gehorchen wollte Wolffer 
hatte noch als Bifchof von Paſſau es mit Philipp ge: 
halten und war deswegen im %. 1203 nad Rom bes 
rufen worden, wo er dem Papfte feierlich verfprechen 
mußte, daß er in Sachen des römifchen Kaiſerthums 
fih gänzlich nach feinem Willen richten wollte — Wir 
nehmen nun den früher unterbrochenen Faden der Ge: 
fhichte ves Patriarchats von Aquileja, Friauls, der 
Iſonzo⸗Landſchaften und insbefondere dee Patriarchen 
Wolfker um das Jahr 1207 auf. Papſt Innocenz 
fandte Wolffer, im 3.1206, als er fchon Patriarch von 


46) Rubeis a. a. D. p. 646. 47) Petz, Rer. Austriae. 
Tom. I. Lirus a. a. O. Tom. IV. p. 183. Aubeis a.a. O. 
col. 651 seaq. 48) Hurter's @efchichte Papſt Innoceny’ III. 


un feiner Zeitgenofien. 2. Bd. (Humburg 1842.) S. 7. 11. 178. 
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die Vorſchläge des Patriarchen ein, wahrſcheinlich zu ee er A n das Geftade des Meeres er- 
wo er am 1. Juni 1 em getreuen of e. Patriarch 
ne me die Bitte des len ii thun, ald den von 
triarchen Wolffer ein guädiges Bergn zale zugeftand. ſchloſſenen Frieden ! 
Wolfter meldete dem ‚ e8 jcheine vor Allem nöthig, er denn auch felbit nah T 
dag ein Waffenftillftand zwiſchen den fünigen ver⸗ Feltre zu ermahnen er 
mittelt werde, und Innocenz billi ed und fchrieb bequemen möchte, 
dem Könige Dtto IV., der Watria fei aus feinem an» Otto in Italien —— 
Grunde bei d jerzoge von Schwaben, ald um und erhielt vom Kaiſer 
Einftellung der Beinpfeligfeiten zu was ber te ihm Otto IV. das Herzogthum | 
Bedrängte hoffentlih genehm halten Dennoch allem Zubehör und dem Blutbanne, wie auch den Ver 
gleidy die Rede durchs Ya lafle den ‚den jein gänger mit den Grafen Mainhard, 
d. Philipp, ber ng . er Patriar | ii. vergebli 
[ner vı | fan —— hatte, ſeine chtsbarkeit auf der wert en 


Seite auszubehnen, fo gelang ed nun dem Patriarchen 
49) Pet-, Thescuros V, u, 61. & 
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Wolffer auf der öftlihen Seite die Markgrafſchaft Iftrien 
und Krain an fi zu bringen. Weil Seinid von An⸗ 
dechs Antheil an der Grmorbung Philipp’d gehabt, fo 
entzog ihm Dtto dieſe beiden Länder und gab fie dem 
Herzoge Ludwig von Baiern, der fie hernach, weil Molffer 
auf einer Fürftenverfammlung in Augsburg die Rechte 
feines Batriarchenftuhles behauptete, der Kirche von Aqui⸗ 
leja wieder abtrat, welches der Kaiſer durch ein feierliches 
Diplom beftätigte. Uebrigens hatten die Patriarchen dens 
noch an den Trevifanern gefährliche, ja furchtbare Nachbarn, 
mit denen fie auch beftändig zu ftreiten hatten. Auch mit 
dem Grafen Mainbard II. von Görz hatte der Patriarch 
wegen der Aovocatierechte, die er über Yerrara fich heraus⸗ 
nahm, und damit dad Domcapitel fehr beunrubigte, noch 
einen Zwift, den er aber mit Hilfe des Papſtes glüdlich 
endigte und den Grafen zur Oenugthuung anhielt, der den 
Schaden erfegte, den er in Abweſenheit des Patriarchen 
angerichtet hatte. Kaiſer Friedrich II. fertigte, während 
er 1214 vom 20. Febr. bis 1. März in Augsburg tagte, 
dem Batriarchen Wolffer von Aquilefa einen Beſtaͤtigungs⸗ 
brief für feine Kicche aus. Als Wolffer von Friedrich IL. 
die Inveſtitur über alle Jurisdictionen der Kirche von 
Aquileja empfing, wohnte Ridolfo von Savorgnano in 
der Eigenfchaft des Gaftalden dieſem feierlichen Acte 
bei’). Roh kurz vor feinem im J. 1217 erfolgten Tode 
traf diefer Patriarch am 9. (?) Juli deſſelben Sahres zu 
Gemona mit dem Herzuge Leopold von Defterreih, der 
auf feiner Kreuzfahrt den Weg durch Friaul eingeſchla⸗ 
gen hatte, einen Taufch, wobei die Grafen Mainhard II. 
und Engelbert III. von Goͤrz, Markgraf Heinrich von 
Andechs und viele andere Herren aumefenb waren. Nach 
feinem Tode entftand eine zweifpaltige Wahl, indem ein 
Theil des Domcapitels fih für Ulrich, ein anderer für 
Berthold von Andechs, Erzbiſchof von Kolocs in Ungarn, 
erklärte. Papft Honorius verwarf beide ald unkanoniſch, 
erflärte fi aber aus eigener Macht für Berthold, dem 
er auch das Pallium überfchidte. Diefer Patriarch war 
aus dem Haufe der Herzoge von Meran und ein Sohn 
des Herzogs Berthold. Katriare Berthold war fomit 
mit den größten Häufern verwandt, aber eben wegen 
diefer Macht, vieleicht aber auch aus andern Urfachen, bei 
dem Adel Friauls verhaßt. Es brachen alfo gar bald 
neue Gährungen aus, weil die Staaten des Patriarchen 
wei mädtige Städte zu Nachbarn hatten, von denen 
ede eine große Eiferfucht gegen die andere hegte. Die 
Lage der Angelegenheiten Friguls, als Berthold Patriarch 
wurde, war eine fehr bedenkliche und auf folgende Weiſe, 
noch bet Lebzeiten des Patriarchen Wolffer, hervorgerufen 
worden. Trevifo war zu Lande überwiegend, Venedig 
zur See, Trevifo hatte fich aber für Padua gegen Bes 
nedig erflärt; da aber Venedig fürchten mußte, daß ihm 
auch von Trevifo, wie bereitd von Padua ber, die Lebend- 
mittel vom Lande her abgefchnitten werden könnten, fo 
gaben fi die Edlen von Venedig alle erdenflihe Mühe, 

revifo vom Bündniffe mit Padua abzubringen, was 


50) Siehe J. Savorgnant, Storia di B. Vollo, (Venezia 1856.) 
p. 29. 
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ihnen endlich auch gelang ſodaß Trevifo einen Bund 
mit Venedig ſchloß. D efe Bereinigung bedrohte den 
atriarhen von Aquilefa mit der augenjcheinlichften Ges 
ahr. Wolffer, der mit Trevifo immer Grensftreitigkeiten 
atte, worüber es zu blutigen Auftritten fam, verband 
ch daher (1215) mit Padua, wurde Bürger diefer Stadt 
und ließ alda einige Paläfte erbauen, welchem Beis 
fpiele, zum größten Berbrufle der Trevifaner, auch bie 
Bifchöfe von Feltre und Belluno Tolgten. Sobald daher 
die Trevifaner Sacile und andere Pläge des Patriarchen 
angriffen, griffen die Paduaner Eaftel franco an und 
nöthigten jene, ihr Eigenthum zu vertheidigen und fich 
einem Bergleiche mit den Iftrianern zu verflehen, die 
a des Patriarchen angenommen hatten. So fanden 
die Sachen, als Berthold Patriarch wurde. Bisher war 
der Patriarch von Aquileja in dieſe Sache noch nicht 
verfloihten gewefen, doch im 3. 1217 nahmen fie eine 
Wendung, bei der Berthold unwillfürlich mit in ben 
Krieg von Trevifo hineingezgogen wurde. Der Bifchof 
von Feltre-Belluno war bereitdS von den Trevifanern 
unterjocht. Er widerſprach und wandte fi) an den Papft, 
und die Trevifaner waren es zufrieden und legten ihm 
Ihre Rechte vor. Der PBapft ernannte Richter und die 
echtöfache wurde orbentlih behandelt, kam aber zu 
feinem befriedigenden Ergebniſſe, da die von Trevifo 
nicht aufhörten, den Bifchof zu befhädigen; darüber er⸗ 
bob der Biſchof neue Klagen. Der Papſt gab dem Pas 
triarchen von Grado Befehl, die Treviſaner anzuhalten, 
daß fie dem Biſchofe feine Güter, Zumelle, Uderzo und 
PBietra, zurüdgäben und zu diefem Ende ſich auch der 
Genfuren zu bedienen und nöthigenfalls die gunze Sache 
an den päpftlichen Stuhl zu verweilen; die Trevifaner 
weigerten fi, vor dem Patriarchen von Grado zu er- 
fheinen, der fie aufgefordert hatte, nad Venedig zu 
fommen und dort über die von ihm erhobenen Klagen 
Rede und Antwort zu geben. Trevifo befchloß, den 
Patriarchen von Aquileja zu erfuchen, diefe Sache ſum⸗ 
marifch durch einen Dergleich abzuthun. Der Patriard) 
Berthold nahm den Antrag an, und nun ließen bie 
Trevifaner den Patriarchen von Grado wiflen, daß er 
fih in diefe Sadıe gar nicht mehr zu mengen bätte, 
überhaupt ftehe e8 aber der Kirche gar nicht zu, einen 
Rechtshandel zu entfcheiden, der allein vom Kaifer ent- 
fehieden werden müßte. Es wurden zugleich Abgeorpnete 
an den Papft geſchickt, um ihn zu bitten, er möchte ſich 
enthalten, in dieſer Sache weitere Schritte zu thun, 
oder falls er auf feiner Verfügung beharren wollte, möge 
er ihnen andere Schiedsrichter beftelen, wider die man 
weniger einzuwenden hätte. Der ‘Bapft ergriff das letzte 
Mittel, und die neuen Schiedsrichter ließen es ihr erftes 
Geihäft fein, die vom Patriarchen von Grado verord⸗ 
neten Genfuren aufzuheben. Man nahm alfo am 11. 
Juni 1218 die Sache des Biſchofs von Feltre- Belluno 
(denn beide Bisthümer waren ſchon mehre Jahre früher, 
weil fie in ihren Einfünften berabgefommen waren, vers 
einigt worden) noch einmal vor, wobei die Schieds⸗ 
richter ed nicht wagten, wider die von Trevifo zu fpres 
hen. Run mengte ſich der Parteihaß darein; ein Theil 
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hinauf, und fiel foda Ba ab 
dem —— Seiten geiwgieten | Ki 
übrig blieb, ald daß er Bürger von 
fi) verpflichtete, nicht nur allda einen Palaft zu bauen 
fondern aud jener Stadt fteuerbar zu fein, und woif 
iner angeſehenſten Edlen alle Jahre, ſo oft ein neuer 
PBodeftä bit wurde, nach Badua zu ſchicken, welche 
auf die Geſetze diefer Stadt fi n follten. Da nun 
auch der Bifchof von Feltre und Belluno dieſem Beifpiele 
gte, fo rückten endlid die Paduaner wider Trevifo 
eld, griffen Caſtel franco an und mötbigten die 
Trevifaner, fich zurüdzuzieben. Kaum katte aber auf 
diefe U der arch etwas Luft befommen, fo 
verübte nun auch er im Gebiete Trevifo ähnliche Gräuel, 
fhlug das auf dem Nüdzuge begriffene trevifanifche 
Heer und fuchte bei der Republif Venedig Hilfe, wohin 
er fich mit dem Grafen von Görz (?) felbft begab, und 
dort einen für beide Theile vortheilhaften Vertrag abfchlof, 


wodurch ihm die Republif Schuß verſprach, er hingegen 


u ee a. a. O. C. LXIX. col. 683 seq, Boni- 
facio, Storia di Trevigi. L. V. 
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dua wurde und 
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Mlkand vorſchrieb und feinen 8 nah Rom fortſehte. 
Da als | iſchof von Bologna 
fällte das Urtheil dahin, daß der Batriarh den Trevi⸗ 
faneın den verurſachten Schaden erfegen, die Trevifaner 
aber die friaufifhen Edelleute ihrer Berbintung mit 
{ entbinden follten. Dieſes Enpurtheil wurde vom 

aiſer befkätigt, der den Parteien eröffnete, daß fein 
VII. als fein Bevollmaͤchtigter in Jta⸗ 
lien über die Vollſtreckung deſſelben wachen würde. Die 
Treviſaner ernannten fogleih vier Sachwalter, welche 
dem PBapfte von Reuem Gehorfam ehen und mit 
dem Biſchofe von Feltre⸗Belluno ebenfalls einen Ber- 
gleih zu Stande bringen follten. Der Putriardy aber 
war fo verhaßt, daß einige der von ihm abgefallenen 
Edellente ſchlechtendings nicht mehr feine Bafallen fein 
wollten, vielmehr dem Friedrih da Prata und den Be 
wohnern von Perdenone auferlegten, fie follten ſich den 
Treviſanern unierwerfen, melde fie aud gern aufnah- 
man. Der Patriarch brach alfo wieder mit feinen 
Truppen (06, drang in die Grafſchaft Polcenigo und in 
das Gebiet von Ceneda ein, eroberte Banevo, und vers 
brannte über 60 Dörfer, welches die Trevifaner mit 
gleicher Wuth erividerten. Der Patriarch ſchrieb des⸗ 
wegen neuerdings an den Papſt, der den Geſandten der 
Stadt Treviſo das Schreiben vorwies, auf erhaltenen 
Beriht aber neue Richter ernannte, weldc die Trevi- 
faner vom Banne lo6fprachen, übrigens aber ebenfo 
wenig ausrichten fonnten, weil die Parteien auch den 
Gardinallegaten Hugo in Bologna compromittirten, ber 
ihre beiderfeitigen Anfprüche ruhig anhörte und endlich 
entſchied: 1) die Trevifaner follten fid) in die Angelegen⸗ 
heiten von Medade, San Paolo, Baneva nicht mehr 
mengen, well vom Yluffe Livenza an bi nah Marano 
und vom Gebirge bis an das Meer der Patriarch in 
ganz Friaul allein zu befehlen hätte; 2) das Haus Prata 
und die Familie Bolcenigo follten von den Treviſanern 
ihrer Pflicht entlafien und Gabriel da Prata begnadigt 
werden; 3) Mlles, was die Trevifuner wider die KRirchen- 
freiheit gethan hätten, follte ungültig fein; 4) Brognara, 
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Oderʒo abtreten, aber unser 
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überliefe. Jegt aber enilann erſt die groſe Frage, wie 
man dieſen Bergleich volläredie, weil Die Iresijaner dem- 
ielben bei Dem Kaiſer widerfprachen. Ihre im ũch 
noch aufhaltenden Geſandten bemerfien baſd, daß poiſchen 
dem Papft und dem Kaifer ein Aisverſtändniß im Ent- 
fiehen begriffen jei, folglich berilte ich Treviſo nicht, feine 
erhaſchten Vortheile aufzuepfern, obwel der Bay den 
—— — Der Patriarch machte jeibf eine 
Reiſe nah Rom und fand endlich für gut, nach feiner 
Ruckehr Hugolino 
einen Weil 





nerianiſchen Dogen Petro Ziani 
Oderzo und das ganze Land von deu Gebirgen an den 
Trevifanern zuſprach, worüber ver paͤpſtliche Legat Hu⸗ 
uin⸗ ſich nenerbinge beſchwerte, weil ein welilicher Füͤrſt 
ch unterſtanden hatte, ſein, des Legaten, Urtheil zu 
, Bapft veraulaßte, neue Richter 
zu ernennen, weldye bad Enburibeil des Tegaten 

ten und ben Ausſpruch des Degen au , 

auch unter der Strafe der Genfur verboten, ſich nicht 
mehr in biefe Cache einzumengen. Eoldye Unruhen zog 
die Regierung des Patriarchen Berthold nach fi, weil 
er fi mit dem Mel, jeinen Bafallen, nicht zu flellen 
, der doch in diefen Gegenden fehr anfehnliche 
Güter hatte. Bon den meiften diefer Einfälle und 
Kriegshändel blieben die Iſonzo⸗Landſchaften verfchont, 
deren Schauplatz der weftlihe und norbweftliche Theil 
von Friaul war. Nur von der Parteiung der Guelfen 
und Ghibelinen war auch die Gegend von Görz und 
Gradisca nicht verfchont, ein Theil des Landadels er; 
Härte fich Teivenfhaftlih für den Papft, ein anderer für 
den Kaifer. Selbſt der Pattiarch mußte es thun; er 
erflärte fih für den Kaifer, dem er treu blieb, und an 
deffen Hof er fi) auch häufig, fo oft er nur fonnte, aufs 
bielt. So wohnte er der Krönung des noch Iugenblichen 
Sohnes des Kaiferd zu Rom (1220) bei. inter den 
in den Diplomen ald Zeugen erfcheinenden tentfchen 
Fürften, die füft alle dad Kreuz genommen hatten und 
daher auch mit Friedrich nad Sicilien gezogen waren, 
finden wir den Patriarchen wieder, um fo jeder Zeit, 
wo ed galt, dem Kaiſer beizuftehen, deſſen Anhang fich 
immer vergrößerte. Die Ghibellinen erhoben überall 
fühn das Haupt, faft durchweg befannte Kirchenfeinde, 
viele namentlich ercommunicirt, andere als Keber und 
Beichüger der Batarener, Katharer, Armen von Lyon und 
anderer Firchenfeindlicher Sekten befannt. Diefer Entſchluß 
ded Patriarchen Berthold, unter folhen Verhäͤltniſſen 
fih offen für ven Kalfer zu erflären, war für Friedrich 
von nicht geringem Bortheil, indem ihm nun biejenigen 
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GRADISCA 


vollmaͤchtigte, den Patriarchen, wenn er die Freunde und 
Anhänger der Kirche nicht in Ruhe ließe, mit den Kir⸗ 
henftrafen zu belegen. Der PBatriard begab fi) zur 
Ruhe, erneuerte feinen Frieden mit Venedig und vers 
mehrte die Einkünfte feines Stuhls mit Sedeglan, San 
Lorenzo, Grillons, Latifana, Linz, Loß, Windiſchgraͤtz 
und erwarb fi) durch feine Macht großes Anſehen. Als 
PBapft Innocenz IV. im 3. 1245 ein Concil nad yon 
in Kranfreich ausfchrieb, fand fid) auch Patriarch Berthold 
bort ein, erlebte aber dort eine große Demütbigung. Als 
nämlid) am 26. Juni dad Concil feinen Anfang nahm, 
beftieg der Bapft felbft einen erhöhten Play in der Mitte 
der Stirche, rechts von ihm faß Balduin IL, der Kaifer 
von Eonftantinopel, links eine Anzahl weltlicher Yürften, 
fodann der Kardinal- Diafonus und Vicefanzler Martin 
von Neapel mit den Notaren, dem Auditor und Gon- 
rertor, den Gapellanen und Subdiafonen. Gegenüber 
follten die drei Patriarchen von Conftantinopel, von An⸗ 
tiochien und von Aquileja figen, worüber fi ein Skan⸗ 
dal gegen den von Aquileja erhob, bei welchem der er- 
höbtere Stuhl deffelben zertrümmert wurde, da die Pa⸗ 
triarchen ihm nicht einen gleichen Rang neben ſich einräu« 
men wollten, fonbern verlangten, er folle bei den Erz: 
bifchöfen figen in altherkommlicher Rangordnung und 
dann die Bilchöfe, Die den vordern Theil des Schiffes 
füllten, in Kreiſe hinter ihnen die Aebte, Gottesgelehr: 
ten ac. Bezeichnend genug, daß felbft an diefem Orte, in 
der dem heiligen Sohannes geweihten Kirche, der Jahr: 
hunderte alte Streit über die Stellung der Patriarchen 
fortgefegt wurde. Es muß fein angenehmer Beginn für 
den Papſt geweien fein, daß man gerade den einzigen 
Patriarchen, welcher fi der römifchen Curie unterwor- 
fen hatte, fo energiic mishandelte, und fo war alfo 
aud) auf dem weltberühmten Concil von Lyon noch im 
3. 1245 ber Beweis geliefert worden, daß die Einheit 
der Kirche Doch mehr ın der Theorie al8 in der Praxis 
beftand ”). Bald darauf, nämli am 23. Mai 1251, 
ftarb Berthold und hatte Öreger von Montelongo, den 
Notar ded Papftes Innocenz IV. und Legaten in der 
Lombardei, zum Nachfolger, ter am 13. Jan. 1252 in 
Aquileja anfam, die Probftei von Cividale, die bisher 
zu vielen Streitigfeiten Anlaß gegeben, aufhob, und bie 
reichen Einfünfte deſſelben zwifchen dem Patriarchen und 
den Domherren theilte, deren Anzahl vermindert werden 
mußte. Auch diefem Patriarchen gelang es, die Ein» 
fünfte und Rechte feines Stuhles noch mehr zu ver- 
größern und vom Herzoge Ulrih von Kaͤrnthen nicht 
nur fhöne Orundftüde, die er zum Theil in den bis⸗ 
herigen Kriegen in Beftg genommen hatte, wieder un fich 
zu ziehen, fondern (1265) aud mit Laibach und einigen 
dazu gehörigen Ortfchaften, Gorzach, Ortimberg, Walr 
chenberg, Iglom und Urfperg befchenft gu werden, welche 
Uri von der Kirche von Aquileja zu Lehen nahm, jes 
doch daß fie nad) feinem und feined Bruders unbeerbten 


57) Siehe Deutfche Geſchichte im 13. und 14. Jahrh. Bon 
Dttofar Lorenz. 1. Bo. (Wien 1868.) ©. 35. Damberger 
a. a. O. 10. Bd. S. 428. 
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Tode der aquilejifchen Kirche wirklich anheimfallen follten. 
Patriarch Gregor hatte bald hernach (1267) das Unglüd, 
vom Grafen Albrecht von Görz, mit weldyem Haufe Die 
Batriarchen immer zu ftreiten hatten, wozu ſchon die 
Advocatie von Aquileja, die vemfelben zufam, oft genu 

die Veranlaſſung gab, im Bette aufgehoden und na 

Goͤrz gefangen geführt zu werben. Der Papft und dic 
Cardinäle waren darüber fehr entrüflet, weil Gregor 
ein Mann war, der fi) durch feine Verdienfte um Die 
römifche Kirche ungemein beliebt gemacht hatte. Einige 
bezüdhtigten den Biſchof von Zeltre, daß er Antheil an 
diefer Kachftelung gehabt, weil feine zwei Brüder dem 
Albert von Goͤrz Beiftand geleiftet hätten, welches aber 
der Bifchof beftändig verneinte. Andere vagegen beſchul⸗ 
digen wieder die Stadt Juſtinopolis oder Capo d'Iſtria, 
welche der Patriarch babe belagern wollen). Weil 
fi) nun aud) der König Ottokar von Böhmen und ber 
Erzbifchof Uladislaus von Salzburg alle Mühe gaben, 
dem SPBatriarchen wieder zu feiner Freiheit zu Bere, 
wobei auch der Doge von Benedig mitwirfte, jo er- 
langte der Patriarch feine Freiheit wieder, und ließ 
es jich hierauf fehr angelegen fein, den Adel von Friaul, 
der bisher theild durch Ezzelin's Betragen, theild durch 
die Nachſtellungen ver Trevifaner vom Batriardhen abge: 
wendet worden war, wieder mit fich und feiner Kirche zu 
verföhnen. Das Haus Prata, das fich bisher fo feind- 
felig betragen hatte, trat feine Güter zum Theil Gregor 
ab, nahm fie von ihm zu Lehen und geftattete ihm in 
feinen feften Pläben das Deffnungsredt. ingegen 
währten die Streitigfeiten mit dem Grafen Albert von 
Görz beftändig fort, und dieſe gingen fo weit, daß auf 
einer Seite der Bifchof von Concordia, zur Zeit feiner 
Gefangenſchaft ale Vicedominus ernannt, und ver fich 
fo viele Mühe gegeben hatte, den Patriarchen zu retten, 
meuchelmörberifcher Weiſe umfam, und daß auf der an⸗ 
deren Seite auch der Patriarch, der von jeber ein kriege⸗ 
riſch Geftimmter war, den Grafen Albert von Görz mit 
einem Heere angriff, der endlich die Entfcheidung bes 
Streited auf Compromißrichter ausfegte. Gregor erlebte 
aber das Ende diefer Sache nicht, da er ſchon am 13. 
Sept. 1269 ſtarb'). Auch Gregor war ein treuer und 
geroiflenhafter Mann, aber ein großer Anhänger des pApfl- 
ihen Stuhles; fo viele Verpflichtungen er auch und 
feine Kirche zu den Kaiſern hatte, indem diefe ſtets bemübt 
waren, die Patriarchen zu heben, fo hatten viefe aber 
auch ftetd gegen die Grundfäge anzufämpfen, welche bie 
Päpfte au in diefen Gegenden auszuſtreuen ftet6 bes 
müht waren. Diefes gelang den Päpften um jo leichter, 
als in diefen Gegenden duch das ganıe Land bis an 
den Iſonzo und Karſt ein fehr zahlreicher und ee 
terter Adel anfäffig war, den man leicht wider den Bas 
triarihen gewinnen fonnte, wenn etwa biefer fi nicht 


— — — — — — 





58) Dandolo gibt dieſe letztere Urſache, aber ohne einen Grund 
anzuführen, an. 59) Der Todestag des Patriarchen od 
wirb verfchieden angegeben. Le Bret fept ihn im 8. Bande feiner 
Geſchichte Italiens E. 258 auf den 8. Sept., im 4. Bande ©. 229 
auf den 18. Sept. und Damberger a. a. O. 11, Br. ©. 58 auf 
ben 25. Sept. 
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von 3 die andere Tochter Adelheid mit 
dem Graf recht von Goͤrz. Die gorziſchen Grafen 
einer⸗ und der Graf Albert von Tprol andererſeits 
ſtrebten in den Jahren 1243 — 1252 auf Koſten des 
Erzbisthums Ealzburg eine Bergrößerung ihres Terri⸗ 
torialbefige® an, allein ta Ottokar die kirchlichen Ber- 
haͤltniſſe überall reftaurirte, übte die nene Dronung der 
Dinge in Deſterreich auch auf Goͤrz und Tyrol ihre Rück⸗ 
wirfung aus, und fie wurden zu einem fehr nachtheilis 
gen —* gezwungen, durch den fie zu völligem Scha⸗ 
denerfage umd zu bedeutenden Entichädigungen verur: 
theilt wurden. Die finanziellen Verhaͤltniſſe des görzi- 
fhen Haufes waren dadurch offenbar ſehr alterirt, und 
würden noch troftlofer geweien fein, wenn nicht durch 
den Tod ded Grafen Albıicht von Tyrol eine Bereini- 
gung der gefammten goͤrz⸗ tyroliichen Befigungen herbei- 
geführt worden wäre. Es Hatte ja, wie früher geſagt 
wurde, Mainhard vie Tochter Albers, Adelheid, zur 
Gemahlin, aus welder Ehe nachher wieder zwei Söhne 
hervorgegangen find, die ebenfalls Mainhard und Albert 
hießen. Run mußte freilih ein Theil des Erbes von 
Tyrol an den Grafen Gebhard von Hirfchberg nach dem 
Tode dee Grafen Albert von Tyrol abgetreten werben, da 
Gebhard durch die Elifabeth, feine Gattin, Mainhard’s 
des eltern Schwager war; allein nachdem Elifabeth 
ohne Nachkommen geftorben war, wurden auch diefe 
Gebiete durch den Schiedoſpruch des Herzogs Ludwig von 
Baiern, der ein Schwager wur wie ®ebhard’s, fo auch 
Mainhard’s, der Konradin's Mutter, die Königin Eliſa⸗ 
berth, zur Ehe nahm, dem görz-tyrolifchen „Haufe zu⸗ 
gelprodhen. So vereinigten denn im 9. 1258, als der 
tere Mainhard jtarb, deſſen Söhne ein bedeutendes 
Gebiet, welches nicht nur Bor und Tyrol, jondern aud 
die Erbichaft der Grafen von Andechs umfaßte, die nach 
dem Tode des leuten Herzogs von Meran von der 
Kirche zu Briren an die tyroler Grafen zu Lehen gege- 
ben warden mußte. Inteflen hatte Mainhard II. feine 
Befigungen noch weiter zu vergrößern gefucht, indem er 
von der trienter Kirche Zehen zu acquiriren fuchte und 
die Rechte der Boigtei zur Vergrößerung ſeines Haus- 
befige® auszunugen trachtete, ein Plan, der fchließlich 
gelang, der aber den Grafen und feine Söhne in man- 
nichfaltige Etreitigfeiten und Kriege verwidelte.e So 
glüdlih die Grafen in der Erweiterung ihres Gebiets 
waren, fo feßte fih in dem Patriarchate von Aauileja 
den territorialen Erweiterungsbeftrebungen von Goͤrz eine 
unäberwindlihe Schranfe entgegen, und bier geſchah 
nicht wie in Tyrol (in Trient), daß die geiftlihe Macht 
tfolirt und felbft von den Päpften ungekhügt fi den 

rafen gegenüber befand. Roc gegen den Bater der 
beiden Brüder, ten alten Mainhard, hatte Papſt Alexan⸗ 
der IV. eine ernfte Mahnung ergehen faflen, daß alle 
Güter, die zur aquilejenfer Rirde gehörten, von den 
Grafen und ihren Gefinnungsgenofien, den Shibellinen, 
unter Androhung des Banned herausgegeben werden 
follten. Die päpftlide Bulle wurde wenige Tage nad) 
dem Tode des Grafen befannt: der neuen Regierung 
— dem Sohne — wird nichts Anderes übrig geblieben 
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fein, als jenem Befehle zu geberchen. In Aquileja fa, 
wie wir geichen haben, ſeit dem 13. Jan. 1251 Gre⸗ 
or von Montelongo auf dem Batriarchenfiuble, ein 
ann von gıeßer Eonicquen; und Standbhaftigfeit, der 
bereitö im vorgerüdten Alter Rand. Wie Trient, fo hatte 
auch Friaul ron den italienifchen Gbibellinen zu leiden 
gehabt — aber der Batriardy überdauerte diefe Stürme 
mit Gleichmuth. Zu der Zeit, ald vie jungen Grafen 
von Börz, Mainhard III. und Albert L, ihre Regierung 
begannen, befand fidh der Patriarch zudem in den beften 
und freundlichſten Beziehungen zu Ottofar von Böhmen 
und defien Bundesgenofien Ulrich von Kärnthen. Das 
Verhaͤltniß Gregor’ zu Dttofar ſprach ſich am deutlich» 
fien darin aus, daß der Patriarch dem Könige freiwill 
und aus wahrer Zuneigung 1263 das Schenfenamt 
dem Butriarchate, welches ehemals Kaifer Friedrich IL 
inne hatte, verlieh, eine Würde, die auch einige, wenn⸗ 
gig nicht bedeutende materielle Bortbeile darbot, vie 
ttofar wenigftens dazu benugen Fonnte, um treue An 
hänger in Steiermark und in dem benachbarten Gebiete 
zu hnen °). Rod wichtiger war aber die Stellung 
Ulrich's von Kärnthen zu dem Patriarchate. Da wur. 
den im 3. 1261 alle bisherigen Streitigfeiten zwiſchen 
den beiden Territorien in ber Art ausgeglichen, daß 
Uri dem PBatriarhen Alles, was er in Friaul an 
Schloͤſſern und Grundbeſitz, Knechten und Maͤgden, Bes 
figungen und Boigteirechten, Lehen und freiem Gigen 
befaß, mit Ausnahme von zwei Höfen, gänzlich überfiep. 
Es ift felten auf frieblihem Wege eine fo große Befig- 
abtretung zwiſchen zwei Territorien vor fh gegangen, 
wie bier der Kal war”). Und zu alle dem überließ 
Uri von Kärntben dem PBatriarhate auch noch das 
Schloß Laibach, mit Allem, was dazu gehörte in Krain, 
von welchen ausgedehnten Gebieten der Patriarch im 
Namen feiner Kirche durch den Probft und feine Bro: 


curatoren Befig ergreifen ließ. Patriarch Gregor machte 


aber noch eine weitere Erwerbung, weldye ähnlich wie 
die Frainifhen Territorien vor mehren Jahrzehenden 
von den Babenbergern für Oeſterreich erworben worben 
waren, dann aber bei dem Ausſterben des Mannsſtam⸗ 
mes ded babenbergiihen Hauſes dem Weiche wieder 
anheimfielen. Pordenone (Pordennau), die herrliche Herr: 
fhaft Friauls, die eine fo große Wichtigkeit für die 
fpäteren Regenten aus dem haböburgifhen Haufe in 
ihren Beziehungen zu Italien erhielt, wurde im J. 1262 
im Namen des Patriarchen in Beſitz genommen, obne 
daß irgend ein Widerſpruch dagegen erhoben worben 
wäre. Wie man aus allen bisher angeführten That⸗ 
fahen erfieht, war das Patriarchat von Aquileja aus 
den Berwidelungen, in die daflelbe in der Zeit ver 
Hoheuftaufen verwidelt geweien, nicht nur fiegreich her⸗ 
vorgegangen, fondern erfreute fih auch dermalen einer 
Vergrößerung feines Gebiete, wie unter feinem ver 
früheren Patriarchen. Hier ließen fi alfo die Voigtei⸗ 





62) So z. B. beafterlehnte Ottolar den Heinrich von Scharffen- 
a gehnien Fontes I, 58. 63) Prof. D. Lorenz; a.a.D. 
’ 9. 
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Graf befand ſich durch dieſe Vorgänge in einer Lage, 
die ihn nöthigte, fich vor den Mächtigen zu beugen und 
die aufgedrungene Vermittelung zwiſchen dem Patriarchen 
und ihm anzunehmen. Schon am 25. Aug. mußte der 
Graf von Goͤrz erflären, daß er fih in dem Streit⸗ 
handel wegen Capo d'Iſtria durchaus dem ſchiedsrichter⸗ 
lichen Ausipruche des Erzbifchofse Wladislaus von Salz 
burg und des Könige von Böhmen unterwerfe, dem 
Patriarchen wegen feiner Gefangennehmung volle Genugs 
thuung leiften wolle, und daß er als Bürgfchaft bierfär 
den beiden Schiedsrihtern die Burgen Goͤrz und Cars⸗ 
perch überlaſſen habe“). König Dttofar benutzte ben 
örzer Handel dazu, ſich Oetung und Einfluß in Aquis 
io zu verfchaffen, wo nun Bolf und Gapitel ſich daran 
ewöhnten, In dem mächtigen Könige den wichtigften Be⸗ 
— **— des Patriarchats zu erblicken. Wie er in Ver⸗ 
bindung mit dem Erzbiſchoſe von Salzburg die Capo 
d'Iſtriſche Streitfrage gefchlichtet, ift nicht befannt, nur 
fo viel ift Far, daß ein eigentlicher Friede zwiſchen den 
Barteien nicht bergeftellt worden war, denn fchon im 
nächften Frühjahre ging der Kriegslärm von Neuem 108. 
Anfangs Juli wurde Gregor's Vicedom, der Bifchof 
Albert, von dem Grafen von Görz mit vielen Anhän- 
ern erfchlagen, darauf zog Gregor felbft mit bewaffneter 

acht noch einmal gegen Görz, drang über die Brüde 
bes Iſonzo bis Goͤrz vor, muß aber wol zurüdgeworfen 
worden fein, da feine Leute genäthigt waren, die Brüde 
u zerfiören; Ende Auguft fcheint der Patriarch zum 
Drüdzuge nach Eividale genöthigt worden zu fein, in 
beiden Gebieten wurde aber ſchonungslos geplündert und 
verheert. Endlich wurde ein Baffenfilffand bi6 zur 
nächften Oſterwoche abgefchloflen, indem man beiderfeits 
Schiedsrichter aufftellte, weldhe den Schaden, den man 
ſich gegenfeitig zugefügt, bis dahin ermitteln und dar- 
nach ihr Urtheil fällen ſollten. Als Schiedsrichter wurde 
Dttofar’8 Hauptmann in Steiermark, der Biihof Bruno 
von Olmütz, erforen, und falls diefer Feine Einigung zu 
Stande bringen follte, compromittirte man aud den 
König Dttofar ſelbſt und auch den Bifchof von Prag ale 
Beiftänden und Mitrihtern. Auf diefe Weife fiel aber⸗ 
mals auf den gewaltigen König von Böhmen das 
Sciedsrichteramt zwiſchen Görz und Aquileja, doch war 
es, als Dftern des nächften Juhres gekommen war, 
leicht, die ftreitenden Parteien zu verföhnen. denn der 
— war gebrochen und endete ſeine Tage im 

eptember des Jahres 1269. Als dieſes Ereigniß ein⸗ 
getreten war, wurde das Patriarchat in Schuß genom⸗ 
men, und während der Graf von Gr, ald Voigt der 
aquilefer Kirche zum Schirm derfelben berufen geweſen 
wäre, hatten die politifchen Verhältniffe dem Könige von 
Böhmen und feinem Hauptmanne in Steiermarf, dem 
Bifhofe Bruno von Olmüg, alle factifhe Macht im 
atrfarchate in die Hände gegeben. Wenn dann Die 

tädte von Friaul dem Freunde Ottokar's, dem Herzoge 
Urih von Kärntben, am 14. Sept. das Capitaneat 
übertrugen, fo beweift auch Died, wie der Einfluß der 
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görzer Grafen in diefen Gegenden tief gefunfen, ja für 
den Angenblid nahezu aufgehoben war. Wir müflen 
ur völligen Erflärung der Sadlage auf ſchon früher 
rwähntes in ausführlicherer Erzählung zurüdtommen, 
indem nur fo die für die Gefchichte der Iſonzo⸗Land⸗ 
haften fo wichtige Stellung der Grafen von Goͤrz erft 
vollfommen Far werden fann. Diefe mußten dem maͤch⸗ 
tigen Prjemysliden im Angenblide weichen und dulden, 
daß fie in einem Zeitpunfte in ihrer Stammherrſchaft 
und in den Rechten, die ihnen durch die erbliche Voigtei 
zuftanden, gedemüthigt wurden, wo fie in dem neu ers 
worbenen Tyrol einen fo glänzenden Anlauf dynaftiicher 
Ausbreitung genommen hatten. Es Eonnte nicht fehlen, 
daß auch die neue Patriarchenwahl ganz im Sinne 
Dttofar’d und dee Herzogs Ulrich von Kärnthen ausfallen 
mußte, und fo gefhah es auch, wie wir bereits gefehen 
haben. Bhilipp, der Bruder Ulrich's von Kärnthen, 
wurde auf den Batriarchenftuhl erhoben, aber bald aus 
freier Wahl wieder deffelben ledig, und ebenfo bald von 
der erträumten Höhe durch eben den Mann, der ihm 
den Weg nad Aquileja gebahnt hatte, wieder herab⸗ 
geftürzt und aller feiner Befigungen und Aemter, fowol 
des väterlichen Erbes, als auch des Beneralcapitaneate 
von Aquileja beraubt; doch auch Dttofar, deſſen Ge⸗ 
fhichte fih nun von der unfrigen trennt, erging es bald 
darauf nicht befier. Nicht blos die Vorrechte des Adels, 
noch mehr die mancherlei von feiner Herrfchaft eremten 
Beitbungen der Prälaten beirrten den nad Allgewalt 
verlangenden Böhmenfönig ungemein, und in Kärnthen 
und Krain verfeindete er ſich deahalb bald mit ihnen, 
wol auch, weil fie ihm nicht Alled, was er begehrte, ale 
Lehen auftragen wollten; fo unter mehren anderen 
auch das Capitel von Aquileja. Seine Habgier und 
fein Stolz ſchonten Niemanden, und das endlihe Er- 
ebniß war, daß man ihn allgemein noch mehr haßte ale 
—28 — In Aquileja kam es inzwiſchen zur Wieder⸗ 
beſetzung des Patriarchenſtuhles. Papſt Clemens IV. 
war am 29. Rov. 1268 geſtorben; nach feinem Tode 
herrichte unter den Cardinaͤlen die Anftcht, daß der Pa⸗ 
triarchenftuhl nicht befegt werden dürfe, bis der neue 
Papft gewählt fei; vieles allein ſchon verzögerte bie 
Anerkennung feiner Wahl. Prof. Lorenz hat vollkommen 
Recht, wenn er die darauf fi) beziehbende Stelle des 
Jul. Chron. *) fo auslegt, daß dieſes Verbot nur Sache 
einer Partei geweſen und nur als eine theoretifche An- 
fiht verfochten worden fei; denn da am 8. Sept. erft 
Gregor ftarb und am 21. defielben Monats die Reu- 
wahl Philipp’8 vollgogen war, fo fei fchwer alaublii, 
daß in der Zwifchenzeit in Rom hierüber förmlicher Be- 
fhluß gefaßt und der Auftrag in Folge deflen nad 
Aquileja gelangt fein könne. Die Suffraganbifhöfe von 
Aquileja und die Canonici diefer Kirche, welche, wie 
fhon früher berichtet worden, die Wahl an die Carbi- 
näle berichteten und fehr dringend die misliche Lage der 
von Feinden aller Art umlagerten Kirche vorftellten, wuß- 


69) Rubeis, Monum. col. 759 u. 769 und Froͤhlich's Ar- 
chaeontologia 73. DOttofar Lorenz I, 289. 
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Tyrol in diefen Gegenden immer mehr Anhang, und der 
Patriarch von Aquileja fonnte nichts Vernünftigeres 
thun, als daß er fi die Gnade dieſes Fürften zu vers 


ichaffen fuchte. Raimund wollte ihm in Kärnthen aufs 
warten; allein da er bald gewahr wurde, daß Gra 
Albert von Görz und andere Große aus Friaul ne 
dem Erzbiſchofe Dito Visconti von Mailand heimlid 
Geſandte an Rudolf von urg gef hatten, 
welche ben Patriarchen als ein Glied des ſes della 
als einen Feind des Kaiferd und ihrer 
ann befchrieben. Er 





| eichrieben hatte an wel: 
hem Raimund die Reife zum König Rudolf antreten 
würde. Der Batriard von Aquileja war in einer fehr 
mislichen Lage. Ihm unächt hatte N. Rudoif’s X — 
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Rudolf als J 

Trevifo auch in dem rii 
Romandiola im Namen des Könige 
gabt, von denen es ftreitig war, o 


Iter der Lombardei und der 
triarchate Aquilefa wie in ber 
fie Reicholehen feien. 
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Zudem Tlirrten die Waffen um Berona und in Friaul 
(1276) zwifchen einzelnen Städten und Geſchlechtern, 
durch die auch der Patriarch nicht felten fehr nahe bes 
rührt wurde. Bald darauf wurde der Patriarch Rai⸗ 
mund audy in die Angelegenheiten und Händel feines 

aufes® im Mailaͤndiſchen verwidelt, hatte aber aud) 
ntbeil an dem unglüdlihen Treffen von Defio und 
Baprio, welche der Hoheit des Haufes della Torre in 
der Lombardei den legten Stoß gaben, da fie gegen die 
Torre's unglüdlich ausgefallen waren. Ingwilchen war 
der Krieg zwifchen König Dttofar von Böhmen und 
König Hudolf ausgebrohen und im Marchfelde im 
Auguſt des Jahres 1278 das Heer des Lebteren, zu 
dem auch Graf Albrecht von Goͤrz 150 gelme geftellt 
hatte, verfammelt worden. In der am 26. Aug. er- 
folgten Schladyt fand Dttofar feinen Tod. Inzwiſchen 
kam der Patriarch Raimund in Friaul immer mehr ins 
Gedraͤnge. Er, der eine glänzende Lebensart gewohnt 
war, bemühte fich, die Rechte feines Stuhles in Yriaul 
und Sftrien mit Nachdruck zu behaupten, fand aber an 
der Republif Venedig eine mächtige Nebenbublerin, welche 
fi) infonderheit auch an der KHüfte Friauls feftzufegen 
fuchte. Hieraus entftanden beftändige Streitigkeiten nicht 
nur mit dem Patriarchen, fondern auch dem Grafen 
Albert von Görz, welder wegen San Korenzo und Capo 
d'Iſtria mit Venedig Bieled zu kaͤmpfen hatte, aber 
endlich denn Doch auch der größeren Macht weichen 
mußte. An vielen dieſer Streitigkeiten war aber ber 
Batriarch wol felbft ſchuld, da er ein förmliches Geſchaͤft 
daraus gemacht zu haben fcheint, feine Nachbarn zu 
fhwäcden. Im J. 1279 verfchaffte der päpftliche Legat 
Latinud dem von Feinden umgebenen Patriarchen, wie 
es fcheint, einige Ruhe, und erlangte auch foldye von 
Venedig '). Latinus Scheint fi nämlich, nachdem er 
viel und weit herum in Florenz, Bologna und anderen 
Orten zur Ausföhnung der Buelfen und Ghibellinen 
gepredigt hatte, auch zum Patriarchen von Aquileja bes 
geben zu haben, wo feine Conftitutionen contra inva- 
soreg Ecclesiarum, Clericos concubinurios etc. eben 
falls promulgirt und eingefchärft wurden '”). Sobald Papft 
Martin IV. im 3.1281 auf den päpftlichen Stuhl erhoben 
wurde, der mit dem Patriarchen Raimund fchon früher 
in gutem Vernehmen geftanden hatte, ſchickte diefer an 
ihn den Bifchof Yabiano von Geneva, um ihm zu feiner 
Erhebung Glück zu wünfchen, zugleich aber au, um 
fi zu beflagen, daß fein Bisthum von feinen Nachbarn 
befegt würde. Der Bapft ertheilte vem Bifchofe Holcherio 
von Concordia den Auftrag, dem Bifchofe von Geneda 
wieder zu feinen Befigungen zu verhelfen. Der Patriarch 
machte ſich eine eigene Angelegenheit daraus, die Trevi- 
faner, gegen die Aquileja noch immer den alten Haß 
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71) Bei Mansi XXIV. p. 246 leſen wir: „Fr. Latinus 
cognomine Malsbranes, quem et de Frangipanis et Ursinium 
appellatum legimus, patrem habuit ex gente Malabranea, ma- 
trem vero sororem Jo. Ursini tit. 8. Nicolai in Carcere Dia- 
coni Card, etc.,‘ und Billani a. a. D. 72) Das Kritiks 
beft zum 11. Bande ber Eynchron. Geſch. der Kirche und der Welt 
im Mittelalter von I. F Damberger. (Regensburg 1850.) ©. 92. 
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nährte, anf diefe Weiſe zu fchwächen. Der Bilchof von 
Concordia beſchied die Treviſaner vor ſich; da fie aber 
nicht erfchienen, fo wurden fie durch einen Machiſpruch 
verurtheilt, den Bifchofe von Ceneda Portobuffaletto 
herauszugeben und Geneda al8 eine abgefonderte Gerichts⸗ 
rfeit anzufehen. Dem Batriarhen zum Trotz fie 
Gerhard Gaftelli uber Portobuffalette Her und zerflörte 
ed gänzlih ’). Die Berwidelung mit Benebig wurde 
noch viel ernſtlicher als das Zerwürfnig mit Treviſo. Weil 
fi der Patriarch der Sache wegen San Lorenzo's und 
Capo d’Iftria’s mit mehr Ernſt annahm und Capo d Iſtria 
und andere Pläbe, als Länder, die zu feinem Fürſten⸗ 
thume gehörten, zurüdforderte, fo entfland daraus ein 
eilfjähriger Ki welcher mit vieler Erbitterung geführt 
wurde. Albert II., ‚Graf von Görz, und Die Stätte 
Trieft und Muggia verbanden fih mit dem Patriarchen. 
Es wurden am 11. Juni 1283 von den Bundeögenoffen 
24 Männer gewählt, welche den Feldzug anorbneten, 
und auf jedes Haus 20 Solidos nad der Währu 
von Berena als Kriegsfteuer legten. Die Alllirten ftells 
ten 36,000 Wann ind Feld und nahmen die Hälfte von 
Iſtrien weg, noch ehe man in Venedig an einen Ueber- 
fall dachte. Die Benetianer zogen in aller Eile ihre 
Macht zufammen und machten den Anfang mit der Bes 
fagerung von Trieft, welche aber aufgehoben werben 
mußte, weil Mofea della Torre mit einem ftarfen Entſatze 
heranrüdte. Ausgeſchickte venetianifhe Corps eroberten 
(1284) zwar Ifola und Pirano, weiter aber fonnten fie 
nicht kommen, fondern mußten fich vielmehr in einem 
verſchanzten Layer einfchließen, welches die Truppen des 
Patriarchen zu überfteigen fuchten. Sie wurden aber 
jurüdgeichlagen, und bierbei fam ein Neffe des Grafen 
von Görz nebft vielen anderen Edlen um. Jedoch hatten 
die Verbündeten das Glück, friiche Truppen nach Trieft 
zu werfen, folglich oeraögerie fih Die „eagerung noch 
über ein Jahr, weil die Venetianer wirklich Feine großen 
Helden im Yelde waren, und zudem damals überdies 
noch auf die Hauptrevolution, welche in ihrer Verfaſſung 
vor fih ging, aufmerffam fein mußten. Inzwiſchen 
wurde der Patriarch, wie bereitd früher angedeutet wurde, 
auh in feiner eigenen Familie von einem ſchweren 
Schickſalsſchlage getroffen. Sein Neffe Caſſone della 
Torre, der gehofft hatte, die Herrfchaft wieder an fih 
reißen und die früher über Mailand befeffene Macht wies 
der erlangen zu können, war im 5. 1281 ind mailän- 
diſche Gebiet eingefallen und fuchte das an der Adda 
elegene VBaprio zu nehmen, wurde aber dert von Den 
Viséconti's angegriffen, feine Schar zerfprengt, davon 
mehr als 200 in Gefangenſchaft geriethen, und Viele, 
unter diefen Caſſone felbft, famen (am 25. Mai) theile 
durch das Schwert um, theild fanden fte in den Fluthen 
der ſtark angefchwollenen Adda ihren Tod. Der Bas 
triacch Raimondo, welcher, dem Neffen Verſtaͤrkung zus 
führend, bereits bis Lodi gefommen war, mußte, nach⸗ 
dem er dieſe traurige Nachricht erhalten ‚hatte, wieder 
nach) Aquileja zurückkehren. So ſah fih denn der Pas 


13) Siehe Bonifario's Stories di Trevigi L. VI. 
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dels von Gemona und Friaul, fuhr überhaupt fort, die 
aus Teutfchland kommenden Waaren mit eigenen Fuhren 
und Schiffen den Benetianern zuzuführen, forte ſich auch 
biefe mit ihren Schiffen häufig in den iftriichen Seehäfen 
einfanden. Ein großer Berbruß war es für den Pa⸗ 
triarhen, daß die Herren von Camino und die Paduas 
ner fih für Venedig erklärt hatten. Da fih nun Pa⸗ 
triarh Raimund aud; von den Trevifanern nichts Gutes 
verfprechen fonnte, und da felbft der Graf Albert IL. 
von Görz fi mit ihm übermarl, fo mußte er ſich noch 
luͤcklich — 18* daß ihm die Venetianer wegen Iſtrien 
aͤhrlich eine Summe Geldes bezahlten. Dieſen ſtand der 
Eingang nach Iſtrien immer een, nachdem die Herren 
vom Haufe Camino denfelben ihre Feſtung Motta in ihren 
Schuß übergeben und nachdem fie audy den feften Thurm 
Belforte in ihrer Gewalt hatten. Der Graf von Görz, 
welcher deſto mehr auf feine Vergrößerung bedacht war, 
weil fein Bruder Mainhard von Tyrol fid) durch Die 
Gnade Rudolf von Dabesırg fo fehr emporgefchmwuns 
gen hatte, fand eigentlidy nie in gutem Bernehmen mit 
dem Patriarchen, dem ed äußerſt empfindlich war, daß 
er ihn mitten in der größten Gefahr verlaflen hatte. 
Auch mit feinem eigenen Bruder drohte einen Augens 
blit ein Zerwürfniß auszubrechen, denn ald Mainhard 
im September 1286 nad der in Kaͤrnthen altherfümms 
Iihen Art auf dem Zolfelde al8 Herzog die Inveftitur 
empfangen hatte, verweigerte Graf Albrecht II. von Görz, 
der eigene Bruder (ed fcheint, aus Misgunft über defien 
Erhöhung), den Empfang der Lehen, und verlangte, daß 
fie feinem Sohne Heinrich gegeben würden. Erft nach 
langen Borftellungen mehrer anwefenden Grafen vers 
ftand er fih dazu. Gegen den Patriarchen aber han 
delte er entſchieden feinplich, verbrannte ihm Tricefimo 
und ließ feine Leute in ganz Friaul Streifzüge vor- 
nehmen ’). Bei diefer Gelegenheit feste er diejenigen 
Herren gefangen, die er einer Sreundfchaft oder Verbin⸗ 
dung mit dem Patriarchen bezüchtigte, und blieb in 
Eerrignano, um auf alle Fälle bereit zu fein und allen- 
falls Aquileja plötzlich überfallen zu fönnen. Zum Glüd 
für den Patriarchen fam eben damals ein ambächtiger 
Schwarm von Blagellanten daſelbſt an, welche überall 
Buße predigten, und dieſer begeifterten Rotte hatte man 
ed zu danfen, daß zwifchen dem Patriarchen und dem 
Grafen der Friede wieder hergeftellt wurde. Auch mit 
Venedig kam bald darauf ein Yriede zu Stande, und 
zwar gab dazu der beantragte Kreuzzug die Veranlaffung. 
König Eduard I. von England und König Karl von 
Sicilien hatten fih im 3. 1288 bereit erflärt, eine Kreuz⸗ 
fahrt zu unternehmen; doch follte, fo wünſchte der Papſt, 
früher daheim überall Friede herrſchen. Nach langen 
Verhandlungen ließ fih endlidy auch die Republit Bes 
nedig bewegen, die Fehden mit Ancona, Aquileja, Trieft 
und andern Städten Iftriend und Balmatiene dur) 
Vergleiche beizulegen und die Anftalten der Kreuzfahrt 
Fräftig zu unterftügen. Der Friede mit Aquileja ind» 


9 Siehe Damberger’s Eynchron. Geſch. Bd. 11. ©. 519 


lich die Trevifaner vom Banne losſprach (1 
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befondere wurde unter folgenden Bedingungen im Früh—⸗ 
linge de8 Jahres 1289 zwifchen dem aquilelenfer Pa⸗ 
triachen und Venedig abgefchlofien: 1) der Patriarch 
forgt für Surüdgabe oder Erſatz aller Efferten, welche 
während des Krieges in feinem oder bed Grafen von 
Görz Gebiete oder fonft irgendwo den Benetianern ges 
nommen oder vorenthalten worden waren; 2) alle an 
die Republif rüdftändigen Geldleiſtungen werden bezahlt, 
und 3) ein früher über die Verbältniffe der Republik 
zum BPatriarhat zwifchen dem Dogen Raniero Zeno 
und dem Patriarchen Gregor von Montelongo Bo es 
ner Vertrag behält feine volle Gültigkeit, namentli ll 
der Handel frei und auf allen Straßen im Gebiete des 
Patriarchen gefhügt und ohne alle und jegliche ⸗ 
mung fein. Der Graf von Görz war in in eden 
auch mit aufgenommen worden. Trieft hatte ſchon einige 
Tage früher einen Vertrag mit Venedig eingegangen. 
Do faum war bier der Friede bergeftellt, fo brach auf 
einer anderen Seite, nämlich mit Trevifo, ein neuer 
Streit aus. Die Feindfchaft der Trevifaner und naments 
(ih) Bernhard's von Camino gründete ſich darauf, weil 
der Patriarch bisher alle Mühe fich gegeben hatte, Ce⸗ 
neda von der Iinterwürfigfeit von Trevigi zu trennen. 
Es war hierüber vom Papſte bereits eine Kommiffion 
niebergefegt worden, weldye dem Bifchofe von Ceneda 
zum Beſitz feiner biſchöflichen Rechte behilflich fein ſollte. 
Der Patriarch und der Biſchof von Geneda hatten des⸗ 
wegen den Bann über Trevigi verhängt, welcher endlich 
aufgehoben und durch den Bardinal-Legaten der Friede 
wieder bergeftelt wurde. Allein danıit begnügten ſich die 
Trevifaner noch nicht, fondern überfielen vielmehr uns 
vermuthet (1295) das Baftell Medade und Diejenigen 
Güter, weldye die Herren von Romano von dem Pa- 
triacchen zu Lehen getragen hatten, und die Güter des 
Klofters Bero, welche dem Patriarchen durch richterlichen 
Ausfpruc, zuerkannt worden waren. Der Patriarch bes 
iogie alfo den Gerhard von Camino und die Nelteften 
(Anziani), welche dazu gerathen hatten, mit dem Banne, 
und fchrieb dem Bifchofe von Trevigi, daß er, wenn er 
nicht felbft im Banne jein wollte, Denfelben Fund zu 
machen hätte. Die Trevifaner appellirten an ben Bapfı, 
erbitterten aber dadurch den Patriarchen noch mehr, 
welcher mit feiner Kriegsmacht in das Gebiet von Ce⸗ 
neda einbrach und im Trevilanifchen viele Beute machte. 
Gerhard von Camino ſetzte fih ihm am Fluſſe Montes 
gano entgegen und binderte ihn, daß er nicht weiter ein⸗ 
dringen fonnte. Auf der Appelation an den Ba 
wurde indeflen bis zur Zeit verharrt, wo Bonifacius . 
auf den päpftlichen Stuhl fam (1294), welcher 1295 bei⸗ 
den Theilen gebot, die Waffen aueberzulegen, und end⸗ 
295) ”). Zum 


77) Siche Bonifacio’s Storie di Treviso ad ann. 1592. 
In den Ouellen findet fi zwar feine Erwähnung hiervon; allein 
daß Bonifacio denn body die Wahrheit jagt, erhellt aus ber Appels 
lationsurfunde der Trevifaner felbft bei Verci, Storia degli Gel 
lini im Codice No. 298, wo bie Trevijaner erklären, daß biefe 
Güter des Eccelino durch den römifchen König und den Bapft dem 
Alberich, feinem Bruder, zuerfannt wurden, daß ſie biefelben wegen 
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ordnung waren auch die meiften Edelleute jehr zufrieden, 
welche ihm das Deffnungsredht in ihren Caftellen ein- 
eftanden. Andere hingegen und insbefondere die Städte 
ine, Gividale und Gemona verfagten ihm ihren Ges 
horfam. Graf Heinrich ſah fich ah genöthigt, Udine 
mit den Waffen anzugreifen, wobei ihn fein Schwieger- 
vater, Gerhard von Camino, deflen Tochter er mit einer 
Morgengabe von 26,000 Mark geheirathet hatte, nebft 
andern Edlen unteiſtützte, aber nicht viel ausrichtete. 
Mitten unter diefen Mishelligfeiten erhob der Papft den 
Pietro Gerra, einen durch viele Gefandtichaften an fremde 

öfe erfahrenen Mann, der bisher Bilhof von Sora, 

ieti, von Montreal in Sicilien und hernach Erzbiſchof 
von Capua geweſen war, zur Patriarchalwürde. Pietro 
ſchickte gleich feinen Vicar voraus, welcher zwifchen dem 
Grafen Heinrih von Goͤrz und den Städten Udine, 
Eividale und Gemona einen Vergleich zu Stande brachte, 
in welchem fie dem Grafen 500 Denarien von Aquileja 
zufagten, wenn er von feinem Unternehmen abftände. 
Als bierauf der Patriarch felbft in der Provinz anfam, 
da waren fowol die Epdelleute von Friaul, als die Großen 
in der Nachbarfchaft Außerft begierig, wie er fich in 
Bezug auf die Trevifaner, welche don unter feinem 
Vorgänger große Bewegungen gegen den Patriarchen: 
ftuhl gemacht hatten, betragen würde. Da nun in Tre 
vifo der Graf Gerhard von Camino die Caſtelli, eine 
der mädhtigften Yanıilien, davon gejagt hatte und fie 
noch immer verfolgte, um fih in einer Alteinherrichaft 
biefer Stadt zu behaupten, fo glaubte der neue Patriarch, 
daß es für ihn das Beſte wäre, wenn er die unters 
drüdten Caftelli in feinen Schub nähme und dadurch 
an dem Gerhard von Gamino rächte, welcher gan feinen 
Borgänger im Patriarchate appellirt hatte. Gerhard von 
Camino Hatte faum davon Nachricht erhalten, als er 
mit dem Reffen des Patriarchen Nicolaus fich in ges 
heime Unterhbandlungen einließ und ihn bewog, dem 
Gerhard Sacile zu übergeb:n und hierauf in fein Vater: 
fand zurüdging (1300). Der Patriarch Peter forderte 
Sacile zurüd, Gerhard lehnte aber diefed Begehren unter 
dem Vorwande ab, daß der Patriarch den Plab dem 
Girard Eafteli, dem gefchworenen Feinde Gerhard's, 
bätie übergeben wollen. Hierüber fam es zum Kriege, 
in welchem einige vom Adel und die Städte von Friaul 
dem Patriarchen anbingen, der übrige Theil und Graf 
Heinrih von Goͤrz aber fih für Gerhard von Camino 
erklärten. Da nun der Patriarch einem folden Kriege 
nicht gewachfen war, fo berief er den Grafen Mainhard 
von Ortenburg ald feinen General»Gapitain, welcher am 
21. Sept. Billalta belagerte und der Stadt Cividale zu 
Hilfe fam, welcher Stadt die Feinde mit gänzlicher Ver⸗ 
beerung drohten. Der Krieg währte jedoch nicht lange, 
weil Graf Albert II. von Börz fi als Mittler aufs 
warf, welcher den Frieden bewirkte‘). Der Batriard) 
genoß aber den Frieten nicht lange, denn er farb ſchon 
am 19. Febr. des Jahres 1301 In einem hohen Niter. 


—— 











80) Den Inhalt diefes Friedens geben weber Rubeis, noch 
Sullan, noch auch Bonifacio an. 
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Das Domrapitel fcheint noch in demjelben Monate zur 
Wahl gefhritten zu fein, die aber Feine einhellige war, 
denn ein Theil der Wähler erklärte fi für Pagano bella 
Torre,. ven Dekan des Stiftes von Aquilefa, einen Neffen 
des vorlegten Patriarchen Raimund, während der Bifchof 
von Concordia aber, der Archidiafonus Villalta und Ulrich 
von Gemona für Dtto von DOrtenburg, den Probft des 
Domftiftes, fich erflärten. Bei diefem Zwiefpalte der Wahl 
und der fortdauernden Erledigung des Patriarchalſtuhles 
wurde Vido Villalta, Domherr von Aquilefa, zum Vice⸗ 
dominus ernannt, welcher neue Gaftalde in den Städten 
und Dertern der Brovinz einführen wollte. Da nun eine 
folhe Veränderung der Aemter den Städten unangenehm 
war, fo wiverfegten ſich vorzüglich die Städte Clvidale, 
Udine und andere, und gaben vor, fie hätten bergleichen 
Gaftalden vom verftorbenen Patriarchen für Geld erw 
fauft, und man fönnte fie ihres Rechtes, das fie dadurch 
erlangt hätten, nicht berauben. Hierüber gab es neue 
Unruhen, weil fih der Adel oder die Caſtellane für den 
Vicedominus erflärten und mit Beiftimmung des Capitels 
von Aquileja den Grafen Heinrich von Görz als Generals 
Capitain ernannten, unter der Bedingung, daß er für 
feine Befoldung von der Kirche von Aquileja nicht mehr 
denn taufend Feine veronefer Pfunde fordern, fein Amt, 
fobald der neue Patriarch in Yriaul angelommen fein 
würde, niederlegen, die Güter der Kirche von Aquileja 
ſchützen, mit feinen Truppen feine Bellen außer Cam⸗ 
pejo befegen, aber auch dieſe gleich wieder zurüdgeben, 
die Rechte der Kirche von Aquilefa in Sftrien Dem Vice 
bominus und dem Capitel überlaffen, und insbefondere 
dad Haus della Torre vertheidigen und ihm wieder zum 
Beſitz feiner Güter helfen wollte. Die Städte und ihre 
Anhänger, welche mit diefer Anordnung äußerfi unzu⸗ 
frieden waren, befchloffen, fich der Gegenpartei mit den 
Waffen zu widerfegen, und wählten den Grafen Main⸗ 
hard von Ortenburg als ihren Generals Eapitain, welcher 
das Lager der Feinde augriff, einige Dörfer verbrannte 
und in Friaul große Verheerungen anrichtete. Es warf 
fih aber Graf Mainhard von Bon, ein Sohn Alberrs, 
als Mittler auf und brachte es ji einem Waffenſtill⸗ 
ftande. — Papſt Bonifacius VIII. hatte indeſſen ſowol 
die Wahl ded Torre ald die Poftulation des Orten» 
burgerd verworfen und den Biſchof von Padua, Otto⸗ 
bon, aus dem Haufe Razzis, zum Patriarchen, den 
Pagano della Torre aber, der fi eben damals am 
päpftlichen Ser in diefer Angelegenheit aufbielt, als 
Bilhof von Padua ernannt. Der neue Patriarch fam am 
22. Aug. in Udine an und befchäftigte fich gleich Anfangs 
mit Firchlichen Angelegenheiten. Das Erfte, was wol 
auf diefem Gebiete geichah, bezieht ſich auf die Grafen 
von Goͤrz. Es haben nämlid, unbezweifelt die Habs⸗ 
burger hilfreiche Hand_geboten, daß die Söhne des Here 
3098 Mainhard von Kärnthen °), der ungelöft von den 
lirchlichen Cenſuren verſtorben war, die Abfolution ers 





81) Siche Hierliber das Kritifgeft zum 12. Bande von 3. $. 
Damberger's Syuchron. Geſchichte der Kirche und ber Welt im 
Mittelalter (Regensburg 1851) S. 112. 
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feste feine Reife nach Udine fort, wo Richard mit einem 
großen Gefolge von Edelleuten, worunter fih auch einige 
von den friaufifchen, die von Prato, von Porcilli, von 
Cucagna und Andere, befanden, anfam, und verlangte, 
daß der Patriarch ihn ald Generals Bapitain von Friaul 
anerfenne und als foldhen auch erfläre. Als aber der 
Batriarh daran Anftoß fand und fich deſſen weigerte, 
griff Richard von Camino die Stadt Udine als Yeind 
an, wollte mit Gewalt in diefelbe eindringen, wurde 
aber zurückgeſchlagen. Die Stadt Eividale und andere 
dem Patriarchen Ergebene hatten es fchon während 
feiner Abwefenheit fürd Beſte erachtet, den Grafen Hein- 
rich von Görz, der ohnehin Advocat der Kirche von 
Aquileja fei, die Stelle eines General: Bapitains zu über» 
tragen, für welches Vorgehen auch der Patriarch war. 
Graf Heinrih von Görz griff, als ein ehrenhafter und 
tapferer Mann, die Beinde des Batriarhen mit Feuer 
und Schwert an, Er zerftörte, den Iſonzo überfchreitend, 
Montefalcone, dann wieder Villalta, Cuvriago, vers 
brannte Neboyfa, nahm Cucagna und andere Orte des 
Richard von Camino und Werner’8 von Cucagna bins 
weg und ließ fie feine ſchwere Hand fühlen. Johannes 
Babanih, Ban von Kroatien, ſchickte dem Grafen Heins 
rih von Görz Hilfsvölfer zu, und der Patriarch fand 
fich am 20. Mai des Jahres 1310 bei dem fiegreichen 

eere ſelbſt ein, Fonnte aber die Feinde zu feinem Treffen 
ewegen, welches fie aufs Sorgfältigfte vermieden, Bei 
allen diefen Unruhen bing die Stadt Cividale flanphaft 
dem Patriarchen an. Dieſer Krieg war dem Lande und 
insbefondere den am Iſonzo gelegenen Gegenden zwifchen 
Goͤrz, Gradisca und Sagrado Außerft verberblih, wenn 
wir die vielen Dörfer, Städte und Gehöfte in Erwägung 
giehen, welche damals entweder gefchleift wurden oder in 

auch aufgingen. San Bito, wo fonft die Patriarchen 
fit) meiftend aufzuhalten pflegten, ergab ſich dem Richard 
da Camino; hingegen fiel einer der unrubigften Edel⸗ 
leute, Heinrih von Pramberg, dem Patriarchen in die 
Hände, der ihm, al& einem Berräther, in Udine den Kopf 
abichlagen ließ. Dem Grafen Fa von Görz hatte 
man ed allein zu danfen, daß die Feinde nicht noch 
mehr Unheil anftifteten, denn derfelbe trieb den Richard 
da Camino fo in die Enge, daß er fih zu Friedens⸗ 
unterhandlungen bequemen mußte und ſich bis an feinen 
Tod (1311) ruhig verhielt. Rah Richard's Ermordung 
wurde fein Bruder Guecello in Trevifo ald Herr anerkannt. 
Da ſich nun diefe Stadt dem Könige Heinrich VIL. zu 
eborchen weigerte, wußte dieſer ma feinen befleren 
Feidheven den Trevifanern entgegen zu ſetzen, als eben 
denfelben Grafen Heinrich von Görz, welcher ſich auch 
in diefem Feldzuge viele Ehre erwarb. Die Städtes 
conföderation zwifchen Trevifo und Padua gab ihm hierzu 
die erwünfchtefte Gelegenheit. Da nämlich Padua den 
Rachftelungen des Can della Scala ausgefegt war, fo 
bedrohte Graf Heinrich die Trevifaner damit, daß er 
dem Can della Scala zu Hilfe fommen wollte. Die 


gabuaner zogen fi) alfo nach) Montagnana zurüd; allein, 


raf Heinrich griff fie allda an, fhlug fie in die Flucht, 
und als fih die Trevifaner wieder mit ihnen vereinigs 
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ten, fchlug er fie noch einmal aus dem Felde und ver 
wüftete das Gebiet von Trevifo''*), Cine bei feinen 
zeuppen einreißende —8 hinderte ihn aber, ſeine 
Ero erungen weiter fortzufegen. Er entließ vielmehr 
dem zufolge fein Heer, die Trevifaner ſchworen dem 
römifhen Könige, Ichlofien aber unter der Hand giia 
wieder ein geheimes Bündniß gegen den San della Scala 
und den Grafen von Goͤrz. Bon da an wurde Graf 

einrich von Goͤrz auch für den Patriarchen ein gefähr- 
licher Eroberer. Patriarch Dttobon bemerkte mit Berbruß, 
daß Graf Heinrich die Pläge, die er im Kriege gegen 
das Haus da Camino erobert batte, für fi behlet. 
Da er nun Loß, Bita, Sarile, Canipa, ald ſolche, Die 
zur Patriarchalfirche gehörten, von ihm zurüdverlangte, 
Graf Heinrich aber fie als Eroberungen vom Haufe da 
Camino für fi behalten wollte, fo entſpann fid 
jegt zwifchen beiden eine Spannung und Misftimmung, 
die den Patriarchen veranlaßte, nicht nur mit dem ⸗ 
zoge von Oeſterreich, Friedrich dem Schönen, ſich naͤher 
zu verbinden, der ihm den Biſchof von Gurk, Heinrich 
von Helfenberg, nach Tolmino (Tolmein) zu Hilfe zu 
ſchicken verſprach, ſondern auch dem Buͤndniſſe zwiſchen 
Treviſo und Padua beizutreten. Sobald der Graf von 
Görz davon Kunde erhielt, griff er zu den Waffen, - 
nabın Tolmein hinweg, verbeerte das Gebiet von Udine, 
ließ das Caſtell Piro fchleifen und bedrohte Sufans mit 
dem Umſturze. Der unglüdlihe Patriarch mußte fidy 
alfo (1313) zu einem Frieden verftehen und folgende 
Bedingungen eingehen: 1) Graf Heinrich von Goͤrz follte 
noch fünf Jahre hindurch General» Capitain von Friaul 
bleiben; 2) er follte auch dad Schugrecht über das Pa- 
teiarchat haben und alle Einfünfte deffelben beuleben; 3) dem 
Patriarchen daven nicht mehr ald 2000 Mark bezahlen; 
4) mußten alle Baftellane dieſen Frieden eidlich beſchwoͤ⸗ 
ren und ihre Söhne als Geiſel ftellen, welche der Graf 
nad Goͤrz führen ließ. Graf Heinrich, der fih in allen 
feinen Unternehmungen als großer und glüdlicher Feld⸗ 
* bewaͤhrte, hatte hier auch noch das Glück, daß ihn 

riedrich von Oeſterreich (1314) zum Reichs⸗Vicar in 
Treviſo ernannte’). — Wie konnte aber der Patriarch 
lange der Mündel des Grafen von Goͤrz fein? Ottobon 
firäubte fich dagegen, beftritt fpäter die ihm aufgebruns 
enen Bedingungen, und fo war ded Hin» und Hers 

eitens fein Ende, bis endli am 19. Sept. deſſelben 
Sahre® folgender Bergleih, auf dem Felde zwifchen 
Romanzadyi und Grilfon am Fluſſe Torre, weftlich von 
Gradisca, zwifchen beiden Theilen ee wurde: 
1) der Sa follte alle Caftelle, in deren Be ge war, 
für fich behalten, der Patriarch aber 2) das Schuprecht 
und alle Einkünfte des Patriarchats wieder genießen; 
der Graf von Goͤrz hingegen, 3) fo lange der Batrlard 
Dttobon lebte, General» Eapitain von Yriaul bleiben; 
für alle das aber 4) vom Patriarchen monatlich 100 


Bla) Albertinus Mussatus, Histor. August. bei Muras. Ber. 
ital. script. Tom. X. ool. 549. 82) Er wurbe im Saßre 
1314 dazu ernannt, doch fam bie Sache er im 1818 
Stanke Siehe das Nähere in Goronini’s Tent, chrom, ‚genadl. 
p. 348. RN 
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war. Gaffone della Torre war einer der erften), der 
in feinem Titel fih: „Aus Onaden des apoftolis- 
Kl Stuhles“ nannte, und zur Ausbeutung dieſer 
olgenfchweren Neuerung im 14. Jahrh. mithalf. Cafton 
eröffnete feine Erhebung ungefäumt dem Grafen Heinrich 
von Görz, al8 einem nahen Anverwandten und Schwa⸗ 
er der Familie della Torre von feiner erften Gemahlin 

eatrice della Torre, der jegt überaus päpftlich gefinnt 
that, obgleich er noch vor wenig Jahren den armen 
Patriarchen Dttobon arg genug gequält und gefchädigt 
und der nach dem Tode deſſelben die Kirche von Aqui⸗ 
leja zwar allerdings gefchirmt, aber dabei Doch auch 
feinen Bortheil efunden hatte. Nun fchmeichelte Graf 
Heinrich diefem Haufe ungemein und ſchickte fofort dem neu 
ernannten Patriarchen einen Abgeordneten nach Carpen⸗ 
tras entgegen, um ſich mit ihm in einen Bertrag einzu- 
laſſen. Kraft deflelben trat ex verfchiedene Caſtelle wies 
der an die Kirche von Aquileja ab, wofür der Patriarch 
dem Sohne Heinrih’s II., Mainhard VI., eine Summe 
Geldes gab; nur behielt ex das Caſtell Torre für ſich, 
das er Anfangs dem Bruder des Patriarchen, Rainold, 
abzutreten veriprochen hatte. Caſton machte fich hierauf 
fofort auf den Weg nach feinem neuen Sprengel, hatte 
aber in Florenz das Unglüf, daß fein Pferd ſich 
bäumte und im Sturze rüdlingd auf ihn fiel, worauf 
er am 20. Aug. 1318 (1319?) ftarb. Diefer Patriarch 
hatte alfo nicht einmal Friaul erreiht. Graf Heinrich 
blieb dem zufolge noch immer im Befiße der Serien 
über das * archat Friaul. Papft Johann J. 
reſervirte ſich ſogleich nach dieſem Unglücksfalle die wei⸗ 
tere Verleihung des Patriarchats und ernannte endlich 
den Bifchof von Padua, Pagan della Torre, zum Pas 
ttiarchen von Aquileja, der aber durch feine Schulden 
Anaehalten wurde, Befit vom Patriarchate zu ergreifen. 
agan war nämlich dem vömiichen Hofe noch ſo viel 
Geld ſchuldig, daß er als ein mit Hofproceffen und 
(äftigen Endurtheilen beladener Prieſter fich des öffent⸗ 
lichen Gottesdienſtes enthielt; fo weit hatten die päpft- 
lichen Refervationen die Würde eines Patriarchen herab: 
edrückt, der fonft einer der erften und angefehenften 
irchenfürften Italiens war. Schon Patriarch Dttobon 
hatte, als er zu dieſer Würde gelangte, feine Kirche mit 
20,000 Mark Schulden beladen angetroffen, welche er der 
Kirche oder dem ypäpftlichen Hofe bezahlen mußte. Was 
fonnte nun Patriarch Pagan unternehmen, da ihn die 
Schulden fo jehr drüdten? Wie wollte er feinen mächtigen 
Nachbarn Widerftand leiften? Graf Ya von Görz bes 
förderte dama'& das Interefie des öfterreichiichen Haufes 
mit allem Eifer und half dem römifchen Könige, Fried⸗ 
rih dem Schönen von Defterreih, zum Beſitz von Tres 
vifo und Padua. Schon früher, nämlih am 3. April 
1319, hatte Graf Heinrich zu Gräz mit König Friedrich 
ein Bündnig abgefchloffen, wodurch diefer feine Streit- 
fräfte zu vemehren ſuchte. Wider eine folhe Macht 


85) Thomaffin fagt, die Bifchöfe von Cypern feien die erflen " 


gewefen, bie fi ſchon im 18. Jahrh. apostolicae sedis gratia 
genannt hätten. 
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fonnte der Patriarch von Aquileja um fo weniger erfolg- 
reich auftreten, als ex durdy feine finanziellen Verlegen⸗ 
heiten überall ſich gelaͤhmt fuͤhlte. Ex mußte alſo, wenn⸗ 
gleich nur ungern, zugeben, daß die Einwohner von Pola 
und Valle ſich freiwillig an Benedig ergaben. Zwar 
bradyte er allerdings ein Fleines Heer zufammen, da er 
aber die Mittel nicht hatte, es zu erhalten, fo mußte er 
geſchehen laſſen, was eben geſchah, er mußte den Vene⸗ 
tianern ihre Ermwerbungen laflen, und froh fein, wenn 
fie ihm nur wenigftend einige Summen Geldes dafür 
gaben. Graf Heinrih von Görz war ein tapferer und 
weit und breit geachteter Krieger und erfahrener Staate- 
mann, auf den fich Friedrich der Schöne in vielen feiner 
ſchwierigen und vermwidelten Angelegenheiten verließ. 
So fchrieb der König am 28. Febr. des Jahres 1319 
der Stadt Eonegliano, weldhe vom (Ghibellinen?) Gues 
cello da Camino gefhäbigt wurde, daß er denfelben von 
folhem Borgehen abgemahnt habe und forderte fie auf, 
fih ftandhaft zu vertheibigen, bis er ihr Hilfe bringen 
fönne. Am 3. April (bei Graͤz) ſchreibt Friedrich der⸗ 
felben wieder, daß es ihm zwar in dieſem Augenblide 
nicht möglich fei, ihr einen feiner Brüder, wie fie 
wünfchte, zu Hilfe zu ſchicken, daß er jevoch den Grafen 
Heinrich von Görz mit ihrem Schuße befonderd beanfs 
tragt und ihn zu diefem Zweck zum Pfleger von Stadt 
und Graffchaft ernannt habe. Zugleich Hatten die von 
Trevifo an König Friedrich Gefandte abgehen und ihn 
flehentlich bitten laflen, er möchte fie von dem Drude 
des Can della Scala befreien, und um Pfingften fam 
dann der von Friedrich zum Reichsvicar ernannte Graf 
geinrig von Görz, der fchon Generals: Bapitain von 
quileja war, mit einem ftattlichen Kriegsheere daher und 
300 triumphirend in Trevifo ein, nachdem der die Stadt 
belagernde veroneſiſche Feldhauptmann Uguzio della Faſola 
eiligft entwichen war. Durch fein Exicheinen änderten 
ſich die Berhältniffe in diefen Gegenden fofort auf eine 
für König Friedrich fehr vortheilhafte Weile. Es gab 
vielerlei Klagen gegen den Scaliger, namentlich auch von 
dem Bifchofe von Trient, welde die Anfnüpfung von 
Unterhandlungen zur Folge hatten, durch die die Hoffnung 
genährt wurde, es werde ein Congreß zu Stande kom⸗ 
men, auf dem die vielerlei ftreitenden Intereſſen gütlich 
ausgeglichen werden follten. Das fchredte den Signore 
von Badua, Iacopo di Carrara; er näherte ſich deshalb 
mit VBorfchlägen dem Grafen Heinrich von Oö Fried» 
rich's Statthalter in Trevifo, und bot für ein Bündniß 
wider Can della Scala Baflano, ittadella und eine 
Geldſumme an. Da aber Can fih fchon freundlidh 
dem Könige genähert und mit ihm Unterhandlungen ans 
gefnüpft, auch bereit Ceſolo, Montebello und andere 
zur Mark Trevifo gehörige Pläbe nachgebend freiwillig 
eräumt hatte, fand der Antrag des Garrarefen feinen 

ngang, und der Graf von Goͤrz verlangte, die Stadt 
Padua jede dem Könige Friedrich ſchwoͤren, dann würde 
er Sorge tragen, daß die vom Ban ihr entriffenen Orte 
auch wieder zurüdgeftellt würden. Das gefiel den Pas 


duanern, wenn auch nidt dem Jacob von Garrara, 


und der Syndicus Aleardo de Baflliid übergab bie 
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ſechs bis adıt von den Ständen ald Abgeorbnete wäh- 
Ien, deren Beichlüffe ebenfo gültig fein fen. ale ob 
fie vom Parlamente felbft gefaßt worden wären. Es wurs 
den hierauf für den Prälatenftand Morando de’ Porcigli, 
für die Freien Johann de Villalta, für die Minifterialen 
Dporico de Eucagna, Artwid von Pramberg und As6quin 
von Golloredo, für die Stadt Udine Friedrich Savorgnano 
und für Eividale und die Gemeinen Paul Bojano —* 
wählt, welche ihre Berathſchlagungen mit dem Pa⸗ 
triarchen in feinem Palafte fortfeßten. Hier nun wurde 
befchloffen, daß ficdy Feiner der allgemeinen Mufterun 
entziehen, widrigenfalls gegen ihn al8 einen Straffaͤlli⸗ 
en verfahren werben follte. a8 die Stellung von 
ußgängern betrifft, fo wurde Jedem fein Gontingent 
angeſetzt, und aus ber Derehnung nerielben ergab ſich 
dag der Patriarch immer 5000 Mann Landmiliz auf 
die Beine ftellen Fonnte. Da die Städte, Aebte, Stif 
ter, Bafallen ein Verzeichniß FH Mannſchaft zu übers 
eben hatten, fo erfieht man hieraus ganz genau, wie 
—* oder ſchwach dieſelben waren. Aquileja konnte nur 
50, Monfalcone 98, Fiumicello gar nur 20, Marano 
44, bag en Udine 274, Eividale 300, Gemona 200 
Munn dem. Gradisca erfcheint nicht in dieſem Ver⸗ 
zeichniffe, woraus fidh ergibt, daß es damals ſchon dem 
Grafen von ®örz und nidt dem Patriarchen unters 
geben war. Durch diefes Berftändnig mit den Ständen 
wurde der PBatriarh auch in den Stand gefegt, die 
hohen Anforderungen des Herzogs von Kärnthen abzur 
Ichnen, welche fo weit gingen, daß der Herzog befugt 
fein wollte, die Wege und Straßen in Friaul zu fichern. 
Der Patriarch antwortete ihm aber, daß nidyt der 
Herzog, fondern er allein in Friaul zu befehlen habe, 
und daß er fi über fein Betragen um fo mehr wun⸗ 
dern müfle, al® der Herzog fo anfehnliche Lehenftüde 
som Patriarchenſtuhle habe und er ihm erft den Durch⸗ 
marſch (1328) geftattet habe. Der Patriarh Pagan 
war ein ebenfo erflärter Zeind von Ludwig dem Baier, 
für den er nicht einmal die gewöhnlichen öffentlichen 
Gebete verrichten ließ. Einen defto eifrigeren Yreund 
hatte Ludwig an dem Herzoge Heinrich von Kärnthen, 
dem er und riedri von Oeſterreich verfprachen, daß 
fie ihn bei dem Bicariate von Bapua erhalten wollten. 
Allein da die Paduaner vom Herzoge feine Hilfe er- 
hielten, fo ergaben fie fi endlid dem Gan della 
Scala und entließen den Griffe, einen Bruder Engel» 
mar's von Billanders, mit feinen Truppen, den Heinridy 
bisher als feinen Statthalter in Padua gehalten hatte. 
Da nun die Madıt des Haufes der Grafen von Börz 
fo weit berabfanf und da der Vormund des jungen 
Grafen Johann Heinrich Alles vernachläffigte, was der 
tapfere Graf Heinrich II. mit fo vielem Aufwande ers 
obert hatte, da auch Trevifo fihb an den Can della 
Scala hatte ergeben müflen, fo wurde der Patriarch 
mächtiger Yeinde [o8, und das Haus da Camino wurde 
edenfalis zur Ruhe gebradht. Graf Gerhard und Richard 
da Bamino von Geneda baten den Patriarchen um Ber- 
zeihung und traten Meduna an ihn ab. Es wurde ein 
Eheverlöbnig gwifchen der Tochter des Carlevaro bella 
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Torre und dem Tolbert da Camino, einem Sehne. 
Richard's, geftiftet, die Brüder von Camino aber w 
mit Meduna ale einem Gaftaldate vom Patriarchen, 
unter der Bedingung inveftirt, daß der Patriarch Com⸗ 
promißrichter in den Switigfeiten, welche die zwei Brü- 
der da Camino mit ihrem Ohelm Bianchino da Camino 
batten, fein, alle vom Patriarchen bannten aus 
Mebuna entlaflen, die Gefangenen auf freien Fuß ge 
fest, einige Rebellen des Patriarchen begnadigt und Ihnen 
ihre Güter gelaffen werden follten. nrich 
von Kärntben, der noch den Titel eined Königs von 
Böhmen und Bolen führte, fchien ſich nicht mehr viel 
in Die Angelegenheiten dieſes Landes mengen zu wollen, 
indem er dem ©rafen Albrecht IV. von Görz die Stelle 
eined Capitains in ®örz, Friaul, Iſtrien und Carſto 
mit einem Gehalte von 2000 Darf unter der Bedin⸗ 
un übertrug, dag er auch Trevifo, wenn es ihm ber 
önig übertrüge, übernehmen müßte. Der junge Graf 
Zohann Heinrih von Bor; war zwar noch bem 
Zitel nah Bicar von Trevifo, die Herrfchaft Aber biefe 
Stadt aber war bereits Tängft in den Händen des 
Haufes della Scala. — Pagan della Torre, der Ba- 
triarh von Aquileja, wurde auch noch in anderen Ge⸗ 
enden Italiens in den Parteienfampf der Guelfen und 
bibelinen hineinverflochten. Als Galeazzo Bisconti 
im J. 1321 aus Piacenza gegen die lombardiſchen 
Städte ind Feld gerüdt war, und zwar zuerſt gegen 
Erema, dann, als er ſich dieſes Plages ni t bemeikern 
fonnte, gegen @remona, da eilte zu deflen Entfag nicht 
blos Jacopo Cavalcabd aus Tusrien herbei, fondern es 
nahte auch auf der anderen Seite ded Po der damals 
noch erft Furz vorher ernannte Patriarch Pagan mit feinen 
Geſippen und mit Brescianern heran, wodurch Galeazzo 
genöthigt wurde, wieder nach Piacenza zuruͤckzuwei⸗ 
hen’). Als wenige Jahre darnach (1324) die Kri 
feuer von Friaul bis in die Abruzzen und in die 
vence und fomit audy außerhalb Stalien aufloderten 
und in Lombarbien und in der Marf die Ghibellinen 
ebenfo FR wie in Tuscien fih erhoben und 
überall frifhen Muth fchöpften, da es hieß, in Kur 
werde der fiegreiche Ludwig der Baier die lombarbi 
Königes und dazu aud die römifhe Kaiferfrone fi 
holen, raffte ſich auch der päpftlihe Stuhl auf, und 
es erging aus Avignon am 4. Mai 1324 fowol an 
den GardinalsLegaten Bifhof de Poget, als auch an 
ben Patriarchen Pagan von Aquileja der Auftrag, 
gegen die Markgrafen Rainald und Obizzo von fe, 
bie Herren von Ferrara geworden waren, als auch gegen 
des König Ludwig’ Vicare, die erſt Adria und %s 
machio erobert hatten, das Kreuz zu predigen. — Im 
Haufe della Scala ereignete fi im 3. 1329 ein 
nfall, der auch für Friaul nicht ohne Folgen war. 
Can grande della Scala, der Treviſo zur Uebergabe 
genöthigt hatte, war am 19. Zuli in Dielelbe prunfooll 
eingezogen; ed wurde getafelt und bei biefer Gelegenheit 





88) Siehe das Kritifheft zum 18. Bande von Damberger’s 
ESynchroniſt. Sei. ©. 176. 
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eine neue Angelegenheit daraus, das Haus da Camino 
von weiteren Unterdrüdungen abzuhalten. Er fchloß 
war nach einer kurzen Fehde einen Waffenſtillſtand mit 
iccardo da Camino, als er aber mit einem großen 
Öefolge nach Laibach reifte, um mit dem Herzoge Otto 
von Deflerreich fich zu befprechen, mit welchem Haufe 
er jest aus vielen Urfachen Freundſchaft halten mußte, 
fiel Richard von Camino (1335) von Neuem in Friaul 
ein und feste dadurch den Patriarchen in große Ver⸗ 
Iegenbei n demfelben Sabre hatte der Kaiſer (2. Mai 
1335) Ludwig dad Haus Habsburg mit Kärnthen be 
(ehnt und ed bildete fich überhaupt damald mit ihm 
und dem Kaifer das engſte Zreundfchaftsbündnig, dem 
auch der Graf von Goörz, Maftino della Scala, der 
Herr von Verona und Andere beitraten. In demſelben 
Jahre hatte Herzog Otto von Oeſterreich bereitd am 
24. Juni mit dem Patriarchen Bertrand ein Buͤndniß 
abgeſchloſſen und that ein Gleiches am 4. Juli zu Gräz 
mit dem Grafen Albrecht von Görz, weldyer Burg und 
Stadt Greifenburg zurüdftellte und Hilfe zufagte, vor 
üglich gegen den böhmifchen König, deſſen Söhne, die 
Aher und wer die Grafſchaft “Tyrol inne bat. Zu 
(eiher Zeit übernahmen die öfterreichiichen Herzoge als 
Schieber. Hier die Ausgleihung der verwitweten Gräfin 
Beatrir von Görz und ihres unmündigen Sohnes Jo⸗ 
hann Heinrich (der des Könige Friedrich Tochter Anna 
beirathen follte) mit dem früher erwähnten Grafen Als 
brecht IV. und defien Brüdern Mainhard VII. und Hein- 
ri III., welche bei der Erbtheilung in Weiterungen 
eratben waren. Der Kaiſer und Des Albrecht von 
Defterreich, des jungen Grafen Johann Heinrich von 
Görz Bormund, wurden benannt, um Heirathögut und 

eimfteuer der Braut Anna zu beftimmen”'). Herzog 

tto hatte mit großer Gefchiclichkeit den Zwieſpalt im 
gräflichen Saul örz beigelegt, und des Patriarchen Ber- 
trand von Aquileja bedrängte Lage Hug benutzend, einige 
vortheilhafte Verträge abgehen en, ſo zu Laibach am 
18. Juni des Jahres 1335 mit der Gräfin Beatrir von 
Görz- Tyrol, deren Sohn Johann Bräutigam einer 
Tochter König Friedrich’8 des Schönen war; am 24. Juni 
mit dem Patriarchen felbft, welcher mit Hermann von 
Ortenburg in Streit lag und die Herzoge zu Belchügern 
feiner Kirche erwaͤhlt hatte: u Grä; am 4. Juli mit 
dem Grafen Albrecht von Goͤrz und Brüdern, deren 
Irrungen mit dem jungen Better Johann die Serge 
Tusgleidhen wollten. Allein es gab deſſenungeachtet in 
diefer Gegend und in der Nachbarſchaft der Veranlaffun- 
gen zu San und Hader und wirflihe Fehden genug, 
um in den Sfonzo s Landfchaften und an der Weftgrenze 
Friaul die volfte Aufmerkfamfeit und Kraftanftrengung 
nöthig zu haben, fowol von Seiten der öfterreichifchen Her- 
zoge, ald auch von Seiten des ‘Patriarchen. “Der Legtere 
batte ja, wie wir bereitö gefehen haben, einen Strauß mit 
Riccardo da Camino, einem Sohne Guecello's. Richard 


91) Für E. M. Lichnowsky's Geſchichte bes Haufes Habe» 
burg. 3. Bd. Geſchichte der Söhne König Albrecht's nach feinem 
Tode. (Win 1838.) ©. 219. 
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ergriff nämlich die Gelegenheit des venetianifchen Krie⸗ 
es, und weil er glaubte, daß der Patriarch durch feine 
eife, die er nach Laibach machte, gehindert werde, ihm 
zu Leibe zu gehen, fo nahm er ihm Meduna weg und 
belagert Sacile. Das Haus della Scala empfand eine 
geheime Yreude über dieſen Krieg, weil die Ausbente 
des einen oder des andern demſelben vortheifhaft fein 
fonnte. Der Patriarch aber hatte fidy bereitd vom Kriege 
mit Venedig, in den er gerade damals verflodhten war, 
wieder losgemacht, und aud mit Defterreich ſich auf 
guten Fuß gefebt, fodaß er nun ſich ganz und gar und 
ungefhwädt gegen den da Bamino wenden fonnte. 
Der Patriarch ging alfo dem Richard ohne Weiteres 
zu Leibe, nahm ihm Meduna wieder weg, entiegte Sa⸗ 
cile und ſchlug ihn in die Flucht. Riccardo floh nad 
Serravalle, wohin ihm der Patriarch nachſetzte; allein 
Richard, der lebte feines Stammes, ftarb bald barauf 
an einem bösartigen Fieber. Er hinterließ zwar von 
feiner Gattin Verde aus dem Haufe Scala eine Tochter, 
aber die Ecaliger, die ihm in der dringendften Roth 
nicht zu Hilfe gefommen waren, nahmen nun aud 
noch Serravalle hinweg. Es waren alfo vom Haufe 
da Camino feine Abkömmlinge mehr übrig, ald bie 
Söhne des Bianchino da Camino, naͤmlich Gerhard und 
Richard, deren Bater wegen einer Verſchwoͤrung, die er 
wider den Gerhard da Camino, Herrn von Trevigi, 
angefponnen hatte, geflohen war, und in den Schu der 
Republik Venedig ſich begeben hatte. Der Patriarch 
hatte alfo von diefem Haufe, defien ein Zweig aufge: 
ftorben, der andere im Erif war, Nichts mehr zu be 
forgen und konnte defto ungehinderter die gefchebenen 
Veräußerungen wieder an feinen Stuhl bringen, weil er 
des Schußed von Defterreich verfichert war. nun 
die Stadt Vengone, welche das Haus ber Grafen von 
Goͤrz vom Patriarchenſtuhl zu Lehen trug, ihm auf feiner 
efchloffen Batte, 
fo ließ er Bragolino plündern, nahm Venzone mit Ge⸗ 
walt ein, und befam bei diefer Gelegenheit viele goͤr⸗ 
ifche Edelleute gefangen. Das Glück, das Patriarch 
ertrand bisher gehabt hatte, führte ihm einen erlauch⸗ 
ten Gaft zu, den er auch aufs Herzlichfte bewirtbete. 
Karl, Markgraf von Mähren, der Sohn des Köni 
Johann von Böhmen, fam in Begleitung des Gra 
Bartholomäus von Segni und Veglia zur See nad 
Aquileja. Sobald der Patriarch feine Ankunft vernabm, 
wartete er ihm perfönlih auf, empfing ihn mit feiner 
ganzen ©eiftlichfeit unter dem Geläute der Glocken und 
ewirtbete ihn über vier Wochen in Udine, wo fich der Pa⸗ 
triarch häufig und lange aufbielt, ſowie er auch, gleich 
vielen feiner Borgänger, einen Theil des Sommers und 
überhaupt der heißen Jahreszeit auf dem herrlich gelege- 
nen Schloſſe Tolmino zubrachte. Bon diefem Aufent⸗ 
halte zog der nachherige Kaifer, der Bierte, beträdht- 
lichen Vortheil“). Mit Venedig gab es vielfache Veran⸗ 


92) Kaifer Karl IV. in feiner eigenen Lebensbefchreibung und 
Patriarch Bertrand cbenfalls in der von ihm felbft verfaßten Ges 
ner Thaten bei de Rubeis machen viel Rühmens von biefem 
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terdiet und die Margaretha mit dem Bann, weil fie die 
neue Ehe ohne Borwiflen des Patriarchen von Aquileja 
eingegangen, fondern Ludwig, der neue Gemahl der 
Margaretha, führte auch ein zahlreiches Heer wider den 
Patriarchen an, welcher aber den Brief, den einige Mis⸗ 
vergnügte dem Ludwig von Brandenburg und dem Grafen 
von Goͤrz zufchrieben, auffing und die Feinde zurüdtrieb. 
Dem röriichen ofe allein bezahlte er an ausſtehenden 
Kanzleifhulden feiner Vorgänger 25,000 Goldgulden. Den 
Paß Schufa legte er vortrefflih an, zerftörte die Raub⸗ 
nefter, welche in den Gebirgen lagen und den freien 
Handel fhädigten und andere Wege einzufchlagen nöthig- 
ten oder gänzlidy verhinderten. Auch die Orafichaft Ce⸗ 
neda reinigte er auf Befehl des PBapftes von ähnlichem 
Aaubgefindel und übergab die Stadt und dad Gebiet 
Windiſchgraͤtz dem Grafen von Pfannberg als ein Lehen 
des Patriarchenſtuhles. Damit aber alle Unruhen in der 
Provinz befeitigt würden, theilte er die ganze Provinz 
in fünf Diftricte ein und febte über jeden dieſer Diftricte 
einen eigenen Gapitain, dem er ein Baar Räthe aus dem 
großen Adel der Provinz bei ab, weldhe aber alle Monate 
wechfelten. Der erfte Diftrict begriff die Stadt und das 
Gebiet von Cividale, zwiſchen den Ylüffen Torre und 
Idra, ſammt dem Nawonifchen Gebietötheile und den 
Gebirgen; der zweite beftand aus der Stadt Yauileja 
und ihrem Gebiete, der Herrfchaft Monfalcone und dem 
Strihe Landes unter Stratalta bis nach Tolmino bins 
auf; der dritte Diftrict umfaßte die Landſchaft Udine mit 
dem Striche Landes diesſeit der Klüfie Torre und Idra 
bis nach Colloredo, Meld, Pers, San Daniele, jedoch 
mit Ausfchluß diefer Derter. Der vierte Diftriet enthielt 
das Gebiet von Gemona mit Tercento, Eollorevo, Mels, 
Pers, San Daniele mit eingefchloflen, nebſt Carnea und 
dem Kanal Sclufa. Der fünfte Diſtrict endlich begriff 
den ganzen Strid in Tolmino. Dazmwilchen lag 
das ausgedehnte Beftsthum der Grafen von Goͤrz um 
Görz, Gradisca ıc., das fie vom Reiche unmittelbar 
und nit von den Patriarchen zu Lehen trugen, waͤh⸗ 


rend dieſe Diftricte auch dasjenige umfchloß, was die 
Grafen vom Patriarchate zu Lehen hatten. Dieſe Ein- 
richtung des Gebietes, weldhe er im 3. 1335 auf einer 


allgemeinen Berfammlung der Stände machte, hatte in 
bürgerlichen und Friegerifchen Geſchaͤften und Ingelegen 
Fa ihre großen Vortheile. Auf einer andern Ver⸗ 
ammlung der Stände im I. 1342 verorbnete er gewiſſe 
Maaße in der Kleidertracht umd fuchte die einreißende 
Berfhwendung und Ueppigfeit, nach den Borftellungen 
jener Zeit, aus feinem Lande zu verbannen. Seine 
große Anhänglichfeit an das Iuremburgifche Herrſcher⸗ 
efchlecht erwarb ihm viele Feinde und zog ihm auch Die 
eindihaft des Haufes Defterreich zu, das fih aud 
egen ihn rüftete und verbündete. erzog Albrecht von 
Deferreich belebnte zu Graͤz am 11. Der. 1339 die 
Grafen Albrecht und Mainhard von Görz mit der Pfalz 
zu Kärntben, was Fürft Lichnowsky) für einen Bes 
weis anfleht, daß durch oftmalige Verleihung eines ſolchen 
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Pfalzgrafenamtes an die Herzoge des Landes die Wieder⸗ 
beiehnung ‚ganz von dem Kaiſer als oberfiem Lebens 
bern abgelommen war; zugleich fchloflen die Gra 
von Goͤrz mit dem Herzoge ein Bündniß, daß fie ihm 
und feinem Better ( een) Friedrich helfen und dienen 
wollten gegen Jedermann, das Rei und den Erzbifchof 
von Salzburg ausgenommen; dagegen follten die oge 
auch fie gegen den König von Böhmen, gegen die Etſcher 
und gegen den, der die Grafſchaft Tyrol inne hat, ſchir⸗ 
men. So war dad Augenmerk auf die Luremburger und 
ihren Anhang gerichtet, die wieder, dem entgegentretend, 
mit dem Patriarchen von Aquileja und Anderen Waffen⸗ 
bündniffe ſchloſſen, den Patriarchen befuchten, wo neben 
den eifernen auch die unfichtbaren geiftlichen Waffen gegen 
die Gegner gefchmiedet wurden, die aber auch von Dielen 
nicht von der Hand gewieſen wurden. So verbanden 
fih die öfterreichifchen Herzoge und Maftin della Scala 
gegen den en und griffen Venzone an, Bar 
triach Bertrand rief den Markgrafen Karl von Mähren 
aus Belluno herbei, der ihm auch mit 1200 Mann über 
die Gebirge zu Hilfe Fam und bei Serravalle zu ihm 
flieg. Sie griffen Venzone mit vereinigter Macht an 
und endigten biefen g mit ziemlihem Glüd. In⸗ 
geilen hatte Ludwig, der Gemahl der Margaretha 
aultafch, vom Kaifer die Belehnung, und zwar mit 
Kärnthen wie mit Tyrol, weshalb jener nun bie Titel 
ührte: „Ludwig von Gottes Gnaden Markgraf von 
tandenburg und der Laufitz, Herzog von Baiern und 
Kärnthen, ala bei Rhein, des heil. röm. Reiches 
Erzfämmerer, Graf von Tyrol und Goͤrz, wie auch 
Schirmvoigt der Kirchen von Aquileja, Trient und 
Briren” 9 Hinfichtlich feiner ſchrieb der Papſt Cle⸗ 
mens VI. am 12. April (Charſamstag) des Jahres 1343 
dem Patriarchen von Aquileja, ap am hohen Donners- 
tage der fhon von Johann XXII. begonnene Proceß 
wider Ludwig von Baiern neuerdings erhoben und Be⸗ 
fagter unter Androhung der fchwerften Kirchenſtrafen vor⸗ 
F aden worden ſei, N innerhalb dreier Monate zur 
erantwortung zu fielen. — Ein Breve des PBapites 
vom 11. Dec. 1345 beauftragte den Patriarchen Ber⸗ 
trand J den Venetianern zu naͤhern, und dieſer kriegs⸗ 
muihige rälat wurde die Seele eines dem Ungarkoönige 
und dem Kaiſer und den Ghibellinen entgegengeftellten 
Bündniſſes, vermöge deſſen man hoffte, Tyrol in Flam⸗ 
men ſetzen oder wenigftens die Alpenpäfle daſelbſt fper- 
ren zu Können. Ueberall außerhalb Tyrols durchhallte 
Kriegsgetöfe die Lombardei und Mittels Italien, und 
felbft im Patriarchate gab e8 einen Krieg, ber weit ge⸗ 
fährlicher war, als das Friegeriiche Unternehmen gegen 
Venzone; ed war dies der Krieg, den bie Grafen 5 n⸗ 
rich und Mainhard von Goͤrz auf Anſtiften auswaͤrtiger 
Mächte gegen Bertrand ange ounen hatten, Es hatten 
fi diefen nicht nur Die Edelleute Torre von Gaftelletto, 
Zorigl, bie zwei Brüder Berthold und Heinrich von 
pilimbergo, die Herren von Billalta, von Morucio, 
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ihre Pflicht, die Hefte bis zur Wahl eines neuen Pa⸗ 
triarchen verwahren au mäffen. Es hatte auch Herzog 
Albrecht Feine andere Abficht, als das Land gegen alle 
leicht möglichen Ueberfälle zu ſchuͤtzen; daher er auch, fos 
bald er Alles in Ordnung gebracht und das zum Schug 
—7 eingeleitet hatte, wieder nad feinen Staaten 
zurüdfehrte *). inige meinen, Albrecht habe nebenbei 
auch die Wbficht gehabt, einen ihm und feinem Haufe 
ergebenen Mann auf den Patriarchenſtuhl zu bringen; 
allein auch Die Begenpartei blieb dabei nidyt unthätig und 
war hierin glüdlicher ald er. Man findet, daß Karl IV. 
unter dem 4. Juli 1350 der Stadt Udine, die fi 
an ihn gewendet und ihn um feinen Schuß gebeten hatte, 
diefen aus Prag ihr zugeſichert und fie ermahnt habe 
zur forgfältigen Vertheidigung der Feftungen des Landes; 
ugleich aber audy die Verfiherung gegeben, daß er bei 
Feinen Unterhandlungen mit dem Herzoge Albrecht von 
Defterreich ihrer nachdrüdlich fih annehmen werde. Es 
war auch in der That nur der Capitain des Patriardyen 
Bertrand, Hector Savorgnano, der dem Herzoge Albrecht 
den Zugang zur Stabt öffnete, die ihm ſodann Treue 
ſchwur. Und fo wurde das Haus Habsburg⸗Oeſterreich 
den Friaulern zum Schuß gegen eine Zerftüdelung, bie 
ein neuer Patriarch ernannt war, der aber infofern 
einen fchweren Anfang haben mußte, da ihm ein Mann 
vorhergegangen war, deſſen Verbienfte nicht fo leicht ver- 
dunfelt oder audy nur erreicht werben fonnten, denn Pas 
triardy Bertrand hatte außer dem bereits Erwähnten noch 
ar Vieles gethan, was vor ihm Fein Anderer bewerfftelligt 
satte. Er hatte des Landes Grundverfafiung befeftigt, 
feinen Handel befördert, feine Finanzen und Einfüntt 
vermehrt und die Schulden des Hociftes getilgt. Wenn 
man nun bedenft, daß der päpftlihe Stuhl die Ver⸗ 
leihung dieſer hochwichtigen Würde unter feine Refervat- 
rechte zählte, wenn man ferner die bedeutenden Geld» 
fummen mit in Rechnung bringt, -die von den Päpften 
aus diefem Lande gezogen wurden, fo begreift man, 
warum der Bapft der natürliche Garant der Landes⸗ 
verfaffung war, und warum es ihn hätte ſchmerzlich bes 
rühren müflen, wenn entweder das Haus Oeſterreich 
oder die Republif Venedig, die beide nad dem Befike 
Friauls ftrebten, die Macht des Patriarchen gebrochen 
oder auch nur eingefchränft hätten. Der päpftliche Stuhl 
atte daher guten Grund, das Streben des Haufe 
uremburg, einen Mann feiner Partei auf den Pas 
triarchenftuhl von Aquileja zu bringen, zu fördern. Schon 
Patriardy Bertrand war, wegen der Vortheile, weldye feine 
Kirche aus der Hinneigung zum Haufe Luremburg 308, 
ut luxemburgiſch gefinnt, * aber auch allem An⸗ 
—* nach fein Unglück dieſer Anhänglichkeit an Kaiſer 
Karl IV. zuzuſchreiben. Die Geſchichte der nächften Zeit 
wird ed viel klarer machen, welche Bortheile dad Pas 
triarchat von Aquileja unter dem Haufe Suremburg ges 
nofien babe. Inzwiſchen wurde der PBatriarchenftuhl von 
Aquileja beſetzt. Papft Elemens VI. ernannte Nicolaus, 
einen natürlihen Sohn König Johann's von Böhmen, 
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folglich einen natürlihen Bruder ned römifchen Kaifers 
Karl IV., am 21. Sept. 1351 zum Patriarchen. 

der päpfilidhe Stuhl, der ihn doch ernannt hatte, bie 
Beftätigungsdurfunde lange hinhielt, fo dürfte hierin ſchon 
franzöfifcher Einfluß zu erbliden fein, welcher überhaupt 
zu Ende dieſes Jahres in Avignon einen folgenreichen 
Sieg davon trug, nämlid, über jene Garbinäle und 
Käthe des Papftes Clemens VI., die eine baldige Zuräds 
verlegung des päpftlidhen Stuhles nad) Rom vorbereiten 
wollten. Karl IV. mußte den in Anignon fich zeigen- 
den Widerftand um jeden Preis zu beieitigen trachten. 
In Teutfchland übergenug befchäftigt, verſchob er bie 
Fahrt nad Italien auf unbeftimmte Zeit, und da feine 
Lage es ſchon gar nicht erlaubte, Frankreich anzufeinden, 
fo ließ exe die obſchwebende Befchwerbe wegen des Del 
phinats u. A. auf fih beruhen, und der Papſt machte 
ihm dagegen bie Freude, den Baftarbbruder, der Fee 
Probft auf dem a in Prag und Bildhof von 
Neuenburg war, ald Patriarhen von Aquileja zu bes 
ftätigen. So ſchoͤn löfte die Politif ihre böfen Knoten. 
Am 21. Mai 1351 ergriff Nicolaus an der Spike einer 
ftarten Reiterfchar von Aquileja Befls, ritt am 25. Mai 
in Udine ein, mit Oeſterreich bereitö verglichen, und 
iheint auch dahin ftarfe Mannſchaft mitgebracht zu haben, 
weil er fogleih die Burgen angriff, in welchen ſich die 
der Theilnahme an der Ermordung des Patriarchen Ber 
trand Schuldigen aufhielten. Der Heufer befam vollauf 
zu thun. Durch dieſes ganz gerechtfertigte Vorgehen 
machte er fich jedoch gleich im Anfange alle diejenigen 
zu Beinden, welche entfernter Weife oder zunaͤchſt an 
dieſer Mordthat fchuld waren. Erft nachdem er biefen 
Racheact beendet, ließ ſich Nicolaus orbiniren und celes 
brirte am 1. Nov. 1352 dem Feſte aller pi en das 
erfte Mal. In diefer Zeit, befonders aber im J. 1350, 
wüthete in Italien die Peft, von der auch die Iſonzo⸗ 
Landfchaften heimgefucht und arg mitgenommen wurden. 
Der Umftand, daß Karl IV. den Baftarbbruder Nico⸗ 
lans dem Domcapitel von Aquileja einrevete und deſſen 
zu Avignon durchfegte, misſiel in mehrs 
t; doch Karl fand ein Mittel gegen den 
. Patriarch Bertrand hatte mit Defterreih um 
einige Rechte und Ortſchaften Proceß; es wurde nun 
dem Herzoge vorgefchlagen, der neue Patriarch folle ihn 
mit allen dem, was ftreitig war, belehnen, und das 
gefhah auch. Zu Budweis war hierauf ein Zufammen- 
treffen; hier gelobte Patriarch Nicolaus am 30. April 
1351, den durdy Karl zwifchen ihm und Herzog Albrecht 
entworfenen Vergleich zu halten, und am 1. Mai bes 
urfundete Karl, es fei die Mebereinkunft getroffen, daß 
der Herzog die Feſte zu Clauſe (Mauth zu Benzone) 
zwölf Jahre lang unbehinvert genießen folle. Der Par 
triarch brachte ed auch bei dem Papfte, den Bürgern und 
Gemeinden dahin, daß alle Rechte, Privilegien, geiftliche 
Indulte und Vorzüge, die Aquileja bisher genoflen hatte, 
nach Udine übergetragen und dieſes hinfüro Neu Aquis 
leia genannt werden follte. Sodann belehnte der Pa⸗ 
triacch den Herzog Albreht und deſſen Schne Rudolf, 
Friedrich und Albrecht, mit der Stabi und dem Bezirke 





“ GRADISCA 


fuchen, und ritt fo fehnell dahin, daß er ſchon am 14. 
Det. von Udine aus den für Minden ernannten Bifchof 
Theoderich nach Moignon aborbnete, dem heiligen Vater 
die Ankunft auf Staliend Boden gu melden und um 
gnenmung derjenigen Cardinaͤle zu bitten, welche ihn zu 
Rom als Kaifer falben und frönen follten. Weldyen Weg 
Karl genommen habe, ift nicht befannt, ebenfo wenig, ob 
er die Straße durch den öfterreichifchen Paß Pontafel und 
bei der Mauth Venzone offen gefunden babe. Zu und 
bei Udine verweilte Karl zwei Wochen, ohne Daß und 
von dem, was er dort vomahm, ein Bericht erhalten 
worden, abgerechnet eine neue Kundgebung feiner ſchon 
früher oft genug bethätigten Begierde, hei Be Reliquien 
u fammeln, worüber er nicht felten viel wichtigere Ge⸗ 
Shäfte und Verhandlungen vernadhläffigte. In Aquileja 
von feinem Bruder, dem Patriarchen Nicolaus, unter 
Gtlodengeläute eingeführt, ließ er fi das Evangelien- 
buch zeigen, von dem man behauptete, der heilige Mars 
cus habe es mit eigener Hand geichrieben, und er hörte 
nicht auf, in das Domcapitel zu dringen, bis ihm von 
den fieben Heften, aus welchen das Buch beftand, Die 
(legten zwei gefchenft wurden. Nicht zu bezweifeln ift, 
daß Karl während der zwei Wochen mit Venedig, Der 
rona, Mantua, Mailand Unterhandlungen gepflogen 
und fhon damals fih feinen Bruder zum perhrauteen 
Rathe und Reifegefährten auf feinem italienifchen Zuge 
erwählt habe; er übertrug ihm auch die Stattbalterfchaft 
über Feltre und Belluno, fowie er ihn aud auf eine 
kurze Zeit als feinen General» Statthalter in Toscana 
ernannt hatte. Während feines Aufenthaltes nah Papua 
eingeladen, ritt Karl, von dem Patriarchen begleitet, 
über Feltre (31. Det.) und Baflano (1. Rov.), am 
3. Roy. in Padua ein und feste von da feine Reife 
nad Mantua fort, wo er fleben Wochen hindurch verbfieb, 
während welcher Zeit er mit den Brüdern Visconti wegen 
der Krönung zu Monza und Anderem unterhandelte, bis 
von Avignon die Nachricht gebracht wurde, daß Karl 
fih die eiferne Krone zu Monza durch den Patriarchen 
von onftantinopel, oder den von Yauileja, oder den 
von Grado auflegen laflen koͤnne. Diefes geihah in 
Mailand durch den Erzbifhof von Mailand. Batriarch 
Ricolaus begleitete den König bi6 nah Rom, wo er 
am Morgen des Oftertagd (am 1. April 1385) geiß- 
fam den felerlihen Zug nah St. Peter zur Kaiſer⸗ 
frönung anführte. Ebenſo begleitete der Patriardy feinen 
Bruder auf feiner eiligft angetxetenen Rüdreife nad 
Zeutfchland, die nicht jo ruhig und jubelvoll vor fid) 
ging, wie die Reife nah Rom. Es gab hier und da 
tumultuarifche Auftritte, die, namentlih in Tuscien 2 
defien GeneralsStatthalter der Patriarch von Karl IV. 
ernannt worden war, große DBerlegenheiten bereiteten. 
So namentlich entftand in Siena unter dem zahlreich) 
verfammelten Volke ein Gemurre darüber, daß der Katfer 
mehren Orten, wie z. B. Montalcino und Montepulciano, 
die bis dahin unter der Herrfchaft von Siena geflanden 
hatten, die Freiheit ertheilt babe, welches Batriarch 
Nicolaus nicht zu flilen im Stande war; Sonntage 
am 17. Mai 1355 tumultuirte das Volk förmlich, ſodaß 
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mußte. Nicolaus tbeilte mit dem Kaiſer alle 
zu Pifa, alle Demüthigung vor den Thoren von 
mona und die Reifemühfale des übrigen us bie 
Mantua. Späteftens am 22. Juni befand ſich im 
Klofter St. Moriz unweit Belluno und Patriarch Nico⸗ 
laus von uen noch bei ihm. Als im Juni 1355 der 
Kaiſer zu Belluno oder Feltre von feinem Bruder, dem 
Patriarchen Nicolaus, jchied, traf Lebterer als Reichsvicar 
in jener Gegend verfchiedene Anordnungen und kehrte 
dann nach Aquileja heim und zwar über Padua, wo 
ihn Jacopino auf dad Ehrenvollfte empfing. Da gab 
ed vielerlei anzuordnen, was der Patriarch auch mit 
großem Eifer that. Kaum hatte Karl IV. Italien 
wieder verlaflen, al® der Krieg zwifchen dem Patriarchen 
Nicolaus und dem Grafen von Görz von Neuem los⸗ 
brah. Er plagte des Kaiſers Bruder ürger als je. 
Alles half zufammen, die geiftlichen und weltlichen Rechte 
des Kirchenfürften zu ſchmaͤlern und ihm Verlegenheiten 
mannichfaltiger und arger Art zu bereiten. Francekco bi 
Carrara bemädhtigte fih am 18. Juli 1355, nachdem 
er den Oheim Jacopino gefangen genommen, ber Stadt 
adua und war nur dort alleiniger ©ebieter, verband 
ch auf das Innigfte mit Ungarns König und wahrgein, 
ih zuglei auch mit dem Grafen Heinrich von Goͤrz 
en von Carrara erbot fih als Mittler; beide 
arteien famen darım nad) Padua, weil er aber 
teiifch dem Goͤrzer beilegte, verwarf der Patriardy ſen 
Ausſpruch, und Francesco konnte die erbitterten Gemüther 
nicht verföhnen. Der Patriarch rechnete wol auf Hilfe 
feine8 Eaiferlichen Bruders, da aber diefe, wie gewöhnlich 
bei ihm, eben nur in matten Worten beftand, biieb bie 
Roth und ftieg auf ihren Höhepunkt, als im September 
1355 die aufgehetzte Bürgerfchaft von Udine tumultuirte 
und des Patriarchen Getreue erfchlug oder verjagte, auch 
ohne Scheu vor Bann und Interdict ihm ſelbſt Die 
Thore ſchloß. Die Beranlaffung zu diefem Auflaufe gab 
der Statthalter des Patriarchen Jacob Mornelli von Lucca, 
welcher eine natürliche Tochter des Patriarchen zur Ehefrau 
hatte, und das Volk fo fehr mit Auflagen befchwerte, daß 
man ihn endlich ind Gefängniß ftedte und ibm den Kopf 
abjchlagen ließ. Im rathlofen Gedränge lernte der Bas 
triarch nachgeben, ex wurde gejhmeibiger gegen den Gra⸗ 
fen von os, defien Freundſchaft er jetzt ſuchte. Und 
nun erft gelang es dem Francesco da Garrara, ben 
Frieden wieder —58* und es dahin zu bringen, daß 
der Patriarch in Udine wieder eingelaſſen —* Der 
Goͤrzer erhielt die verlangten Güter und Rechte zuge⸗ 
ftanden; die Auelihmung mit Udine war viel fchwieriger, 
und nur den raftlofen Bemühungen des Francesco gelang 
bie Sühne, aber erft im März des Jahres 1356. 
gegen verlangten nun auch die Domberren gewiſſe Rechte 
und fuchten fie zu behaupten, die ihnen der Patriarch 
nicht einräumen wollte. Nicolaus verlangte,: dag ihm 
von der Verwaltung der Einkünfte zur Zeit der Stuhl⸗ 
erledigung Rechenſchaft gegeben, daß ihm die Beflätt- 
ung der Ehen allein überlaffen und daß ihm für bie 
irchenvifitationen eine gewifle Summe Geldes außgefeht 
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wurde. Am 21, Juli 1358 verfhied Patriarch Nicolaus 
in Belluno und wurde in Udine beigefeht. Zum Vice⸗ 
dominus wurde, bis zur Ernennung eined neuen Pa- 
triarchen,, Friedrich Bojano ernannt, der bei Verwaltung 
der Einkünfte und bed ganzen Patriarchats den Vorſiß 
führte. Er fland auch dem Regimente beinahe ein Jahr 
vor, dis endlich Papft Innocen; VI. am 10. 
Ludwig della Torre, der früher Bifchof von Trieft, hier- 
auf Biihof von Dlona und endlich Biſchof von Corone 
ewefen, zum Patriarchen ernannte’). Derjelbe gab der 
Etabt Udine fogleih Nachricht von feiner Ernennung 
zum Patriarchen und traf auch bald darauf, bereits im 
Monat Juni, in Friaul ein. Der neue Patriarch betrat 
das Patriarchat nicht ohne die ſchmerzhafteſten Gefühle, 
die in ihm wach werden mußten, wenn er erwog, wie 
fehr der Glanz diefer Würde erbleicht, die wichtigen 
Mechte des Patriarchen vermindert oder gefhwädht und 
dadurch die Madıt feiner Nachbarn und Gegner erhöht 
worden ſei; und ed mußte in Folge folcher Betrachtuns 
gen der Wunſch in ihm und in jedem feiner Nachfolger 
entftehen, diefe Würde in ihrem früheren Glanze wieder: 
bergeftellt zu fehen. Patriarch Ludwig wandte fih auch 
jo beich an den Papft und zeigte ihm an, vaß Graf 

ainbard von Goͤrz Tolmino und Valle und auch Rechte 
ihm vorenthalte. Der Papſt fehrieb auch deswegen an 
den Grafen und verlangte von ihm, daß er Alles, was 
er dem Patriarchate entriflen, demfelben wieder zurück⸗ 
ftellen ſolle). Graf Mainhard antwortete jedoch, daß 
der verftorbene Patriarch Ricolaus ihm dieſe Güter ver: 
pfändet babe, und daß er aus Achtung für den Papft 
Alles zu thun ſich erbieten wolle, wenn die Pfandichaft 
ausgelöft würde. Allein wie war der neue Patriarch bei 
dem gegenwärtigen Zuftande des Landes ſolches zu thun 
Im Stande, und zwar um fo weniger, als daflelbe eben 
wieder von der Vet heimgefucht wurde‘). Diefelbe fol 
in Benzone angefangen und von da fich über dad ganze 
Land nad und nach verbreitet haben. Der Graf blieb 
alfo noch eine Zeit lang im Beflge des dem Patriarchen 
Entriffenen, und inzwiſchen wurde der Patriarch in neue 
Händel mit denn Herzoge Rudolf von Defterreich ver: 
widelt. Wir haben nämlich Briefe des Bapfted Innos 
cn; VI. an Kaifer Karl IV., worin er ihn bittet, er 
möchte doch den Herzog Rudolf von Defterreih dahin 
vermögen daß er dem Patriarchen Ludwig Windiſch⸗ 
gräb, rivin, Wippady und Venzone, welches fein Vater 
(dreht von Defterreich dem Patriarchen Nicolaus ent- 
zogen hätte, wieder zurückſtelle. Auch an den König 
von Ungarn fchrieb der Papft in diefer Angelegenheit, 
um ihn zu beſtimmen, daß er den Series von Oeſter⸗ 
reich veranlafle, diefem begründeten Wunſche gerecht zu 
fein, fowie er auch dem Herzoge Rudolf felbft zu erfen- 


2) Mau vergleiche darüber neben de Rubeis a.a. O. col. 919 
auch Coronini a. a. O. p. Liruti a.a. ©. V, 110. Regest. 
Vatic. epist. 18. fol. 28. ann. 7. Ferd. Ughelli a.a. O. Tom. V. 


col. 110. 8) Der Brief des Papftes ift abgebrudt bei Ughelli 
a. a. D. V. col. 110. 4) Liruti a, a. OÖ. VIII. Sn einer 


alten dort citirten Chronik wird bie Kranfheit in folgender Weife 
gefennzeichnet: „Glandula in inguine vel sub brachio.‘ 
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nen gab, er möchte die Erweiterung feiner een 
nicht fo weit treiben, daß er darüber das ‚Heil feiner 


Seele hintanfegte’). Erinnert man fich jedoch daran, 






1351 zu Budweis in Böhmen dem Herzoge Albrecht dem 
Lahmen, feinen Söhnen Rudolf, Friedrich und Albrecht 
und ihren Erben Venzone, das obere Caſtell Wippach 
und das Caſtell Monte S. Michele zu Lehen übertragen 
hatte‘), fo hatte doch Herzog Rudolf einen guten recht⸗ 
lihen Titel, worauf er fi flüßen und dad Anfinnen 
des Papfted und des neuen Patriarchen zurü 

konnte. Da nun die purge von Gemona und die Herrer 
von Pramberg die Bergklauſe Chiuſa oder Scluſa hin⸗ 
wegnahmen und auch Venzone angriffen, da ferner die 
öfterreichifchen Kaufleute durch Die Einwohner von Pram⸗ 
berg, von Cividale und San Daniele des Ihrigen bes 
raubt wurden, fo fah ſich Herzog Rudolf genötßt t, Ge⸗ 
walt mit Gewalt zurückzuweiſen, und ſchi aux 
nach Friaul, denen er —*— nit 4000 Mann nachfolgte. 
Der Patriarch Fam hierüber in die größte beit. 
Er hatte fchon früher wegen biefer Sadye eine Reife nad 
Kärntben gemacht, nach feiner Rüdreife aber fih nad 
Padua begeben und dort Franz de Carrara inſtaͤndigſt um 
feine Hilfe gebeten, felbft aber fo viele Mannichaft als er 
fonnte zufammengebracdht und war danıit dem Gensge bei 
Pordenone entgegen gezogen, aber von biefem nad) 
Aquileja und gegen Grado zurüdgetrieben worden. Gegen 
den Patriarchen, dem Defterreicher fich anfchließenn, kaͤmpf⸗ 
ten die Edlen von Spilimbergo, von Ragogna und von 
Prata. Der Herzog bemädhrigte fih aud der Schlöffer 
Budrio, Manzano, Rofatium’). ES hatte fich jedoch 
auch ein Theil des Adels und der Städte für den Ba- 
triarchen erklärt, und es Foftete dem Herzoge nicht 
Mühe, im Lande ſich immer mehr auszubreiten. 

nun der Patriarch ſich immer darauf berief, daß ber 
Herzog zur Zeit der Erledigung des Patriarchenfinhles 


feinem Klirhenfürften Güter entzogen hätte, welche jähr: 


(ih 5000 Boldgulden °) eintrügen und ſich aud Die 
ih an den Kaifer und den Papft wandte, fo fuchte 
Karl IV. diefen Zwiſt auszugleichen und dadurch den 
Seindfeligkeiten ein Ziel zu feßen. Der Bertrag wurde 
am 12. Sept. 1361 abgefchloffen und in bemfelben 
Folgendes feitgefebt: Es foll der Patriarch mit zwölf 
Evelleuten, weldye die Herzoge von Defterreih wählen 
würden, nad Wien reifen, allda die pe oge erwarten, 
hierauf ſich zum Kaifer verfügen, au art IV. und 
den — Rudolf von Oſterreich compromittiren und 
der Entſcheidung derſelben gewiſſenhaft nachkommen. 
Herzog Friedrich verfügte ſich dem zufolge auch ſofort 
nach Wien, wohin ihm der Patriarch —*8 Herz 

Rudolf aber ging nach Venedig, wo man ihn mit 
roßen Ehrenbezeugungen aufnahm, und wandte fidh 
odann nad Goͤrz. Francedco Savorgnano und Simen 


— 


5) Siche Rinalbi a. a. O. zum Jahre 1859, Rr. 14. 
6) Siehe B. Steyerer in Commentar. Alberti p. 151. D De 
Rubeis, Mon. Eccl. Aquil. col. 938. 8) Matth. Villani 
a.a. O. Lib. X. c. 68. 
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legte Nichilo von Maniago, den der Patriarch ſchon 
aus früherer Zeit kannte, für Pordenone bie rettende 
Fürfprache ein und erwirkte günftige Uebergabebedingun⸗ 
gen. As nämlid Marquard vom Papſte ernannt 
worden war, erfuhr er die im Batriarchate geführten 
Kämpfe und bürgerlichen Kriege, welche dad Land zer 
fteifchten und es feines Wohlftandes beraubten; da 
ſchwankte er, die auf ihn gefallene Wahl des Papſtes 
anzunehmen, Das Batrlarchat, welches fih dadurch 
der Gefahr ausgeſetzt ſah, noch längere Zeit den Yein- 
den gegenüber ohne Fürften und Firchliches Oberhaupt 
zu fein, fchidte den Herm von Maniago an Marquard 
nah Augsburg, um ihm einen getreuen Bericht über 
die Rage des Landes abzuftatten, die Feine fo beflugend- 
werthe fei, wie Marquard etwa glauben Eonnte, mande 
Vortheile darbiete und nur Schaden litte, wenn fie noch 
lange ihres Oberhauptes entbehren müßte. Die Ein⸗ 
fünfte des Patriarchen würden unter ſolchen Umftänden 
je länger um fo mehr geſchmaͤlert; nur Die zwei Mächte, 
Defterreih und Denedig, die ihm zur Seite entftanden, 
hinderten des Landes Auffommen, namentlich aber bes 
hauptet Defterreich einen überwiegenden Einfluß in den 
Angelegenheiten von Friaul, der bald möglichft gebrochen 
werden muͤſſe, was allein fchon die baldige Anfunft des 
Patriarchen erheiſche. Bel dieſen enden 
(ernte der Patrlard) den Herm von Maniago Ichägen 
und achten, und durch ihn und feine Kürbitte gelangte 
Pordenone zu einer glimpflichen Behandlung. atriarch 
Marquard nahm die auf ihn gefallene Wahl an und 
nahm in Cividale von der weltlichen Regierung feines 
Landes und des Patriarchats felerlich Befig. Er wünichte 
fehr, die zerfpfitterten Güter wieder an feinen Stuhl 
bringen zu fönnen, und in diefer Abficht hatte ihn auch 
Karl IV. mit einem Diplome verfehen. Es gelang ihm 
mit einigen Plägen. Er befam Tolmino wieder, welches 
er den Grafen von Görz abnahm, er ließ die Schlöfler 
und Feftungen, die ihm zum Schub und zur Verthei⸗ 
digung des Landes möthig fchlenen, wieder ausbeflern, 
in Portagruaro eine neue Feſte anlegen, die Patriarchal⸗ 
gebäude ausbeſſern, und bezahlte dem päpftlichen Hofe 
eine ziemliche Summe Geldes, weldye er demfelben noch 
fhuldig war). Er batte dadurd in einer kurzen vn 
über 76,000 Goldgulden aufgewendet, begriff aber ſehr 
wohl, daß er ohne auswärtigen Schuß nicht leicht be- 
ftehen fönne, und fchloß daher zu diefem Ende mit dem 
Könige von Ungarn ein Schutzbündniß auf 50 Jahre, 
wurde aber auch dadurch in den Krieg gegen die Republif 
Benebig verwidelt. Er nahın an dem Kriege von Ehioggia 
Theil, und wollte bei diefer Gelegenheit den Benetianern 
diejenigen Orte, welche fie auf dem Feſtlande von Ita⸗ 
lien befaßen, wieder abnehmen, weshalb er auch dem 
Francedco Savorgnano, feinen Biceregenten, den Titel 
eines Markgrafen verlieh. Patriarch Marquard mochte 
bei alledem die beften Abfichten haben, und Nichts fchien 
wahrlheinlichen., als daß er als Bundesgenofle des un⸗ 
garifchen Königs, der Republif Genua und des da Gars 


13) De Rubeis a, a. D, col. 941 fg. 
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rara, Heren von Padua, diejenigen ‘Pläge wieder an 
fih bringen würde, welche von den Benetianern ie 
Iſtrien von feinen Staaten abgerifien worden waren. 
Allein diefer Krieg erforderte einen unermeßlichen Auf 


wand, und da e6 dem Patriarchen gerade an Gelbe 
gebrauch, fo mußte er zu A A alen Barlamente 
oder Landesverfammlungen zufammen unb eine 


Menge Güter veräußern. Auf diefe Welle wurden bie 
Ginfünfte von Tolmino auf ſechs Sabre an Giheibale 
verpfändet, und die Adeligen eigneten fidy inımer mehre 
Patrtarchalgefäle an. Marquard erlebte trog aller feiner 
Anftrengungen dennoch dad Ende diefe® Krieges wicht, 
fondern ftarb am 3. Ian. 1381 und fah fo die Beforgnifie 
vollfommen gerechtfertigt, welche ihn abgehalten hatten, 
das Patriarchat gleih nach feiner Ernennu ohne 
Weiteres anzunehmen. Sein Leichnam wurde nad Ser 
feja gebracht und dort am fiebenten befielben Monats 
beerdigt. Der Werth des Patriarchenftubles war ſchon 
ſehr gefunfen, was wir aus dem Umſtande erfehen, ba 
—* Urban VI. denſelben nach dem Tode des armen 
Patriargen Marquard dem Philipo von Alençon, einem 
ohne Karl’ II. Grafen von Alencon, und der Marla 
de la Gerda, als Eommende verlieh. Indeſſen hatten 
fi der Dekan, die Domherren und das ganze Gapitel 
von Aquileja im Eapitelfaale zu Aquileja verfammelt, 
um weitere Yürforge für das Patriarchat in geiftlichen 
und weltlichen Dingen zu treffen, da eben nur ihm bie 
anze Gewalt in weltlihen und geiftliden Angelegen⸗ 
beiten während der Erledigung des Patriarchenftubles 
ukam. Fuͤr das weltliche Regiment erwählte die Ber 
—** am 11. Jan. 1381 den Grafen Friedrich 
von Porzia zum Vicedominus. Bon Rechtöwegen hätte 
das Domcapitel auch die Wahl des Patriarchen vor⸗ 
nehmen fönnen und das Land und die Didcefe wären 
dabei jedenfalls beſſer gefahren, wenn die päpftliche 
Refervation der Wahl nicht im Wege geftanden hätte ''); 
denn der päpftliche Stuhl gab durch d’Alencon’s Gin- 
fegung den Anlaß zur größten Verwirrung. Diefer 
Fürft war zuerft Bilhof von Beauvais, hernach Erz⸗ 
biikof von Rouen geweien. Er befam ſodann das 
Batriarhat von Serufalem, weil er aber mit bem 
Könige von Frankreich nicht gut fand, fo begab er fidh 
zum Papſte Urban VL, welcher ihn gütig aufnahm, 
zur Cardinaldwürde und zwar zum Bifchofe von Sabino 
erhob und endlich zum bloßen Verwalter der Kirche von 
Aquilefa ernannte. Diefe Maßregel erwedte im Lande 
eine große Unzufriedenheit. Udine und eine Menge 
Bafallen der Patriarchen beruhigten fih damit durchaus 
nit. Cardinal d’Alengon fand ſich in der Abfiche, um 
fi) in dem feiner Verwaltung anvertrauten Sprengel um⸗ 
zufeben, in Padua ein und fchidte feinen Sadywalter 
in dad Land voraus; er felbft aber kam ihm nach und 
traf bald darauf in Sacile ein, wo er Sie Dom 
zufammenberief und zu fi entbot. Er richtete an fie 
dad erlangen, daß fie den Befehlen des Papftes ge- 
horchen follten. leichgefinnt waren auch die von 


14) Eirutia. a. O. Bd. 5. ©. 129. 
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die größte Verwirrung geftürzt '"). Da die Benetianer 
befürchten mußten, Garrara werde wenn nicht gerade 
gu in Friaul werden, doch die Mittel, die ihm feine 

tellung zum Cardinal im Falle des für diefen erlangten 
Befipes bot, benugen, um fi an Venedig zu rächen, 
und namentlich den Handel nach Teutichland fehr beein« 
trächtigen, fo traten fie als Berbündete der wider 
fpenftigen Städte auf. Auch Antonio della Scala, da⸗ 
mald Heri in Verona, fürdhtete die anwachſende Macht 
der Sarrarefen und verband ſich mit der Republif und 
den Sriulanern gegen den Anführer der Buelfen. Und 
fo ging der kaum herbeigeführte Friede wieder, ıwie_ wir 
gefeben haben, im Lande Friaul und im Trevifanifchen 
in einen heftigen Krieg über. In dielem Kriege benahm 
fi) der Carrareſer fo flug, daß er felbft aus ihm die 
größten Vortheile 0g: fo gab ihm der Cardinal Sa- 
cile, Poregruato ontefalcone, Chiuſa und andere 
haltbare Pläge’), ſodaß ſich feine Macht vorübergehend 
bis in die Iſonzo⸗Landſchaften erftredte, worauf Francesco 
di Garrara den Michael von Rababaf zum Marſchall 
von Friaul ernannte, auch feine Vicarien und Beamte 
in den neu erworbenen Orten einfeßte. Dagegen fegten 
fi) die von Udine und bie meiften Einwohner von Friaul, 
und da fie der Zerfplitterung ihres Landes nicht gleiche 
gültig zufchauen fonnten, fo wurde nun der Belhluß 
gela t, daß man für die Freiheit des Vaterlandes zu den 

affen greifen müſſe. Es traten auch immer mehre 
der Städte und Edelleute von der Partei der Evelleute 
und Einwohner von Eividale ab, und die Bewohner 
und Anhänger von Udine oder die Patriurchenpartei 
wandte ſich an Die Republif Venedig, un fi von dieſer 
Eeite Hilfe und Schuß zu verfchaffen. Une wie fonnte 
auch die Republif ruhig dabei fein, da Francesco den 
ganzen Handel Venedigs mit Teutfhland abfchnitt und 
ihn nach Padua leiten wollte! Garrara erklärte ins 
zwifchen am 31. Juli 1384, daß die von Udine und 
ihr Anhang binnen ſechs Tagen dem Patriarchen nad) 
alter Art Gehorfam leiften und beide Theile fich wechſel⸗ 
feitig Berzeihung angedeihen und die beiderfeitig ver» 
urfahten Schäden nachſehen folten. Der Patriarch⸗ 
Gommendateur würde bewirken, daß alle Brocefie, welche 
entweder Kraft feiner oder des Papftes Autorität einger 
leitet worden ſeien, niebergeicjlagen würden; alle Laͤnde⸗ 
reien und Schlöfler der Verbindung follten wieder ihm 
zurüdgeftellt, ihm die laufenden Einkünfte wieder bezahlt 
werben, fodaß nur noch die verfallenen näher zu beftims 
men wären; die Gefangenen feien frei zu laflen und in 
allen Streitigfeiten, die da entftehen fönuten, werde die 
Berufung an den Herm von Padua genonmen”'). 
Diefe Operationen ded Carrarefen fonnten einen tiefen 
Eindrud in Venedig zu machen nicht verfehlen und 
mußten den Verdacht hervorrufen oder den fihon vors 
handenen fleigern, daß es von feiner Seite darauf abs 
geiehen fei, Benedig auf dem Feſtlande den Rang cb- 
zulaufen ). In Ausfiht auf den zu gewinnenden 


19) Siehe Verci a.a.D. 


20) Palladio, Storia del Friuli. 
Tomo 1. p. 409. 


21) Ebendaſelbſt. 22) Den Berlauf diefee 
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Schutz der Republif machten die von Udine ver allen 
Dingen Sriedensvorfhläge, und erflärten, daß fie feinen 
Anftand nähmen, dem —— d’Alencon zu gehorchen 
fobald er nur dem Titel einer Gommende entfagen, fd 
als wahren Patriarchen betragen, das Regiment bes 
Landes und der Kirche übernehmen, dem Bunduiſſe 
mit Franz von Barrara entfagen, die beit des Law 
des vertheidigen und das wahre Belle des 
zu fördern fuchen würde. Der Commenbateur war aber 
fo wenig bazu geneigt, daß er vielmehr die Einwohner 
durch Ercommunicationen, Interdiete und Entſetzung 
von allen Lehen, Rechten, Dienften und Würben fchredie, 
worauf auch die päpftlichen Legaten, als fie aus Ungarn 
zurüdfamen, die päpftliden Anatheme und Interbirte 
hinzuthaten. Es wurde alfo wieder eine Lanbesverfamms 
lung in Udine abgehalten und @efandie an den Papft 
gereicht, um von ihm eine unmittelbare Exrflärung und 
ticheidung zu erhalten. Nachdem dieſe ausblieb, griff 
Udine und ihr Anhang zu den Waffen. Die Nepubiit 
Venedig fchicte fofort Borfchaft nah Udine und fick 
die Stadt auffordern, ihre Ehre und das Baterlanb zu 
vertheidigen und ber von Francesco da Garrara erlafler 
nen Yufforderung feine Folge zu geben”) und erbot 
fi, ihnen mit dem nöthigen darf zur Kri 
führung beiftehen zu wollen und flellte ihnen zu dieſem 
Ente 20,000 Dufaten unter der Bedingung zur Ber 
fügung, daß man ihr Marano als Pfand überantiworte. 
Gleichzeitig befchickten die Venetianer auch die Bewohner 
dieſes Orts und forderten auch fie auf, ihre Freiheit zu 
wahren und fuchten ihnen begreiflih zu maden, daß, 
wenn fie fi der Republik ergeben würden, fie diesfalls 
gar fehr zu beloben wären’), und betrieben die Ein» 
gehung einer Liga gar eifrig. Auch Antonio della Scala, 
damals Herr in Verona, fürchtete Die anwachlende Macht 
der Garrarefen und verband fich mit der Republil und 
den Friulanern. Run ergriff Udine vie Waffen, übertrug 
dem Friedricd de’ Savorgnani das Gapitanat, jagte alle 
Feinde des Garrara davon und gab dem Savorgnano 
zur befleren Führung des Krieges 14 Kriegscommillarien 
bei. Bergen den Francesco di Eurrara wurde in Grado 
zwifchen drei venetianifchen Gefandten, den Senatoren 
Gradenico, Dandolo und Steno, und drei Abgeordneten 
der Bafallen, del Torfo, Lifone und Manino, einen der 
Ahnen des legten Dogen von Venedig, deſſen Yamilie 
noch in unferen Tagen in der Nähe von Udine Paflariano 
befaß, das Buͤndniß geichloflen, dag Philipp v’Alengon 
Nichts zu befürdten haben folle, wenn er wie feine 
Vorgänger regieren wolle, hingegen würden fie fi Je⸗ 
dem widerfegen, welcher den Staat und das Patriarchat 
angreifen würde, nur nahmen fie von ihrem Schutz⸗ 
und Trutzbündniſſe den PBapft und einige Andere aus. 
In den drei Jahren, auf welde das Bünbniß abges 
fchloffen wurde, follte der venetianifche Senat Einen oder 


ganzen Krieges erzählt die Chronica vetusta Aquilejensium Pa- 
triarcharım rerumque Forojuliensium bei De Rubeis, Mon. Ecel. 
Aquilej. im Appendix p. 15 seq. 

28) Siche die Misti des Archivio Centrale von Venedig vom 
6. Aug. 1384. p. 153. 24) Ebentafelb vom 8. Aug. p- 155. 
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triarchen fehr an, doch felbft zu kommen. Der neus 
ewählte Patriarch Johann V. fchidte aber Ne nur 
einen Biceregenten, Nicolaus von Buch, einen Böhmen, 
nach Friaul voraus, dem aud das Land es zu danken 
hatte, daß der Barrarefe die eroberten Pläge dem Pa⸗ 
triarchen zurüdgab. Ale Pr fpäter er felbft in feinem 
Patriarchate ankam und feinen Statthalter für die welt 
lichen Gefchäfte ernannt hatte, überließ ex fich den Lüften 
und herrfchte als Tyrann. Er verfügte fich zuerft nad) 
Cividale und begab fi erft von bier aus nach Udine, 
wo er aber die Gemuͤther fchon in großer Mishelligfeit 
antraf, die dur fein Benehmen nur noch mehr gen ert 
wurde. Friedrich Savorgnano, welcher bisher den Ans 
gele enheiten diefer Stadt mit vielem Gefhid und großem 
uhme vorgeftanden Batte, wurde vom neuangekomme⸗ 
nen Patriarchen mit fcheelem Auge angefeben und durch 
ihn die ganze Verfaſſung von Udine geändert”). Sa- 
vorgnano war über diefe Beränderungen empfindlich, 
und zwar um fo mehr, als der Patriarch Leute von ges 
ringem Stande der Berwaltung der Landedangelegen- 
— vorſetzte, folglich aus dem bisherigen ariſtokrati⸗ 
chen Regimente ein demokratiſches zu bilden ſich bemühte. 
Dem Herrn von Padua war dieſe Veraͤnderung ſehr 
- angenehm, und er hoffte, daß je mehr die Gemuͤther ſich 
wechfelfeitig entfremdeten und durch Erbitterung verfein- 
deten und je mehr Dadurch das gemeine Wefen der Stadt 
ſich zerrüttete, defto leichter es ihm felbft werden koͤnnte, 
fi dort Anfehen, Einfluß, Macht und endlich die Herr- 
Ihaft ſelbſt zu verfchaffen. Weber alle diefe Vorgänge 
entfland ein allgemeines Murren und eine offenfundige 
Erbitterung. Der Haß zwifchen dem Patriarchen Johann 
und dem Savorgnano nahm von Tag zu Tag mehr zu 
und wurde endlich fo heftig, daß Savorgnano von dem 
Anbange des Patriarchen das Aeußerfte befürchten mußte. 
Den Patriarchen hatte gegen den Edelmann die Wahrs 
nehmung exbittert, daß Ddiefer die Stadt nach feinem 
eigenen Willen Ienfe und förmlich beherrfche, was ihn 
zur Veränderung des Stadtregiments bewog, den Sa⸗ 
vorgnano aber veranlaßte, dem drohenden Ausbruche des 
Ungewitters als ein Anger Staatsmann aus dem Wege 
zu gehen und ſich auf feine Schlöffer zurüdzuzicehen. Der 
von ihm vorausgefehene Sturm brach auch in der That 
bald aus. Die zwölf vom Patriarchen aus den unteren 
Volfsclaffen erwählten und dem Stabtregimente vor⸗ 
gelegten Näthe wurden vom Volke felbft wieder vertries 
en, das fich die Leitung durdy feines Gleichen nicht ge« 
fallen laſſen wollte, und Andere an ihre Stelle eh 
Der Patriarch beforgte auch fogar Angriffe auf eine 
Berfon, verließ Udine und dog fih auf fein Schloß 
Spilimbergo zurüd und ging fpäter nach Cividale, Sa⸗ 
vorgnano dagegen Fehrte nad) Udine zurüd, meinend, 
bort fei, bei dem gegenwärtigen Zuftande ber ftäbtifchen 
Angelegenheiten, ein Platz. Das fam aber der Partei 
des Patriarchen fehr gelegen zur Vollendung ihrer Rache, 
die Montag den 15. Yebr. des Jahres 1389 ausgeführt 
wurde. Briedrih Savorgnano begab fi allein und 


28) Liruti a. a. ©. V. p. 189 segq. 
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unbewaffnet am frühen Morgen diefed Tages in feine 
dem heil. Stephan geweihte Kirche, die feinem Palafte 
gegenüber lag, um dort die Mefle zu hören, und 
wurde in ihr durch 30 Stiche von Bleo, dem KA 
meifter des Patriarchen, dem Ritter Buoch und Buch, 
dem Marfchall defielben, und Oheim, wie der friaulifche 
Ehronift Ailino behauptet, der Eliſabeth, Stiefmutter des 
Ermordeten und anderen ihrer Anhänger, ermorbet. 
Bon ihr wußte man, daß fle mit ihrem Stieffobne in 
Feindſchaft lebte, und darum fiel auch noch an demfelben 
Tage der in Wuth verſetzte Pöbel über fle Ger und 

fie in Stücke. Sie allein büßte fomit biefe Unthat, 
während die Mörder und ihr Anhang fofort ſich davon 
machten, um fich der verdienten Strafe und der Wuth 
des aufd Aeußerfte erbitterten Volkes zu a an 
befchuldigte offen den Patriarchen der Anftiftung dieſes 
Mordes, obgleich er ſchon nach drei Tagen alle dieſe Mörber 
mit dem Banne belegen ließ. Liruti wies in einer eigenen 
Abhandlung das Unmahre und Angerechtfeci te dieſer 
Beſchuldigung nad. Alpine gerieth über diefe Vorgänge 
fo fehr in Aufregung, daß der Senat von Benebig den 
Gabriel Erno dahin ſchicken mußte, um die Aufregun 
u ftillen; allein die Erbitterung war zu groß, als da 
he fo leicht hätte beigelegt werben Fönnen. Der Pas 
triarch wurde als ein harter, firenger und gefährlicher 
Mann verabfcheut und bitter gehaßt. Endlich gelang es 
dem venetianifchen Abgefandten Erno denn doch, am 10. 
Mai deflelben Jahres einen Vergleich zu Stande zu brin- 
gen, der aber die Erlaubniß des Patriarchen, nach Udine 
ommen zu bürfen, noch nicht zur Kolge hatte. Bon Seiten 
des Patriarchen führte die Unterhandlung der Patriarchal⸗ 
vicar, Bruder Auguftinus, ein Moͤnch des Eremiten- 
ordens, erwählter Bilchof von Concordia und Prior zu 
Brünn in Mähren. Derfelbe wurde fpäter, da man ihn 
im Verdacht hatte, daß er als Mitichuldiger an der 
Ermordung des Savorgnano Theil gehabt. Habe, von 
Ricolaus, dem Schne Triftan’s Savorgnano, am 22. 
Junt des Jahres 1392 an den Ufern des Tagliamento 
oder bei Udine in der Nähe von Venzone ermordet und 
in der dem heil, Nicolaus „geweibten auptfirche dieſes 
Städichens begraben ”). it diefem Morde war aber 
das Drama noch nicht beendet, es follte noch etwas 
Schredlicheres folgen. Der Patriarch ſah fi durch alle 
diefe Vorgänge beftimmt, milder aufzutreten und eine 
verföhnlichere Stimmung an den Tag zu legen. Benebig 
trat noch einmal vermittelnd dazwiſchen und bewirkte «6, 
daß in Venedig in Gegenwart zweier Edlen endlich denn 
doch ein Vertrag abgeichloflen wurde, in Folge deſſen ber 
Patriarch die Erlaubniß befam, wieder nad Udine zu 
fommen, er beftätigte darin die Statuten der Stadt und 
gab den Bürgern Erlaubniß, ohne fein Vorwiſſen und Zur 
thun Zufäge dazu zu machen. Diefes war der Inhalt des 
früher erwähnten Vertrages. Das milde und nachfid- 
tige Benehmen des ‘Patriarchen dauerte jedoch nicht lange; 
er fing bald wieder an, willfürlich zu regieren, ex übers 


29) Auf dem Grabfleine fliehen nur die Worte: Hic jacet 
Dominus E$s Augustinus. | 
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ed werde berjelbe der Retter Friauld fein und viel des 
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falls war man im ande mit diefer Mahl fehr —5 — 
den, er * aber hatte an ihr feine en Freude 
zog die Würde eines Cardinals vor. Der neu Erwähl 
empfahl fi) zwar durch reine Sitten, an aber ein 
darauf bedacht, fich zu bereichern. fam indeffen von 
Rom nad) iaul und begab ſich fofort, unter einem 
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30) Die Mares eirca medias Terzias interfeetus fuit Utini 
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1401 zu Udine; in dem MWebereinfommen wurde bie 
zum nächften Feſte des heil. Martin, d. h. bis zum 
11. Rov. allen Untertbanen der Kirche von Aanileja der 
Beitritt offen gelafien. Der Patriarch wurde inzwilchen 
sum Gardinal erhoben °) und dem zufolge ihm am 
27. Bebr. 1402 ein Rachfolger gegeben, an dem Antonio 
Ranziera von Portogruaro, Bifchofe von Concordia, 
einem Lieblinge des Papftes Bonifacius VIII.; und zwar 
gefchah diefe Ernennung mit Zuftimmung aller Provin⸗ 
ialen, wie der Patriarch ſelbſt fpäter einmal an PBapft 
obann XXIII. ſchrieb. Diefer neue Kirchenfürft, 
welcher im Lande fonderbare Schickſale hatte, fam am 
7. April deſſelben Jahres in die Provinz, um vom Pa: 
triarchate Beſitz zu ergreifen. Gleich bei feiner Ankunft 
in Aquileja erneuerte ſich der ſchon früher erwähnte 
Streit zwifchen dem Eapitel und den erwähnten großen 
Lehensträgern der Kirche von Aquileja und ihrem Ans 
hange, der ſich zahlreich eingefunden hatte, die da bes 
haupteten, von fehr früher Zeit her durch alte Gewohn⸗ 
heit das Recht der Inthrontfation jedes neuen Patriar⸗ 
chen erworben zu haben; dagegen machte das Capitel 
eltend, daß es nicht blod das Recht habe, den neuen 
Batriarchen durch die im Streite begriffene Geremonie 
in den Belt, einzuführen, fondern ihm dadurch aud 
das ganze Patriarhat zu übergeben, in deſſen Beflt die 
Domherren und das apitel während der Erledigung 
des PBatriarchenftubles fich. befanden, und das fie aud 
zu verwalten hätten, ohne darüber irgend Jemandem 
Rechenſchaft ablegen zu müflen. Diefe Rechte ftänden 
ihnen zu, ohne daß dagegen bisher von irgend einer 
Seite dagegen eine Einfpracdhe erhoben worden wäre. Um 
jedoch einen fo feierlichen und freudigen Tag nicht zu 
trüben und durch Zanf und Widerſpruch zu ftören, wolle 
das apitel für diesmal den Lehensträgern es geftatten, 
ohne daß jedoch für fie aus diefen Vorgange irgend eine 


Folgerung gezogen werden folle, denn von nun an und. 


hinfüro wolle das Eapitel dieſes Recht fich vorbehalten 
wiffen. So mädıtig der Adel Friauls auch und fo reich 
und einflugreich er war, mußte er dennoch in dieſes Ver: 
langen des Capitels einwilligen. Am 8. April hielt der 
neue Patriarch das erfte Mal in feiner Domfirche die 
Meſſe. Papft Gregor XII. fchrieb gleich nach jeiner 
Wahl dem Patriarchen, wie geneigt er zur Eintracht fei, 
aber Niemand mehr aid gerade diefer Patriarch erfuhr 
das Gegentheil von diefer Seiner Oemütheftimmung. Er 
hatte fi) vorgenommen, die Rechte eines Patriarchen 
wieder in ihrem vorigen Glanze herzuftellen, ftieß aber 
gerade dadurch die Edlen und Städte, welche viele ter 
wichtigften Rechte an ſich gerifien hatten, gewaltig vor 
den Kopf. Die Stadt Eividale hatte Tolmein an fi 
gebracht und gab vor, daß fir ein Pfandrecht darauf 
babe, da fie im Grunde nur ein Rocationsrecht auf eine 


85) Die von Eiruti oft eitirte Chronif von Aquileja ſchreibt 
hierüber: „Ante idem Antonius erat Episcopus Concordiensis; 
et erat valde dilectus Papae Bonifacio nono (sic) etc. Et ideo 
post recessum dicti Antonii Gaetani elegit eum cum voluntate 
et consensu omnium Castellanorum , Civium, Dom’norum Prae- 
latorum, omniumque in Patria existentium.“ 
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beftimmte, bereits verftrichene Zeit gegen jährlichen Zins 
darauf hatte. Hierüber entftand eine wichtige Gteeit- 
und Rechtsſache. Der Patriarch erhielt ein günftiges 
Urtheil; allein die von Cividale waren damit nicht zus 
frieven, fachten das Feuer immer mehr an und brad- 
ten es durch ihre fortvauernden Klagen über den Pa⸗ 
triarhen am Ende dahin, daß fidy hierüber ein ge 
waltigee Feuer entzündete. Die von Cividale brachten 
ihre Klagen bei den Pupfle (Gregor XII.) an, welcher 
ihm einen Tag anfeste, ihn nad Rom berief und nad 
dem er bdenfelben hatte verftreichen Iaflen, abfeßte und 
(1408 am 13. Juni) das Urtheil zu Lucca durch feinen 
Neffen, den Cardinal Antonio Eorraro, einen Benetianer, 
fund machen und volfftreden ließ. Eigenthümlich iſt es 
bei diefer ganzen Sache, daß in dem UÜrtbeildfpruche 
und auch fonft nirgends der Grund und die Urfache 
der Klage und der PBerurtheilung vorfommt, und daß 
am Ende auch die von Udine, die doch den Patriarchen 
verklagt hatten, weil fie ihren Patriarchen lebten, mit 
der Sentenz feinedwegs zufrieden waren und fich alle 
möglihe Mühe gaben, ihn zu unterftügen, und fo that 
ed auch das übrige Land. Der Papft gab ihm and 
fpäter (1409) einen Nachfolger in der Perfon des An. 
tonio da Ponte, der auch gleich dem Papfte felbft ein 
Venetianer und Bilhof von Concordia war, fobaß der 
Verdacht nahe liegt, e8 müßten dabei politifche Motive 
im Spiele gewefen fein. Die Udinenſer waren ſchon 
durch die Abfegung ihres Kirchenfürften im hoben Grade 
aufgeregt worden. Man hielt Landtage, fchrieb an den 
Papſt felbft und an die Cardinaͤle, man behauptete, die 
Ehre des Vaterlandes erheifche folhes Verfahren, und 
glaubte ſolches auch der Ehre des Patriarchen ſchuldig 
zu fein, man betrachtete den Anfpruch des PBupfles und 
das Vorgehen feines Neffen, des Cardinals Corraro, 
um fo mehr als eine fhreiende Ungerechtigkeit, weil 
Gregor XII. von dem Patriarchen dasjenige infommen 
forderte, welches ald eine Cameral⸗Finanz unter dem 
Namen „commune servitium* in den päpftlichen Schak 
zu fließen pflegte. Die Stände behaupteten, daß ihr 
Patriarch bereits mehr als er ſchuldig fei bezahlt hätte, 
daß er weiter Nichtd mehr bezahlen fönnte und daß er fein 
übriges Einfommen zum Beften des Landes verwenden 
müßte. Das that der Patriarch auch wirklich: fo ließ er zu 
Portogruaro aus feinen eigenen Mitteln Lie Kirche des 
heil. Andreas ganz neu aufbauen u.dgl.m. Diefe Anhäng- 
lichfeit für ihn theilten nur die Bürger von Eividale und 
ein Fleiner Anhang derfelben nicht, ein Zerwürfniß, welches 
durch die Fircjliche Spaltung genährt wurde; denn als die 
zu Udine verfanmelten Brovinzialen, entrüftet über bie 
ungerechte Abfegung ihres Patriarchen, dem in Bifa ver 
jammelten und nur aus Gefundbeitsrüdfichten in Livorno 





36) In demfelben heißt es Glos im Allgemeinen: „suis cul- 
pis et demeritis exigentibus.‘“ In ber von Liruti in feinem Ap- 
pendice befannt gemachten aquilejenfer Ehronif heißt es im Gegen⸗ 
theil: „falso eum accusando ın multis.“ Lirutia.a. D. V. 
p. 152. Die ganze Urfunde ift bei De Rubeis a. a. O. col. 997 
et 990 abgedruckt. Ughelli (a. a. O. col. 117) fagt blos: „cum 
enim Gregorio XII. ex suspicione (?) esset invisus.‘ 
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Anhange als der wahre Patriarch erflärt wurde. Da 
bie ®egenpartei bereitd vor Gregor's Ankunft in @ividale 
auf einem Parlamente erflärt hatte, daß man fi ihm 
ernftlich widerfegen wolle und nun, nachdem bie in Pifa 
verfammelten Gardinäle, nad) vorhergegangener Ab» 
fegung feiner fowol als feines Gegenpapftes, Alerander V. 
erwählt und zum rechtmäßigen Oberhaupt der gefamm« 
ten @hriftenheit erklärt und den Udinenſern die Wahl 
Alerander'8 ausdrücklich angezeigt und fie zugleich er- 
mahnt, in Bertheivigung der guten Sache und des recht⸗ 
mäßigen ‘Patriarchen Anton von Portogruaro ftanphaft 
zu bleiben, jene aber ed auch fo nachdrüdlich als irgend 
möglich verfichert und gethan hatten, da hielt ſich Gregor 
in Friaul nicht mehr für ficher, fondern meinte, anders 
wohin feine Zuflucht nehmen zu müflen. Er verließ 
daher in Geſellſchaft zweier Cardinaͤle und einiger Weni⸗ 
gen, die ihn nicht fannten, insgeheim, feinen Hofflaat 
zurüdlaflend, der in einen Hinterhalt der Udinenſer fiel, 
am 8. Sept. 1409 feinen Aufenthaltsort und nahnı feinen 
Weg gegen die See, um fidy dort nad) Gaeta zu König 
Ladislaus von Neapel einzufchiffen. Bon Gaeta ſchrie 
er am 4. März 1410 an die von Cividale und danfte 
ihnen für die gute Behandlung und Bertheidigung der 
zurüdgelafienen Cardinaͤle“). Schließlich vereinigten fich 
die Gardinäle der einen und der anderen Bartei und be= 
gannen das Concil zu Piſa anı 25. Mär; 1409, in 
welchem fowol Petrus de Luna (der Gegenpapft Benedict) 
als auch Angelus Gorraro (Gregor) für Schismatifer 
und Keber und die von ihnen ergangenen Urtheilsfprüche 
und Genfuren für null und ii, erflärt wurden, und 
zwar diejenigen Gregor's vom 3. Mai und die Benedict's 
vom 15. Juni des Jahres 1408 an. Der neugewählte 
Papft Alerander V. fchrieb fünf Tage nach feiner Wahl, 
die am 24. Juni 1409 ftattgefunden hatte, an den Pas 
triarchen PBanziera, worin er ihm wegen feiner Stand» 
haftigfeit große Lobſpruͤche ertheilte und nicht minder auch 
wegen der Umſicht und Gelchidlichkeit, die er bei der 
Untervrüdung des für ganz Europa fo unbeilvollen 
Schisma’s an den zug gelegt habe. Derfelde Papft 
entfendete auch andere Schreiben nad) Friaul mit Er- 
mahnungen zur Beendigung der Zwifte und Fehden. 
Unter diefen Schreiben ) ift beſonders dasjenige der 
Beachtung werth, welches der ‘Bapft am 2. Aug. des 
enannten Jahres aus Piſa an den Patriarchen richtete, 
n welchem er ihm die Gewalt ertheilt, zu verurtheilen 
und jegliches Firchlichen Benefizes und Amtes und jeder 
ficchlichen Würde alle diejenigen, nicht blos in der Diö- 
cefe von Aauilefa, fondern auch in jener von Concordia, 
zu berauben, welche der Partei des abgefehten Gregor 
auch fernerhin noch folgen würden; nicht minder merk⸗ 
würdig ift auch dasjenige Schreiben, welches Aleran- 
der V. aus Bologna an den Kaifer Wenzel am 28. Ian. 
1410 fchrieb, in dem er mit Nachdrud und großem Ernfte 
von ihm verlangte, er folle den Grafen von Ortenburg 


49) Das Schreiben findet ih in Bancarolo'8 „De Anti- 
quitatibus Forojul. etc.“ 43) Diefelben finden fi in dem 
fchon erwähnten Manufcripte des Patriarchen Antonio von Porto: 
gruaro in San Daniello. 
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zurüdrufen, der nad Friaul als Taiferliher Vicar ge 
fommen war, um mit Waffengewalt die Partei berer 
von Gividale und Gregor's gegen den Patriarchen um bie 
Stadt Udine und ihren Anhang zu unteren. 
Alerander richtete feine Worte darum an sel, 

König Ruprecht Alerander V. nicht als den rvechtmä 
gen Ban anerfannte; in diefem Schreiben gab er ihm 
nicht nur den Titel eines römifchen Könige, fondern 
fchmeichelte auch fonft ihn darin, um ihn deſto leichter 
dazu zu bewegen, daß er den Grafen von 

aus Friaul abberufe, damit der Patriarch Antonius von 
Portogruaro fein Anfehen wieder unbeirrt behaupten 
koͤnnte. Weil aber der Papſt durch alle feine Ermah⸗ 
nungen wenig ausrichtete, fondern vielmehr am 3. Mai 
felbft ftarb, fo war gar fehr davon die Rebe, beide Pa⸗ 
triarhen, Anton PBanziera und Anton da Bonte, ver 
werfen und einen neuen zu wählen. Der Eaiferlidke 
Vicar fchlug feinen Verwandten, den Herzog Ludwig von 
Tel, vor und fand bei den Gegnern ded Patriarchen 
Panziera ein geneigted Gehör. Allein Patriarch Anton 
widerfprady dem in einem Schreiben an den roͤmiſchen 
König Wenzel‘) und wendete fi) auch zugleich an den 
Grafen von Ortenburg, dem er bemerflich machte, wie 
wenig die Furlanen dem Herzoge von Ted geneigt ſeien 
und wie viel beffer ed für dad Land wäre, wenn er 
feine Mannſchaft aus dem Lande zurüdzöge und ihn im 
ungeftörten Genufle feines Patriarchats ließe, zugleich 
aber auch feinen (des Patriarchen) Feinden den Herz 
von Camino und anderen Widerfpenftigen und Rebellen 
nicht allzu viel trauen würde. Allein davon fchien ber 
Graf von Ortenburg noch fehr weit entfernt zu fein, 
und fo blieb denn die alte Verwirrung noch lange in 
voller Blütbe. Inzwiſchen war nad Papſt Alexander 
Johann XXII. auf den päpftlihen Stuhl erhoben wor- 
den, an dem ber Patriarch Anton von Portogruaro 
einen ebenfo warmen Berfechter gefunden, als er an 
Alerander V. verloren hatte. Der neue Papſt ſchickte 
fofort Abgeordnete nach Friaul, um an einem Frieden 
zu arbeiten, was auch den Venetianern willfommen war. 


So günftig jedoch auch Papſt Johann für den Patriarchen 


44) Wenn es wahr ifl, was bie alten Zeitbücdher (Annalen) 
von Aquileja melden, fo ift es fein Wunder, daß ber Deraog 2ubs 
wig von Te und Biſchof Anton von Portogruaro nicht in ben 
been Beziehungen zu einander flanden. Diefelben erzäblen näm⸗ 
lid) Folgendes: Es fol der Herzog von Ted zu ber Seit, als Bas 
triarch Antonio de Gaetani den Batriardgenfiuhl aufgab, am im 
Rom bie Carbinalswürde anzufreben, ſich in Ungarn bei dem Könige 
Sigismund verweilt und von bort an feine Sachwalter in Friaul 
eine große Summe Geldes zu dem Ende gefchict haben, damit fie 
ihm die Patriarchenftelle von Aquileja verichafften. @iner biefer 
Sachwalter fei auch Antonio Panziera geweien, ber aber bas 
empfangene Geld nicht für den Herzog, fondern für ſich verwenbet 
und daraus Nupen gezogen habe, was ben Herzog beflimmt babe, 
ben Grafen von Drtenburg zu bewegen, baß er in Friaul eingezogen 
fei und ſich in Gividale Teitgefept babe. Sollte das Gefchichtchen 
auch nicht wahr fein, fo beweifl es wenigftens, wie weit das Lafter 
der Simonie damals um ſich gegriffen babe, und wie fehr es bei 
der Berleihung von Beneficien am päpftlichen Hofe eine Rolle ges 
fpielt habe, daß man von einem fonft beliebten Prälaten auch deriei 
erzählen und glauben Fonnte. 
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da zudem noch K. Sigismund ſich die Kaiferfrone in Rom 
wollte auflegen laffen und zu dieſem Ende feinen Zug durch 
Friaul zu nehmen befchloflen hatte. Der Senat, der von 
feinem Durchzuge Alles zu fürchten hatte, widerſetzte ſich 
demfelben und beſchloß, ibm in Friaul den mädhtigften 
Widerftand entgegenzufegen. Dazu bot ihm das früher 
erwähnte, mit den Bafallen des Patriarchen abgefchloflene 
Bündnis die befte Gelegenheit var. Die Republif fepte 
der ihr drohenden Gefahr die geeigneten Mittel entgegen, 
indem fie ein anfehnliches Heer aufftellte, unter dem Bes 
fehle des Thaddaͤus dal Verme, dem Sohne des Jacopo, 
den fie bald durch Carlo Malatefta erſetzte und ihm 
Santo Benier und Niccold Zorzi von Santa Maria 
Zobenigo als PBroveditoren beigab, die Linie gegen Friaul 
befeftigte, fi &eld im Wege von Darlehen und durd 
Zurüdbehaltung der Befoldungen der Beamten verfchaffte 
und fonft jegliche andere Vorkehrung für den Fall des 
Ausbruches eines Krieges traf‘); ſchließlich erwählte fie, 
wie in anderen Ähnlichen Yällen, einen Rath von 100 
savii alle bisogne della guerra (Kriegsrath) mit den 
ausgedehnteften Vollmachten. Nachdem das Bündniß 
mit den Bafallen des Patriarchen abgefchloffen war, ent⸗ 
fandte die Signorie zwei Proveditoren nach Friaul, welche 
die Kriegdangelegenheiten dort beforgen follten. Da der 
Papft —9 daß die kirchlichen Angelegenheiten Friauls unter 
dieſem Patriarchen nicht in Ordnung kommen würden, 
ſo ertheilte er ihm die Cardinalswuͤrde, worauf dieſer 
das Patriarchat niederlegte und ſo dem paͤpſtlichen Stuhle 
die Moͤglichkeit eröffnete, durch eine neue Wahl dem 
Lande wieder die langerfehnte und dringend benöthigte 
Ruhe zuzuführen. Indeſſen bis dahin verftrih noch eine 
geraume Zeit, denn nun brad) eine neue Kalamität über 
das ganze Land herein. Sigismund trat nämlich feinen 
Zug nad) Italien an, indem er ungarifche Truppen vor⸗ 
ausſchickte. Sobald fich jedoch das Gerücht verbreitete, 
daß ungarifche Truppen im Anmarfche wären, vereinigte 
ſich zwar Udine, unter Anleitung des Triftan Savorgnano, 
mit der Republif, aber dies hinderte die Ungarn nicht, 
fi) der Stadt Udine zu bemädhtigen, welche dem Könige 
Sigismund den Eid der Treue leiften und eidlich ver« 
fihern mußte, ohne die Einwilligung des Könige feinen 
Patriarchen anzunehmen. Auch über tie Iſonzo⸗Land⸗ 
fchaften famen jetzt fchwere Zeiten, da fie durch die fort« 
dauernden — der Ungarn ſehr heimgeſucht wur⸗ 
den. Durch dieſe Einbruͤche der ungariſchen Voͤlker wurde 
die Hoffnung auf die endliche Herſtellung des Friedens 
ganz vereitelt. Sie ſtürmten unaufhaltſam vor, denn 
obgleich fie am 20. April des Jahres 1411, bald nach⸗ 
dem fie den Tagliamento überfchritten hatten, von Dar 
latefta zu Prata geichlagen worden waren, breiteten fie 
doch ihre Schwärme, begünftigt durch den Zwieſpalt 
jener Lehensträger und Edelleute mit dem ‘Patriarchen, 
über das ganze lachland aus, drangen auch ins Gebirge 





Aſchbach's Geſchichte Kaifer Sigismund's. 4 Bände. (Hamburg 
1838 — 1845.) 1. Bd. ©. 47. 4386. 

48) Commemoriali X. p. 100 zu dem 9. 1411 im Archivio 
centrale di Venezia. 
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ein, bemädhtigten ſich Feltre's und Belluno’s, deren Ein- 
wohner, im Einverftändniffe mit den Landleuten der 
Umgebung, ihnen, nachdem fie den venetianifchen Pos 
deſtaͤ Marcor Corner vertrieben hatten, die Thore öffne 
ten und erhielten dafür al Belohnung ein Diplom (aus 
Dfen 1412) mit mancherlei Borrechten und Freiheiten "). 
In Beltre wurde Antonio Savorgnano zum Gapitain 
eingelegt, Brunoro della Scala zum kaiſerlichen Bicar 
über beide und Friedrich Graf von Drienburg als folcher 
über Friaul ernannt. Indeſſen dauerte der Krieg aruilchen 
Sigismund und den Benetianern mit wechſelndem 
folge fort. Malatefta, der zwar die Ungarn bei la Motta 
gefchlagen hatte, wurde doch von ihnen fo übel zuges 
richtet, Daß er dad Commando niederlegen mußte. 
Triftan Savorgnano, der feine ungefchwädhte Trene ber 
Republik immer erhalten hatte, machte den Ungarn viel 
zu fchaffen, allein bedeutende Erfolge errang € doch trot 
alle dem nicht, ſodaß den Kaͤmpfen kein Ende gemacht 
werden konnte. 

Die kirchlichen Angeegenheuen des Patriarchats von 
Aquileja nahmen inzwiſchen eine andere Wendung und 
hatten günftigere Erfolge. Wir haben bereits geſehen, 
daß Papft Johann X Kr. fein andere® Auskunfts⸗ 
mittel zur Befeitigung des kirchlichen Zerwürfnifles in 
Friaul mehr vor ſich fah, als die Entfernung des bis⸗ 
berigen Patriarchen Antonio PBanziera, dieſes geichah, 
indem er ihn am 6. Juni 1411 zur Garbinaldwürbe 
beförderte, ihm den Titel und bie Bfründe der heiligen 
Sufanna verleihend. Panziera legte hierauf das Bar 
triarchat nieder und begab fi nad Rom, wo er 20 
Jahre fpäter am 3. Juli 1431 ſtarb. Sein Gegner 
Antonio da Ponte entfernte ſich auch, begab fi an den 

of Gregor's und erhielt fpäter nach verichienenen Wech⸗ 
elfällen von Bapft Martin V. das Bisthum von Obranto 
im Neapolitanifhen. Da nun der Patriarchenftuhl er 
ledigt war, verfammelte fih das Capitel von Aquileja 
am 10, Febr. 1412 und ermwählte den Grafen Friedrich 
von DOrtenburg zum Bicedominus, Nicolaus, den Defan 
von Cividale, zum Vicarius in spiritualibus und 
den Johann Bilhof in universali ecclesia und viel- 
feiht auch den oftunenfer Biſchof, der die Biographie 
Paptea⸗ ſchrieb, zu Vicariis in pontificalibus. De 

nbeis berichtet ”), daß das Capitel am 6. Juli 1412 
zum zweiten Mal zufammenberufen worden ſei, um 
im Wege ded Compromiffes dem Panziera einen Nach⸗ 
folger im Patriarchate zu geben. Zu Eompromiffarien 
wurden der Dekan Friedrich von Polcenigo und bie 
Domberren Johann Manco aus Neapel und Philipp 
de Bontanelis von Aquileia gewählt. Diefe vereinigten 
fi) einftimmig in der Perfon Ludwig’d, Herzogs von 
Te, der zwar nur die niederen Weihen hatte, aber 
durch Gelehrſamkeit, Sittenreinheit und fein öffentliches 
Leben ausgezeichnet war und fich des beften Rufes er- 
freute. Der neugewählte Patriardy begab ſich fofort 
nad Gividale, wo er am 12.°'), nad Andern am 10, 


49) Das Diplom if abgedrudt in Piloni’s Storia di Bel. 
o. Lib. V. 50) a. a. 


lan O. col. 1087. 51) Diefen Tag 








he Mir: a he ne ee 
sone Sat Der u ar Nr 
—— er ae 
— seh u tan a Win 
> erfihienen in 






Pa * L Ren 
römische Stuhl Neuem 
ation nicht | 





ſ —— 
1. Bee welcher früher — von ai Base e 


‚in 
—— ‚ und dieſem ausgezei 
— hatte ed zu 5 

—— ‚ Sacile | 






zit mi er seen Bapriceinihteit Eirti in feinen Apograph 
52) Siehe Pirnti’e Notizie delle cose del Friuli, (Udin 
> Kom. V. p. 166. 58) Gin fogenanntes —* — — 


1777.) Tom. V. p. 16 


























.W. Die erfte Stabt, die | 
| dine ergab, war Gemona (am 
) „ine fe alte und Damals auc) jehr reiche Stadt, 





[ —— yanbels, —— —* Waaren 

ich ———— Beziehungen 

| fung ihrer —* ſie mit beſonderer Aufmer gg 
brachten ®). Derfelbe wurde wurde angenem — Eile ihr alle je ihre Gerechtfame und Freiheiten mit ihren 
ten fie yo im Namen i ihrer Stadt re Eid der Treue heren Ergiebigfeiten und älteften Einfünften beftätigt, wi 

und des Ge — —— erhielt hierauf die Beſtäͤ- man aus der herzoglichen (Ducale) — — * 


Bl, u a erg d Gerichte: eht. Da die Bürger von Gemona wegen der Hans 
Tomie et der — — —————— in — ſehr beliebt waren, fo bediente 

fidy ihrer — — er, ar zu Unterhändlern und 

— a e jpäter, nämlich am 
Ö “) du tem Bade Secret ——— Sec v — 15. Juli, ebenfalls der Republif unterivarf; und einen 
62) Gh 68) Clehe Die Gelhlihten fpäter, d. 1. den 16. Juli, ergab ih au ©. Dar 
en on Bon 3 U %. Kate Gy 166) I IV. 3. \ — e unterwarf fi auch 
ihronit von A 176 Gere Barden a fl htiaften Orten h eo „früher ' ode 









KEnall.n.@.uR. OrfeOntien. LAXVIL 52 












GRADISCA 


Unterwerfung. So rüdte denn die Republif Venedig in 
ihrem Befisthume fo weit gegen Oſten vor, daß fie die 
Grenznachbarin der Grafen von Goͤrz und der Iſonzo—⸗ 
Sandieaften wurde, und jenen nichts Anderes übrig blieb, 
als fich ebenfalld Venedig anzufchließen; davon wird 
gleich gehandelt werden. Auf diefe Weile fam nach und 
nach die ganze Provinz Friaul theild unter dem Titel 
des Kriegörechtes und theild in Folge freiwilliger Unter⸗ 
werfung unter das Banner und die Herrichaft der Vene: 
tianer, die Berfchiedenen Verſchiedenes zugeftand und 
- einräumte. Die Carnia behielt alle ihre ‘Privilegien, 
Eadore befam die Erlaubniß, ſich einen Vicarius zum 
Richter zu wählen, wenn er anders ein Unterthan von 
Venedig wäre. Venedig benugte die günftige Gelegen- 
heit, da Sigismund in Böhmen volauf zu thun hatte, 
feine Eroberungen immer weiter audzudehnen und dag 
Ermworbene aus zu befeftigen. 

So neigte ſich denn Alles zum Iintergange des Pa⸗ 
triarchen, deſſen Vergleichs und —— mei 
fruchtlos, ſowie auch die Unterhandlungen der Republik 
mit K. Sigiemun ohne Erfolg waren. Dem Patriarchen 
blieb am Ende nichts Anderes übrig, ald bei dem Papſte 
Hilfe zu fuchen, da er fid auf Ungarns leere Ber: 
tröftungen nicht verlaffen fonnte. Wir finden zwar in 
f. k. geheimen Haus-, Hofs und Staatdardive zu 
Wien eine Urfunde vom 24. Juni 1418, ausgefertigt 
zu Brünlein, in der Niklas Graf von Veglia und Mos 
drufch fich mit dem Erzherzoge Ernft von Defterreid auf 
fünf Jahre gegen Sedermann verbündet, ausgenommen 
das römische Reich, die Krone Ungarns, die Herzoge 
Friedrich und Albrecht von Defterreih und die Grafen 
Heinrid) und Iohann Mainhard von Goͤrz. Doch auch 
diefe gegen Venedig gerichtete und fomit mittelbar auch 
dem Datriarhen von Aquileja gunftige Verbindung 
brachte dem De e von Ted feinen Bortbeil. Der 
Papſt Martin V. ſchickte zwar den fogenannten Cardinal 
von Spanien fofort nad) Bene, allein dieſer fand 
dort wenig Gehör, weil er zu Vieles für fi) und die 
Geiftlichleit forderte. Wenigftend taugte Niemand weni- 
ger dazu, ein Advocat ded Patriarchen mit Erfolg zu 
ein, als er, da er von der Signorie immer nur Com⸗ 
menden für fich verlangte, und al8 man ihm dieſes ab- 
flug, mit einer neuen Forderung auftrat, die darin 
beftand, die Welt- und Ordensgeiſtlichkeit von Abgaben 
freigefprochen zu fehen. Der Patriarch verlor endlich 
auch nicht nur alle Geduld, fondern auch jegliche Be⸗ 
fonnenheit, er feßte einen großen Preis auf den Kopf 
des Triftan Savorgnano ; allein dadurch verichlimmerte 
er nur noch feine Lage; und wenn auch der Papſt, des 
Patriarchen fi wärmer annehmend und die Zurüds- 
ftellung des demfelben Entriffenen verlangte, fo antwor⸗ 
tete die Signorie, daß fie dazu bereit fei, fobald man 
ihr nur die Kriegsfoften er da ſich diefelben aber 
auf viele Millionen beriefen, fo war die Forderung bald 
in ihrer Unlösbarfeit dargethan, da fofort daran bie 
Frage ſich anreihte: Wer diefelben bezahlen folte! “Der 
Patriarch war außer Stande ed zu thun, und das Land 
war theild dazu durchaus nicht geneigt und zudem auch 
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noch fo erfchöpft, daB es «uch dazu nicht fähig geweſen 
wäre; der Batriarch mußte fomit am Ende noch froh fein, 
wenn er von dem großen Beſitzthume des Patriarchats 
noch etwas, und wenn auch nod fo wenig, zurücdbefam. 
Er mußte ſchließlich Friaul der Nepublif mit der Befug⸗ 
niß abtreten, daß fie dort die volle Eivil« und Criminal⸗ 
gerichtöbarfeit ausübe und ihm dafür eine Entſchaͤdi⸗ 
gung jährliher 3 mill. Dufaten bezahle und den Beftg 
von San Vito, San Daniele und Aquileja behalte. 
Auch diejenigen Städte Iftriens, welche damals noch von 
ihm abhingen, wurden theild durch die Gewalt der Wafr 
fen unterworfen und theil® zu freiwilliger Uebergabe be= 
fimmt‘”). Bei einer der Belagerungen wurde zum 
größten Nachtheile und Schmerze der Repuölif Philipp 
d'Arcelli tödtlidh verwundet und durch Thaddäus d'Eſte, 
feinem Nachfolger, im Befehle nicht erfegt. Eine religiöfe 
Trophäe der Eroberung Friauls find die fünf Blätter des 
fogenannten Evangeliums des heil. Marcus). Durd 
biefe Umgeftaltung Friauls wurde nun der einft fo be⸗ 
deutende Patriarch von Aquileja fo überaus herabge- 
brüct, daß er von da an aus der Geſchichte von Italien 
als das Haupt eines befonderen Staates und ald einer 
der einflußreichften Kirchenfürften Italiens ganz ver- 
ſchwindet und gleihfam an feine Stelle die Grafen von 
Goͤrz, obgleich feine Bafallen, traten. Nachdem nämlich 
die Hepublif Friaul dis auf einen Heinen Theil ſich be— 
reitd der Nepublif Venedig ergeben hatte, blieb auch den 
Grafen von Görz, fo unangenehm ihnen auch das Fünf: 
tige Verhaͤltniß zu Venedig und die Nachbarſchaft des 
Freiſtaates fein mochte, doch nichts Anderes übrig, ale 
fi) ebenfalld zu fügen und die an die Stelle derjenigen 
der Patriarchen von Aquileja getretene Lehensoberherr- 
lichfeit Venedigd anzuerkennen. Dazu wurden fie um 
fo mehr genöthigt, al8 Graf Heinrich in die Gefangen 
Ihaft ded Markgrafen Thaddaͤus von Eite, des Yeld- 
hauptmanns der Venetianer, geratben und an die Stelle 
feines früheren Lehensherrn, des Patriarchen von Aquis 
leja, die Republif Venedig getreten war. Es begab ſich 
aljo der Graf zu Ende des Monats October 1424 nad) 


69) Weber die Webergabe von Albona und anderen Orten ber 
richten die Secreta VII. p. 166 und über die von Monfulcune ebens 
berfelbe Codexr p. 168. 70) Nach einer im Volke verbreiteten 
Saye follen bie ficben Blätter der Evangelien von dem heil. Mar- 
cus felbft gefchrieben worden fein, was als grundfalſch laͤngſt nach: 
gewiefen worden ifl. Sie befanden fich uchprünglig im Kirchen⸗ 
fhaße von Aquileja, und zwar famen fle wahrfcheinlich dahin durch 
einen ber Patriarchen aus ber Familie della Torre, was man bar: 
aus erfchließen zu bürfen vermeint, weil das Wappen dieſes Ge: 
ſchlechts auf dem vergolbeten filbernen Buchdeckel fih zeigt. Der 
Duaternen waren urfprünglich fleben; allein Kaifer Karl IV. gab, 
wie wir bereits gefehen haben, bei feiner Anwefenbeit in Aqutleja 
fo lange feine Ruhe, bie ihm das Bapitel am 3. Nov. 1357 bie 
nel legten Blätter überließ, bie nun in Prag aufbewahrt werden. 

ährend der Dauer bes Krieges wurden bie erſten fünf Quater⸗ 
nen, weldye die Evangelien des heil. Matihäus, Lucas, Johannes 
und die fünf erſten in Aquilefa noch zurüdgebliebenen Lagen des 
Evangeliums des heil. Marcus enthalten und in Yauilefa noch 
zurüdgeblieben waren, zu größerer Sicherheit nach Cividale über- 
tragen, von wo man ke, auf Berlangen des Dogen Mocenigo, 
nad) Benedig brachte, wo fle jebt noch aufbewahrt werben. 
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mit vielem Kriegövolfe den Tagliamento überfchritten 
hätten und in Friaul erfihienen feien, und er wahrnahm, 
daß er fich gegen fie mit feinem Häuflein nicht werde 
behaupten Fönnen, da fehrte er mit ihm wieder nad 
Ungarn zurüd. Da diefer VBerfuh ibm Nichts genüpt, 
nicht zur Wiedereinfegung in das Patriarchat verholfen 
und er aud feine uusgiebigere Unterftügung von K. 
Sigismund zu erwarten hatte, fo faßte er den Entfchluß, 
ih an das Concil von Bafel zu wenden, wo es ihm, 
wie Agoftino Patrizio zum Jahre 1435 berichtet, glüdte, 
eine Bartei zu finden, die ſich für die TBieberberfellung 
des Patriarchats erflärte.e Allein da abermals ein 
Schisma ausbrach zwifchen diefem Concil und dem 
Papfte Eugen IV., dem jenes in der Perfon des Ama⸗ 
daͤus von Savoyen einen Degenpapft, als Felix V., ents 
gegenftellte. Als nun Felix V. auf das Bontificat vers 
jichtete, Eugen IV. dadurch der rechtmäßige Papft wurde, 
und dieſer als ſolcher alle Beichlüffe des bafeler Concils 
für nichtig erflärt hatte ’’), verlor der Patriarch wieber 
die Vortheile des Bonciliarbefchluffes, der fo durchaus 
feine Beranlaflung zur Beunruhigung Venedigs gab. 
Patriarch Ludwig fah ſich nad alle dem genöthigt, den 
öffentlichen Schauplatz zu verlafien und ſich in die Ver: 
borgenheit, wahrfcheinlih nah Ungarn, zurüczuziehen, 
wo er vermutblih um dad Jahr 1439 und nicht, wie 
De Rubeis meint, am 19, Aug. des Jahred 1434 zu 
Bafel ftarb; denn Marino Sanuto in feiner Gefchichte 
von Venedig theilt uns mit, daß Papft Eugen IV. ihm 
den Paduaner Ludwig Merzarota am 18. Der. 1439 
im Batriarchate zum Nachfolger gegeben, und daß Papſt 
V. am 31. deflelben Monats den Bifchof von 
Trient, Alerunder, Herzog von Maflovien, in Polen 
ebenfalls zu derfelben Würde ernannt habe. Der Lebtere 
farb, ohne je nach Trient oder Aquileja gefommen zu 
fein, in feinem Vaterlande und der Erftere faß auf dem 
PBatriarchenftuhle vom Jahre 1439, in welchem der Pa⸗ 
triarh Ted ftarb, bis zum Jahre 1465, in weldhem er 
felbft dahinging, und fomit findet fih fein Plag für 
diejenigen Patriarchen, welche mehre Schriftfteller, ja felbft 
De Rubeis ’’), in die Zeit von 1435 —1439 verfeßen. 
Die Unterhandlungen des päpftlichen Stuhles mit Bene: 
dig wegen Friauls und des zum Patriarchate früher ge: 
hörigen Gebietes dauerten im diefer ganzen Zeit fort. 
Papſt Eugen IV. war inzwifchen geforben, und das 
war ein Vortheil für Venedig, denn diefer unternehmende 
Mann war der Republil wegen Yauileja’d eben nidyt 
hold, weil er ſelbſt Venetianer war und als foldher vie⸗ 
ferlei Befchwerden gegen die Eignorie hatte. Mit feinem 
Radıfolger Nicolaus V. dagegen ftand Diele in fehr 
gutem Ginvernehmen. Er hatte der Republif einen & 
weihten Hut, Degen und Gürtel überfchidt, welche Ge⸗ 
gen fände der Selandte Nicolaus Canale mit feierlichem 


epränge nad der Lagunenftabt brachte. Venedig war 


72) Wie aus dem Briefe diefes Papſtes aus Florenz vom 
18. März des zenten Jahres feines Pontiflcate, welches mit bem 
Jahre 1440 elenmenfällt, in erſehen if. 13) Siehe darüber 
Liruti a. a. D. V, 181 - 184. 
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alfo auch dieſem Papfte gegenüber weit geneigter, fich 
mit dem Patriarchen von Aquileja in Berhandlungen 
und Verträge einzulaflen. Der neue Patriarch Lub- 
wig IIL Mezzarota, ein friegerifch gefinnter Mann, 
verlangte von der Nepublif, fie möchte ihn wieder in 
den Befi des feinem Borfahren entriffenen Patriarchats 
einfegen. Darauf antwortete die Republif, daß ihr 
Recht auf Friaul feftftehe, Daß fie große Summen zur 
Beichügung feiner Einwohner, von denen fie zu Hilfe 
gerufen worden fei, verwendet, die Bürgerfriege dort 
unterdrüdt habe, und daß gar viele Städte aus Roth fich 
ihr freiwillig ergeben hätten. Diefes gefhah noch zur 
Zeit ded Papftes Eugen IV., der deshalb ſelbſt an 
den Dogen fhrieb, und nachdem feine Schritte feinen 
Erfolg hatten, die Sache einige Zeit hindurch auf ſich 
beruhen ließ. Erft im 3.1445 fand Patriarch Mezzarota 
Mittel, den ganzen Streit durch einen feierlichen Vertrag 
zu Ende zu führen. Zur Abfchliegung dieſes Bertrages 
ernannte die Eignorie Marco Foscari und Lodovico 
Foscarini, der Patriarch den Johann von Reate und 
dad Domcapitel von Aquileja die zwei Domberren Gio⸗ 
vanni di Zucco und Werner von Artegna, welche am 
18. Juni einen Bertrag zu Stande brachten, der im 
Klofter der heil. Maria de’ Eruciferi abgefchloffen wurde. 
Kraft dieſes Vertrages erfannte 1) Die NRepublif den 
Lodovico Meszarota als rechtmäßigen Patriarchen von 
Aquileja, nahm ihn ald ihren Bürger in ihren bejondes 
ren Schug und verfpradh ihn wider alle Feinde zu ver 
tbeidigen, wogegen er einen beftändigen Frieden gelobte. 
2) Geftattete ihm die Republik den vollfommenen Ges 
brauch feiner zeiftlichen. Gewalt durch ganz Friaul, in 
eben der Ausdehnung, in welcher fie Fine Vorgänger 
gehabt hätten, und He verſprach ihn dabei zu fchügen 
und dadurch die Ruhe des Landes zu erhalten. 3) Ber: 
zichtete Venedig auf alle Schadlodhaltung, die ed wegen 
des Kriegsaufwandes hätte begehren Fännen, und willigte 
darein, Daß Patriarch Ludwig und feine Nachfolger die 
Stadt Aquileija fammt den aftellen San Vito und 
San Daniele als freie, unabhängige Landesbeſitze, alle 
Theile der hohen Gerichtsbarkeit ausüben und weltliche 
erren darüber fein follten, mit allen diefen zuſtehenden 
echten. Rur nahm die Republif die in diefen Gebieten 
liegenden Lehen aus, über welche ſie fich ihre Rechte 
vorbehielt. 4) Damit der Patriarch feiner hoben Stel: 
fung gemäß leben fönne, wurden die infünfte des 
Patriarchen auf 3000 Dukaten jährliher Bezüge feſtge⸗ 
fegt, welche ihm der venetianifche Statthalter aus der 
Kammer von Udine auszahlen follte; jedoch feien die 
Einfünfte der eben genannten drei Ländereien darunter 
mit zu begreifen. Dagegen eignete fih 5) der Freiftaat 
alle übrigen Ortfchaften Friauls zu, wogegen der Bas 
triarch allen Rechten entfagte, die er etwa auf diefelben 
—* konnte. 6) Sollte Venedig einen eigenen Statts 
alter nad) Friaul fchiden, der in allen bürgerlichen und 
einlichen Angelegenheiten Recht zu ſprechen hätte; der 

triarch aber folche® in den Drei genannten Orten thun 
dürfe, jedoch hätten die Appellationen auch nach Udine 
zu gehen. Endli 7) wollte die Republik zur Beförbes 
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auf unter dem Pontificate des Papftes Innocenz VIII. 
fol er am 3. over 4. März des Jahres 1491 fein rühm⸗ 
liches Leben gefchloffen haben. Marco Barbo eröffnet bie 
Reihen derjenigen Batriarchen, die, gleich jenen des ‘Pas 
triarchats von Grado, von nun an aud) für den Patriarchen 
ftuhl von Aquileja aus den adeligen Bamilien der Lagunen⸗ 
ftadt genommen wurden. So gleich fein Nachfolger 

ermolaus Barbaro. Der Senat Venedigs hatte faum 
die Nachricht vom Ableben des Cardinals Barbo am 6. 
deffelben Monats erhalten, als er fich am folgenden Tage 
fogleich verfammelte, und den Doctor Nicolaus Donato, 
Biihof von Aemona, zum Patriarchen erwählte. Der 
Senat beeilte fich, feinen Gefandten in Rom, Hermolaus 
Barbaro, davon mit dem Auftrage in Kenntniß zu fegen, 
die Dehätigung diefer Wahl von dem päpftlidhen Stuhle 
zu erwirfen. Noch an bemfelben Tage, aber etwas fpäter, 
traf ein Schreiben von dem Geſandten in Venedig ein, 
worin er den Senat davon in Kenntniß feßte, ed habe 
der Papft ihn durch ein eigened Motu proprio zum 
Patriarchen von Ayuileja ernannt, am 11. beflelben 
Monats erhielt der Senat das Schreiben des Papſtes 
vom 5. Mürz mit der Nachricht der Ernennung Des 
Dr. Hermolaus, Sohnes des Procurators von ©. Marco, 
Zaccaria, Gefandten der Republif bei dem päpftlichen 
Stuhle zu der erledigten kirchlichen Würde. Da aber 
in Venedig ein Gejed beitand, daß feiner feiner Unter: 
thanen, während feiner Anftellung in einem öffentlichen 
Amte der Republif bei dem päpftlidhen Stuhle, ein kirch⸗ 
liches Beneficium follte empfangen dürfen, fo fchrieb der 
Senat fofort in Beantwortung des erwähnten Rotificas 
tionsfchreibend, daß Hermolaus, unter der Androhung 
der gefeslichen Strafe der Confiscation, die auf ihn ges 
fallene Wahl ſogleich abzulehnen habe und im Auftrage 
der Republif die Beftätigung der vom Senate, fraft 
Rechtes, vorgenommenen Wahl des Nicolo Donato von 
der püpftlichen @urie zu verlangen habe. Der Papft 
blieb jedoch feft bei der von ihm vorgenommenen Ernens 
nung und auch der Senat beharrte auf feinen Verlangen, 
und fo blieb dieſe Angelegenheit drei Jahre hindurch in 
der Schwebe, während welcher Zeit das Domcapitel von 
Aquileja, wie für die Zeit der Erledigung des Patriar⸗ 
hats, den Pietro Carli, Bifchof von Caorle, zum Vica- 
rius in Pontificalibus erwählte; indeflen vor und nad 
ibm Jacob Ballarefiv, Bilhof von Capo d'Iſtria in 
Arien, General⸗Vicar des Patriarchatd während der 
Erledigung des Patriarchenſtuhles war. Hermolaus 
war einer der ausgezeichnetſten Gelehrten und achtbarften 
Perſonen, nicht minder aber auch einer der vorzüglichften 
Staatdmänner feiner Zeit, deflen PBolitianus, Picus, 
Merula, Ioviero, Bembo, Jacob Gaddi, Julius Cäfar 
Scaliger und andere Zeitgenoffen und fpätere Schrift 
fteller auf das Allerrühmlichfte gedenken. Dieſer unglüd- 
liche Patriarch ’°) verlebte dieſe ganze Zeit außerhalb feines 
Paterlandes, als ein daraus Verbannter, in Rom und 
ftarb nch im beften Mannesalter, im 39. Jahre, ent- 


76) Siehe Marini Sanuti Leonardi Filii, Patricii Veneti: De 
origine urbis Venetae et vita omnium Ducum Italise scriptae. 
In Muratori’e Rer. ital. script. Tom. XXII. col. 1247 seq. 
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weber in Rom felbft, oder in der Nähe der Stadt in 
der Billa Earaffa im Mai des Jahres 1493 zur größten 
Trauer Staliens und feiner Literaten. Inzwiſchen war 
auch Papft Innocen; VIO. aus dem Leben gefchieden 
und Alerander VI. auf ihn gefolgt. Diefe Todesfälle 
bewogen den Senat, fofort am 29. Juli veflelben 
Jahres 1493 noch den Gefandten der Republik zu 


‚beauftragen, bei dem Papfte im Namen des Freiitaates 


fofort die nöthigen Schritte zu thun zur Erlangung 
der Betätigung der vom Senate in der Perfon des 
Nicold Donato vor Jahren getroffenen Wahl zum Pa⸗ 
triachen von Aqulleja. Papft Alerander ertheilte viele 
Confirmation, wie man aus den @onfiftorlalacten er⸗ 
fieht, no) am 4. Nov. deffelden Jahres. Diefer Ba- 
triarch fam fo fchnell als er irgend fonnte nach Friaul, 
begab fih auch fofort, und zwar am 10. Det. 1494, 
nad; Aquileja und nahm in der Domfirche feierlich Beſitz 
von feiner Didcefe. In diefem großen alten Gotteshaufe 
hatte bei feinem Eintritte in den weiten Dom das Gapitel 
ihn auf den noch älteren marmornen Patriarchenſtuhl, der 
ſich hinter dem Hochaltare erhebt, geführt, wo er Platz 
nahnı und der Archidiafon von Marano und Domberr von 
Aquileia, Jacob Gordino, ihn in einer lateinifchen Rebe 
begrüßte. Patriarch Donato nahm feine Refidenz in 
Gividale, da er feinen Palaft in Udine mehr hatte, indem 
der Statthalter Venedigs das Schloß bewohnte, wo er 
auh am 3. Sept. 1497 ftarb und in deren Collegiat« 
firche er auc) begraben wurde. Nachdem der Senat von 
Venedig am folgenden Tage die Nachricht feines Ablebeng 
erfahren hatte, verfammelte er fi ſchon am 5. deffelben 
Monats und erwählte Domenico Grimani, den Ab- 
fömmling einer der edelften Bamilien des Sreiftaates, der 
erft furz vorher, am 21. Aug., zum Cardinal von San 
Marco, mit dem Titel des heil. Nicolaus, war ernannt 
worden, zum Batriarchen von Aquileja. Bald (was am 
13. Febr. 1498 geſchah), nachdem er das Parriarchat 
von Aquileja angetreten hatte, überfam er die Bisthümer 
von Albano und Porto zu leiten und im J. 1514 Die 
Verwaltung der Kirchen von Urbino und Corneto. Die 
legtere wurde von ihm im J. 1520 feinem Neffen 
Giovanni Grimani übergeben und das andere Bisthum, 
jened von Urbino, trat er im J. 1510, wenige Tage 
vor feinem Tode, an feinen Serretair Antonio Nord, 
einen Edlen von Cividale, ab. In gleicher Weile hatte 
er auch das Patriarchat von Aquilefa, noch vor dem 
13. März 1517, einem anderen Neffen, Marino Gri⸗ 
mani, mit dem Vorbehalt abgetreten, daß, falls diefer 
vor ihm ftürbe, er wieder auf daffelbe zurüdfehren könne. 
Diefed war aber nicht der Fall, denn arbinal und 
Patriarch Dominicus Grimani ftarb am 27. Aug. 1523, 
ohne das Misvergnügen erlebt zu haben, feine Pa— 
triarchalficche vom Kaifer Marimilian L im geräufch- 
vollen Kriege von Cambray eingenommen zu fehen. 
Damit find wir bei einem Zeitpunfte angelangt, der in 
der Gefchichte der Graffchafen Goͤrz und Oradisca eine zu 
wichtige Role fpielt, al8 daß wir, zum vollen Berftänd- 
niffe der folgenden Ereignifle, nicht noch nachtragen ſoll⸗ 
ten, was wir bisher mit Stillſchweigen übergehen mußten. 
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ja Mr ift eine folche Arbeit, da in keiner Geſammt⸗ 
urkunde diefelben aufgeführt erfcheinen. Krain, ein guter 
Theil Sftriend und der windifchen Mark, die Pfulzgraf- 
haft in Kärnthen, die Graffchaft Görz, die Herrfchaften 
Lienz im Pufterthale und Möttling, Greifenburg, Schwar⸗ 
zeneck und andere Herrfchaften, Güter, Schlöfler ıc. ges 
hörten entfchieden dazu. Ganz unmöglich iſt e8 aber, ans 
zugeben, aus welchen Beftandtheilen die Graffchaft Görz 
ufammengefeßt war. Dieſes Gefchlecht hatte aber auch 
im übrigen Friaul noch vielerlei Lehen und Allove, und 
gerade dieſe genau zu fennen, wäre darum von ber roͤß⸗ 
ten Wichtigkeit, weil eben um ihrer willen Streitigkeiten 
mit dem Freiftaute Venedig ſich ergaben. Unter den Plaͤtzen 
Friauls, von welchen fie die Herren waren, find die be- 
deutendften geweſen: Latifana, Belgrado, Mugane, 
Mortegliano, Codroipo, Venzone, Turgnano, Sidrano, 
Medana, Bafteluto, Flambro, NRoveretti und noch viele 
andere Orte. Noch fchmwerer ift ed zu ermitteln, welche 
Orte die Grafen vom Patriarchen und weldye fie un» 
mittelbar vom Reiche zu Lehen hatten, welche fomit in 
dem Belehnungsacte, der am 1. Nov. 1424 zu Venedig 
vorgenommen wurde, mit begriffen gewefen feien “). 
Nach diefer Belehnung Heinridy’8 IV., älteren Sohnes 
Mainhard’s VII. ?), gerieth derfelbe, und zwar nod in 
demfelben Jahre, mit Kaiſer Sigismund in einen Streit, 
der ihn fogar zur Ergreifung ter Waffen verleitete, was 
ihm eine Berurtheilung zu einer namhaften Geldbuße 
zuzog, die ſich auf 100,000 Dufaten belief. Heinrich 
war der Bater der lebten Grafen von Görz, Johann's 
und 2eonhard’s, und viel daran fhuld, daß das Ger 
fhleht an Anfehen, Einfluß und Macht tief herabfanf 
und Venedig fid) gegen daflelbe fo viel erlaubte. Dein 
rich hatte ee feichtfertig in unüberlegte Kriege einge- 
laflen und ſowol dadurch, als auch durch fein unordent- 
liche® Leben und das Zerwürfniß mit feiner dritten 
Gattin Katharina, der Tochter und reichen Erbin des 
ungarifhen Palatind Nicolaus de Gara, eine große 
Schulvenlaf aufgebürdet und fi fo auch finanziell zer- 
rüttet. Nach feinem im 3. 1454 erfolgten Tode nahm 


82) Ic habe vergebene im Archivio Centrale, und zwar in 
allen über die Verhandlungen des Senates, bes Maggior Consiglio, 
bes Collegio, des Consiglio dei X, den Commemoriali mich nad) 
einer Urkunde, Aufzeichnung oder irgend einer andern Schrift, und 
ebenfo vergebens im FE. k. gen. Hauss, Hof: und Staatsarchive in 
Wien und in gleicher Weife vergeblih in der Scritture tes Ma- 
gistrato fiscale in Görz nach einem Verzeichniſſe ber Lehen oder 
Befigungen der Bamilie der Grafen von Görz umgefehen. Bei 

uratori, Antiquit. Ital. medii sevi. Tom, I. col. 647 ad ann. 
MCCC fintet fi ein Verzeichniß derjenigen Lehen, deren Ders 
leihung im 14. Jahrh. den Patriarchen von Aquileja zufam, dar⸗ 
unter erfcheint Gradisca nicht, während doch von Görz im Jahre 
1389 gefagt wird, dag Odoricus Susanius in Inventario ex ve- 
tustissimo quidam transactionis Instrumento inter Goritise Co- 
mitem et Peregrinum Patriarcham gefunden habe: „Goritiam 
et Mospurgum esse Feuda Aquilejensis Ecclesiae.“ 83) Ueber 
bie nähere Bezeichnung biefer beiden Grafen gehen die Schriftfteller 
weit aus einander. Boronini in feinem Tentamen p. 405 nennt 
ihr Heinrich IV., v. Gtramberg a. a. O. ©. 159 Heinrich V. und 
De Rubeis col. 1049 u. 1050 Heinrich VI., feinen Bater aber 
Mainhard VII, während ihn v. Etramberg ale den Eohn Main: 
hard's VIII. bezeichnet. 
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Graf Johann von Goͤrz am 9. Mai im Dogenpalafte *') 
von dem Dogen Francesco Foscari für ſich und feine 
Brüder Leonhard und Ludwig die Belehnung für alles 
dasjenige, was feine Vorfahren früher von den a 
triarchen von Aquileja zu Lehen befeflen hatten. Bon 
den drei Brüdern ftarb Graf Ludwig zuerft nach dem 
17. Suni 1456; ihm folgte im Tode Graf Johann in 
der erften Hälfte des Jahres 1462, und zwar urkundlich 
beglaubigt zwifchen dem 7. März; und 22. Mai; und 
als letzter Feines Geſchlechtes ſtarb am 12. April des 
Jahres 1500 zu Lienz in Tyrol Graf Leonhard. Diefer 
war auch der erfte feines Geſchlechtes, der urfundlich den 
fürftlichen Titel führte. Als folcher war fein Verbältnig 
ein eigenthümliches, denn er war doch von vielen feiner 
Beſitzungen Vafall der Herzoge von Defterreich und ber 
Nepublif Venedig, und doch übte er als Reichsftand auf 
mebren Reichötagen fein Stimmredt aus, jo auf dem 
Reichdtage zu Nürnberg im J. 1467, auf jenem zu 
Regensburg im 3.1470 und zu Augsburg in den Jahren 
1473 und 1474. Auf dem im 3. 1480 zu Nürnberg 
ehaltenen Reichdtage wird ihm unter den übrigen Reichs⸗ 
Pirften die Pflicht auferlegt, gegen die Türken 45 Reiter 
und 60 Mann Fußvolk zu ftellen. Ebenfo werden ihm 
and im darauf folgenden Jahre ebendafelbft als Reiche: 
fürften für den Türfenfrieg 34 Mann zu Roß und 32 
u Fuß auferlegt, die er zu ftellen babe. Auf dem franf- 
* Reichstage des Jahres 1489 erſcheint Graf Leon⸗ 
hard bei der Vertheilung der zu ſtellenden Hilfstruppen 
auch in der Reihe der übrigen Reichsfürſten. Die drei 
Brüder, Johann, Leonhard und Ludwig, erlebten ſchwere 
Zeiten. Unter ihrer Herrſchaft begannen die erſten Ueber⸗ 
griffe der Venetianer und bie ertien Türfeneinfälle, bie 
wieder zu weiteren Uebergriffen den Vorwand gaben. 
So wenig die Grafen von Görz aus den Bürgerfriegen 
Friauls Vortheile zu ziehen verftanden, fo gut wußten 
die Venetianer Diefelben zu benugen. In enebig er⸗ 
kannte man keinen Unterſchied und keine Grenze zwiſchen 
dem venetianiſchen Staate und Gebiete der Grafen von 
Görz an, und die Unterthanen der Grafen wurden als 
Unterthanen der Republik angeſehen. Die Statthalter in 
Udine verfolgten diejenigen, welche im Gebiete der Gra⸗ 
fen von Goͤrz eine Zufluchtsſtaͤtte ſuchten, und die Unter⸗ 
thanen der Orafen von Görz wurden nicht nur von dem 
venetianiſchen Statthalter in Udine vor fein Gericht ges 
zogen, fondern auch gegwun en zur Leiftung öffentlicher 
Arbeiten im Dienfte der Republif, unter Orbreilung grober 
Geldbußen. Mit einem Worte, die Selbftändigfeit und 
Unabhängigfeit der Grafen von Görz, die bo reichs⸗ 
unmittelbare Fürſten des heil. röm. teutſchen Reiche 
waren, wurden in diefer lebten Zeit fo wenig von ihren 
Nachbarn geachtet, ald von ihren eigenen Trägern ge 
wahrt und aufrecht erhalten. Den erften Anfang mad“ 
ten die Venetianer auf görzifhem Gebiete bei Marana 
mit der Berlekung der Eigenthumsrechte der Grafen. 
Cie unternahmen es nämlich, im 3. 1446 eigenmädhtig 
auf görzifhem Grund und Boden einen Kanal zu graben. 


84) „In Sala duarum Naparum.‘ 





GRADISCA 


für ganz Italien furchtbaren Anfchlag. Er hatte bisher 
zunächft zur Erntegeit und im Herbfle nur in Albanien 
Streifereien vornehmen laſſen, gab aber nun feinem 
Feldherrn Arabegh Befehl, ſich an den Eingängen in 
Stalien zu zeigen. Derfelbe zog fein Heer bei Biſtrizza 
in Bosnien zufammen und fhon im Sommer ded Jahres 
1472 war ein türfifher Heerhaufen aus Bosnien in 
Illyrien eingefallen und hatte die Gegenden an der uns 
tern Save und namentlih Slawonien N chtbar vermwüftet. 
Er felbft mit anderen vsmanifhen Scharen hatte Die 
Gebirge überftiegen und erfchien im September unvers 
muthet bei Baftelnuovo an den Grenzen des venetianifchen 
Staates, rüdte ſodann dur die Grafichaft Trieft nad) 
Duino vor und erfhien plöglid vor Monfalcone. Die 
venetianifche Beſatzung ſetzte fi zwar tapfer zur Wehr 
und bielt die türfifche Neiterei eine Zeit lang auf, zo 
fi) aber hierauf bei Nacht aus dem Orte weg und na 
der Inſel Eervia zurüd. Die Türfen gingen ſodann 
ungehindert über den Iſonzo und verübten in Friaul alle 
erdenklichen Grauſamkeiten, nahmen aber am ftärfften 
die Gegenden um Aquileja mit”). Dabei ging es fols 
endermaßen zu: Die Türken rüdten von Monfulcone 
bie an den Iſonzo vor und machten eben Anftalten, den 
Fluß zu überfchreiten, als fie die venetianifchen Truppen, 
unter der Anführung bed General- Statthalter von 
Friaul, Giovanni Mocenigo, der rajch feine Streitkräfte 
gelammelt und dem Feinde entgegengeführt hatte, in 
Alactorbnung fh gegenüber fahen, welche fie muthig 
zurüdtrieben. Sich von da zurüdziehend, verbreiteten fie 
fi) durch die Earnia, deren Bewohner ſich in die um- 
mauerten Orte flüchteten. Bon Benedig hatte man in- 
zwifchen einen Broveditore, den Marino Leoni, mit Ber: 
ftärfung dem Statthalter zu Hilfe geſchickt. Allein bie 
Türfen waren auf ihren fehnellfüßigen Roflen rafcher 
vorgedrungen und bis auf drei Meilen Udine nabe 
gefommen, in welcher Stadt der dem Feinde vorangehende 
uf ihrer Grauſamkeiten einen unbefchreiblichen Schred 
und arge Verwirrung angerichtet hatte, wie Sabellicug 
berichtet, der fich eben damals in ihr befand, und meint, 
daß die Türfen die Stadt gewiß genommen hätten, wenn 
fie nur bis vor die Stabtmauern vorgerüdt wären, inner: 
halb deren die größte Rathlofigfeit herrſchte. Während 
die Männer berathichlagend den Play erfüllten und bie 
mutbigeren und befonneneren die Mauern zu deren Ber: 
theidigung befegten, flüchteten die Weiber in die Kirchen 
und fuchten am Fuße der Altäre Hilfe, auch erfüllte Sam: 
mergefchrei die Straßen. Zum Glüd für den Ort und 
das übrige Land, deffen Bewohner mit ihrem Vieh und 
ihrer Habe fidy hinter ſchwache Mauern zurüdgezogen 


90) Siehe die Cronaca Malipiero's (eines Zeitgenoffen) 
Parte I. (Firenze 1843.) p. 77. Freiherr v. Hammer in feiner 
Geſch ichte des osmaniſchen Reiches. Zweite Auflage. (Peſth 1834.) 
1. Bo. ©. 520 erwähnt der erſten Einfälle der Tuͤrken nach Friaul 
gar nicht und gedenkt erſt ©. A3, bei Gelegenheit ber Erzählung: 
„Die Türken am Iſonzo,“ nur bes Einfalls vom Jahre 1477; 
bie früheren Einfälle der Osmanen nach Stalien übergeht er durchs 
aus mit Gtiflfhweigen, bis auf denjenigen im November 1478, 
befien er S. 621 gebenft. 
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hatten, hatte den Feind die Befurgniß erfaßt, daß er 
im Rüden angegriffen werben Fönne, was ihn bewog, 
mit Beute beladen den Ruͤckweg anzutreten, auf dem 
fie gegen 12,000 Menfchen als Gefangene und eine große 
Menge Viehes mit ſich fortfchleppten ’'). Noch in dem⸗ 
felben Jahre verheerte im Monate Rovember ein anderer 
Türkenſchwarm ganz Iſtrien und drang verwüftend bis 
an die Thore von Goͤrz vor’) Das folgende Jahr, 
in dem fie gleichzeitig Die Steiermarf und Kärnthen heim⸗ 
fuchten und arg mitnahmen, führte fie auch wieder nad 
Sriaul, fie erfchienen vor Goͤrz, hernach vor Monfalcone 
und zogen wieder mit vieler Beute beladen nach Haufe. 
Erft jetzt, da dieſe Raubzüge Jahr für Jahr wiederfehrs 
ten, mag der Senat daran gedacht haben, ihnen außs 
gedehntere und ftärfere Befefligungen an der Grenze ent- 
gegenzufeßen ”), und zwar gefhah es zum Theil, wie 
91) Secreta XXV. 18. Oct. 1427. p. 159. Diugoß bei 
Katona I, 13 (II, 187). 92) Diefen Einfall feßt J. v. Ham⸗ 
mer I, 521 in den Monat November 1473, während er I KHon 
im vorhergehenben Sahre flattgefunden hatte. Der Zeitgenofie Joan 
Candidus Juris Consultus in ben Commentariorum Aquilejen- 
sium Libri VIII. Lugduni Batav. col. 71 ap. Graevii Thesaur. 
antiquit. et histor. Italiae. Tom. VI. P. IV, (Lugd. Batarv. 179. 
fol.) in fine Tomi. 93) Der Zeitpunft, in welchem man an 
diefe Befeftigungen biefer Gegenden, namentlich Gradisca's, zuerfl 
Hand angelegt babe, ift mit Zuverfiht genau nicht zu beflimmen, 
weshalb auch Hierüber die Anfichten fehr weit aus einander gegen. 
Auffallend ift es, daß das Archivio Centrale in Venebig, bae F. f. 
geh. Hause, Hof: und Staatsarhiv und bie Scritture des Ma- 
gistrato fiscale von Görz hierüber Nichts enthalten. Ich habe, 
unterflügt von dem ausgezeichneten Beamten der zuerfl genannten 
voßartigen und beflens georbneten Urfundenfammlung der Ragunens 
abt, Hrn. Baflni, und ben Vorfländen der Marcusbibliothef, ben 
Herren Dalentineli, Veludo und Xorenzi, weder in ben Conıme- 
moriali, noch in den Secretis Senato, Collegio, Maggior Con- 
siglio unb dei Dieci, noch auch in den Manufcripten der Mar- 
cians barüber irgend einen Auftrag, Befehl oder eine Inftruction 
finden fönnen, der fih auf die Erbauung ber Feſtung Gradisca 
ober auf die Anlegung von Schanzen bafelönt bezöge. Erſt in den 
Jahren 1477 und 1478 befchäftigte diefer Gegenſtand den Senat 
angelegent ht, wie man aus den Sitzungen deſſelben vom 8., 28. 
und 30. Dec. 1477 und 15. Febr. 1478 erficht; doch darf daraus 
nicht etwa gefchloffen werben, bag an die Befefligungen am Iſonzo 
erft zu Ende des genannten Jahres 1477 Hand angelegt worden 
wäre, benn in biefen Deliberazioni, Secreta, Senato. I—Re. 
1477 fin. 1478 cta 71— 73 werben die Befefligungen, wenigſtens 
einige derſelben, als bereits vorhanden ſchon vorausgeſetzt, indem 
es in dem Protokolle der am 8. Der. 1477 abgehaltenen Sitzung 
der Sapient. Consilii et Sapient. terre fme heißt: „Lo e strato 
che la Illma Siä hava a tener in la patria de friuli coducto 2 
armati per la forma infra scripta videlicet in primis,‘“ unb 
nun folgen Verfügungen, welche ſich auf die Bewaffnung der Gols 
baten u. dgl. m. beziehen. Der leßte Sag befagt: „Ede le for- 
tezze ch ho dite far a lixonzo et maxie quella del möte de 
lissonese (Palladio in feinem Werfe: De oppugnatione Gra- 
discana Lib. II. in Graevii Thes. antiqu. et hist. Italiae. Tom. 
VI. P. IV. [Lugd. Bat. 1722.) col. 168 erwähnt des Punktes in 
folgender Sielle: et machinas omnes commode Licinisium tra- 
jieiebat. Der Drt befteht Heute noch und ift das Dorf Lucinigo, 
welches ſüdweſtlich von Görz, unfern vom rechten Sfonzoufer liegt) 
sese potesse faro mutare lo ponte de goricia soto möte de lo- 
zonisi no serra necessario quella bastia et fortificare uno ponte 
et semper se porris andare a goricia fortificare duij strate intra 
lo lisonzo e gorizia che se anderia in squadra senza esser offexo, 
pö so nome re:engo in questo fermo de mutarse no hauesse in 
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GRADISOA 


fhon im 13. Jahrh. in einer und der anderen Urkunde ”). 
Es mag allervings die Signerie fchon in den fechziger 
Jahren am Eu Iſonzo an beſonders geeigneten Punk⸗ 
ten einzelne Schanzen und Erdaufwürfe gegenüber von 
Fuhrten, welche einen Flußübergang begänftigten, ans 
great haben; allein zur Anlegung von befetigten Lagern, 

rüdenföpfen, Verſchanzungen fchritt man wol erjt im 
3. 1472, in welchem die Bauptfladt Friauls in Gefahr 
wur, von den Türken durdy einen Handftreich über: 
rumpelt und genommen zu werden ”°). Aus allen ung 
vorliegenden Jeugniſſen ergibt fi, daß die Benetianer 
zu Ende des Jahres 1472 vder zu Anfang des Jahres 
1473 anfänglich blos mit einem Baue (Teber oder Fortiz), 
aus Erdreich, "einer Schanze bei dem Orte Gradisca 
angefangen, ihn aber nach und nad) mehr befeftigt, den 
Bau nad) und nad erweitert, fpäter fogar die Kirche 
des Ortes in den Umfang der Umwallung bineingezogen 
und fo nad) und nach aller Verwahrungen des Orafen 
und aller Berfiherungen der Republif zum Trop bie 
zum Jahre 1488, wo der erfte Proveditore von Gradisca 
ernannt und dorthin entfendet wurde, die Feſtung Gra⸗ 
disca gefchaffen zu Haben, welche von da an den Mittelpunft 
der Landfchaft, fpäteren Grafichaft und gegenwärtigen ge- 
fürfteten Grafichaft bildete. Die erſten “) Erdaufwürfe 


95) Außer der ſchon früher erwähnten Urkunde findet fi im 
Archive des Joanneums zu Graͤz unter Nr. 350 die Abfchrift einer 
Urkunde vom 13. Jan. 1208, worin 8. Dtto IV. dem Erzbies 
thume von Aquileja feine Rechte ıc. beftätigt, worin bie „villa 
Gradisca‘‘ aufgeführt if. Diefer Schusbrief iſt ausgefertigt zu 
Augsburg „Regiminis anno XI Indict. ZI.“ 96) Diefes er⸗ 
fieht man aus einer im Driginale im Faiferl, Archive zu Wien vor: 
bandenen Urkunde, welde dort ale „Schadlosbrief zu Gradiſch 
1473 bezeichnet iſt; derſelbe lautet: Ludovicas Bembus pro 
Illmo et excöllmo ducali dnio venetisrum etc. patrie fori Julij 
locumtenens generalis. Cum pro obulando turchorum Incur- 
sionibus, Jam pluribus mensibus de mandato prelıbati nostri 


Illmi dnij fabricari facere ceperimus ostacula quedam juxta 
ripam fluminis Isontij, et prosequendo opus ipsum nunc labo- 


rari ceptum sit super territorio Jurisdictionis Illustris Dni Co- 
mitis Goritie Volente pro satisfactione mentio ipsius dni 
Comitis et pro conserustione jurium et jurisdictionis sus proui- 


dere, ne propter opus hoc aliquod prejuditium ipi dno Comiti 
generetur ĩ posterü: prentium tenore ad futuram rei memoriam 
Dicimus, proftemur et protestamur pro nobis et Successoribus 


nris q per ipäm fabricationem quam fieri facimus ut supra: nunc 
et infuturam no sit nec Intelligatur aliquo pacto derogatum 


aut prejudicatum Juribus et Jurisdictioni dicti dni Comitis. 
Item si acciderit infuturum q alique gentes prelibati Illmi 


nri Dominij mittende ad defensionem dicte ruparationis sic 
exigente urgenti (sic) necessitate aliquod notabile damnü intu- 
lerint in aliquibus terris et locis Jurisdictionis dicti dni Co- 
mitis promittimus per nos et Successores nostros procursturum 
quantum In nobis erit: et apud Illustrissimum nostrum domi- 
nium et aliter ut damns hniusmodi reficiantur per eos qui illa 
intulerint. In quorum testimonium presentes fleri Jussimus et 
eigilli nostri magni Impressione muniri. Data Vtini die X" 


Augasti ICCCCOLXXiij. (L.8.) Petrus Brunus cancell. 
De mandato sit. 
Das Siegel ift auf einer gelbeu Oblate ausgebrüdt, zeigt das 


Wappen de: venetianifchen Familie Bembo und Hat bie Umſchrift: 
Sigillam Ludovici Bembi. 97) Da die Befefligungen ®ras 
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längs des Iſonzo, tie ſchon in die lezten Monate ver 
dem Jahre 1472 verfeßt werben müſſen, in welche Jet 
auch, nach der in der Note 96 angeführten Urkunde ve 
Statthalters von Udine, Lodovico Bembo, vom 10. Ung 
1473, die erften Anfänge der Befeſtigung von Gradicca 
verlegt werden müflen, nügten wenig, da _ bereits im 
darauffolgenden 1473. Jahre unter dem ZLIL D 
von Venedig, Ricold Tron, trogdem, daß der ausg 

nete Feldherr Conte Carlo Fortebraccio, mit viderld 
Volk, dafelbft befehligte, mit denen er ſich aber, forwke 
disca's und der ganzen Ifonzolinie nur nach und nach erfolgte, fo 
ift es begreifli, daß über den Zeitpunft der Errichtung terfelben 
die Nachrichten der neueren Schriftfieller weit aus einander 
Morelli in feiner Istoria della Contea di Gorizia Vol. L p. II 
der Ginleitung verlegt die Anfinge bes Forts: „ Verso ilt ſine di 
quel secolo (nämlich des 15. Jahrh.) gettarono entro il confise 
del conte Leunardo le fondamenta malgrado le pubbliche Is- 
mentanze e le reiterate proteste del conte — — la Re 

compl l’opera; e non solo conserrö (Anno 1473) ia novells 
fortezza, ma indi a non molto eresse ancors vicino al ponte 
dell’ isonzo un bastione, e fortifich altri siti lungo la ripa.“ 
Aus bdiefer unklaren, ja wiberfpruchevollen Stelle kann man über 
ben Gegenſtand nicht ins Klare fommen. Samuel Romanin, ber 
neuefte unter ben Gefchichtfchreibern von Venedig, deſſen Merl, 


. ausgezeichnet in den erſten Bänden, fpäter ungemein viel zu wäns 


fchen übrig läßt, erwähnt biefer ganzen wichtigen Angelegenfeit is 
feiner Storia documentata di Venezia Vol. IV. p. 878 im Jahre 
1476 nur mit den drei Worten: „furono erette fortezze,‘ em 
biefer DBerhältniffe bis zum Kriege von Gradisca weiter zu ger 
benfen. Binfeifen a. a. DO. II. ©. 875 feßt die Erbauung ger 
erft in das Jahr 1477, während doch Sabellieus, ein Beitgenoie, 
bie erften Anlagen fogleich in das Jahr nach ber Behroßung Udines 
verlegt, ja biete Werke fogar in bie Zeit nach bem erſten Türfens 
einfalle nach Italien verlegte, indem er berichtet: „‚Occluserant 
Veneti perpetuo aggere post primam Turcorum in Italism 
eruptionem, praeter Sontinm amnem, quicquid nudi fuit inter 
Goricianum pontem et Aquileiae paludes, antiqua® ripse fliami- 
nis, quae a recenti alueo non multum abest, munitione im- 
posita. Admouerant ad .d opus multa fossorum millia ex tote 
fere continentis ora, quibus Citadinus Fratrinas, homo nos 
vulgaris industriae, praefuit: neque una munitionis facies fait: 
sed juxta paludes quam densissima erant nemora, ex erassis 
procerisque arboribus concisis, atqud inexplicabili quadam 
ratione inter se contextis constitit: apertis vero campis glebae 
solo recisae in latitudinem septenum pedum locabantur; super 
illas seligni ramorum trunci, et virgulta quaedam ad radicem 
ad radicandum apta substernebantur: mox alia glebarum manus 
imponebantar: atque ex hujusmodi materis per aperts, ut dixi- 
mus, loca productum opus, quod quidem pinnarum serie inter- 
jectis interjectisque turribus urbici muri speciem procul spectanti- 
bus praebebat. lis vero locis, quibus flumen vada habuit transite 
faciliora, bina castra et fossa et vallo sunt munita: Gradiscans 
altera nominats, alters Folianica, uillsram nominibus quas 
utrobique fuerant.“ Siehe: Secundum Tomum operam Marei 
Antonii Coccii Sabellici. Basileae. col. 1497. Ballavdio, ber 
[eine Geſchichte der Belagerung von Gradisca im I. 1658 ſchrieb, 
est die Erbauung von Gradisca in das Jahr 1476; bean er be 
richtet zum Sabre 1616: „Gradisca vero novum Venetorum 
municipium ab eis centum quadraginta ab hinc annis conditum “ 
Die Vergleichung ber Angaben aller in ben früheren Roten ans 
geführten Angaben liefert das Ergebniß, daß bie erfien Befekigunges 
anlagen nach dem erfien im J 1469 flattgefundenen Türfeneinfällen 
begonnen worden, im 3. 1473 zuerfl an Mainizza’s, Brabisca'e 
und Fogliano's Befefligung Hand angelegt, die Feſtung Grabisca 
in Berbinbung mit den verfchanzten Lagern um 1476 nahegu berndet 
und im 3.1 fo weit vollendet worben fei, daß der erſte Pro⸗ 
vebitore von Gradisca dahin geſchickt werden konnte und mußte. 
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aus in fünlier Rhtung nad) den Ufern des Sion 
| | | und ergoß fid dann ua, in mehren Armen, über 
Krieg um Kepanto, Croja und — —* Flußgebiet des Tagliamento bis —* Piave und 
rel Den Mibanieee wüthete ), brach über das felbft Venedig. Nah dem früher Angegebenen 
unglüdlide aut ein neuer Sturm herein, Während fol die bereitd beichriebene Linie von Berföanyungen 
—————— ——— 
nach Görz 

98) Siche Martini Sanuti: Vitae ducum Venetorum italice son Gradisca und Fogliano die Fine — 
seriptac etc,, bei Muratori, Seript. rer. Ital. Tom, XXII. col. ber bi rfen hatten fi) der Brüde 
1197 A. et Be 99) Co, nämlich „Leber ober Mortig,“ Wehren, aber bie hatten fi vor 
wird auch in der früher erwähnten Urfunde vom Jahre 1498 die Görz bemächtigt ehe man im verfhanzten 
erfte Befeſtigung ber Denetianer zur Zeit dre —— von Gradiséca, das dem Brüdenfopfe zun aa 
a u, nn te EN noch von’ ie Ankunft Racri ebalten hat, Dar 
fälle der Osmanen in die Steiermarf IL, (Graz isst) ©. 27 fa. Begh, der der Sohn Turachau's, der Befehlöhaber des Corps, 
Aud; Eabellicus berichtet, daß diejenigen Anftahten, welche hier e · ꝰꝰꝰ — 
—— BURN ec SE SE ze ee a En s uDiget ae Konslnun ce Acigrfen, 6 p. 63. Des 

eilten breiter geweſen ſeien: „BSpeeulas et quam plus an onginu en, ichte von 
ee rm mr. a Antoni Kutcne BD. I. ©. 35 % LK ge Sa- 
amnem commistis liber, ent in Philippi Loniceri'e Hebung et * ad — * — se 
Chronicorum Turelcoram etc. Tom. I. (Franeof, 1584) p. 34% Dlugoß a. a. O. GER ————— en 
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GRADISCA 


fegie 10,00 Reiser über und ließ einen anderen Theil 
der Reiterei au einem anderen en Erte über den 
Zins ſchrimmen, um fi für den folgenten in den 
Hinterhalt zu legen. mars Begb bor tie Schlacht dem 
venetianifchen er Girolamo Rovello am anderen 
Tage an, der fe auch annahm. Tuch cine verjtellte 
Flucht lich Ach der Sohn Novello's tretz der Warnun⸗ 

jeines Vaters zur Verfolgung verleiten, und fiel in 
den aufgefellten Hinterhalt. Er wucde auigerieben, vie 
Flucht warb allgemein, vie beiten Novello's nelen, Biele 
wurden zu Öefangenen gemacht. Hierauf überihwemmte 
Die türfiſche Reiterei die Ebene zwiſchen tem Jionzo und 
dem Tagliamento und zwifchen Diefem Fluſſe und ver Piave 
mit Zeuer und Blut. Scheunen, Bälder, Echlefier, Billen 
wogten, ein ungeheure Zeuermeer, in Zlammen auf, das 
der Geſchichtſchreiber Sabellico aus einem Zchlefie bei 
Udine felbft mit anſah. Tie Türken gingen nämlich 
auch über den Tagliamento, mehr als einmal berühmt 
in der Kriegsgeſchichte Italiens durch kühnen Üebergang 
unt tapfere Bertheitigung; aber diesmal von allen Ber- 
theidigern emiblößt, und die große, weite, reihe Ebene 
zwiſchen dem Tagliamento und ter Piare flanımte auf, 
wie die jenfeitige. Bon den Kirchthürmen Venedigs jah 
man den Brand. Am 2. Rov. zog bie ganze bewaffnete 
Macht Venedigs aus, den Zeind zu verjagen, aber ohne 
diefelbe abzuwarten, waren die Türken über ten Iſonzo 
jurüdgegangen mit Zurädlaflung eines böſen Erbtheiles, 
der Belt”). Außer Rovello waren uuter den Gefallenen 
auch noch Jacopo Badoero, Anaftafio Ylaminio und 
viele Andere; doch war damit die Schale des Unglüds 
noh nicht vol. Im Rovember ftarb in Friaul der 
tüchtige Krieger Conte Carlo Fortebraccio, darum wurde 
nun Gonte Gola di Canapobaſſo, einer der tüchtigeren 
Gondottieri’6, die im Eolde Venedigs fanden, mit 600 
Reitern nach Friaul entſendet, wohin er aus dem Bres⸗ 
cianifhen, wo er damals befehligte, berufen wurde. 
Doch mit al diefem Elende war die Ruhe ver Zufunft 
noch feineswegd erfauft. Während die Osmanen im 
Sommer des folgenden 1478. Jahres die Belagerung 
Scutari's an der aflatifchen Küfte auf das energifchefte 
betrieben, verigogen fie gleichzeitig auch wieder die ver- 
heerendften Raubzüge in diefen Lundfchaften Europa’s. 
Wie vor vier Jahren die Türken von Scutari's erfter 
Belagerung in Krain und Friaul verheerend eingefallen 
waren, fo geſchah es aud bei Gelegenheit der zweiten 
Belagerung diefed wichtigen, Gonftantinopel gegenüber 
liegenden Platzes). Der einem verheerenden Heu⸗ 


— —— — — —— — — — —— 


5, Marini Sanuti, Vite de’ Duchi di Venezia bei Muratori, 
Rer, ital. scriptores. Tom. XXII. col. 1206. Antonio Bellono 
In den Vitse Episcoporum et Patriarcharum Aquilejensium hei 
Murat, Rer, ital. script. Tom. XVI. col. 67 fennt diefen Einfall 
der Türfen nicht: „Incursionibus Turcarum hoc Praesule (näms 
lih Marco Barbo) vastata bis provincia fuit MCCCCLXXII et 
MCCCCLAXVIII;“ denn e6 fcheint das legtere Jahr nicht auf 
1477 bezogen werden zu fönnen, fondern in ber That von 1478 
u gelten. Sabellicus a. a. D. bei Lonicert in den Chron. 

urcic, Tom. I. p. 844, 6) Siehe v. Hammer's Geſchichte 
bes oemaniſchen Reiches. 1. Th. ©. . 
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ichredenidhwarme ähnliche der, wie v. Hammer ld 
ausprüdı, Renner —— welche unter der An⸗ 
führung ihres erblichen Anführers, aus der 
Richal⸗Ogli, AlisBegb’s, ſeines Bruders 
Begh's, des Sandichak⸗Begb's von Boonien und Mal⸗ 
kodich⸗Ogli's, des Saudjchak⸗VBegh's von Serbien dem 
Belagerungdheere von Scutari vITandgegangen waren 
und die Umgegend jener Stadı mit Fener und Schwert 
rerheert hatten, to war auch Tiedmal nad Anfunft der 
regelmäßigen Truppen, der Heuichredenihwarm der Ren⸗ 
ner und Brenner von Scutari und aus Albanien abge 
zogen und hatte fh nach Friaul geworfen, um dort das 
Berheerungswerf des vorigen Jahres am Iſonzo wieber 
zu erneuern. Unmittelbar nad der Ernte des Sommers 
des Jahres 1478 erihien abermals am Iſonzo Jsken⸗ 
ter, ter Eandihaf von Bosnien, ?er Sohn Mi 

Ogli's. Er ſetzte über den Iſonzo umd erwartete, daß 
ibm Karl von Montone, der mit der Raiterei bei Gras 
disca fand, die Schlacht anbieten würde; ald er aber 
einen halben Tag vergebens gewartet, weil der venetias 
niiche Feldherr, durch die Unfälle des vorigen Jahres 
gewarnt, die Seinigen im vericbanzten Lager zurüchhielt, 
lagerte er ſich 4000 Schritte von Da zwijchen dem Berge 
Medea und Bormond und brach am folgenden Tage 
zwilchen Cormons und Manſano durd die offenen Thäler 
gegen bad Gebirge nad Kärnthen und die untere Steier- 
marf auf‘). Noch vor diefem Cinfalle der Obmanen, 
am 6. Mai, war der Doge Andrea Bendramin mit Tode 
abgegangen und Giovanni Mocenigo, ver fih in den 
friauler Kämpfen ausgezeichnet hatte, zum Dogen ers 
wählt worden. Als während feiner Regierung in Folge 
des mit Sultan Muhammed am 15. Ian. 1479) ges 
fchloffenen Friedend, Scutari von dem Proveditore dns 
tonio da Lezze an die Türfen abgetreten und ihnen über- 
geben werden mußte, fiedelten viele Bewohner dieſer 
Stadt nad) Venedig über. Ihnen wurden PBenfionen, Ans 
ftellungen und der Ort Gradisca (terra di Gradisca) 
zu ihrem Aufenthalte angewieſen, in dem die dazu ges 
hörige Landſchaft (il terreno arativo) in 150 Theile 
(Boote, parti) unter fie vertheilt werben follte. Auf 
biefe Weife fuchte man an Bevölferung wieder zu erfeßen, 
was die vorhergehenden Einfälle dem Lande entriflen 
hatten). Mit Ddiefem Friedensfchluffe hörten die Ein» 
fälle der Türfen auf und die Landichaft fonnte fid) nach 
und nach wieder von den fchweren Sblagen erholen, 
die ihn die Türfeneinfälle verſetzt hatten. Die Republik 
hatte den vorhergegangenen Türfeneinfällen keineswegs 
unthätig zugefehen, denn ſchon im J. 1477 Hatte fie 
den Rüdzug der o8manifchen Scharen dadurch bezeichnet, 
daß fie zu Wafler und zu Lande bewaffnete Schiffe ents 


i 


7) Siehe M. A. C. Sabellici: De pugna inter Venetos et 
Turcas ad Sontium amnem commisss bei R. Loniceri Chronic. 
Turcic. Tom. I. p. 347 et 348. Joannis Candidi Comments- 
riorum Aquilejensium Libri VIII. (Lugd. Batav. 1722.) Folfn. 
Graevii Thes. antiquit. histor. Italiae. Tom. VI. P. IV. Lib. 
VIII. col. 72 et 73. 8) Commemoriali XVI, 136. Freih. 
v. Hammer a. a. D. I, 545. 9) Malipiero a. a. D. p- 122. 
Romanın a, «. D. IV, 888. 










—— Te 19) Deberazion, Serie, Sensto Aa, 149 An. 148 
10) Candidus, Comment. Aquil, Lib. VIII. eol. 72: „Et rn 14) Darin Heißt e weiter: „afiecti sane 
quia terra marique copiae ex urbe Veneta ad eorum incursus huiusmodi inconsiderato et 
repri 08 adventare dicebantur, continuo Italise finibus ex- 





— #1 Alpollonmin. 
mirtion vert, eiam Ingeni molenin et üplienia, Bi pro 
mus illico te mittere ad Meciam suam quam requires nostro 
nomine velit prouidere et re ipa efficere ut aiälia ipa et que- 
eumqus bona que p antedictos insolenter rapta fuerüt et de- 


ora nostris restitaant eicuti Justum ost et honestum 
no im ut amplus smile noutates nö comitantr. Qui imo 
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Nichts vor, da alle Actenfüde fremder Fürſten bie in 
die erften Jahrzehende des 16. Jahrh. fehlen und auch ſehr 
viele Berichte der venetianiſchen Gefandten leider über 
diefe Verhandlungen gänzlih mangeln. Aus bemfelben 
Jahre liegen aber auch Beſchwerden des Grafen über 
bie Uebergriffe der Benetianer und ihrer Befehlshaber 
vor ”), die ſich auf Gradisca und die dazu gehörigen 
Orte . Die Republik ließ ſich durch die Klagen 
und Proteſte des Grafen von Görz in der Bollendun 
des einmal Begonnenen nicht irre machen, fondern vo 

eudete eben nur um fo rafcher das Werk. Tie Kirche des 


nn — 








palanı pfaio; Sms dium molestiam et displicentiä suam “B est 
dispositü pcto tollerare huiusmodi nouitstes inferri subditis 
orfis.“ Run folgen Weiſungen, wie fi ber Abgefantte zu be⸗ 
men, d. 5. wie lange er zu bleiben hate, wenn ber Graf ge: 
t ſich zeige, im das geflellte Berlangen einzugehen. wie wenn 
er zögere, wenn er abweſend fei u.1.w. Das Ablimmungsrelultat 

war folgendes: De pte..... 148 

De Non ... 11 

Non sint... 2 
15) Der Beſchluß, in welchem die Klagen bes Grafen von 
Goͤrz im Eollegie vorgetragen wurben, iR vom 10. Aug. 1486: 
„Pro parte IIa Dni Comitis Goricie proponitur. Quod licet 
omnibus sit notissimum non solum his qui süt in patria quam 
etiam aliis locis circum vicinis q prefatus Dnus Comes et 
omnes sui antecessores semper et a memoria houm citra paci- 
ice tenuerüt et possederüt doninz et Jurisdione ciuilitz et 
eriminalr in villis eirenʒ cittadellä positis et Ibidem Idem 
Dnüs Comes officisles suos habuit Jus et Jurisdictiones ciui- 
liter et criminalr exercendo tributa et pensiöes in illis villis 
Cum plegijs et robotis sibi facientibs tamq domino suo. 
Nüc aute gubernator citadelle cotra deü et Justitiä conatas est 
occupare et in se recip® Jurisdictioes de qnq villis Ibi circü 
citadella existentibs villa} fare, villam noue, illam peteula;, 
villam salierdie, villa; Gradisce et villam Drampsinach (dieſe 
Dörfer heißen Heute Farra, Pillanuova, Berteole) faciede hoibs 
et hitatoribs dietar villar sub penis maxis pecuniariis et cor- 
poralibs ut de cetero nullo modo obediant Dno Comiti sd 
obedire debeant ad citadellam preter istud q ungquä ditis Ju- 
risditioibs usq in pntem diem aliquis locütenens aut guber- 
nator istud fast et p hunc modus intendit ipe gubernator 
dietug dnuz comitem sus pacifica possessive dominio et jur- 
ditioe semp possessis et dictis quoq villis p sun; violentiaz 
et ctra omem Justicia3 pohiere et sibi recipe et ad citadella; 
apropriere de qua re et violentia Idem Dnus Comes plurime 
gravatur et adeo supplicat huic violentie obuiari et ip pfat 
gubnator neq aliq alter turbet ipum Dnum Comitem in ipis 
suis jurisditionibs ut ipe Dnus Comes illis uti possit sicut 
perlapsuz fecit ipe et omes antecessores suj: Item petit q 
citadella que est posita sup territorio dieti Dni Comitis et de 
qua excelsu; dominiu; nullam habet utilitate aut alii p istam 
nibil fieri et obuiari possit, sd sit solu; ruina ipis dni Comitis 
et villa; ibi, que plurimü süt disbabitate et pinde Jurisditioes 
villa; sus; sibi turbantur et mercatores p stratam eütes depre- 
dantur et molestant; et ppea petit Idem Dnus comes ditat 
citadellam sibi consignari. offerendo se in omi euentü necessi- 
tatis paratü no solum cum ista citadella sd ecia cum goricis 
et aliis castellis et locis suis.‘ An dieſe Klagen und Begehren 
reiben fig noch andere an, bie fh auf das Schloß von Belgrabo 
beziehen, das ihn von bem Grafen und ber Sräfln von Gilly vers 

p wurde u, bgl. m. 
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neu geftifteten Klofterd der Servitenmönche wurbe feiner 
Vollendung entgegengeführt, der Ausbau der Feſtung 
um fo rafcher fortg und im 3. 1488 endlich fi 

in der Perſon des Domenego Bon, des Sohnes Re 
laus Bon, der erfle Proveditore von Gradisca, im Mai 
eingelegt *), und von da an bi6 zum 9. 1511 von 
Fahr su Jahr mit der Ernennung und eine® 
ſolchen fortgefahren. Dieſe Rückſichtsloſigkeit beſimmte deu 
Grafen, ſich an den Kaiſer zu wenden und von ihm 
bie Abhilfe feiner gegründeten und auch von Benebig 
in ihrem Rechtstitel anerfannten Befchwerben zu verlan- 
gen. Er richtete zu diefem Ende fein Anfnuchen (1486), 
wozu er der Eignorie gegenüber nicht mehr den 

hatte, nun zunädft an die Geſandten des Kaiſers Lud⸗ 
wig Cofiacher (wahrſcheinlich Kofhader), Johann Wels 
perger und den Bilhof von Trient, Johann Hinders⸗ 
pach, die fih eben damals in Benedig befanden, um 
im Ramen des Kaiferd dort einige Geichäfte abzumadhen; 
doch auch tiefen Weg betrat er vergebens"), denn die 
Eignerie nahm auch jet auf alle feine mittelbaren und 








16) Ju der Marcusbibliothef Benedige findet ich in der Haub⸗ 
ichrift Classis VII. Cod. CXCVIII in 4%, col. 36 bas ichni 
ber Proveditoren von Gradisca vom J. 1488 bis zum J- 1511. 
Dort wird berichte: „Fabricarono gia Venetiani circa l’anno 
1480 per sicurezza del Friuli il Castello et fortezza di Gradisca 
sopra il fiume l’Isonzo aocio non potessero Turchi far lescor 
rerie come pochi anni prima fatto aueuano e fu poi dal magg. 
Consiglio mandato alla custodia di quella un Proued. sino all’ 
anno 1511 che fu presa da Tedeschi li 26 settembre. 


Proued. a Gradisca. 


1488 Maggio Ser Domenego Bon fo di Nicold (der Sohn bes 
Nicolaus). 


1489 Ser Fantin Pesaro fo di Francesco. 

1491 Ser Bernardo Molin fo di Alve (Nisife). 

1492 Ser Andrea Riua fo di Paolo. 

1494 Ser Francesco Querini fo di Marco. 

1495 Ser Alvise Loredan fo di Antonio. 

1496 Ser Sebast. Centani fo di Marco. 

1498 Ser Alvise Zorzi fo di Benetto. 

149 Ser Maris Boldü fo di Franceseo, Morse 1499 di 
Settembre. 

14% Ser Bortalamio Priuli fo sopra consolo fo di As- 
drea, Morse 1501 di Marzo. 

1500 Ser Giacomo Contarini fu Proveditor all’ armar 
fo di Piero. 

1501 Ser Giacomo Barbo fo sopra console de Marco, 

1502 Ser Vicenzo Tron el Caö (capo) de Quarantia fo 
de Priamo. 

1503 Ser Francesco Contarini fu Podesta a Ceruia fo 
di Giacomo. 

1505 Ser Francesco Valaresso fu Cad di Quaranta fo 
di Francesco. 

1506 Ser Zuane Alunise Bondumier fu Caö de Quarantia. 

1508 Lorenzo Minio el Grando fo d’Almoro, 

1509 Giacomo Canal fu Auo fo de Bernardo. 

1510 Ser Fantin Memmo fu alla Giustizia Vecchia fo 
di Lodouico. 

1511 Michael Barbarigo fu Caö di Quarantia fo di 
Andres. 


Non andö il Barbarigo alla Carica perche prima della sus 
partenzse fu press da Tedeschi.‘ 17) Scritture del magistrato 
fiscale di Gorizia. Carlo Morelli di Schönfeld a. a. D, L In- 
troduzione p. III. 
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wur auch, nach dem, was fi) in den Protofollen des 
venetianifchen Senates aufgezeichnet findet, im 3. 1497 
der Fall’). Zu allen bichen Anläfien von Reclamatio- 
nen, Proteften und Gegenforderungen fam in dem ge 
nannten Jahre noch ein neuer hinzu. ES verbreitete 
fih nämlich in Friaul das Gerücht: Es habe der Graf 
von Görz entweder ſchon abgetreten oder er ſei wenig- 
ſtens Willens, an Se. Maj. den K. Marimilian einige 
Drte abzutreten, die der Graf doch von der Republik zu 
Lehen babe. ie Signorie wendete ſich fogleih am 
8. April 1497 °') an den Grafen felbft und an den A. 


ausgeflellt von Rudolf Fürſt zu Anhalt und die anderen Gefandten, 
Räthe, auch Faiferl. (sic) Hofmarfchalf und Räthe zu Linz an 8. 
Drarimilian über den Streit zwifchen Grafen Leonhard von Görz 
und Venedig wegen der Schlöffer Muggaw und Newhaus, der Be» 
ſchwerden wegen ber Herrfchaft Portenaw u. f. w. 

20) Im Archivio centrale zu Venedig findet fi in ben De- 
liberazioni, Secreta Senato I—R vom Jahre 1490 — 1497 bei 
Gelegenheit des lepteren Jahres cta 1441 folgendes Protofoll: „In 
Patria nr̃a Fori Julij nouitetes et damna nobis ac subditis 
nostris inferuntur que nullo pacto pati possumus neque debe- 


mus. Ea omia Que Vris Iris diej Viij notificatis, vobis fuisse 
annunciate ab isto Illmo D. Due. In hac materia eidem extie 
significata ab agente sus apud ces. Mtem. Nosquoque Intel- 
leximus ex litteris nuy receptis ab G Secretario nro. Vide- 
mus q; rem dissimulanter In longü deduci. Et tamen conti- 
nuari occupatione locorum nforum: Quibus tam Indebite de 
facto fuimus expoliati. Cognoscimus hec minime expediri ad 
bonum quietis Italie neq ad dignitatem confoederationis nre. 
Sed uiceuersa cognoscimus nil esse Justius, equius ac con- 


uenientius q repetitionem rerum suarum. Oblatio istius Illmi 
D. Ducis Vere nobis fuit auditu. Jucundissimo, ueluti pro- 
cedens a Gapuo erga nos amore et beneuolentia, pro quo illi 
gratias Immensas habemus et agimus, volumusq et mandamus 
vobis: ut post gratisrum actiones extie sue dicatis futurum nobis 
acceptissimum Si Otia sua scripserit ad Mtem Ces et orstorem 
suum apud «am residentem In tali forma et tam eficaci OL 
ipa Mtas uelit pro justitia sus a talibus nouitatibus resistere, 
retractareq et reuocare permutationd factam cum Comite Go- 
ritie, et alios omes actus Inde subsecutos contra Juris debi- 
tum et in maximü Gnidinü nrum. Erit hoc opus conuenien- 
tissimü equitati et bonitati Ces Mtis producetq optimos fructus 
In rebus occurrentibus, et hoc Imprimis Tollet enim et remo- 
uebit omnd materiä obloquendi iis, Qui inter potentatus Sme 
et Smt confederationis nostre dissidia uidere et fovere querunt 
et cupiunt.“ Nun a n Spanien betreffender Befchluß, end⸗ 





li das Ergebniß der immung: 
De parte — 175 
De non — 3 
Non sintp — 0. 


21) Der an den Grafen gerichtete Brief findet fih in den De- 
liberazioni, Secreta Senato. 1497 des Archirio Centrale di 
Venezia. Carta 124. 2. Seite und Carta 125. Seite 1. Nach 
Erwähnung bes Gerüchtes, als Habe der Graf dem K. Marimilian 
etwas von feinem Gebiete abgetreten, heißt es weiter barin: 
„quamdam cessionem locorum, quia a nobis possidet jure feudi, 
seu alienationem aut permutationem, nescimus quo pacto, 
neq sub qua forma aut pretextu. Non possumus persuadere 
nobis hoc secutum fuisse aut esse in animo Mae Vestre, id 
faciendi quod nullo modo facere pot. neq debet. Sat optime 
omnino Mona vestra ista omnia loca se possidere jure feudi nri 
neq ignorat nos eam semper habuisse et habere non solum 
pro optimo feudatario, sed et loco carmi fili. nri et ideo difß- 
culter induci possumus ad credendum aliquid alienum ab omni 
debito vro. Sumus domini feudi vestris progenitoribus et Mae 
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Mar 1.°), beauftragte am 5. Mai ihren Secretair in 
Görz, um fih in diefer Sache Klarheit zu verfchaffen 
und zu verhindern, was gegen ihre Rechte verftieß ”). 
Der Graf behauptete Dagegen, er habe das in Yrage 
ftehende Gebiet nicht al8 Lehen von der Republik, fondern 
vom Kaifer und Rei”). Darüber wurde ein langer 


vfe solemniter ooncessis esseg volumus in futurum et sicati 
erga Moian vestram in nulla parte offcii ung defuimus Ita 
etiam pacto sliquo consentire non Intendimus et aliquid nobis 
preiudiciale et statui nro. Quid in hac materia feudorum iurs 
disponant et circa feudatarios aligd de eorum feudis Innouss- 


tes Dnis irrequisitis et non consentientibus vicerit Mes vra. 
Nos equidem nfa Interesse putavimus pntes lrãs Illi scribere 
et requirere prout fuimus. Ut Mana vrä omnino uelit innouare 
corta loca omia ab ea possessa. Que sunt nra feudalis Vt 
supra diximus neque circa eorum possessionem. Et si quid jam 
forte innouasset Id omne uelit reuocare et retractare. Quod 
erit oonueniens et consentaneum ofcio et debito vro.‘“ 


22) Das an den König befchloffene Schreiben in den Delib. 
Secr. Sen, 1497 et a. 125. p. 1 lautet folgendermaßen: „Se 
D. Romanor. Regi. Summa et incomparabilis equitas et boni- 
tas ces. Mtis vie adeo sunt omMibus prpetue et manifeste et 
nobis Imprimis. Qui etiam nouimus paternum ipsius ergä nos 
et propensissimum animum Vt nibil omnino a vra Sapien- 
tissima Mte expectandum sit quod omni ex parte non sit justi- 
tie consentaneum Quin Immo Ces Mtss vra uninerso orbi ju- 
stitie et equitatis exemplar. Peruenit nup ad aures nras 
rumor quidam auctore incerto Meum Comitem Goritie aut jam 
fecisse aut esse facturum quandam cessionem seu permutatio- 
nem locorum que possidet a nris predecessoribus suis maiori- 
bus et Sibi Jure feudi solemniter concesss et traddita (sic). 
De qua nulla nobis requisitio facta est, nulla notitia data qui 
Sumus Dni Feudi pleno et Indubitato Jure et Ideo non posse- 
mus persuadere nobis tale aliquid processisse neq procedere 
de mente aut consensu Ces Mtis vestre. Constituimus Idcirco 


de his dare noti noticiam p pntes Mti Vre equam pro sus 
exactissima Justitia et bonitate reuerenter rogamus pro nfa Im- 


mensa erga eam obsuantisa deuotioneg ac mutuo federe nie 
obsecramus dignetur non pmittere in hac materia aliquid sue- 
cedere quod alienum sit ab equitate et mansuetudine Cos Mu—- 
vfe suog erga nos affectu et ab omni expectatione nfa, qui 
profato nihil penitus credere possumus procedere a Ces Mw 
vestra quod non sit undig et cumulatissime conueniens Juri 
honestati et equitati.‘“ Die Abflimmung darüber ergab: 


De parte — 160 
Denon — 15 
Non synt — 3. 


23) Delib. Secr. Sen. 1497. Die V Maii cta 131. p. 1: 
„Secretario nro Goritie. Lodouice. Facti sumus certiores lite- 
ris tuis quaram postrema sunt diei tertii de omni tuo pro- 
gressu ot de audientia habita ab isto Mco Comite de tua ex 
positione illi facta et denigque de ipsius responsione ad quam 
volumus respondeas pro nomine ad duo essentialia Primum 
quidem ad declarationem quam petit iterum illa quing loca 
que dicuntur fuisse permutata sint nr̃a pheudalia ad qd re- 


‚spondebis q hoc liquido liquidius et luce clarius meridiane 


omnia s. loca patrie fori julij possessa ab ipso comite esse 
nra pheudalia absq ulla prorsus contraditione aut exceptione. 
Et si Moas Comes ad nos miserit nuntios suos, prout se facta- 
rum affirmauit, intelligent et cognoscent id, qd supra diximus. 
Ita est cum eflectis.““ Nun folgt eine Antwort, bie fih auf eine 
Latiſana betreffende Frage bezieht. 24) In einer alten Abe 
ſchrift einer Inflruction ertheilt am 4. Juli 1498 ten beiben Ge⸗ 
fandten bes Grafen Leouhard von Görz, Hanns Vogler, Pfarrer 
zu Toblach, und Chriſtoph Wulffing, Pfleger auf St. Micheles 
purg, weldye von dem Grafen an Ge. Maj. den König Marimilien 
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wurde im Rathe der Pregadi defchloflen, diesmal fich blos 
darauf zu befchränfen, den Gonnetable Johann dal Ochio 
von Feltre mit 100 Soldaten (page) nad Gradisca zu fen- 
den und auch 100 Stradioten, leichte Reiter, von Civi⸗ 
dale, wo fie im Quartier lagen, eben dahin p ſchicken, 
wo fie vorläufig zu verbleiben und Feine weiteren “Des 
monftrationen zu machen hätten, und zwar hauptfäcdhlich 
darum, weil die Unterhandlungen wegen der ftreitigen 
Drte des Grafen von Goͤrz no im Zuge feien und 
Doctor avaliere Giorgio Pifani, der mit der Aus⸗ 
gleihung dieſer Angele enheit bei dem römiſchen Könige 
etraute Gefandte, bei Marimilian nody nicht eingetroffen 
fe). Graf Leonhard von Görz, der ſchon lange ſiechte 
und von einer fchweren Krankheit befallen war, bielt fidh 
"damals bereit feit langer Zeit zu Lienz in Tyrol, ver 
Hauptftadt des kaͤrnthneriſchen Palatinats, auf; vielleicht 
mied er Goͤrz wegen der Nachbarſchaft der unliebfamen 
Benediger und Türken. Mit diefen hatte die Republik, 
mit jenen der Graf faft immer, insbefondere aber in den 
letzten Jahren feined Lebens viel zu ſchaffen und eben 
auch jegt vielerlei Händel, Verdruß und über fie and) 
vielerlei Klagen und Beichwerden zu führen, um deren 
willen er fich überall nady Abhilfe und Unterftügung um: 
ſah. Derſelbe hatte fich fchon zu Anfang des Jahres 
1498 an Marimilian gewendet und diefer eine Zuſammen⸗ 
funft in Pordenone angeordnet, auf welcher durch Ver⸗ 
handlung mit den Benetianern den fortdauernden Ans 


griffen der lepteren endlich ein Ziel gefegt werden follte ”'). 


28) Marini Sanuti Leonardi Filii de successu rerum Italise 
Libri LVI. p. 489. 29) Das im Faiferl, Archive zu Wien 
noch vorhandene Driginalrefeript vom 7. März des Jahres 1498 
lautet: 

„Maximilian von gots Gnaden Römischer kunig zu allen 
tzeytten merer des Reichs etc. 


Wolgeborener lieber oheim, Fürst und Rate. Wir haben 
dein schreyben vnns yetzo abermals ettlicher beschwerung vnnd 
ingriff halben. So die Venediger wider dich vnnd dein Weld- 
grundt vnd podem furzunemmen in vbung sein sollen vernom- 
men. Vnd daran mit geüallens emphangen. Vnnd nachdem 
wir yetzo auf letare zu halb vasten schir, rist kunfftig, etlich 
vnnser Rete hinein gen Portenaw vnnser mercklichen oblıegenn- 
den gescheffi halben. Mit namen doctor Johannsen Grewdner, 
Thumbrobst zu Brichsen. Walthern von Stadion vnd Paelsen 
von Liechtenstein sennden werden, haben wir denselben vnnsren 
Beten beiolchen, sich solcher vnd anderer deiner obligenn- 
den notdirfiten vnd beswerungen auch zu erk:innden und 


darjnn ferner vonser beüelch nach zu handeln. den mayst du 
dieselb dein obligend notdurfit vnd beswörungen für halten 
dsrr Inn Sy dann wie vorstööt handeln. vnd dich in dem vnd 
andern von vnsern wegen handt haben vnd nit verlassen wer- 
den. Darnach wisse Dich zu richten. Geben zu Innsprugk 
an mitwochen nach dem Sonntag Inüocauit Anno dominj 
xcLxxxxviij vnnser Reiche im dreyzehennden vnd des hungris 
im achtenn den Jaren. ad Mandatum d»j 


P. Rege 0: 
Regis in consl. 
fridg Sturczel 
Cantzler. 


Dem Wolgepornen vnserm vnd des Reichsfürsten oheimen Rate 
vnd lieben getrewen Lienharten Grauen zu Görz.“ 
Ein zweites Schreiben, das fi auch im Originale unter der⸗ 


felben Nr. IE Oefterr. wie dac vorige Im falferl. Archive zu Wien 
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Diefer Congreß hatte auch wirklich flatt; allein da 
die DBenetianer nach wie vor fich vielerlei Bedrüͤckun⸗ 
gen zu fchulden kommen ließen, richtete der Graf am 
. Juli deſſelben Jahres in der Perſon des Hanns 
Bogler, Pfarrers zu Toblah (in der Nähe von Lienz 
wo der Graf ſich eben damals aufhielt), und Ehriftoph 
Wulffing, Pflegero auf Sanct Michelsburg, eine Ges 
fandtihaft an Se. Maj. den röm. König’), um fi 
durch fie über Venedigs fortvauernde Bedrüdungen feiner 
Untertbanen zu beſchweren, und bald darauf wendete er 
ſich auch an die in Venedig ſich aufhaltenden Gefandten 








befindet nnd auch gefendet ift: „Dem Wohlgeborenen unserm vnd 
des Reichs Fürsten oheimen Rate vnd lieben getreuen Leon- 
harden Grauen zu Görz,“ betrifft einen anderen Klagegegenfland. 
@r lautet folgendermaßen: „Maximilian von gots gnaden Romi- 
scher kunig etc.“ ,„Wolgebornner oheim Fürst Rat vnd lieber 
getreuer. Wir haben trefflich vonser Rät derzu verordnet da- 
mit die auf Mittfasten schir ist kunnftig za porttenaw sein in 
vil treffenlichen sachen daselbs zu porttinaw, such gegen der 
Herrsaft Venedig vnd denselben insonnders in den Irrungen 
dich Punberg Citadl such all annder Spann gegen bemeltter 
Herrschaft beläangend zu hanndlen beuolchen solchs wir dir in 
genediger maynung vnuerkendt nicht wolten lassen vnd Begern 
an Dich du wollest trefienlich etlich dein Rat darzu verord- 
nen daz dir auf Mitwochen nach Sonntag Letare zu Poritenaw 
gewislichen vnd vnnse Rät so wir also hinein verordnet haben 
aller Irrungen lawtter beriehten lassen vnd wes dir nut ist für 
wennden des wir vnns zu Dir versehen daran tust du vnnsern 
willen maynung vnd gut gefallen. Geben zu Innszprugg an 
Sambstag vor Sonntag Reminiscere Anno twceLxxxxviij Vnsers 
Reichs im drewschennden Jare. Commissio Dnj 


Rege in Consl.“ 


30) Das FE. E. geh. Hauss, Hofe und Gtaatsardhiv enthält, 
wie ſchon in einer ber früheren Roten erwähnt worden ift, die alte 
Abfchrift einer an bie oben genannten Bevollmächtigten gerichteten 
Suftruction: „Geben zu Luentz vnder vnsernn hie fürgedructen 
secret, Nach Cristi geburt tausent vierhundert vnd im acht- 
vnndneutzigistenn jar, am mittichen nach Erasmi,‘“ worin vies 
lerlei Klagen, vor Allem gegen Venedig, im weiteren Berlaufe 
ber Inftruction aber auch wegen anderer Sachen in Tyrol und 
Kärnthen geführt werden. Der Eingang biefer Inftruction erwähnt 
ber fchweren Kranfheit dee Grafen in folgender Beife: „Zwm 
ersten sult ir der gedachten seyner kuniglichn majestst vnnser 
gar vndertenig willig vnd gehorsam dinste sagnn, auch vnnser 
merckliche sbere kranckhait, damit wir beladenn sein, entecken, 
haben vns auch jnn solcher kranckhait gen vnnser lieben fraun 
gen Öting. zw reyten versprochenn vnd dar hin zw reyten wil- 
lens sein, dardurch wir selbse perschondlich zw seiner majestaet 
jets nicht komenn mugen, wiewol wir das am liebsten tettenn «“ 
n.f.w. Es wird darin auch erwähnt, wie der Graf Räthe nach 
Bordenone („Portaaw‘‘) gejendet zu den vom Kaiſer dahin ge: 
diarn Raͤthen, um ihnen feine Beſchwerden vorzulegen und das 
mit feine und bes Könige Näthe mit den Benetianern darüber vers 
handeln umd Abhilfe erlangen follten; doch auch das habe Nichts 
gefruchtet, denn bie von Venedig benähmen fl 
glei gewaltfam und willfürlich, fchäbigten feine Unterthanen, trie: 

allerlei Gewaltthaten u.f.w. Auch wird barin erwähnt, daß 
der Graf auch noch andere Schritte gethan habe, nämlich: „Nun 
habnn vns jetz newlichst abermals sener (sic) kuniglichen Majestaet 
gesantenn rette der tumbrobst zw Brichsnn Walther von Sta- 
dionn vnd Pauls von Liechtenstain, ain schreybnn von der 
benanten kuniglichen Majestaet mit sambt ainer jnnstructioncopey 
an die Vniediger vnd mit den selbenn unser oberurtn mengll 
haben beytter auf beuelch seiner kuniglichen Majestaet zw hand- 
len von Triendt herzw gesend, dem wir mit vleis vod gern 
nachkomena werrn“ u. ſ. w. 


ch auch nach wie vor 
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aufgeführt wird: Ser Maria Bold, der Sohn des 
rer ftarb aber, wie es ausbrüdlich heißt, fchon 

{m September, alfo wahrfcheinlich mod) vor dem Türfen- 
einfalle, und Priuli fcheint erft nad) der Türfennoth in ” 
Gradisca eingezogen zu fein, woraus fid) Andrea Zan—⸗ 

tani al6 berjenige Befehlöhaber erklärt, der für die uns 
terlaffene verantwortlih war. Wenige Monate 

nah dem auge der eg N —— 12. 4 

Leonhard zu Lienz, wo er aud —— wurde. 


34) MCOCCCXCIX die Sabbati, in Vigilia 8. Michaelis 
ee ea een Dux, et Princeps Impers- 
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GRADISCA 


- Run traten die zwifchen den Grafen von Goͤrz und 
dem Haufe Habsburg abgefchloflenen Verträge in Wirk⸗ 
famteit._ Der erfte Stein zu diefem Berbindungsbaue 
wurde im %. 1361 gelegt. Damald vermadhte der mit 
fehweren Schulden befaftete Graf Mainhard VII., der 
Sohn Albrecht’ III., am 22. Sept. teftamentarifch feine 
Grafihaft fammt den davon abhängigen Herrichaften 
dem Herzoge Rudolf von Defterreih, eine Beftimmung, 
die jedoch die Geburt von zwei Söhnen ins Weite bin- 
ausruͤckte. Im J. 1364 nody vor den batrifchen Wir- 
ren ’”), von welchen Tyrol heimgefucht wurde, erneuerten 
Albrecht Graf von Görz und die Herzoge Rudolf, Als 
brecht und Leopold von Defterreich die teftamentarifche 
Vebertragung Mainhard’8 VII. zu Wien’). Dreißig 
Jahre fpäter, nämlich im J. 1394, erneuerten die Her- 
oge von Defterreich, Albrecht und fein Sohn Albert, 
—* auch die Gebrüder Wilhelm, Leopold, Ernſt und 
Friedrich mit den Brüdern Heinrich IV. und Johann 
Mainhard VIII. den wechfelfeitigen Erbvertrag, in wel⸗ 
chem fie fich beiverfeits für den möglichen Fall des Aus: 
Ian des einen oder des anderen Geſchlechts wechſel⸗ 
eitig zu Erben einſetzten ). Endlich im 3. 1436 °") er- 
neuerten Graf Heinrich V., der Sohn Mainhard's VIII., 
den fchon früher (1394) gefchloffenen Erbvertrag mit dem 

erzoge Briedrih von Defterreih und deſſen Bruder 

[dreht *'). In Folge diefer Berträge nahm König Maris 


37) Siche Beiträge zur Geſchichte der Brafihaft Goͤrz von 
den älteflen befannten Zeiten bis zum Ausfterben ber Goͤrzer Dy⸗ 
naftie 1500, nebft Hiftorifchen Skizzen ꝛc. Bon I. I. Freiherrn 
von Formentini. (Wdrz 1856.) ©. 56 u. 57. 38) Diejelbe 
lautet in wörtlicher Uebertragung aus PB. Steyerer’s Comment. 
pro Alberti II. Histor.: ‚Albrecht Graf von Görz und Tyrol, 
Pfalzgraf von Kärntben, Schirmvoigt der Kirchen von Aquileja, 
Trient und Briren, überläßt an Rudolf, Albrecht und Leopold von 
Deflerreih und an ihre Erben die Grafſchaft Goͤrz, Iſtrien, Mött: 
ling, Lienz, die Pfalzgrafichaft Kärnthen und alle feine Beflgungen 
und Rechte, unter der Bedingung, daß wenn Albrecht, der Graf 
von Görz, flerben follte, fein Antheil den Deſterreichern zufallen, 
und wenn fein Bruder Mainhard das Jrdifche vor ihm verließe, 
Albrecht alle feine Beflgungen im Namen ber Herzoge von Defters 
reich verwalten, fie aber ihrerfeits ihm mit aller Kraft beiftehen, 
alle feine Schulden bei den Juden tilgen und feiner Gemahlin 
Katharina die ganze Mitgift auszahlen ſollten.“ „Datum Viennae 
die Jovis post Sts Petronelle (nämlich den 4. Juni) anno 1364. 
BP. Steyerer hat diefen Erbvertrag aus dem Wiener Archive p. 344 
wiedergegeben. 39) „Ut si ducum Austrie stirps mascula 
antea exstinguatur Goritiani obtineant Carnioliam, Istriam et 
Metlingam; contra si Goritianarum antea nullus hæres mascu- 
las supersit, tum Austriacis cedat Principatus Goritiae, Pala- 
tinatus Carinthise, et Leontium. Datum anno 1894. Diefe 
Urfunde ift auch im Wiener faiferl. Archive vorhanden und findet 
fi im Repert. Austr, P. II. p. 421. 40) Repert. Austr. 
P. II. fol. 769. Die Originale diejer vier in ben Jahren 1361, 
1364, 1394 und 1486 zwitchen dem Erzhaufe und ben Grafen von 
Börz abgeichlofienen Verträge und Erbverbrüderungen finden fidh 
— im Wiener kaiſerl. Archive vor. 41) Coronini im 
Tentam. gen. chron. p. 415 ſetzt auch in das Jahr 1490 einen 
wiſchen Marimilian und dem letzten Grafen von Goͤrz abgeſchloſſenen 
—* und fügt noch hinzu: „Sed vidimus prsteres complurs 
successionis pacta;‘‘ allein im Wiener Eaiferl. Archive, wohin doch 
das Archiv der Brafen von Görz fam, findet fich dergleichen nicht 
vor, und darum hat denn auch 3. F. Schrotter in feinem Grundriſſe 
des oͤſterr. Staatsrechts (Wien 1775) ©. 24, wo er doch Goronini 


“ @oritise (Viennae 1752). 
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milian, da Graf Leonhard ohne Nachkommen aus dem 
Leben geſchieden war “), die görzifche Erbichaft in Befitz. 
Marimilian befand fi) Damals eben auf dem Reichstage 
iu Augsburg, fchidte aber alfogleih die Grafen von 

aſſau, von Zollern und von Fürftenberg mit 300 Rei- 
tern, um von der Graffchaft in feinem Namen Beſitz zu 
ergreifen. Zu jener Zeit bildete der Noel, die Bürger 
und die Landgemeinden die Stände der Grafſchaft. Sie 
alle vereinigt leifteten die Huldigung und den Eid der 
Treue in die Hände der Abgefandten ihres neuen Herm 
mit um fo freudigerem Gefühle, als fie fidy unter dem 
Schutze eines viel mächtigeren Fürften, als die Grafen 
von Goͤrz waren, viel ficherer fühlten als früher. Ob⸗ 
gleidy die Föniglihen Gommiflaire im Namen und Aufs 
trage Martmilian’s die alten Rechtögewohnheiten, Frei⸗ 
heiten und Privilegien der Grafichaft beftätigt hatten, 
entfendeten fie doch noch eine eigene Deputation an den 
römifchen König fowol, um ihm die Gefühle der Treue 
und Ergebenheit zu wiederholen, als auch um die Bes 
ftätigung ihrer Landesftatute von ihm felbft zu erhalten. 
Marimilian fertigte auch diefelbe am 21. Juni des 


‚ nämlidyen Jahres und zwar noch zu Augsburg aus, 


Er ernannte audy, ohne jedody die Form der Regierung 
irgendwie zu verändern, den Andreas von Lichtenftein 
zum Landeshauptmann und verfügte, die Wichtigkeit des 
Landes erfennend umd die Lage des Schloſſes von Görz 
gebührend würdigend, daß, im Falle die Mauern deſſel⸗ 
en, jowie diejenigen des oberen Theild der Stadt er- 


.böht und mit neuen Thürmen verfehen werden follten, 


zur Beflreitung der diesfalls nöthigen Arbeiten ein Theil 
der Einfünfte der Graffchaft verwendet werden follte. Der 
bald darauf zwifchen Marimiltan und der Republif ausges 
brochene Krieg bewies, wie nothwendig und nüßlich dieſe 
Fürforge gewefen ſei. In Gradisca felbft wurde aber 
auch von den Benetianern fowol an der Bervollftändis 
gung der Feſtung, ald auch an der Vollendung der. ans 
deren fchon früher begonnenen Bauten auf das Xebhaftefte 
fortgebaut, da auch fie, im Angefichte des hochragenven 
Schloſſes und der Lage von Görz, die Bedeutung Gra⸗ 
disca's ſehr gut erkannten. Noch am 29. Juli 1497 
hatte der venetianiſche Senat, den Dogen Agoſtino Bar⸗ 
barigo an der Spitze, an den Statthalter von Friaul, 
Giovanni Morofini, ein Schreiben erlaffen, worin er 
ihn auffordert, die Bollendung der Befeftigung des 
Schloſſes Gradisca zu betreiben ”). Auch der Ausbau 


de rebus Goritis citirt, nur bie genannten vier Verfchreibungen, 
weil er feine anderen im faiferl. Archive vorfand. 

42) Siehe über die Grafen von Goͤrz: De Rubeis, Monum. 
Eccles. Aquil. (Argentinae 1740.) col. 577. Coronini, Tenta- 
men geneal. chron. promovendae Seriei Comitum et rerum 
Sopra l’origine degli antichi Conti 
di Gorizia (Trieste 1786). Joh. Flor. Freiherr Formentint, 
Beiträge zur Geſchichte der Grafſchaft Gdr; von den älteften bes 
fannten Seiten bis zum NAusfterben der —* Dynaſtie 1600 
(Gorz 1856). Deftelben Beiträge zur innern Gefchichte ber 
Grafſchaft Gorz (Goͤrz 1857). 43) Dieſes noch im I. 1857 
von bein Bibliothefar Giuſeppe Valentinelli im Catalogus codicum 
manuscriptorum de rebus Foroiuliensibus ex Bibliotheca Pals- 
tina ad D. Marci Venetiaram (f. das Archiv für Kunde öfters 
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GRADISCA 


Fa fortan verharrend, einerfeits die Freundfchaft 
anfreiche ſich zu bewahren und andererfeits dem Tractate, 
zu dem der römifche König einlud “), auszuweichen, zu 
gleicher Zeit den Papft darin beftärfend, wie gut er, ins 
dem er in feinen Friegerifchen Devegun en verharre, 
handle, daß er die Berufung fremder affengewalt nad 
Stalien bisher noch immer vermieden habe”). Allein 
ed war unmöglich zu verhindern, daß über kurz oder 
lang ein ſolches Auseinandergehen der Intereflen, eine 
folde Durchkreuzung der Tendenzen zu einem gewalts 
famen Zufammenftoge führte. Marimilian insbetondere, 
immer eiferfüchtiger auf die Macht und den Einfluß 
Frankreichs in Italien und begierig die Franzoſen aus 
dem Herzogtfume Mailand zu vertreiben, fuchte die 
Signorie zu bewegen, ihm den Durchzug zu geftatten. 
Sie hatte ſchon vor einiger Zeit durdy ihren Gefandten 
am Hofe Marimilian’s fichere Nachricht erhalten, daß 
Marimilian auf dem Reichstage zu Eoftnig geäußert: „er 
wolle mit einer ſolchen Macht in Italien erfcheinen, daß 
bie vereinigten Heere der Franzofen und Italiener ihm 
nicht würden widerftehen fönnen.” Er gebrauchte dabei 
den Borwand, daß er die Kirche fohügen wolle, er habe 
diefes bereitd dem Papfte und den Cardinaͤlen eröffnet, 
insbefondere aber bejchwerte er fich über die Nachſtellun⸗ 
gen der Franzoſen. Gegen Andere und bei einer andern 

elegenheit beflagte er fich über den Stolz der Venetianer, 
welche fo viele Reicheländer, namentlih im Batriarchate 
von Aquileja, in Friaul und in der trevifanifchen Marf, 
binweggenommen hätten. Auf des römifchen Könige 
Botfchaft antwortete die Signorie, daß fie ihn als das 
Haupt und den Bertheidiger des chriftlihen Glaubens 
jederzeit ehren werde’), lud ihn auch ein, auf feiner 
Durchreife die Stadt zu befuchen, empfahl ihm aber auch 
zugleich, bei feinem Befuche Italiens zum Behufe feiner 
Krönung, in friedlicher Abficht und ohne großes Friege- 
rifches ©eleite, wie fein Vater, zu fommen. Zugleich 
traf fie aber auch Alle jene Vorkehrungen, welche fie zum 
Schutze ihres Gebietes für nöthig erachtete, fie ließ aus 
Vorſorge alles Landvolf, im Gebiete von Verona, welches 
die Waffen führen konnte, verzeichnen und in den Waffen 
üben, ftellte ihre Heere auf einen Achtung gebietenden 
Fuß, beſetzte die Städte und ließ aus Zante und Morea 
Berftärfungen kommen. In derfelben Zeit fchrieb fie 
aber auch an den König von Franfreih, dag Marimillan 
mit einem mächtigen Heere nach Italien fommen würbde, 
und daß es auch von feiner (des Königs) Seite Flug 
wäre, feine Volker von Lion vorrüden zu laflen und bie 
Anficht auszufprechen, felbft fommen zu wollen‘), in- 
defien würde die Republik felbft waffnen und die nöthis 
gen Vorkehrungen , insbefondere in Sriaul, treffen. König 

udwig wurde dagegen auch andererfeitd wieder von dem 
ftaatöflugen Könige Ferdinand von Aragonien in einer ge- 
heimen Eonferenz, der Niemand als der päpftliche Cardinal⸗ 





48) Secreta Senato XL. 18. April 1506 p. 149 des Archivio 
Centrale von Benebig. 49) Secreta Senato 28. Juli 1506. 
50) Secreta Senato XL. 17. Febr. 1306 p. 140. 
Sensto XL. 17. Aug. 1506 p. 175. 


51) Secreta 
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Legat beiwohnte, beredet, ſich mit dem römifchen Könige 
auszuföhnen, damit fle hernach gemeinfchaftlicd wider Die 
Benetianer handeln könnten. Der fchlaue Ferdinand 
brachte es wenigftens dahin, taß beide Könige Savona 
in der beften Harmonie verließen. Ludwig machte trotz⸗ 
dem der Republif den Borfchlag der Abfchliegung eines 
neuen Bündnifles, was aber diefelbe ale unnötk ab⸗ 
lehnte, da ja das alte noch immerfort beſtehe, und ein 
ſolches Vorgehen nur neuen Verdacht erregen und die 
Ankunft des römiſchen Königs beſchleunigen Fönnte °”). 
Bon Tag zu Tag vermehrten fi von da an die Bewe⸗ 
ungen der Diplomatie, die Reifen der Gefandten, der 

chriftenwechfel, Inftructionen, Vorkehrungen, ſodaß 
man daraus fehon allein erfah, wie die Sachen ſich im⸗ 
mer mehr der endlichen Enticheidung entgegendrängten 
und das Bemühen der Republik, die fremden Gewalten 
von Stalien fern zu halten, ein vergebliches fei, ſodaß 
ihr nichts Anderes übrig bleibe, als ihre Neutralität 
firengftens aufrecht zu erhalten‘); allein auch dieſes zeigte 
fi bald al8 unmöglich; denn Maximilian drängte immer 
ernftlicher und bald (am 22. Juni des Juhres 1507) 
famen drei Gefandte Marimilian’s in Venedig an, welche 
dem Senate meldeten, ihr Herr wäre feft entichlofien, 
nah Rom zu gehen und fich dort die Kaiferfrone auf 
fegen zu laffen; da ihn nun der nächlte Weg durch bie 
Staaten der Republif führe, fo möchte die Signorie ihm und 
feinem Heere den Durchmarſch durch ihr Gebiet geftatten; 
er verfpreche bei feinem Faiferlichen Ehrenworte, daß fein 
Durchzug ihnen feinen Nachtheil bringen folle; wenn 
fie aber glaube, daß ihr Bündnig mit dem Könige von 
Sranfreid folches ihr nicht erlaube, fo erinnere er e nur, 
wie oft der König ihnen fchon fein Wort gebrochen, und 
daß er gewiß auch jetzt daſſelbe zu thun bereit fei, ſobald 
es ihm Vortheil brächte, und er ermahnte fie zugleich, 
jenem nicht zu trauen; wollten fie hingegen mit ihm ſich 
in Bünpdniffe einlaflen, fo würde er 2 gewiß aufs Hei⸗ 
ligfte halten. Der Senat gerieth über biefen Antrag 
in die größte Beftürzung und berieth am 26. Juni in 
geheinier Situng die den Gefandten zu gebende Ants 
wert. In diefer VBerfammlung des Senated war man 
keineswegs darüber, was zu thun fei, einig. Cinige 
Mitglieder deſſelben waren der Anfiht, man folle dem 
Raiter glauben und ertheilten den Rath, man möge trach⸗ 
ten, ihn zu gewinnen und die angebotenen Bünbniffe 
mit ihm abfchliegen. ine Gegenpartei aber wollte, man 
fole von dem Bündniffe mit Frankreich nicht abftehen 
und Marimilian’s Anerbieten ablehnen. Bei diefer Ges 
legenheit fam die ganze Lage des Freiſtaates zur Sprache; 
man bob von der einen Seite hervor, wie bie Eröff- 
nung Marimilian’8 wahr fei, daß die Abfichten Frank⸗ 
reichs in der That dahin audgingen, die Staaten der 
Republik auf dem Feftlande für zu gewinnen, ans 
bererfeitd wurde ein großes Gewicht auf das Anerbieten 
Ludwig's gelegt, der da Venedig, falls es nur Maris 
milian den Durchzug verweigerte und abfchnitt, ewige 


68) 


52) Secreta Senato XL. yom 6. Ort. 1506 p. 487. 
Secreta Senato XLI. 
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54) Eiche bas Archivio Centrale di Venezia Deliberazioni, 
LXXVI. 
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(egung des venetiunijchen Gebietes durch jene Ungarſchar 
zu verlangen, und da er doch Gradisca, diefen für Bene 
dig fo wichtigen ©renzpunft, gegen einen möglichen 
Hantftreih fügen wollte, wandte er fih an die Sa- 
vorgnant’s, eine Kamilie, die fich eines großen Anhanges 


in der Provinz erfreute, damit fie durch ihn die Garnis 


fon von Gradisca verftärfe und gegen jeden Weberfall 
befhüge ’‘). ALS Girolamo Savorgnano dieſes vernom⸗ 
men, fammelte er iofort 3000 jener Randbewohner, die 
man damals „Cernide‘ over „Ordinanze“ nannte, 309 
mit ihnen in Gradisca ein und brachte die Ungarn fo- 
leih zum Weichen. — Später, im 3. 1487, bei Ge⸗ 
egenheit des Krisgee, den Venedig mit Eigismund, dem 
Erzherzoge von Vefterreich, wegen des Grenzzuges am 
Gardaſee führte, indem der Erzherzog den Bau einiger 
Eifenbergwerfe den Benetianern vermehrte, da von feiner 
Seite behauptet wurde, fie lägen auf öfterreichifchem 
Grund und Boden, ergab fi für ihn ein: zweite Ver⸗ 
anlaffung, ſich auszuzeichnen. Friaul war in jener Zeit 
von Kriegern entblößt, die man ind Veronefifche gezogen 
hatte, wo damals der Kampf geführt wurde, da boten 
die Savorgnani ihre Dienfte an und erhielten von der 
Signorie den Auftrag, das öjterreichifche Gebiet nach 
Kräften zu ſchaͤdigen und jich jeglicher Bewegung des 
Feindes zu widerfepen. Friaul empfand, trog der Ent: 
fernung des eigentlichen Kriegsichauplages, denn doch 
auch den Angrif der feindlichen Waffen, und Girolamo 
lieferte auch diesmal wieder das Vorfpiel feines fpäteren 
Ruhmes, indem er auf das Tapferfte Fämpfte. Es hatten 
fich zur Meberziehbung Friauls 400 Dann teutfcher Trups 
pen verjammelt, den Paß des Monte Eroce in der Cars 
nia, eine derjenigen Straßen, durch die man aus Teutich- 
land nady Italien herabfteigt ’), befegt und bedrohten 
von da aus das entferntere Land. Savorgnano eilte 
unverzüglich herbei, bewaffnete ven größtmöglichften Theil 
der waßenfähigen Landbevölferung und, der ſchwer zus 
gänglichen Gebirgsjoche fich bemachtigend, nöthigte er den 
von beiden Seiten gefaßten Feind, fich wieder über die Ge- 
birge nach Kärnthen zurüdguziehen. Durch dieſe Fühne 
friegeriiche, zugleich aber auch fo überrafchenn erfolgreiche 
That fah fi die Regierung veranlaßt, ihm, dem kaum 
2Djährigen Jünglinge, den Befehl über 300 Mann ans 
uvertrauen, den aber im Augenblide fein nicht minder 
tapferer Bruder Nicolaus übernahm, da er felbft lieber 
einem bürgerlihen und ruhigen Leben, als der militairis 
Ihen Laufbahn, fi) zu widmen gedachte. — Der Krieg 
Marimilian’d im I. 1508 rief Girolamo Savorgnano 
von Neuem zu den Waffen. Als er nämlich vernahm, 
daß 4000 Mann teuticher Truppen Cadore erobert hätten, 
fammelte er ohne Zeitverluft auf eigene Koſten einige 
albanefifche Reiter und 4000 Mann Gernide und beeilte 
fi), durd das Thal des oberen Tagliamento vorzudrins 


56) Siehe Archivio storico Italiano. Nuova serie. Tom, II. 
57) Der Bag über den Monte Croce iſt eine der älteſten und gang⸗ 
barften NAlpenflragen, fie führt aus Oberfärntyen in das Thal 
des Tagliamentourfprunges. An ihr findet fih an einer Felfen: 
wand die alte römische Infchrift: C.IVL. CAESAR HANC VIAM. 
INVIAM. ROTABILEM. FECIT. 
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aß, welcher derjenige des Monte Mauro ift, mit ben 

einigen zu befegen, und ließ bierauf durch feine Leute 
mit Trommeln und Trompeten einen folchen Lärm machen, 
daß der Feind glauben mußte, ed rüde eine viel größere 
Macht gegen ihn heran, als er hätte abwehren fönnen, 
und zog ſich vor ihm zurüd. Dadurch erhielt Savorgnane 
auch viele in ihrer Treue bereits wankende Schlöffer ber 
Republif. Nachdem dieſes gefchehen, erftattete er einen 
Beriht an die Signorie über feine und des Feindes 
Stellung, über das, was er zu thun gedenfe und über 
die Art, wie das unter Alviano vorrüdende Heer der 
Republif vorzugehen habe, um das Verlorene leicht wie⸗ 
der zu gewinnen’). AS fich Alviano nach der Ankunft 
des Erfteren im Cadorinifchen und Savorgnano in Bers 
bindung gelegt hatten, beiprachen fie den Plan ihrer 
beiderfeitigen Operationen. Dem zufolge griff Alviano 
dad Heer des Kaiſers bei Pieve di Cadore am 2. Mäy 
des Jahres 1508 an. Als die Teutfchen durch die Stel 
lung Savorgnano’8 den NRüdzug ſich verfperrt fahen, 
wurden ihre Reihen bald gebrochen und fie aufs Hanpt 
eichlagen, fodaß ihrer gegen 2000 auf dem Schlacht⸗ 
Felde blieben und viele gefangen genommen wurden. — 
Savorgnano, der mit feinen SKriegern die von ihm bes 
jegten Drte behauptet hatte, unter denen der Paß genaunt 
Spalto di Mesorina der wichtigfte war, traf mit dieſem 
auf der otntigen MWahlftatt Furz nad dem Ende des 
mörderifchen Gefechtes ein. Alviano hatte ganz allein 
den Ruhm des errungenen Sieged, bezog audy ungetheilt 
bie reichen Gefchenfe des Senates und eignete fich auch 
zugleich einen großen Theil des Ruhmes an, der dem 
Savorgnano gebührt hätte; denn er war ed ja, ber, 
den Feinden in die Flanken fallend, fie ſpaͤter an der 
Flucht hinderte und durch feine rechtzeitigen Schreiben 
dem Oberbefehlöhaber des venetianifchen Heeres die Art 
des Angriffs angab, mitteld deſſen er einen unbeftreit- 
baren Vortheil über den Feind hatte. Bon da an fchreibt 
fi, fo glauben die Gefchichtfchreiber, der Groll und die 
Misftimmung ber, welche von da an zwiſchen Diefen bei: 
den Feldherren, fo lange fie lebten, bemerft wurde, und 
die ihren Grund von der einen Seite in der Ruhmeseifer: 
ſucht und von der andern in niedrigem Neide hatte. 
Nach diefer Waffenthat befchäftigte Savorgnano fich mit 
der Befeftigung der Päfle des Gadoriniihen und der 
Carnia. Noch von jener Zeit ber befiben wir die von 
ihm erteilten Weifungen, Befehle, die dictirten Bor: 
fihtömaßregeln, über Befeftigungsanlagen, Angriffe und 
„ertheibigung, welche ihn als einen ausgezeichneten Feld: 
bern und Krieger kennzeichneten“). Savorgnano ers 
warb fid) aber auch noch andere nicht zu unterfchäßgende 
Verdienfte um Venedig. Er behandelte nämlich die 
Sriauler bei jeder Gelegenheit fo gut, daß er fie dadurch 
in unverbrücdhlicher Treue und wahrer Ergebenheit an die 
Republif erhielt und vor Abfall bewahrte, der fpäter 


hab um fo ſchnell ale möglich den wichtigen vierten 




















58) Petri Bembi Historiae Venetse Libri VIH in J. G. 
Graevii Thesauro antiquit. Tom. V. P. 1. Lib. VII. col. 148, 
59) Siehe B. Follo a. a. D. p. 104— 106. 
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Kirchen und die dem Gottesdienfte geweihten Gefäße 
nicht, noch auch die heiligen Jungfrauen. Die ee 
Wuth und Leidenfchaft der Solvatesfa gingen fo welt, 
dag der Proveditore, im Innerſten dadurch verlegt, 
fih veranlaßt fah, den flüchtenden Frauen und Jungs 
frauen in einer der Kirchen cine geficherte Zufluchts⸗ 
ftätte zu eröffnen). Die Nuchricht diefer Greuel ver- 
breitete über das ganze Land einen unbeichreiblichen 
Schreden, indem die Bewohner fortan Ahnlidyen Ge⸗ 
fahren und Noͤthen ſchutzlos ſich ausgeſetzt ſahen. “Der 
kaiſerliche Capitano von Goͤrz, Andreas von Lichtenſtein, 
in Verbindung mit Johann von Auersperg und den 
Angeſehenſten des Landes, da ſie wahrnahmen, daß ſie 
nicht im Stande ſeien, dem Feinde Widerſtand zu leiſten, 
ſuchten wenigſtens ſeinem Vordringen Schranken oder Hin⸗ 
derniſſe in den Weg zu legen. Sie beſetzten den Thurm 
der Iſonzobrücke mit befferen Truppen, zerftörten bie 
Brüde, ftelten am Ufer des Fluffes Wachen aus, er⸗ 
munterten die waffenfähigen Bewohner des Landes, Die 
Waffen zur Vertheidigung des Baterlandes zu ergreifen, 
mit einem Worte, fie vernachläffigten Feine derjenigen 
Maßregeln, welche die Anhänglichfeit an das Vaterland, 
die dem Beherricher fehuldige Treue und die Sorge für 
die eigene Sicherheit an die Hand gaben; allein alle 
diefe Verfügungen waren viel zu ſchwach, ale daß fie 
denjenigen gegenüber, welche dem venetianifchen General 
zu ©ebote ftanden, ausgereicht [hätten und die er zur 
Eroberung der Provinz anmendete. Nun handelte es 
fih faft nur noh um Görz. Nachdem Alviano eine 
genfgenbe Befagung in Cormons zurüdgelaffen hatte, 
emegte er ſich mit Seiner Artillerie gegen Goͤrz vor, die 
von einer Heeredabtheilung begleitet war, die von einer 
fampfluftigen Jugend war verftärft worden, welde, ans 
gelockt duch Beute, fi unter den Fahnen der Republif 
vereinigt hatte. Die vom fchmelzenden Schnee anger 
ſchwollenen Gewaͤſſer des Iſonzo geftatteten den Vene⸗ 
tianern den Gebrauch der Barken nicht. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden beſchloß Alviano, den Brückenthurm anzus 
greifen. Die Beſatzung vertheidigte einen Tag hindurch 
den anvertrauten —* allein als ihr am folgen⸗ 
den Tage die Munition ausging, wurde ſie (am 11. April 
1508) genöthigt, fidy zu ergeben, und in wenigen Stun⸗ 
den hatten die Benetianer die Brüde wieder bergeftellt. 
Die längs der Flußufer vertheilten Truppenabtheilungen 
waren überall zu ſchwach zum Widerſtand und dem 
Seine das Vorbringen zu verwehren. Dreihundert 
eiter, welche bei Sagrado den Fluß überfchritten, ver: 
einigten fi), ohne auf irgend einen Widerftand zu ftoßen, 
mit Alviano, der, mit dem Fußvolke unter den Mauern 
von Goͤrz angelangt, ſogleich das Caſtell zu beſchießen 
anfing. Mehre Tage hindurch wurde die Belagerung 
von der Beſatzung mit unermüdetem Muthe ausgehal⸗ 
ten. Die Venetianer unternahmen an Einem Tage 
zwei Stürme, wurden aber jedesmal mit Verluſt von 


63) Petri Bembi, Patricii Veneti Cardinalis, Historise Ve- 
netae Libri XII. (Lugduni Batavorum 1722.) Lib. VII. Sn 
Graevii Thesaur. antiqu. et histor. Italiae. Tom. V. P. I. col. 
150 C. 
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den Defterreichern zurüdgewiefen. Die in Görz einge- 
fchloflenen Capitaine fchrieben an die Stände von Krain, 
Unterflügung an Mannſchaft von ihnen verlangend: 
„Das Feuer der Kanonen fei ohne Beiſpiel“); doch 
auch diefer lebte Hilferuf blieb ohne Erfolg. Die ur- 
fprünglich aus 800 Mann °) beftehende Belakung war 
bereitö bedeutend zufammengefchmolzen, alle Ausficht auf 
Entfegung verfhwunden, und fo blieb den Belagesten 
nichts Anderes übrig, als an eine vortheilhafte Kapitus 
lation zu denfen. Giovanni Scarfaborfa (Knappbeutel, 
ein für die Lage bezeichnender Name) aus Cividale wurde 
von Alviano an den Lichtenftein gefchicdt, um mit ihm 
über die Uebergabebedingungen zu unterhandeln. Man 
fam dahin überein, daß Stadt und Feftung würben den 
Benetianern übergeben werden, wenn Diet ſich herbei⸗ 
ließen, 40 Pfund Gold zu bezahlen. Der Antrag wurde 
angenommen und Giorgio Cornaro pflanzte noch an 
demſelben Tage, naͤmlich am 22. April 1508, das Ban⸗ 
ner der Republik in Goͤrz auf. Die von ſeinen Feld⸗ 
herren bei Pieve erlittene Niederlage beſtimmten in- 
zwiſchen den Kaiſer, den Lucas de' Rinaldi mit einem 
Schreiben nach Venedig zu ſchicken, worin dem Senate 
die Bedingungen eines Waffenſtillſtandes vorgeſchlagen 
wurden, der ein Jahr lang dauern ſollte, damit Maris 
milian in dieſer Zeit feine Streitigkeiten mit König Lud⸗ 
wig XII. von Frankreich auf einem Reichstage in Ord- 
nung bringe. Die Signorie fchien hierzu geneigt zu 
fein, wenn anders auch ihre Bundesgenofien in den 
Waffenſtillſtand hineingegogen würden, ohne deren, na⸗ 
mentlich ohne Frankreichs Einwilligung, fie einen fo wich⸗ 
tigen Schritt nicht thun könnte. Kaum war aber ber 
Gefandte von Benedig abgereift, fo Fam die Nachricht 
an, dag Alviano bis an den Iſonzo vorgedrungen fei 
und bereitö Goͤrz erobert habe und daß die venetianifchen 
Truppen ſich anfchieften, auch noch weiter vorzudringen. 
Da nun die Eroberung dieſes Plages für Venedig von der 
rößten Wichtigfeit und ebenfo von politifcher ſowol als 
friegerifcher Bedeutung war, fo änderte diefer Umſtand fos 
fort die ganze Lage der Unterhandlungen. Die Benetianer, 
diefes fehr richtig würdigend, legten fofort an die Befefti- 
ung des Platzes Hand an, ernannten in der Perfon des 
r Domenico ©ritti, des Sohnes des Francesco Gritti, 
noch im April einen eigenen Schloßcommandanten (Eaftel- 
lano) und fuchten überhaupt Goͤrz fo raſch als möglich) 
in vollen Vertheidigungsſtand zu feßen, um fich deſſelben 
fpäter einmal wider die Türken bedienen zu Fönnen, 
falls fie wieder einen Einfall ind Benetianiiche wagen 
follten. Sie gingen aber noch weiter, denn fie feßten 
auch alle anderen wichtigeren Obrigfeiten ein, ja fie be⸗ 
gnügten ſich auch damit noch nicht, fondern verlangten 
von den Bewohnern der Stadt und der Grafſchaft, daß 
fie der Republif den Eid der Treue leifteten, was auch 
gefhah. Sie ernannten am 9. Mai, vielleicht weil Gritti 





64) So zu Iefen in ber Ghronif des Juſtin Göbler. 65) 
& gibt Giovanni Candidus a. a. O. die Stärfe der Beſatzung an. 
Garbinal Benbo a. a. O. fagt Dagegen: „Erat in oppido arx, quam 
milites ducenti custodiebant.“ 





ä 
Bir’ - Yu 


= —2 En = 4 q 
= > a = 9 
* * u 2 ü - 
r - FI 
w . 1 — P" 1 
ee - . 
- } * — = Y 
» ⸗ uw Ze , \ 1 
. — J 
* 
T er 
- 1 
= . E 
re 
- D . J 
— — 








⸗ 
il 


E 







. Die Trieftiner I 


ftand. Der Senat verftärkte den 
neuen Galeeren und gab dem Kornaro 









dem Lant * —— rücken 
Landſeite anzugreife ie Einnahme 
Seeplatzes 332* en. 
gen glg ce — 


Gappello als — gefchickt, A fi b on uni, rch — — fel 
ere Francedco 0 re n pruch nehmen un m 

während. Fiume, das 6 fh auf die Au esta ded vene- gegen die Republif eingegangenen Beröieliötdn ine 
—— ae ap en eihanbel trieb wurde, machen ſollte. In Bolge der weiteren ausführlicheren - 


und Berabredungen eröffnete Franfreih am 15. April 1509 
— — um. die Bälle zum Aufenthalt durch den bei Eaflano über die Adda bewerfitell 
diente. em mandherlei Wechielfällen des 28 NRrieges und Uebergang bie geinpfel feiten, der —— — 


Unterhandlungen wurde am 11. uni 1508 zwiſchen fchleuderte am 27. gegen die 
er a a —— —— ——— 
——— Uebereinkommens verblieb die Grafſchaft G der franzöſiſchen Waffen ſahen, griffen mit Harn 


Ey 


Alu — 5 nur Adelsberg, da Mine an. Iumitten fo vieler Feinde ftand die Re- 

nad 4 alte des Wa fillftandevertrages von publif ganz allein, Auch fie ſah ſich genöthigt, na 
Benetianern war genommen —— ——— die Dee Verbündeten fi umgufehen, und richtete ihr Augenmer 

reicher wieder zurüd. biente aber auf die Ihwelger Eantone. Zu den diesfalls zu führen« 





Der 
nur dazu, Die Erbitterung Marimilian’s | den Unterhandlungen erwählte fie den unverrüdt getreuen 
publif noc mehr zu fteigern, woran aber Benetianer Srolame Gasen Savorgn — Diefer unermüdet thätige Held 
ee ER FE ER TT 
; w nnahnıen von Gormon b 
ud Site di 9a Ohr ma nor Aunan nun und Trieft bei, Ju Geblete bes leßteren war ihm ber 





u u 





GRADISCA 


Schutz des eroberten Schlofles Prem anvertraut, indem 
‘er eine ſchwere Belagerung des kaiſerlichen Feldhaupt⸗ 
mannd Conte Chriftoph Frangipani, der mit vieler Reis 
terei und Infanterie das Schloß angriff, aushielt, das 
er mit großer Kühnheit vertheidigte, und erft nachdem 
ed angezündet worden, übergab. Aus der Gefangen- 
ſchaft, in die er verfiel, mußte er fi) mit 1700 Dufaten 
auslöfen, weshalb ihm die Republif als Entihädigung 
einen Jahresgehalt (pensione) von 120 Dufaten aus⸗ 
warf. An ihn wandte fi) auch in diefer wichtigen und 
fhwierigen Angelegenheit die Signorie und er folgte 
freudig ihrem Rufe, unternahm indgeheim unter vielerlei 
Gefahren, weil ohne Sicherheitögeleite, zweimal die Reife 
in die Schweiz, wo er mit großer Geſchicklichkeit ‚mit 
vier Gantonen günftige Berträge abfchloß, Die ver: 
fprachen, mit Granfreih in einen Krieg einzutreten, falls 
ich der Senat dazu entichlöffe, ihnen jährlich zehn Jahre 
hindurdy 250 Pfund Goldes zu zahlen. Der Senat ge 
nehmigte das Uebereinfommen, allein die Schweizer tra- 
ten von dem Vertrage zurüd, als fie von dem Unglüde 
der Benetianer bei Ghiara d'Adda hörten, waren zu 
Nichts mehr zu bewegen und Eavorgnano mußte unvers 
richteter Sache zurüdfehren °). Marimilian jelbft ver- 
hielt fich in diefer Zeit nody ruhig, allein von dem vene- 
tianifchen Gebiete benachbarten Bafallen Marimilian's 
und von durd ihn gegen Venedig geſendeten Fürſten wur⸗ 
den die Beinpfeligfeiten auch auf diefer Seite gegen Die 
Republif eröffnet. Chriftoph de’ Brangipami eroberte in 
Iſtrien Bifino und Duino; Herzog Erich von Brauns 
ſchweig eroberte mit 2000 Mann Feltre und Belluno, 
während Trieft, Fiume und andere Orte der Umgegend 
die öfterreichifche Fahne wieder freiwillig aufpflanzten °°). 
Die Grafen von Kodron und von Arco nahmen neh 
in füherer Zeit mit Venedig ftreitige Orte am Gardaſee, 
im Etſchthale und Andered der Republif hinweg; der 
Bifhof von Trient endlich bemädhtigte fich der Fiva di 
Trento und Agreſto's. Endlich aber betrat Marimilian 
denn doc nad langem Zaudern felbft mit feiner eigenen 
Macht den Kriegöfchauplag, deſſen weftlicher Theil außer- 
halb des Bereiches diefer Schilderungen liegt. Aber auch 
die Darftellung des Krieges in Friaul, in der Grafichaft 
Görz und um Gradisca iſt in gedrängter Kürze nur 
fchwer wiederzugeben. Die befannteren beſſeren Schrift- 
fteller jener Zeit waren zu fehr auf die widhtigeren Ereig⸗ 
niffe in Italien aufmerffam, ald daß fie und genügende 
Nachrichten über den Gang der Begebenheiten in den 
Iſonzo⸗Landſchaften überliefert hätten “). 
Wenn die faiferlihen Truppen bei ihrer Ankunft 
aufmerfiamer angeführt worden wären, jo hätten fie ſich 
nur zu zeigen gebraucht, um jene Drte wieder zurüdzus 


— 














67) Eiche Bincenzo Joppi's Alcune notizie sulla vita e 
sulle opere di Girolamo Savorgnano ım Archivio storico Ita- 
liano. Nuova Serie. Tomo II, P. II. (Firenze 1855.) p. 7 e seg. 
68) Guicciardini, Storia d’Italia. Vol. IV. p. 44. 69) Außer 
den befannten venetianifchen und :talienifchen Geſchichtſchreibern 
jener Zeit gehören hierher noch Johann Fugger, Juſtin Göbler, 
Michele Coccineo, Sigmund von Herberftein, Belvafor und mehre 
Andere. 
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gewinnen, welche im vorhergehenden Jahre fo raſch 
waren verloren worden, denn die Friegerifchen Berbälts 
niffe waren diesmal wefentli von jenen verfchichen, 
die im vorigen Jahre bier walteten. Die Seele des abs 
gelaufenen Jahres, Bartolomeo Alviani, fehlte. Der 

enat hatte den Befehlshabern in Sftrien, in der Braf- 
ſchaft Görz und in den einzelnen Pläpen Friauls bes 
fohlen,, den Waffen Marimilian’s auch hier feinen Wider⸗ 
ftand zu leiften, wie fle auch die Städte und Landichaf: 
ten in Stallen ohne Widerftand verlafien hatten; allein 
die Wiedererlangung Padua's und die daraus hervor- 
gegangenen Folgen änderten die Verfügungen der Repu- 
if und zündeten die Kriegsflamme in dieſen Gegenden 
aufs Neue an. In derfelben Zeit, als Rudolf, der Fuͤrſt 
von Anhalt, mit einem Truppencorps über daflelbe Ge⸗ 
birge vorrüdte, über welches einige Monate früher Maris 
milian ind Cadorinifche gefommen war, fam LAN Eric 
von Braunfchweig, den man im vorigen Jahre fo ſehn⸗ 
lichft, aber vergebens, erwartet hatte, mit einer Heerfchur, 
bie er in den benachbarten öfterreichifchen Ländern ge⸗ 
fammelt hatte, ins Görzifche. Er theilte diefelbe in drei 
Heerfäulen, die eine dem Chrifteph Frangipani, die zweite 
dem Chriſtoph Rauber, Biſchof von Laibach, in Berbin- 
dung mit Marcus Sitticus von Hohen» Embs, und den 
Befehl der dritten ſich felbft vorbehaltend und den 
Grafen Johann von Wuerdperg anvertrauend. Der 
Thätigfeit und Umſicht des Marcus Sitticus wird jene 
überaus fühne Unternehmung zugeichrieben, welche zu 
Anfang des Yeldzuges mit einem Detacdement der Co⸗ 
lonne ausgeführt wurde, die der Biſchof von Laibach 
befehligte. Es Hatten nämlich die DBenetianer eine 
Schar ſtädtiſcher Miligen, gemifcht mit Truppen im Ges 
biete von <reoignan, verfammelt. Marcus, der Die Ges 
gend, die Stärke und die übrigen Verhältniffe des Fein⸗ 
des, befonder® aber derjenigen, welche nicht Alviano felbft 
befehligte, fannte, machte fi) lange vor Anbruch des 
Taged an der Spige einer großen Schar von Reitern auf 
den Weg, lieb das Schloß von Görz feitwärts liegen, 
überfchritt in großer Eile, ohne von den Befabungen von 
Görz und Gradisca gefehen worden zu fein, die Hügels 
reihe, welche ſich weſtlich davon hinzieht, und erichien 
plöglich vor dem aufs Höchfte überratchten Feinde, griff 
ihn fofort an und erlangte alle jene Erfolge, welche ins⸗ 
gemein dergleichen Meberfälle begleiten; der Feind wurde 
geichlagen, zerfprengt und auf Seiner Flucht bis an die 
Thore von Udine verfolgt. Diefed gefchah im Juli des 
Jahres 1509. Diefe Kühnheit des Marcus Sitticus ers 
wedte in dem venetianifchen Befehlöhaber von Gradisca 
den Entichluß, fih dafür zu rächen, die Ehre der vene⸗ 
tianifchen Waffen wieder herzuftellen, und zwar indem 
er den Defterreichern den Rüdzug abſchnitt. Er ließ 
daher nur eine Feine Befagung in der Feſtung zurüd 
und umftellte mit dem ganzen übrigen Theile derſelben, 
mit der er auch die Milizen der benachbarten Ortſchaften 
vereinigt hatte, forgfältig die Defterreicher, hatte aber 
von der ganzen Unternehmung feinen andern Erfolg, als 
daß er ein müßiger Zufchauer fein mußte der Einnahme 
von Cormons durd) Marcus Sitticus und des Streifs 
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das Schloß von San Martino an. Die Defterreicher, 
die nun ſchon den wahren Zweck der Unternehmung er⸗ 
kannten, vereinigten raſch ihre Truppen und noͤthigten 
ihn, ſich nach Gradisca zurüdzuziehen, nachdem er noch 
früher die Gegend von Cormons vermwüftet hatte. Giro⸗ 
lamo Savorgnano, dem das Herz bei diefen Drangfalen 
feines geliebten Heimathlandes biutete, befam auch zu 
Dfopo bald eine Gelegenheit, ſich am Feinde zu rächen. 
Zehntaufend Teutfche waren auf der dur den Canal 
di Ferro aus Kaͤrnthen nach Stalien führenden Straße 
nad) Italien herabgezogen. Savorgnano ftellte ſich ihnen 
an den tiefen fteilen Abgründen des Gebirges, welche Die 
Fella in taufend Fällen ſchaͤumend durchfließt, zweimal 
fühn entgegen und trieb fie, begünftigt von der Kennt- 
niß des Landes und angefpornt von dem Eifer, dem 
bedrängten Baterlande zu helfen, mit großem Berlufte 
zurüd, fie bis nach PBontafel, das er in Brand ftedte, 
hinauf verfolgend, verbrannte dort 10,000 von den Trup⸗ 
en bereits verfertigte Pifen und kehrte mit zwei dem 

einde abgenommenen Kanonen fiegreich wieder nad) 
Italien zurüd, Nach diefem Siege unternahm er bewaff- 
nete Ausflüge bald dahin, bald dorthin, und fügte 
den Defterreihern großen Schaden zu, ftedte Cormons 
in Brand und nahm den feften Pla von Eaftelnuovo 
ohne Gapitulationsbedingungen ein. Yür dieſe und ans 
dere heldenmüthige Unternehmungen wurde Savorgnano 
am legten September des Jahres 1509 zum Senator 
ernannt. Eine ganz neue Sache, fagt Bembo '’), daß 
einem nicht in Venedig wohnenden Edelmanne eine folche 
Würde verliehen wurde, und das Neueſte, daß er dies 
jelbe mit einer größeren Stimmenzahl ald alle mit ihm 
zugleich Erwählten erhielt. Die glüdlichen Unterneh: 
mungen des Kaifers follten in diefen Jahre (1510) noch 
mit einem Hauptftreiche vermehrt werden. Unter allen 
feften Pläßen der Iſonzo⸗Landſchaften, die noch im Bes 
fite der Benetianer waren, zeigte ſich Gradisca den Kai⸗ 
ferlihen als derjenige Ort, deſſen Eroberung für fie jest 
vor Allem wünfchenswerth erfchien. Um die Mitte bes 
Monats Juni wurde daher in Görz der Befchluß gefaßt, 
diefe Feftung mit Gewalt zu nehmen. An demjelben Tage 
(dem 4. Juli), an welchem die DOefterweicher die Belage- 
tung des Ortes anfingen, fahen fie fi auch durch den 
IH ver feindlichen Kanonen genöthigt, fie wieder 
aufzugeben. Die Bortheile der Belagerten überwogen 
in jener Zeit bei weitem die Kunft der Belagerer. Die 
nad) den eben obwaltenden Umftänden und jeweiligen Orts⸗ 
verhältniffen angeworbenen Truppen waren nicht geeignet, 
bedeutende Erfolge herbeizuführen. Mit ihnen wurde 
der Krieg meift ohne Ordnung und Disciplin geführt, 
und war dieſer den Unterthanen viel ſchaͤdlicher und un⸗ 
Beilvolkr, al8 er fih den Fürften von Nugen zeigte. 

uch ihre Anführer Fannten indgemein nicht die Kuuft, 
fefte Plaͤtze regelrecht einzufchließen und zu belagern, und 
fo galt ein jeder etwas höher gelegene und von feflen 
Mauern eingefchloffene Ort für uneinnehmbar. Die meiften 
friegerifchen Unternehmungen fchlugen zum Schaden der 


70) P. Bembo, Istorie Veneziane (Venezia 1747) p. 173 e eg. 
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Ländereien, Dörfer und offenen Flecken aus, waren häufig 
bloße Streifzüge, die Außerft felten einen das Schidfal 
eines ganzen Landes enticheidenden Erfotg hatten. Und 
fo war ed auch diedmal mit und bei Gradisca. Der 
venetianifche Senat hatte inzwiſchen den Proveditore von 
Oradisca, Delfino, abberufen und an feine Stelle Gio⸗ 
vanni Vitturi, einen Mann gefebt, der im Rufe eines 
umfichtigen und erfahrenen Belehfahnbers ftand. Diefer 
verließ am 12, Nov. mit einer großen Anzahl von 
Kriegern die Feftung, überfchritt bet Mainizza den Iſonzo, 
verftecte dort unter den hohen Ufern den größten Theil 
feiner Leute und zog mit den Uebrigen gegen Goͤrz Hin- 
auf. in Detachement der Schloßbefagung fam ihm 
entgegen, griff ihn an und verfolgte ihn auch, als er fich 
zurüdzog, bid zum Ylußübergange; dort fiel e8 aber in 
den ihm von Bitturi gelegten Hinterhalt, wobei Diele 
umfamen und Andere gefangen nad Gradisca gebracht 
wurden. Die auch nad Gradisca eingedrungene Peſt 
machte in diefer Gegend dem diesjährigen Feldzuge ein 
Ende, und zwar durch einen Waffenftillftand, der viel 
efährlicher al der Krieg felbft war. Wir haben feine 
Nachrichten, daß dieſes verheerende Uebel die Grenzen 
der Grafichaft irgendwo überfchritten hätte; es erſtreckte 
fih auch im Benetianifchen nicht über Udine hinaus, ers 
loſch auch im Laufe weniger Monate, raffte aber dafür 
in dieſer kurzen Zeit in der Hauptitadt Friauls allein 
gegen 10,000 Menfchen dahin”). Im nächften Jahre 
(1511) begann der Krieg zwifchen Maximilian und Bes 
nedig fehr geraͤuſchvoll, allein in Friaul erft in der Mitte 
des Sommers, während die Kriegsflamme in Sftrien 
Schon ſehr frühzeitig aufloverte. Das Glück war in dies 
fem Jahre dem Kaifer anfängli) auch noch fehr hold; 
erft jpäter erfolgten mehre Unglüdsfälle zu feinem Nach⸗ 
theile und zu Gunſten der Benetianer. In Üdine waren 
naͤmlich Unruhen ausgebroden, indem die Stadt in 
Parteien getheilt war, deren eine dem Kaifer, die andere 
den Benetianern anhing. Das Haupt der legteren war 
Antonio Savorgnano, ein Sohn des Nicolaus und 
Neffe des Girolamo, welcher einen großen Anhang unter 
dem Volfe und unter den Bafallen hatte, Beider Natur 
war eine fehr verfchiedene, wie wir dad aus einem der 
Briefe des Girolamo erfehen, der fhon am 1. März des 
vorigen Jahres aus Dfopo an den Dogen Leonardo 
Loredano jchrieb, daß feine Natur und Denfungsart ganz 
von derjenigen feines Neffen Antonio verfchieden fei, 
weshalb er, um mit ihm in fein Zerwürfniß zu kommen, 
lieber gar nicht nach Udine gehe’). Und dem war auch 
in der That jo. Während Hieronymus vor Allem und 
immer zuerft an das Vaterland, zulegt an ſich und fein 
Intereſſe dachte, und da, wo es das Wohl des Bater- 


71) Candido a. a. ©. Lib. 8. col. 80. A. Gian- Fran- 
cesco Palladio P. II. L. II. 72) Siehe die Lettere della 
guerra combattuts nel Friuli dal 1510 a 1528 secritte alla 
Signoria di Venezia da Girolamo Savorgnano pubblicate ed il- 
lustrate per cura di Vincenzo Joppi im Archivio storico Ita- 
liano. Nuova Serie. Tomo I. P. II. (Firenze 1855.) p. 17, wo 
er fagt: „perch® conoscendo 1a diversita della natura e volere 
di Messer Antonio preditto e di me.“ 
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Cormons und rürfte, nachdem er am 20. Rov. auf Be: 
fehl des Senats die Mauern hatte abtragen lafien, ohne 
Berzug gegen Gradisca vor. Er bemädhtigte ſich mit 
roßer —28— und Geſchicklichkeit der benachbarten, jen- 
ar des Iſonzo gelegenen Hchen und ſchlug fein Haupt- 
quartier auf demjenigen freiliegenden ebenen Plage auf, 
der dem Thurme Marrello ge enüberlag ”). Wie es in 
damaliger Zeit allgemeine völferrechtliche Sitte war, ließ 
Gradenigo durdy einen Herold den Schloßhauptmann 
zur Uebergabe der Feſtung auffordern, der Herold erhielt 
aber eine Falkonetkugel ald Antwort, als Vergeltung für 
die Toͤdtung eines öfterreichifchen Herold8 zu Capo d’Iftria. 
Eine Antwort, durch eine Kanonenkugel ertheilt, war zu 
deutlich, als daß die Venetianer fie hätten misverſtehen 
fönnen. Die öfterreichifihe Befagung war alfo feft ent- 
fchloffen, die Feſtung bis aufs Weußerfte zu vertheidigem. 
Der venetianijche Befeblöhaber entrollte alſo an der Spitze 
ſeiner Truppen die Fahnen von San Marco und ließ 
ſofort die Arbeiten in den Laufgraͤben eröffnen. Die oͤſter⸗ 
reichifche Befagung machte fotort, ohne irgend Zeit zu 
verlieren, einen Ausfall, griff den Yeind mit gutem Er- 
folg an, bemädhtigte fich der venetianifchen Fahne und 
ließ fie unverzüglich auf einem der Thürme der Yeftung 
wehen. Darüber entrüftet, befahl der venetianifche Be- 
fehlshaber die Befchießung derſelben und febte die Kano⸗ 
nade ununterbrochen fort; am näcften Tage ließ er das 
Feuern noch verftärken, während die Defterreicher ſich zu 
einem zweiten Ausfalle rüfteten. Diejer erfolgte mit 
einem noch glüdlicheren Erfolg, die Laufgräben wurden 
genommen, mit Todten bededt, zwölf Stück Geſchütz 
vernagelt und eine große Menge von Gefangenen in die 
Feftung abgeführt. Der ihnen verurfachte Schaden und 
der Schimpf belebten den Muth der VBenetianer von 
Neuem, ſodaß fie den Feind bei feinem Rüdzuge nad) 
der Feſtung verfolgten; allein fie wurden mit neuer 
Schmach und mit noch größerem Schaden abermals und 
zwar jegt auch von den Kanonen ber Feſtung zurüdge- 
worfen. Gradenigo gab jedoch troß alledem das Unter: 
nehmen nicht auf. Pate vielmehr die Belagerung fort; 
allein die Defterreicher erlangten bei wieberholten Aus» 
fällen wiederholte Vortheile. Allein eben diefe Vortheile 
Ihwächten die Befagung durch die Verlufte an Mann⸗ 
haft, mit denen fie erfauft werden mußten, während 
die Benetianer durch neue Zugüge an frifchen Truppen 
fi verftärften. Der venetianifche Befehlshaber gab fich 
nun der Täufhung hin, daS audy der ftärffte Heldenmuth 
am Ende denn doch den wiederholten Anfällen werde 
weichen müflen, indem er dabei der Uebermacht an Zahl 
von feiner Seite und auf den Muth und die Kühnheit 
feiner Soldaten rechnet. Er gab, darauf geftübt, den 
Befehl zu einem allgemeinen Sturme. die Seftung 
wurde von allen Seiten mit großer Heftigfeit angegriffen, 
die Beſatzung feßte aber diefem allfeitigen Angriffe einen 
leihgroßen Muth entgegen. Taufend und mehr der 

türmenden fielen in den die Feftung umgebenden Gräben, 
ftarben in den Laufgräben, mußten verwundet zurüdger 


176) Andrea Mocenigo a. a. D. Libro III. 
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tragen werden, ohne daß fie dazu beigetragen hatten, auch 
nur eine Spanne Terrains zu erobern, welche zur Feſtung 
gehörte. Gradenigo ließ nun vom Sturme, nicht aber 
von der Belagerung ab, ergänzte durch neue Milizen bie 
erlittenen Berlufte und hoffte, daß er mit der Zeit das er⸗ 
langen werde, was er mit Gewalt nicht befommen fonnte, 
was allerdings auch erfolgt wäre, wenn Srangipani Gra- 
disca nicht von der Gefahr, fich ergeben zu müflen, be- 
freit, und den Venetianern alle Hoffnung geraubt hätte, 
fih des Platzes am Ende denn doch bemächtigen zu 
können. Frangipani zog mit einem großen Corps von 
Börz aus, Tieß ſich mit den Venetianern in ein Gefecht 
ein und befchäftigte diefelben durch feine Bewegungen fo 
fehr, daß Johann Grübler, der Anführer einer Schar 
Söldner, indefien Zeit gewann, die öfterreichifche Gar, 
nifon durch ein bedeutendes Corps regulairer Miligen 
zu verftärfen, welche vereinigt mit der Beſatzung die Ge⸗ 
legenheit ergriffen, einen neuen Ausfall zu machen, den 
Feind aufd Haupt zu fchlagen und ihn zu nöthigen, das 
Lager und die Belagerung aufzuheben und unverrichteter 
Sache fich zurüdzuziehen. Das war das Ende des dies⸗ 
jährigen Selozuge® in diefen Gegenden. Die Strenge der 
Jahreszeit verhinderte alle weiteren Eriegerifchen Operatio⸗ 
nen und die Truppen beider Theile bezogen von nun an 
die Winterquartiere. Im folgenden Sabre änderten ſich 
bie wechjelfeitigen Beziehungen der Eriegführenden Mächte 
anz und gar. Die freundlichen Beziehungen des Kai⸗ 
Pers zu Frankreich erfalteten immer mehr, ja fchlugen 
nad und nach in Feindſchaft um, während der Papſt 
fi Mühe gab, Venedig mit Maximilian auszuföhnen. 
Schon im abgelaufenen Jahre hatte der Kaiſer feinen 
Sercretair Mathias Lang, Biſchof von Gurk, nad Ita⸗ 
lien gefendet, um über einen Frieden zu unterhandeln. 
Was die Bedingungen des Friedens betrifft, fo ſtellte 
Lang, Ramend des Kaifers, folgende in Beziehung auf 
die Benetianer auf: Sie follten für Padua und Treviſo 
dem Kaiſer fürs Erfte 200,000 Dufaten als Lehens⸗ 
miethung zahlen und dann jährlid 50,000 Dukaten 
Lehensgelder. Die Benetianer gingen wirklich darauf 
ein, verfprachen die erftere Summe in längeren Terminen 
zu bezahlen und erhielten eine Verminderung der zweiten 
Summe zugeflanden, nur wollten fie bie Sandehaften 
des Patriarchatd von Aquileja, die fie früher erobert 
hatten, nicht fahren laſſen, und fo fam es damals zu 
feinem befriedigenden Refultate. In diefem Jahre wur: 
den neue Unterhandlungen eingeleitet, die endlih am 
6. April 1512 mit der Republif zu einem zehnmonat- 
lichen Waffenftillftande führten. In dem darüber zu Rom 
abgefchlofienen Vertrage wurde beftimmt, daß ver Kaiſer 
von den Benetianern 50,000 Gulden befommen und im 
Befite von Berona, Birenza und Gradisca und aller 
anderen in den vorhergegangenen Kriegen eroberten Orte 
verbleiben folle. Die weiteren Bemühungen, es zu einem 
feften Sriedensfchluffe zu bringen, fcheiterten an ber 
gartnddfigfeit, womit der Bifchof von Gurk an den im 

amen des Kaiſers geftellten Bedingungen feftbielt. 
Roc ftußiger war aber die Signorie, welche, ungeachtet 
fie fih der Schwäche ihrer Kräfte bewußt war und vors 
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den Faiferlichen Unterthanen der Uebergang, wie aud der . 


Transport ihrer verfchiedenen Waaren aus den Territorien 
von Belgrado, Eodroipo, Caſtelnuovo und Pordenone zuge: 
ftanden wurde. Das Uebereinkommen ſetzte ferner feit, daß 
daffelbe blos auf die beiberfeitigen Unterthanen beichränft 
bleiben und fih nicht auch auf diefe beiden Mächte felbft 
und ihre Truppen ausdehnen, und daß aud) diefer Ver⸗ 
trag früher gewährte freie Geleite (salvocondotti) nicht 
aufheben follte, und daß ſchließlich dieſer Vertrag fo lange 
fortzubeftehen und aufrecht zu bleiben babe, als es bei- 
den Theilen gefallen würde, wobei demjenigen Theile, 
welcher die duch ihn übernommene Verpflichtung aufge: 
hoben haben wolle, die Verpflichtung aufgelegt wurde, 
dieſes drei Tage Be zu erklären ’’). Doc) aud) dieſes 
Uebereinkommen half nur eine fehr Furze Zeit hindurch. 
Schon im folgenden Jahre (im September 1516), dem 
legten dieſes vwieljährigen Krieges, ftörte Thaddaͤus della 
Bolpe, der Befehlshaber der venetianifchen Unterthanen, 
den Frieden, brach die Webereinfunft und benegte von 
Neuem den Boden Friauls mit Blut. Ludwig della 
Torre, ein Jüngling von großem Talente, legte einen 
Trupp Defterreicher zu dem Ende in den Wald von 
Butrio in den Hinterhalt, um ein feindliched Detaches 
ment zu überrafchen und gefangen zu nehmen und wagte 
ſich mit wenigen Leuten bis vor die Thore von Udine. 
Ein unvorfihtiger Bürger der Stadt gerieth in feine 

ände. Volpe überrafchte den Haufen Oefterreicher, be- 
teite den Bürger, nahm einige derfelden gefangen, ver: 
folgte die andern und fiel dabei in den Hinterhalt. Mit 
vieler Geiftesgegenwart fammelte und vrdnete er feine 
Leute, vergaß aber dabei in der Meberrafhung und Er- 
bitterung über den Hinterhalt fih und den Bertrag, 
indem er fich ihnen mit den Waffen in der Hand ents 
egenftellte, die Defterreicher herausforverte und ein Ge⸗ 
fe t engagirte. Ludwig dela Torre, am Kopfe ver 
wundet, wurde gefangen genommen und nad) Udine ge: 
. bracht, wo er nach wenigen Tagen ftarb, aber auch Volpe 
wurde verwundet und als Gefangener nach Gradisca abs 
eführt. Das war das lebte Kriegsereigniß in dieſem 
ahre und Kriege, welches in der Nähe von Gradisca 
vorfiel. Der unheilvolle Krieg dauerte allen Iriegführens 
den Mächten, mit alleiniger Ausnahme des Kaifers, 
fhon zu lange; doch auch diefer erfahb aus dem am 13. 
Aug. des Sabrea 1516 zu Noyon zwiſchen König Franz I. 
von Tranfreih und dem neuen Könige von Spanien, 
Karl I. (al a V.), abgelchlofienen Friedensver⸗ 
trage, daß es Zeit ſei, ſich derjenigen Partei anzuſchließen, 
welche die wenigſt unvortheilhaften Bedingungen anbot. 
Der Vertrag von Noyon ſetzte nämlich in Hinſicht feiner 
feft: Es folle ver Kaifer gegen eine von den Venetianern 
zu bezahlende Summe von 100,000 Scudi in Gold 
und gegen Erlaß der von ihm von Branfreich erhaltenen 
Summen Berona an Franfreich abtreten und dieſes die 
Stadt und Feftung den Venetianern zurüdftelen; Venedig 
und Marimilian foltten auf 18 Monate einen Waffen: 


78) Diejer Vertrag findet fih im Trieſt im Archive des ches 
maligen Vicedomats vor. 
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ftillftand abfchließen; der Kaiſer behalte Rivadi, Trento, 
Roveredo und alle im Laufe des Krieges von feinen 
Truppen in Briaul eroberten und von ihnen noch befehten 
Orte; die beiderfeitigen Grenzen follten durch die Könige 
von Spanien und Frankreich fpäter genau feftgeftellt 
werden; dem Kaiſer und der Republik wurde ein Ter⸗ 
min von zwei Monaten eingeräumt, während welcher 
fie dem Vertrage beitreten könnten; follte jedoch Marimi- 
lian wührend viefer Zeit dem Tractate nicht beitreten, 
fo erlange der König von Spanien die volle Freiheit, 
den Benetianern gegen ihm felbft beizuftehen. So unan- 
genehm dem Ratfer auch diefe Bedingungen fein mochten, 
lieb ihm doch fchließlich nichts Anderes übrig, als fidh 
u fügen und fi dem Vertrage anzufchließen. Zur Ab- 
"htiekun eines endlichen Friedens und zu den darauf 
fich bezichenden Unterhandlungen wurde Brüffel ald Eon» 
greßort beſtimmt. Dort gab es noch viele Streitigfeiten 
und manche Schwierigkeiten zu überwinden, bis endlich 
am 4, Dec. 1516 in Brüflel eine Waffenrube auf Die 
in Noyon feftgefegten Bedingungen für acht Monate ab» 
gelöhlofien wurde. In Folge dieſes Vertrages behielt der 
aiſer Goͤrz, Gradisca und alle anderen Orte der Graf⸗ 
[haft und Kriauls, welche feine Truppen eben damals 
befegt hatten, nur Verona trat er an die Republik ab. 
Bon da an beſaß Marimilian Gradisca ebenfo wie Goͤrz, 
zu dem ed nach den ſchon früher erwähnten Erklärungen 
der Strafen von Görz von jeher gehört hatte, unange- 
fochten, obgleih Venedig die volle Bedeutung und 
soichtgfeit des Beſitzes von Görz und Gradisca feinen 
Augenblid verfannte und die Iſonzo⸗Landſchaften auch 
nie aus dem Auge ließ"), daher ergriff fie denn auch 
eine jede fich darbietende Gelegenheit, wieder zu ihrem 
Defihe zu gelangen. Durch) den zwifchen dem Kaiſer und 
der Republif abgefchloffenen brüffeler Vertrag war Rube 
auch in die Iſonzo⸗Landſchaften gefommen und der Friede 
kehrte endlich wieder in gene Gegenden zurüd, die fo viele 
Jahre hindurch, feit der Kigue von Cambray, der Schauplap 
eines blutigen Krieges gewefen; allein ed war denn doch 
zwifchen Penedig und dem Kaiſer nur eine, wenn auch 
mehrjaͤhrige, Waffenruhe und kein Friede. Venedig, 
vom Papſte angetrieben, wünfchte, daß der Waffenftill- 
ftandövertrag, noch vor dem Ablaufe feiner Zeit in einen 
feften Sriedensichluß umgewandelt werde. Diefes gelang 
zwar nicht, da König Franz I. von Brunfreic das Vor⸗ 
haben der Signorie durch allerlei SKünfte zu vereiteln 
wußte, ed gelang nur, am 31. Juli 1518, zu Angers 
einen fünfjährigen Waffenftillftand zu Stande zu bringen, 
den Philibert Naturale, Commandeurabt von Esnay, 
und Hieronymus Brauer als Faiferlihe Commiffaire und 





79) Es finden fi in den Handfchrifteniammlungen der Mars 
euebibliothef und bes Archivio Centrale mehre Memoires über 
die Bedeutung des Beſitzes der Grafſchaft Görz und Gradisca's 
für die Republik Venedig, welche in Folge einer vorhergegangenen 
Aufforderung der Regierung abgefaßt und ihr überreicht worben 
find; von der Art ift ver Cod. 1217. Classis VIImae al No. 17 
der Marcusbibliothef: „Parere intorno all’ utilita che pud rice- 
vere la Repubblica dall’ acquistare e conservare il dominio di 
Gorizia e Gradisca.“ 
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war wie bei dem brüffeler Berirage. Der venetianifche 
Senat hätte ſehr Hersänfeht, daß die Grenzen, infonder- 

it in Friaul, sig beftimmt würden, ed war aber 

r den Augenblid nicht möglich, weil die kaiſerlichen 
Eommiffarien aus Mangel an Vollmacht fih darauf 
durchaus nicht einlaflen Eonnten und wollten. Dan 
überließ alfo dieſen Streitpunft der Enticheidung des 
Königs von Frankreich, welcher endlid den Ausſpruch 

at, es follten der Kaiſer und die Republif.zu dieſem 

de eigene Commiſſaire ernennen, welche in Berona 
zufammentommen foüten, und zu dieſem Gefchäfte wolle 
auch er einen Abgeorbneten fchiden. Der Senat, um 
defien Bortheil es hierbei am meiften zu thun war, ers 
nannte unverzüglich den Francesco Peſaro und gab fos 
fort dem Könige von Franfreih davon Nachricht. Der 
Tod des Kaiſers Max I. und Benedigs innere und 
Außere Angelegenheiten, welche hemmend dazwiſchen tras 
ten, vereitelten vorläufig dieſes wichtige Gelchäft, fo 
nothwendig ed auch vor Allem gewelen wäre. Karl, 
dem daran lag, die von feinem Großvater noch unges 
ordnet zurücgelaffenen wichtigeren Staatögefchäfte fobald 
ald möglich in Orbnung Au bringen, machte zuerſt mit 
den Benetianern einen Berfuch, ob er ihre Kreundfchaft 
gewinnen fönne. Er war bereit, die Zwiftigfeiten beis 
ulegen, die fie mit Marimilian gehabt hatten. Er 
—8*— feine Eommiffarien nad Berona ab und gab ihnen 
Vollmacht, alles Unentſchiedene ind Reine zu bringen. 
Francedco Peſaro fing feine Unterredung mit den vier 
faiferlichen Miniftern damit an, daß er vor Allem die 
Forderung an fie ftellte, daß man feiner Republik alle 
im Kriege abgenommenen Pläte wieder zurückgeben folle. 
Dies wäre das einzige Mittel, einen dauerhaften Frieden 
zu Stande zu bringen, wenn man Alles wieder in den 
vorigen Stand herftellte. Die Faiferliben Minifter ihrers 
ſeits bäuften auch Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten, 
brachten allerlei Forderungen bei diefer Gelegenheit wies 
der zur Sprache, deren in den Waffenftillftandsverträgen 
mit feinem Worte gedacht war, und verzögerten hier⸗ 
durch Die Gefchäfte mehre Monate hindurch und wurben 
endlich von dem Staatsrathe von Insbruck abgerufen. 
Inzwifchen war in Benedig der Doge Leonardo Loredano 
am 26. Juni 1521 mit Tode abgegangen und ihm am 
4. Juli Antonio Orimani zum Nachfolger gegeben wors 
den. Venedig hatte den Verluſt jenes that en en ınd 
umfichtigen Dogen, der den Staat in dem gefährlichften 
Zeitpunfte Teitete, tief zu bedauern und auch ſchwer ver- 
mißt. Sein fat Mjähriged Alter hatte zwar feinen 
Körper geſchwaͤcht, fein Geift aber behielt immer noch) 
feine jugendliche Lebhaftigfeit ungefchwädt. Sein Nach⸗ 
folger trat die Regierung im Frieden an und verließ fie 
in einer bedenklichen Lage. Mit Uebergehung aller der 
Künfte und Intriguen, welche Frankreich anwendete, um 
ein fefteres und länger Dauerndes Uebereinfommen zwifchen 
dem Kaifer und Benedig zu hindern, fol bier nur bes 
merft werden, daß am 28. Juli 1523 denn dody endlich 
in Venedig ein Friedensſchluß und Bündnig zwifchen 
dem Kalfer, dem Erzherzoge Ferdinand von Oeſterreich, 
der Republif und Francesco Sforza, dem Herzoge von 
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Mailand, zu Stande Fam’), weldem Bertrage ſich 
einige Tage ſpaͤter auch der Papſt Hadrian VI., der 
einer der vorzuͤglichſten Urheber des Buͤndniſſes war, die 
Könige von England und von Ungarn, die Florentiner, 
die Sienefer und Genueſer beitraten. Unter die Bepin- 
gungen dieſes Friedens⸗, und Freundfchaftöverirages war 
auch die Beſtimmung aufgenommen worden: Man folle 
von beiden Seiten einander die eroberten Pläge abtreten, 
fowie e8 in dem ertrage von Worms entfchieden wors 
den, und fobald diefer Vertrag nach ullen feinen Theilen 
vollſtreckt wäre, follten die Benetianer 38,000 Dulaten 
zahlen”). In Folge diefer Bertragsbeflimmungen übers 
trug der Erzherzog von Defterreich dem Bitturi della Torre 
die Commiſſion mit Giacomo Florio, einem der berühm- 
teften Rechtögelehrten feiner Zeit, und zwei anderen Ab⸗ 
georbneten des venetianiichen Senates, alle die Grenzen 
von Friaul und Sftrien betreffenden Streit feiten durch 
eine befondere Uebereinkunft endlih in Ordnung zu 
bringen, da von den biesfälligen Lebereinfünften und 
Enticheidungen der Befitz und die Zurüdftelung der in 
Frage ftehenden Städte und @ebiete abhing. Dieſe ber 
fiimmten die Feſtungen von Gradisca und Marano zu 
Gongreßorten; über die bedeutendften Punkte wurde jedoch 
in Benedig felbft verhandelt. Die genannten Unterhänd- 
ler hatten ihre Aufgabe nahezu ge öft, die Standpunfte 
geebnet, ausgeglichen und fait bis zur Ausführung ge⸗ 
bracht, als die nah Riva di Trento für die Regelung 
der Grenzen des Veroneſiſchen entfendete Commiſſton, 
welche dort kaum ihre Unterhandlungen begonnen hatte, 
fi aufloͤſte und auch die über Friaul und Iſtrien ges 
troffenen Berabredungen wieder verwarf, und fo flauden 
die Sachen wieder da, wo fle vor Jahren waren. Der 
Umſchwung der Politik und der MWechfel der Bundes 
genofien folgte nun fo raſch und plöglich, wie faum je 
in einer anderen Zeit, und im J. 1529 war es enblich 
dahin gefommen, daß auf der italiichen Halbinfel und 
in deren Nachbarſchaft unter dem Scheine vom Frieden 
eigentlich alle fi zum Kriege rüfteten. In Folge foldher 
ſchwankenden und wechfelvollen öffentlichen Berbättnifie 
erfolgten jchnell auf einander die heilige Allianz (ges 
fähloffen zu Gogna am 22, Mat 1526), der zu Rom 
am 25. Mai 1527 indgeheim und ohne Wiflen feiner 
Bundeögenofien vom Papfte mit dem Kaifer gefchloflene 
Vergleich und achtmonatlihe Waffenſtillſtandsvertrag, der 
zu Barcelona am 29. Juni 1529 in einen förmlichen 
Allianzvertrag umgefchaffen wurde; der am 5. Aug. 
befielben Jahres abgefchloffene Friede von Cambray, end» 
lih der Friede von Bologna vom 22. Der. des naͤm⸗ 
lihen Jahres"). Es follen aus diefen Verträgen und 


82) Siehe Storia della repubblica Veneziana scritte per - 
pubblico decreto e condotta dall’ anno MDXXI sino all MDCXV 
dal Senatore Andrea Morosini etc. (Venezia 1782. 4.) Vol. L 
p. 74 0 seg. 88) Historia Veneta di Alessandro Maria Via- 
noli Nobile Veneto. (Venezia 1684. 4.) p. 125. Prineipj di 
storia civile della Repubblica di Venezia dalla sus fondazione 
sino all’ anno di N. S. 1700. Scritti da Vettor Sandi nobile 
Veneto etc. 4°. (Venezia 1756.) Parte III. Vol. I. p. 402. 
84) Lunig, Cod. Diplom. Ital. Tom. III. Seet. ]. 





Vol. I. (Gorisis 1855.) p- 66 u. 67: 


86) Siehe Istoria della Conten di-Gorisis di Carlo Morelli 
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Bufen, der durch zahlreiche Kleine Fluͤſſe, welche ſich hier 
in die See ergießen, gebildet worden iſt, inmitten aud« 
gedehnter Lagunen gelegen und dadurch ſchon von Natur 
aus fehr fe. Der Commandant des feften Plabed Mas 
rano wurde mitten im Frieden überliftet, indem man ihm 
wei Schiffe mit Getreide aus Iſtrien zuzuführen vers 
prach. Wirklich erſchienen den 2. Jan. des früher ges 
nannten Jahres zwei mit Matten bededte Barken, dar⸗ 
unter jedoch Soldaten und unter andern ein gewifler 
Turchetto von Brescia, ein Freund des Scaccia, vers 
borgen lagen. Der unvorfihtige Commandant der Feftung 
öffnete das Thor, denn Sraccda ftand auf dem Vorder⸗ 
theile des Schiffes und fehrie: „Hervor mit dem Ges 
treive. Aber plöglich fpringen die Soldaten mit den 
Urhebern der Verraͤtherei and Land, bemächtigen fich des 
Eingangs zum Caſtell, und fchreiend durch einander: 
„Francia, Yrancia (Frankreich, Sranfreih), Savorgnano, 
San Marco!‘ machen fie fid) zum Herm von Marano. 
Diefen kamen bald andere Benetianer zu Hilfe und unters 
warfen fich einige öfterreichifche Grenzorte, die von aller 
Beſatzung entblößt waren. Nicold della Torre, der Com⸗ 
mandant von Gradisca, erhielt zuerft Nachricht von dieſer 
Veberrumpelung. Er eilte fofort nach Goͤrz, um mit der 
dortigen Regierung die Maßregeln zu verabreden, welche 
gegen ein Attentat zu ergreifen feien, das ebenſo kühn 
als beleidigend gegen bie SRerreichifihe Souverainität war. 
Man verlangte vor Allem Ausfunft von dem venetiani- 
ſchen Statthalter in Udine, erftattete Beriht an den 
faiferlichen Gefandten in Venedig und gab die ausführ- 
lichfte Nachricht dem Souverain; zugleich verlangte man 
Unterftügung von Krain, legte auf die Waaren Beichlag 
und auf die Srzeugnifle jeder Art, welche von udinefer 
Kaufleuten auf die Meſſe nah Görz waren gebracht 
worden, verftärkte die ſchwachen Beſatzungen der verfchies 
denen befeftigten Pläpe u.f.w. Nicolaus von Thurn 
eilte hierauf fogleich mit 700 Mann, darunter 100 aus⸗ 
gefuchte Reiter, herbei, Eonnte jedoch nur wenig ausrich⸗ 
ten, und fehrte, nachdem er Perrinico den VBerräthern 
abgenommen, wieder nach Gradisca zurüd. Mittlerweile 
wurde Scaccia aus Marano hinausgeworfen und Zurs 
chetto pflanzte die franzoͤſiſche Fahne auf der Mauer 
auf”). Der Pla wurde hierauf ald im Namen des 
allerhriftlichften Königs erobert, einem gewiflen Peter 
Strogzi, einem ausgewanderten Florentiner, angetragen, 
welcher im Benezianifchen für Frankreich Truppen warb. 
Nun gab Kaifer Ferdinand Befehl an Nicolaus von 
Thurn, Marano mit binreihender Macht anzugreifen 
und den Franzofen zu entreißen. Cine Feine Flotte, 
geführt von dem Spanier Godinez, fam von Trieft aus 
zu Hilfe. Marano wurde nun zu Waffer und zu Lande 
eingefchloflen und war ſchon auf dem Punkte ſich zu er⸗ 


86) Unter den Urkunden und Schriften des Magistrato fiscale 
in Görz findet man auch einige von ven Commandanten von Marano 
ausgefertigte Zufchriften. Unter mehren anderen befindet fih auch 
ein Brief vom 27. April 1542, gerichtet an die öfterreichifchen Krieges 
commiffaire, worin jene ſich unterzeichnet vorfinden, als: „Die 
wahren Diener Seiner Edniglichen Wajeflät des allerchriſtlichſten 
Könige von Franfreich.“ 
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geben, als plöglich Aleſſandro Bondumiero mit einigen 
aleeren erſchien und erflärte, Marano ſei Eigenthum 
der Republif Benedig, die Signorie habe den Plag Frank⸗ 
reich abgefauft, und befreiten den Pla unter folhem Vor⸗ 
eben von der Belagerung. So gut Nicolaus von Thurn 
della Torre) die Feſtung umſchloß, fo gab es doch einen 
Zeitpunkt, den die Belagerten zu einem glüdlichen Aus- 
fall zu benugen verſtanden. Es gelang ihnen nämlich, 
das Corps des della Torre zu überwältigen, ſich Per: 
einico’8 wieder zu bemächtigen und einerfeits bis zum 
Klofter von Aquileja (Monaftere bis zum heutigen Tage 
noch genannt) vorzudringen, zu plündern und zu vers 
heeren, andererſeits bis Gonars hin das: öfterreichifche 
Gebiet plündernd zu durchziehen und eine Menge von 
Vieh, Getreide und Lebensmitteln in die Feſtung zurüd- 
zuführen. Und was hatte Ferdinand von alle dem? Nichts 
Anderes ald dag fein Gefandter in Venedig, Don Diego 
de Mendoza, vom Senate eine Menge höflicher Ent 
enden, leerer Ausflüchte und lügenhafter Vor: 
piegelungen erntete, und fich nicht fcheute, bie wider: 
rechtlich dem Kaiſer mitten im Frieden geraubte Feſtung 
zu behaupten, ſich wenig um Ferdinand's Proteſte küm— 
mernd, da man recht gut wußte, daß er, zu ſehr mit 
den Türfen beſchaͤftigt, nicht in der Lage ſei, gleich 
zeitig wegen Marano’d mit Franz I. und mit Be 
nedig zu brechen. Auch über dieſen Zwifchenfall er 
folgte zunächft nur eine Reihe langwieriger Unterband- 
lungen, die feine dem Kaiſer günftigen Erfolge hatten. 
Am Ende blieb die Republif, die ſchon lange nach der 
Wiedergewinnung Marano’d Tüftern war und es eigent- 
lich nie aus den Augen verloren hatte, denn doch im 
Befitze der Feſtung. 

Wir müſſen uns nun von den kriegeriſchen und 
diplomatiſchen Kämpfen zu friedlicheren Ereigniſſen hin: 
wenden. In den ſeit dem Tode des Iepten Grafen 
von Görz abgelaufenen Jahrzehnten, feitvem dem Kaifer 
Marimilian I. die Grafſchaft als Erbe der Grafen zus 
geladen war, war die innere Verwaltung der vom 

aifer neu erworbenen Länder organifirt worden. Mit 
Uebergehung deſſen, was die Grafſchaft Goͤrz insbeſon— 
dere betrifft, wollen wir und bier blos auf die Grafſchaft 
Gradisca befchränfen, mit alleiniger Ausnahme besjent: 
gen, was fih auf beide Theile bezieht. An der Spike 
der ganzen Verwaltung der Iſonzo⸗-Landſchaften (Görz 
Gradisca, Tolmein, Aquileja, Pleß u.f.w.) ftand ein 
Landeshauptmann, dem, im Bereine mit dem Kanzleı 
der Grafſchaft, die oberfte Gerichtöbarkeit, außerdem 
aber auch die Leitung der Gelchäfte des Innern, dei 
Schutz ded Landes gegen Außere Feinde, die Sorge fü 
den orbentlihen Eingang der Einkünfte der fürftlichen 
Kammer oblag. Meberhaupt gab es feinen Theil de 
Regierung des Landes, auf den fih nicht feine Aufmerf: 
famfeit und Gewalt ausgedehnt hätte. Da diefe Land: 
fchaften in den erften Zeiten der öfterreichifchen Herrichafi 
fortwährend von Kriegen und Ueberfällen heimgefuch 
wurden und die Sorge für den Schuß der Bewohner 
das Höchfte und dringendfte Bedürfniß war, fah ſich dei 
Landesfürft genöthigt, an die Spige der ganzen Landes: 
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GRADISCA 


ſchaft Gradisca theilte mit der Grafſchaft Goͤrz Feined- 
wegs auch die gleichen Geſetze und Gerichtsgewohnheiten, 
und auch in ihr geb es wieder einzelne Gebietstheile, 
die ihre eigenen Gerichtögebräuche, Statute, Gelege 
u.f.w. hatten. So hatte auf aradiscanifchem Gebiete 
die Feſtung Marano mit ihrer Umgebung ihre befonderen 
Gerichtsgewohnheiten, welche der Kaifer Mar I. am 30. 
Sept. 1514 beftätigte und auch der Erzherzog Ferdinand 
in feiner Gonflirmation vom 8. Jan. 1524 nicht veräns 
derte. Sie blieben alfo auch unter der öfterreichifchen 
errfchaft unberührt. Auch die Feſtung Gradisca hatte 
ihre befonderen Statute. Eine jener Zeit eigene Eifer 
fucht und Abneigung der Herricher gegen die Einförs 
migfeit verhinderte nicht nur die Herbeiführung einer 
Uebereinſtimmung mit den görger Mun Hpalsechten, fondern 
veranlaßte fogar den Bapitain von Gradisca, Jacob von 
Attems, diefe Rechtögewohnheiten im I. 1560 von feinem 
Vicarius in bürgerlichen Rechtsfachen, Girolamo Gars 
zoni, in einen befonderen Eoder fammeln zu laſſen. 
Obgleich diefe Sammlung nie vom Landesfürften war 
beftätigt worden, jo wurden fie doch bis in die neuere 
Zeit nicht blos in der Feſtung felbft, fondern in der 
ganzen Grafſchaft Gradisca beobachtet. Die Regelung 
der innern Verhältniffe der Gerechtigfeitöpflege, des Euls 
tus, der Landescultur, der finanziellen Verhältnifle fonnte 
um fo ungeftörter vor fidy gehen, als feit dem Zwiſchen⸗ 
falle wegen der Wegnahme der Feſtung Marano fehr lange 
in den Iſonzo⸗Landſchaften eine ununterbrochene Waffen⸗ 
ruhe berrfchte, nicht al8 ob die Defterreicher die gewalt⸗ 
fame Verlegung und Dann ihrer Souverainität 
I leicht verfchmerzt Dünen ondern weil man den Weg 
edlicher, diplomatifcher Verftändigung jenem der Ent» 
fheidung dur Waffengewalt vorzog, und ohnehin 
durch die ftete Beachtung der teutfchen, ungarifchen und 
ottomanifchen Verhältnifie genug in Anfprucd genommen 
war. Diefe nöthigten den Kaiſer, die Beihilfe feiner 
Provinzialen in Geld» und Mannfchaftsbeiträgen in 
Anfprudy zu nehmen, zu welchem Ende insbefondere am 
1. San. 1578 zu Brud an der Mur in Steiermarf ein 
allgemeiner Landtag abgehalten wurde, auf dem auch 
die Iſonzo⸗Landſchaften vertreten waren durch Johann 
Tautfcher, den Pfarrer und Archidiakon von Görz, durch 
den gradidcaner Hauptmann Jacob von Attems, Ritter 
gannibal , Freiherr von un und Hungerdbadh, mit dem 
Serretair Paul Zobl. er Hauptgegenftand der Bes 
eatbungen dieſes Landtages war die Aufbringung ber 
BVertheidigungsmittel gegen die Türlen. Doch auch am 
Iſonzo that es Noth, H 
fegen gegen einen möglichen Zufammenfloß mit Venedig. 
Das Schloß von Goͤrz war in jener Zeit durch feine die 
u end beberrichende hohe Lage von großer Wichtigkeit 
und Gegenftand des Neides der Venelianer, feine Ber 
feftigung war daher dringend geboten, für die auch ſchon 
von dem Erzherzoge Ferdinand I. im 3. 1525, auf eine 
Vorftellung der Stände der Graffchaft, trohdem daß 
wegen eined bedeutenden Darlehens ein guter Theil der 
Kammereinfünfte, die er aus der Grafichaft zog, bereits 
anderweitig verpfänbet war., ber Reſt des fürftlichen Ein- 
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fommensd angewiefen wurde. Dieſe fürftliche Beihilfe 
war freiwillig von den Bewohnern der Provinz durch 
einen Zufchuß von 3000 Gulden und durch andere 9000 
Gulden, welche die Stänte bewilligten, vermehrt worden, 
davon zwei Drittheile auf die Feſtungswerke von Goͤrz 
und das dritte Drittheil auf Gradisca verwendet werden 
folten. Richt minder notbwendig ſchien es jest für das 
verlorene Marano, einen anderen, ebenfalls befeftigten 
Punkt in der Nähe diefes Plabes zu befommen, deſſen 
Beſatzung von dem Augenblide der Gewinnung durch 
Venedig die angrenzenden öfterreichifchen Beſitzungen auf 
mannicfaltige cite beläftigte._ Der Bells Marano's 
hatte für den Senat von Venedig wenig Werth. Der 
Drt war ringsum von öfterreichifhem Gebiet in der 
Art eingefchloften, daß Feine venetianifhe Barfe in den 
venetianifchen Kanal gelangen konnte, ohne früher Die 
öfterreichifchen Gewäfler ver Muzzanella paffirt zu baben. 
So war denn der venetianifche Ort den öfterreichiichen 
Geſetzen und den öfterreichifcehen Zolltarifen unterworfen. 
Selbit im Hafen von Marano war ein öfterreichifches 
Amt, welches von Allem, was in die Feſtung ein= ober 
ausgeführt wurde, den Zoll erhob). Diefe Laft fuchte 
die Signorie um jeden Preis von ſich abzuwaͤlzen, und 
bäufte, um folches endlich denn doch durchzuſetzen, immer 
neue Berlegungen des öfterreichifchen Gebiet auf bie 
vorhergegangenen; dadurch rief fie neue Klagen der 
Unterthanen des Kaiſers hervor, der ſich durch Diele 
ewigen Beichwerden am Ende genöthigt fah, in Venedig 
fi) über diefe immer wiederfehrenden Grenzverlehungen 
zu befchweren. Die Signorie ſchob die Urfache davon 
auf den Mangel einer genauen Beftimmung bes Grenz⸗ 
zuges und drang auf die Einfegung einer eigenen Com⸗ 
fon zur endlichen Erledigung diefer fchon fo lange 
dauernden Irrungen. Die Stände der Graflchaft das 
gegen lagen dem Kaifer in den Ohren, er fole Maranuto 
volftändig ausbauen und es als eine Feſtung der venes 
tianifchen Feſtung entgegenfegen. Maranuto war nämlich) 
ein Fleined Yort, umgeben von Erdwällen, die von bereits 
angefaulten Pfählen geftübt wurden, das den Namen 
eined Forts kaum mehr verdiente. Wie immer befchaffen es 
auch zur Zeit der Belagerung Marano’d war, befegt mit 
einer tüchtigen Beſatzung und gefpidt mit Kanonen, war 
ed für die Defterreicher fchon durch feine Lage dadurch 
wichtig, daß feine Geſchütze die venetianifche Feſtung 
berennen halfen, fpäter aber wurde e® immer mehr und 
mehr vernachläffigt, endlich faft ganz verlaffen. Bei der 
Kargheit der Summen, welche für die Ausbefferungen ber 
feften Pläge von Maranuto und Porpetto ausgeworfen 
wurden, reichten biefelben kaum für das Nothwendigſte 
aus; auch davon abgefehen, daß das Fort eigentlich nie 
enügend befeftigt, war ed zudem nur von fchlichten 

ndleuten bewacht, welche wegen ihrer Unfähigteit mehr 
dazu beitrugen, das Land bloß zu flelen und der feind- 
lichen Soldatesca das Feld zu Angriffen und Bebrüduns 
gen zu erweitern, als zu vertheidigen. Der Landesfürft 


‚_88) Darüber finden ſich in dem Archive des Bicebomats von 
Laibach nach Morelli a.a.D. I, 89 die nötigen Nachwciſungen. 
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ritter Balthafar von Macadas in Vängf erprobter furdht- 
barer Gewandtheit aufs Reue glänzend ſich hervorgethan 
und derjenige, welcher die 30 Jahre voll Gräuel und 
Elend einzig überlebt, Peter Seen genannt Melan« 
der, nach Furzer Vorſchule, au diefem Gebäude Die 
Waffenbahn begonnen.” — Diefer Krieg wurde jeboch 
lange vorbereitet und durch mehre, in langen Zwiſchen⸗ 
räumen unternommene Uskokeneinfaͤlle, über die vergeb- 
lich Befchwerde geführt und Abhilfe verlangt wurde, end» 
ih denn doch zum Ausbruch gebracht. Es war das 
Jahr 1575, in welchem das erfte nahe drohende Gewitter 
gegen diejenigen Gegenden zufammenzog, weldhe dem 
ngriffe der Benetianer am erften ausgeſetzt waren. 
In Folge der dringenden Reclamationen der Seemädhte 
forderte der Kaifer Matthias ben Erzherzog von Oeſter⸗ 
reih auf, den Raubzügen der Uskoken ein Ende zu 
machen, die Hartnädigften aus Segna herauszuweiſen, 
die Schuldigen zu ftrafen, ihnen jedweden Schlupfwinfel 
zu nehmen, den Verbannten der Republik Fein Afyl mehr 
u gewähren, den Kommandanten von Segna zu wechs 
Fein und eine flarfe teutiche Beſatzung bineinzulegen. 
Der Erzherzog verfprach zwar Alles, allein fei es, daß 
er im Geheimen, aus Rüdficht auf die Dienfte, welche 
fie ihm möglicherweife doch noch leiften konnten, anders 
zu handeln vom Kaifer ermächtigt war, fei es, daß fein 
eigene® Intereſſe ihn zur Begünfigung der Piraten aufs 
Liedern, — genug, er unternahm nichts Ernſtliches gegen 
e. Ermuthigt dur dieſe Ungeſtreftheit, dehnten fie 
ihre Streifzüge nun erſt recht aus und warfen ſich 
auf die bisher von ihnen verſchont gebliebenen Küſten 
Dalmatiens, wobei mehre Infeln und Küftenftridhe ge⸗ 
plündert, die Dörfer nievergebrannt und bie Landbewoh⸗ 
ner eine Zuflucht in den verfchloflenen Städten zu fuchen 
ezwungen wurden. Ind in Folge der zahlreichen Ges 
—* die ſie bis zu den hoͤchſten Staatsbeamten des 
Reichs gelangen zu laſſen wußten, fand das Hofcabinet 
allezeit Entfuldigungen für das Treiben der Uskoken 
oder ergriff blo8 unbedeutende Maßregeln zu ihrer Unter⸗ 
drüdung. Dadurch wurden die Berbättniffe zum Eaiferlichen 
und erzberzoglichen Hofe immer fchwieriger, immer ge⸗ 
ipannter. Kur die in Venedig wüthenne Peſt fegte dem 
energifchen Einfchreiten der Signorie vorläufig noch eine 
Schranfe, obwol fie denn doch ihrem Seegenerale, dem 
Proveditore Ermolao Tiepolo, Befehl gab, ernftlich gegen 
die Seeräuber einzuichreiten, und ibrem Gefandten am fais 
ferlihen Hofe, Tron, auftrug, ſich bei dem Kailer darüber 
zu befchweren und enbliche ernftliche Abhilfe zu verlangen, 
die aber, wie bereit gefagt wurde, dennoch nicht erfolgte 
Der eigentlihe Grund der Untbätigfeit des Kaiſers lag 
in den KHanbelenerälmifien der Republik zu Defterreidh. 
Kaifer Rudolf II. hatte fi der Uskolen darum ange- 
nommen, weil Venedig ben öfterreidhiichen Handel auf 
dem adriatiſchen Meere, gegen die beſtehenden Berträge, 
durch Zölle und Mauthen erichwerte und die Defterreicyer, 
welche ſich ihren Verordnungen zu entziehen fuchten, in 
Ketten warf und auf die Galeeren ee aber auch 
fon vielerlei Berationen unterwarf. Zu der daraus für 
Benedig ſich ergebenden Berlegenbeit kam bald darauf, 
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1580, eine neue, fi auch auf die Iſonzo⸗Landſchaften 
beziehende, mit dem Papfte, wozu der Patriarch von 
Aquileja viel beitrug. Seitdem nämlich die Benefical- 
entfagungen mit der Bedingung des freien Rüdtrittes 
(Renuntiationes cum regressu) unter Papſt Leo X. ein- 
geführt worden waren, gelangte aud) in Aquileja, nad 
der Entfagum des PVatriarhen Domenicus Grimant, 
unter Beg af ung deflelben Papftes fein Neffe, Marino 
Grimani, im g 1517 zur Patriarchenwürde, den Papſt 
Clemens VIL mit dem Earvinalspurpur fchmüdte. Da 
aber diefer Cardinal in den wichtigften Gefchäften in 
Rom verwendet wurde, erlaubte ihm der Papft im 9. 
1529, daß er feine Stelle ebenfalld an feinen Bruder 
Murcus, mit der Bedingung des Ruͤcktrittes, abtreten 
durfte. Marcus Grimani war unter Papft Paul IIL 
Legat, ftarb aber im 3. 1537, als fein Bruder Martin 
noch lebte. Dieler trat alfo wieder in die Patriarchal⸗ 
würde ein, ftand derfelben bid zum Jahre 1545 vor, in 
weldem Jahre er fie feinem anderen Bruder, Giovanni, 
der Bifhof von Geneva war, abtrat. Diefer Patriarch 
veranlaßte aus Ehrgeiz einen Zwift zwifchen dem Papſte 
und der Republif, der erft mit dem Tode des Papfles er- 
loſch. Die Beranlaflung dazu gab ein geringes Lehenftüd, 
Tagetto, welches die gräfliche Familie Althan im friaulis 
fhen Gebiete von S. Bito von alten Zeiten ber befeflen 
hatte. Dem Vertrage gemäß, den die Republif im 3. 1445 
mit dem Patriarchate abgefchloflen, fand jener das Recht 
der Lehensherrichaft über alle friaulifchen Lehen zu; deſſen⸗ 
ungeadhtet wagte es Grimani, diefes Recht an ſich zu 
reißen. Nachdem man ihm aber genugfam erwiefen hatte, 
daß fein Eingriff ein widerrechtlicher fei, begab er fidh 
nah Rom, wandte fih an den Papft und meldete ihm: 
die Benetianer, welche die Rechte des Patriarchen von 
Aquileja bisher ſtets gefchügt hätten, träten nun auf 
einmal von der Bahn ihrer Vorältern ab und entzögen 
dem Patriarchen alle feine Rechte. Papſt Gregor X 

verlangte eine fchriftlihe Darlegung ded ganzen Sadıs 
verhaltes, den Grimani ablehnte. Er gab nun vor, feine 
Berfolgung von Seiten des Senates fei eigentlih und 
im Grunde genommen nicht Anderes als eine Folge 
der alten Berfolgung ber Priefter ”). Der Bapft bes 
ſprach ſich hierauf über die ihm vorgelegte Angelegenheit 
mit dem venetianijchen Gefanbten —* und forderte 
ihn auf, die Signorie zu beſtimmen, fie möchte den 
Grimani befriedigen; wenn fie aber auf ihrem Entſchluſſe 
beharrte, möchte fie die Sache auf den gerichtlichen Weg 
leiten, damit auf demfelben zwiſchen den flreitenden Bar- 
teien ein Endurtheil gefällt werden fönne. Der Gefandte 
berichtete darüber an den Senat, der die Antwort er 
theilte: er habe fi) nie in den Sinn fommen laſſen, die 
Rechte der Kirche von Aquileja anzutaften, noch weniger 
aber den Patriarhen Grimani zu beleidigen, den er 
immer als einen Sohn der Republif geliebt hätte; fein 
Geſuch aber fei befremdend, neu und offenbar vertrag 





91) De Rubeis, Monum. Eccles. Aguil. col. 1075 seg. Ferd. 
Ugkelli, Italia sacra. Tom. V. cool. 132. Morosiei € a. O. 
II, 481 fg. 
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rechte bis zum Kriege von Gradisca frei aus *). Die neue 
Lehre hatte auch im Gebiete von Gradisca ihre Anhänger 
gefunden, wir erjehen dieſes aus einem Schreiben, 
welches Bernardino von Rabatta, welcher im Namen 
des Nirolo della Torre, als deſſen Stellvertreter, das 
Gebiet von Gradisca regierte, an das Domcapitel von 
Aquileja richtete, worin er es aufforderte, die Hand» 
Iungeweife des Bicard von Farra zu unterfuchen, ber 
es verfhmähte, nach alter Weife zu taufen und die Leichen 
zum Begräbniß zu geleiten und das Volk von der Ver⸗ 
ehrung der heiligen Bilder abwendig machte, indem er fie 
befeitigte und herausriß, bejonderd aber gegen eines der 
Bilder loszog, das in einer der Straßen Grabisca’d in 
einem Kirchlein der Verehrung ded Volfes ausgejegt war, 
inden die Fieberfranfen zu ihm ihre Zuflucht nahmen 
und Kerzen vor ihm anzündeten. NRabatta fcheint auch 
bei dem Capitel Eindrud gemacht zu haben, indem von 
dieſem Bicar weiter keine Erwähnung geſchieht und das 
Domcapitel von Aquileja cinige Jahre fpäter (1558) gegen 
die Anhänger des neuen Glaubens, welche fid in Civi⸗ 
dale und in Udine gefammelt hatten, einſchritt. 
Während diefer kirchlichen Ereigniſſe dauerten die 
Einfälle der Uskoken nody immer und zwar mit vers 
ftärkter Heftigfeit, ja Graufanıfeit nahezu ununterbrochen 
fort. Sie handelten immer ungefcheuter. Sie hatten im 
3.1578 einen Ausfall auf Makarska gemacht, den Ort 
eingenommen und geplündert und den türfiichen Emir 
mit 40 anderen Türfen davongefchleppt. Ebenſo wenig 
fhonten fie aber jebt das Gebiet der NRepublif, wo 
fie Sicco und Admiſſa ebenfalls ausgeplündert hatten. 
Gerechte Klagen hierüber wurden mit Recht von Stams 
bul und Venedig aus geführt. Man wandte fich wieder 
an den Kaiſer und Rudolf II. äußerte zwar ein ernit- 
liches Verlangen, dem Uebel abzuhelfen, und verfprach 
auch Vieles, das aber feine Minifter zu halten nicht ge- 
fonnen waren. Der Kaiſer ſchickte abermald Commiſſa⸗ 
rien nad) Segni und die Türfen wurden zwar auf freien 
Fuß geftellt, von den Schuldigen aber feiner geftraft. 
Das ganze Vorgehen Rudolf’ beftand darin, daß er den 
Eommandanten von Segni an feinen Hof führen und 
ihn gefangen feben ließ. Matteo Danivic hingegen, 
das Haupt der Uskoken, der aud nach Hofe berufen 
wurde, ging dabei ganz frei aus. Es war alfo durch 
biefen Vorgang far geworben, daß die Uskoken fowol 
am Hofe des Kaiferd als auch an jenem des Her⸗ 
3098 Karl II. von Steiermark Freunde hatten, davon 
einige aus Haß gegen die Republik, andere aus Gewinns 
fucht ihrer fi) annahmen und durch ihre Verbindungen 
jedes ernftere und fchärfere Vorgehen zu verhindern wuß⸗ 
ten. Venedig blieb nun nichts Anderes übrig als Ges 
walt zu gebrauchen, und Aloife Balbi wurde mit einem 
Geſchwader abgeſchickt, um den Usfofen alle Zufuhr abs 
zufchneiden und fie durch Hunger und Mangel zum Ab» 
zuge zu nöthigen. Aber auch dieſes Mittel half nicht 
viel, weil die Uskoken allzu viele Kenntniß von geheimen 


92) Le Bret, Staatsgefchichte der Republif Venedig. Bd. 3. 
(Riga 1777.) ©. 29 fg. 
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Schlupfwinkeln hatten; weil ferner unter den Unterthanen 
der Republif felbft Leute waren, die es mit ihnen biel- 
ten, und bie Slavonier und Kroaten, deren ſich Venedig 
auf feinen Schiffen bediente, gar nicht geneigt waren, 
ſolchen Leuten, die ſich als ihre Landsleute und Freunde 
anfahen, ein Leid zuzufügen; weil fich die Anzahl der 
Uskoken täglidh mehrte, wie fie denn überhaupt zwei 
Gattungen Leute hatten, wovon einige im Solde ftan« 
den, andere aber freiwillig dienten, ſodaß von allen ans 
en Staaten Leute nach Segni ald in eine Frei⸗ 
tätte flohen, weshalb denn diefe Nation fih nun auch 
in den nahen Gaftellen Ottocsacz, Moſchenicze, Brigne 
u. a. feftlfebte und einen förmlichen politifchen Körper 
zu bilden anfing, der fi bald an ein üppige Leben 
gewoͤhnte; weil endlich aud der Erzherzog Karl fich 
uber die gewaltfamen Mittel der Venetianer beichwerte, 
welche auch Fiume hätten einfchließen laflen, das doch 
feinen Theil an dem Frevel der Udfofen hätte. Der 
Faiferlihe Gefandte in Venedig brachte deshalb bei dem 
Senate in Venedig Beichwerden an, allein diefer ants 
wortete: „Die Nothwendigfeit zwinge ihn dazu, denn 
das Wohl des Staates, fein erftes Geſetz, beftimme ihn, 
in einer fo wichtigen Sache Ernft und Strenge anzus 
wenden, worüber fih Herzog Karl IL. durchaus nicht 
wundern könne.” Bei folcher Sachlage war ed begreiflich, 
daß der Senat gegen den gräger Hof —9— aufgebracht war. 
Die Salinen, welche man in Trieſt anlegen wollte, gaben 
weitere Nahrung dem Streitfinne, der ohnehin ſchon da 
war, in förmliche Flammen auszubrechen. Der venetianifche 
Statthalter von Capo d'Iſtria, der zugleich zum Vefehls⸗ 
haber gegen die Uskoken ernannt war, drohte mit einem 
Einfalle, und hatte vom Senate die Welfung erhalten, 
daß alle Salinenwerfe zerftört werden follten. Dagegen 
machte er fogleich feine Vorſtellungen und Kaifer Ru- 
dolf II. ließ Alle wieder auf den vertragsmäßigen Fuß 
herftellen. °). Damit war wieder die Veranlaffung zum 
Bruce für diesmal befeitigt. Inzwiſchen trat wieder ein 
Oreigniß ein, welches die Gelegenheit zur Aunaͤherung 
und Berftändigung anbahnen Fonnte, jedenfalls aber dem 
Senate den Beweis lieferte, daß die öfterreichifchen Erz⸗ 
herzoge viel günftigere Gefinnungen für Benedig aͤußer⸗ 
ten, ald die venetianifchen Edlen bisher vermuthet hats 
ten. Ferdinand, der ziweite Sohn des Kaifers Ferdinand I. 
und Bruder des am 12. Det. 1562 verftorbenen Kaifers 
Marimilian II., und Marimilian, der dritte der Brüder 
des Kaiſers Rudolf II., kamen nod in demfelben Sabre 
1578 mit den Herzogen von Baiern und Braunfchweig 
nach Venedig. Antonio Tiepolo und Bincenzo Tron 
empfingen die beiden Erzherzoge in Treviſo, welche fie 
nad) Venedig rind wo ihnen der Palazzo Dandolo 
auf einer der Infeln der Giudella zu ihrem Empfange 
beftimmt war. Während ihrer Anwefenheit, die man 
durch allerlei Ehrenbezeugungen verberrlichte, wurde auch 
der noch immer nicht erledigten Orenzftreitigfeiten ges 
dacht, welche namentlich im 3. 1563 zu feinem erwünfh- 
ten Grfolge hatten gebracht werden können. Kaiſer Ru- 


98) A. M. Vianoli a. a, O. p. 808. 
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befcheidener Anfang vollkommen ausreiche, um die ſchwie⸗ 
rigften Unternehmungen anzubahnen. Johann Tautfcher, 
Pfarrer und Erpriefer (Archidiacono) von Görz, hier⸗ 
auf zum Bilhof von Laibah und Statthalter des Erz- 
herzogs bei der Regierung in Graͤtz ernannt, nahm ben 
Plan des Biſchofs von FTrieft wieder auf und feuerte 
den Herzog an, mit Keftigfeit bei jeinem Vorſatze aus⸗ 
zubarren, der ebenfo wichtig, für die Religion wie dem 
öffentlichen Interefle feiner Laͤnder angemeſſen fei. In 
Folge deffen wurden, unter dem Bontificate Gregor's XIII., 
zu gleicher Zeit, als der Patriarch” Grinani fein Mittel 
—28— noch unverſucht ließ, um ſeine Wiederein⸗ 
ſetzung in Aquileja durchzuſetzen, von dem Erzherzoge 
Karl (1580), der ſich beharrlich zeigte, ſich dem entgegen⸗ 
zuſetzen, die Unterhandlungen wegen Gründung eines 
oͤrzer Bisthums wieder aufgenommen; allein die An⸗ 
Dänger des Patriarchen benupten fehr geſchickt alle Künfte, 
um den Papft gegen den Plan des Erzherzogs einzus 
nehmen, indem man ihn bewog, dem Bikhor von Cat⸗ 
taro, Baolo Bifanzio, der PatriachalsBicar und Bers 
wefer war (1581), das Anıt eines apoftolifchen Vifitatore 
der Diöcefe von Aquileja zu verleihen, behauptend, auf 
diefe Weife fei mitteld einer außerordentlichen Bifttation 
die ordentliche Reſidenz des Patriarchen erfegt. Diefes 
Maneuore der Partei ded Patriarchen gab aber dem 
Erzberzuge einen anderen Gedanfen ein. Er begehrte 
(1585), daß die geiftlidhe Leitung der öfterreichifchen 
Didcefe dem Bifchofe von Trieft als immerwährenden 
apoftolifchen Bifltator anvertraut werden ſolle. So nach⸗ 
drüdlich und ernftlich aber auch die Schritte des Erz- 
herzogs waren, fo gelang es ihm dennoch nicht, den 
Widerftand eines Papftes zu überwinden, der, wie wir 
bereits früher fhon gefehen haben, immer eher geneigt war, 
den Patriarchen in alle feine Rechte wieder einzufeßen, 
al8 diefelben zu fehmälern. Die Idee des Erzherzogs 
fam aber darum feineswegs in Vergeflenheit. Erzherzog 
Herdinand, der nad) dem am 10. Juli 1590 erfolgten 


Tode ded Herzogs Karl DI. die Regierung der früher 


bezeichneten Lande antrat, verlor dieſen wichtigen Ents 
wurf audy nicht aus dem Auge, und insbefondere hatte 
er noch vor feiner im J. 1598 nad) Rom unternommes 
nen Reife dem Vicedominus von Krain, Sofeph von 
Rabatta, am 3. Febr. 1598 eine befondere Inftruction 
über diefen Gegenftand zufommen faflen, die ſich noch 
im Archive der Rabatta vorfindet. Doch trat in dieſer 
Sache mit einem Mal eine gänzliche Veränderung ein, 
und es verſchwand alle Hoffnung, die Erzherzog Ferdi 
nand mit Recht nähren durfte, gänzlich durch das Auf⸗ 
treten des neuen Patriarchen von Aquileja, Francesco 
Barbaro, eines fehr Eugen und gewandten Prälaten und 
nicht minder eifrigen Seelenhirten, der es verftand, fich 
in der fürzeften Zeit die Zuneigung des erft fürzlich (1597) 
zum Statthalter feiner Länder ernannten Bilchofs von 
Lavant, Georg Stobäus, zu gewinnen, ſodaß diefe Ans 
gelegenheit für ihn bald alles Interefle verlor und das 
mit auch für feinen Fürften, womit diefer wichtige Ges 
genftand auf eine gar lange Zeit vertagt wurde. Die 
Kirche übte in diefer Zeit unter der Herrichaft eines fo 
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glaubendeifrigen Fürſten einen um fo ſchwereren Drud 
anf das ganze Land aus, als jelbft dieſe es nicht wagten, 
gegen Uebergriffe des Klerus ſich ihrer getreueften Diener 
anzunehmen. Einen fchlagenten Beweis lieferte die von 
dem Patriarchen Grimani gegen den Gapitain von Gras 
bisca, Jacob Ritter von Attems (1575), gefchleuberte 
Ercommimnication ’’). Obgleich dieſelbe auch von guts 
fatholifchen Geiſtlichen für ungerecht erfannt wurde »), fo 
wagte doch Herzog Karl IL. von Steiermark nicht, feinen 
Diener gegen diefen Gewaltfchritt in Schug zu nehmen, 
ſondern nötbigte ihn vielmehr, den Patriarchen niefäli 

um die Losfprechung zu bitten. Ebenfo wurde aber au 

fpäter Francesco Formentino, der Hauptmann von Gradisca, 
von dem Coadjutor des Patriarchen, Francesco Barbaro, 
unter der bloßen Berufung auf die Bulle „In Coena 
Domini,‘ mit dem Kircyenbanne belegt. Noch in einer 
anderen Richtung gab es hier Veranlaſſungen zu Reis 
bungen der weltlihen Macht mit der Geiflichfet, und 
zwar gaben dazu die Temporalien der Kirche ven Anftoß. 
Der Erzherzog glaubte, ſich der Geiftlichen auch bei der 
Verwaltung —1* Gegenſtaͤnde bedienen zu koͤnnen, 
welche nur zum Bereiche der Regierungögefchäfte gehörten. 
Bon der Art war die Verwaltung nicht blos der liegen⸗ 
den Gründe und des Vermögens der Kirche, der Kirchen 
pfründen ıc., fondern auch der Spitäler, Brüderfchaften, 
frommen Stiftungen und anderer heiligen Orte. Die 
Abfiht, welche die Regierung dabei leitete, war aller 
dinge gut, aber der Erfolg entſprach nicht immer ihren 
Erwartungen. Nicht wenige Geiftliche behaupteten, vers 
leitet durch den Grad ihrer Stellung und uneingebenf 
ihrer Berufung zu ſolchen Gefchäften durch den Landes» 
fürften, ed käme ihnen in diefen Dingen eine höhere 
Gewalt zu, fodaß der Erzherzog ſich genöthigt fah, am 
3. Bebr. 1590 zu erklären, daß, außer dem Hauptmanne 
der Graffchaft und feinem Bevollmächtigten, Niemandem 
ein Recht auf die Güter der Kirche zufomme, Niemand 
an ihnen Theil habe. Der Landeshauptmann der Graf: 
haft Görz, Francesco della Torre, angetrieben durch 
die Eiferfucht auf die Regierungsgemwalt, welche ihn auch 
das ®eringfte beachten ließ, da, wo die Geiftlichen einen 
Uebergriff ſich in weltlichen Angelegenheiten erlaubten, 
ſuchte ſchon früher die Geiftlichfeit nicht nur von der 
Ueberwachung der Temporalien der Kirche fern zu hal 
ten, jondern war auch bemüht, die Ehefachen, von denen 
der vom Capitel von Eividale ernannte Archidiakon von 
Zolmein behauptete, ed ftehe ihm die ausfchließliche Ge⸗ 
richtöbarfeit über fie zu, vor die weltlichen Gerichte zu 
ziehen. Der daraus fich ergebende Conflict entſprach 
feinem Charafter nach einerfeit8 der Feftigfeit eines Mans 


94) Zu finden in den Acten bes görzer Yiscals Magiftrates. 
95) 3.3. von Georg Stobäus, dem Bilhofe von Lavant, ber 
in einem feiner Briefe an feinen Metropoliten von biefer Excoms 
munication ausbrürflich fagt: „Nach der Anficht von uns Allen ift 
biefe Ercommunication ungerechter Weile verhängt.” Cs fchrieb 
diefer Kirchenfürft aus Graez. Idibus Julii 1599 an Wolfgang 
Erzbifchof von Salzburg: ‚‚Patriercha Aquilejensis Praefatuma- 
riis Gradiscae, nostro omnium hic judicio, injusta excommuni- 
catione feriebat.“ Georgii Stobaei etc. Epistolae ad diversos 
etc. (Viennae Austriae 1758. 4.) p. 43 et 44. 
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Scharra mit feiner Schar, die auch aus Freibentern be> 
ftand, in feine Dienfte, weil dergleichen freche und allen 
Gelahten trogende Leute in den gebirgigen Gegenden ber 
Usfofen die zum kleinen Kriege geeigneteften Khienen. 
Hierüber entrüftete fi aber Papſt Clemens . und 
verlangte, man folle den Marcus Sciarra fofort wieder 
entlaffen. Der Senat nahm bie Forderung des Papftes 
ut auf und fendete fofort dem Tiepolo diesfalls Ber 
Hr zu. Die Truppe war aber, noch ehe der Feldherr 
das Schreiben erhalten hatte, nah Illyrien eingefchifft 
worden. Darüber erzürnte der Papſt und ed entfland 
ein Zerwürfniß zwifchen der päpftlichen Curie und Ber 
nebig, das fo weit führte, daß er feinen Nuntius von 
Venedig abberief; darauf folgten lange Verhandlungen, 
bie zu feinem befrievigenden &rgebnifle führten, und erft, 
als der Bapft felbft fand, daß der Gang der europäifchen 
Staatsangelegenheiten, namentlich die eiligen Rüftungen 
des Sultans Amurat zum ungarifchen Kriege, einen 
neuen und verftärften Bemweggiund zur Ausjöhnung mit 
der Republif lieferten, das gute Einvernehmen durch bie 
Bereitwilligfeit Venedigs Fr den Anforderuugen bes 
Rapftes zu fügen, wieder herbeiführten (1593). Diefe 
Staatdangelegenheiten beftanden nämlich darin, daß der 
Sultan wirflid in Ungarn eindrang, die franzöftichen 
Unruhen von ihm genährt wurden und auch die Erbit- 
terung der DBenetianer gegen den Kalfer wuchs, da die 
Uskoken abermals einige venetianifche Schiffe geplündert 
und fowol gegen die Onleeren als auch gegen die Land⸗ 
truppen der Republif mit Glück gefochten und bie Bene- 
tianer auf die Ausrottung oder wenigftend Entfernung 
oder Vertheilung diefes Volkes vergeblich bei dem Mon⸗ 
archen gedrungen hatten, der abermals ſich nur damit 
begnügte, den Borfall durch eine Commiſſion in Zengg 
unterfuchen und die Schuldigen ftrafen zu laflen, was 
aber der Republif durchaus nicht genügte, die vielmehr 
fortfuhr, die Uskoken zu befämpfen und die Gefangenen 
binrichten ließ, bei welchem Verfahren das wilde, Frieges 
rifche Volf Gleiches mit Gleichem vergalt. Das überall 
fich aufthürmende kriegsſchwangere Gewitter, das bereits 
in Ungarn fi zu entladen angefangen hatte und bei 
den fortvauernden Angriffen der Türken auch zwiſchen 
Benedig und der Pforte und zwifchen Defterreich und 
der Türfei auszubrechen drohte, verfegte den Senat in 
die Nothwendigkeit, für ihre Grenzen zu forgen. Die 
Republik hatte fi, wie wir gefehen haben, bei den frühes 
ren ÖOrenzftreitigfeiten mit den Grafen von Goͤrz und 
dem Erzhaufe Defterreih, aus dem Grunde der Sichers 
heit, die Iſonzolinie und den Iſonzofluß fich zur Grenze 
auserfehen, um an demfelben venetianifche Grenzfeftun- 
gen anzulegen. Da die Benetianer aber diefen Zwed 
nicht erreichen konnten, fo änderten fie ihren Plan und 
befchloflen, unweit Udine und Marano auf der La Pal- 
mata genannten Ebene (1593) eine neue Feſtung anzus 
legen. Die Sache fand im Senate allerlei Einwenduns 
gen. Die Savii waren zwar auch alle diefer Meinung, 
nur machten einige dagegen geltend, daß ed keineswegs 
rathſam fei, fo große ofen auf Feftungen anzuwenden; 
man follte vielmehr im Yale der Noth Truppen an die 
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Fluͤſſe rüden laſſen und den Feinden den Uebergang 
verwehren. Der ſehr geichicte Leonardo Donato nament⸗ 
ih hatte den Feſtungsbau fehr empfohlen und feine 
Gründe beflimmten den Senat, ihn und Marino Gri⸗ 
mani, den nacdhherigen Dogen, Jacopo Foscarini, Mare⸗ 
Antonio Barbaro und Zacrarla Eontarini in Gefellfchaft 
der erfahrenften Officiere ) nach Friaul zu fenden, welche 
den Ort der Feftung fo auswählten und beftimmten, daß 
fie zu Lande und zur See bequeme Zufuhr haben und im 
Falle einer Belagerung leicht Unterftügung erhalten Fonnte. 
Den Plan berfelben entwarf Giulio Savorgnano, Der 
beſte Ingenieur, den die Republif damals hatte, und 
der Senat genehmigte ihn. Der Procurator Marc⸗An⸗ 
tonto Barbaro hatte die Aufficht über die Ausführung 
des ganıen Werkes. Der Grund zu diefer Feſtung wurde 
am Tage der heil. Juftina gelegt und die anmwefenden 
Edlen bielten e8 für eine fehr erwünfchte Borbedeutung, 
weil die venetianifche Flotte auch gerade am Tage diefer 

eiligen die Türken bei den Curzolari geichlagen hatte. 

er Senat gebrauchte jedoch die Vorſicht, den Plan 
wegen Anlegung diefer neuen Feftung dem Kapfie kund 
u geben, welcher ihre klugen Anſtalten zur Vertheidigung 
Staliens lobte und fie ſegnete. Die Unterthanen der 
Republik fchoffen zu diefem Baue aus freien Stüden 
200,000 Dufaten zufammen und die Bewohner von 
Friaul und der trevifanifchen Marf waren über die neue 
Schutzwehr ihres Landes gegen äußere Feinde, nament⸗ 
fih gegen die Türken, hocherfreut. Das neue Bes 
feftigungswerf wurde Pulma nuova genannt. Der Kaifer 
faßte den neuen Bau ale gegen ihm gerichtet auf, und 
nicht zum Schuß gegen die Türken, die allerdings Furz 
vorber einen neuen Einfall nach Kroatien und Krain unter- 
nommen und dadurch Friaul bedroht hatten; er proteftirte 
dagegen. Benetianifche Schriftfteller behaupten, der Kaifer 
habe die Uskoken insgeheim aufmuntern laffen, die Feind» 
feligfeiten fortzufegen. Der Kaiſer war jedenfalls ſehr 
aufgebracht über diefe Thatfadye und auch über das Vers 
halten des Papftes dabei, da er der Republik die Er⸗ 
laubniß ertheilt hatte, wegen Errichtung der Feſtung 
Palma nuova acht Zehnten von der Geiftlichkeit des 
venetianifchen Gebieteß zu erheben. Zu diefen Berwides 
lungen famen noch andere hinzu. Dem Senate war 
nämlich unvermuthet die Rachricht zugefommen, daß bie 
Uskfofen Cliſſa eingenommen und die Türfen nieder⸗ 
gefäbelt hätten. Benedetto Moro wurde unverzüglich 
nad Illyrien abgefchidt, um die Untertanen der Re⸗ 
publif im Zaume zu halten, diejenigen, die den Unter 
tbanen geholfen hätten, zu beftrafen und eine vollfom- 
mene Neutralität bei diefen an den Grenzen der Republif 
vorfallenden SKampfen mit Gewalt aufrecht zu erhalten 
(159%). Es war nicht zu leugnen, daß die meiften 
Unterthanen der Republif an dem Unternehmen gegen 
Eliffa Antheil genommen hatten, Man hatte fomit auch 
guten Grund zu befürchten, ed möchte die ganze Laft 
des Krieges, falls Sultan Muhammed III. fih mit Ru» 





99) Siehe F. Ehr. Khevenhiller's Annales Ferdinandei. 
Band I—IV. col. 1078 u. 1090. 
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fhon in Ungarn mit der Pforte in einen fehr fchweren 
Krieg verwidelt war. Sie wollte fi den Borwurf nicht 
machen laflen, daß, wenn Defterreih mit der Pforte 
einen er Frieben ſchließen muͤßte, die Schuld 
davon auf ſie geſchoben würde. Tiepolo ſtarb bald in⸗ 
mitten feiner fiegreichen Laufbahn, an deſſen Stelle die 
Republik den Giovanni Bembo mit gleicher Macht ab- 
ſchickte. Diefer griff die Sache aber jo an, daß daraus 
eine große Verlegenheit der Republik dem gräber Hofe 
egenüber hervorging. — Sobald der Erzherzog feine 
egierung angetreten Batte, wendete er am kaiſerlichen 
Hofe Alles un, um die zu Sen wohnenden Uskoken 
weiter landeinwärts zu verfegen. Man wollte ihm will- 
fahren, muthete ihm jeboch zu ti, au, daß er dafelbft 
auf eigene Koften eine krutfche efatung unterhalte. 
Allein dazu fehlten die Gelpmittel, in der Folge durch 
feindfelige Maßregeln der Venetianer gegen das Gebiet 
des Erzherzogs noch mehr beichränft. “Dafür fanden die 
Usfofen Gönner an feinem Hofe, von denen fie Manche 
wol durch Geſchenke, Andere jedoch durch ihre Geſchicke 
und die in dieſelben verflochtene erbliche Feindſchaft 
gegen die Türfen mochten gewonnen haben. Dennoch 
würde man fich fehr irren, wenn man fich der Meinung 
bingäbe, der neue Beberrfcher Inneröfterreihs fei bei 
Diefer Sache unthätig geblieben. Der Grabenieg ließ es 
feineswegs an Maßregeln fehlen, um die Uskoken im 
Zaume zu halten, aber entweder konnte oder wollte man 
feinen Verfügungen die erforderliche nachhaltige Aufmerf- 
famfeit nicht ſchenken, jedenfalls war es ſchwer, einen 
friegerifchen Haufen, der fortwährend durch Abenteuer aus 
der Nachbarfchaft fich verftärfte und durch die Unfrucht- 
barfeit feines Landes auf den Erwerb mit der Kauft an⸗ 
geroieten war, gehörig zu überwachen, zu bändigen und 
m Zaume zu halten. Wenn gleich der Zwed der im 
Srühlinge des Jahres 1598 unternommenen Reife des Erz» 
herzogs über Venedig und Ferrara, wo ſich damals der 
Papft aufbielt, nah Rom fein politifcher, jondern ein 
rein religiöfer war, fo ift doch ſchwer anzunehmen, daß 
weder in der Lagunen⸗, noch in der Siebenhügelftadt, 
noch auch in Ferrara, wo er mehre Tage blieb, vom 
7—15. Mai, nahe liegende firchliche und politifche Ges 
enftände gr nicht berührt und befprochen worben fein 
— 2 chon der Vekehr mit den Jeſuiten in Rom 
mußte nothwendig auf ſolche Gegenſtaͤnde führen. Der 
Erzherzog mag Graͤtz kaum vor dem 22, April 1598 ver⸗ 
laſſen haben, beſand ſich unter dem Namen eines Grafen 
von Cilli am 26. April deſſelben Monats in dem Schloſſe 
Porcia in Friaul und langte am 28. April Abends un⸗ 
erkannt in Venedig an, am 7. Mai in Ferrara, am 
19. Mai in Loreto und am 24. Mai bei einbrechender 
Nacht in Rom, das er am Morgen des 30. verließ, 
um uͤber Florenz in den letzten Tagen des Juni wieder in 
Graͤtz anzukommen. Wenn auch der franzoͤſiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Thuanus) an einer Stelle feines übrigens 
meift durchaus fehr wahrheitsgetreu abgefaßten Werkes ſich 


2) Thuanus, Histoire universelle. (Basle 1742.) Vol. IX. 
p. 375. 
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mehrer Fehler ſchuldig macht, fo kann man ihn doch in dem 
Punfte vollen Glauben ſchenken, daß der Erzherzog ſowol 
in Ferrara als auch in Rom in feinem Borbaben, alle 
Diener der augsburgifchen entalten aus feinen Ländern 
zu vertreiben, beftärkt worden fei, und auch ohne fehlzu- 
greifen annehmen, daß fowol in Porcia, wo er mit dem 
päpftlihen Runtius zuſammenkam, als auch in den übrigen 
enannten Städten Zeit und Oelegenheit genug da geweſen 
* ſich uͤber Staats⸗ und kirchliche Angelegenheiten 
zu beſprechen. Auch waͤre es in der That abſonderlich, 
wenn ein ſo langer Verkehr mit fuͤrſtlichen Perſonen und 
Staatsmaͤnnern (Cardinaͤlen, Senatoren ıc.) für politifche 
Dinge ganz unbenugt geblieben wäre. Es wurden 
auf diefer und durch diefe Reife gewiß mehre derjenigen 
Oeicäfte eingeleitet oder befprochen, an welche gleich nach 
der Ruͤckkehr des Erzherzogs Hand’ angelegt wurde. Die 
nie völlig beigelegten, ſondern blos zeitweife ruhenden 
le date der inneröfterreichifchen Gebiete mit der Re⸗ 
publif hatten gerade damals einen neuen Anftoß befom- 
men und waren wieder von Neuem ausgebrochen. Bei 
der Rückkehr der Erzberzogin Maria aus Spanien im 
Sommer des Jahres 1599 fland ein Bruch zwilchen dem 
Erzberzoge Ferdinand und den Venetianern bevor, wozu 
die Ereignifle der zunächſt vorhergegangenen Zeit die 
Beranlaflung gaben. Nach Tiepolo’d Tode hatten fich 
duch Giavanni Bembo's Benehmen Venedigs Verlegen⸗ 
heiten noch geſteigert. Noch bei ſeinen Lebzeiten ließen 
der Papſt und der Koͤnig von Spanien ihre Vermitte⸗ 
lung anbieten, namentlich aber machte der Erſtere bei 
dem kaiſerlichen Hofe ſehr dringende Vorſtellungen. Der 
Kaiſer berief hierauf den venetianiſchen Geſandten Ven⸗ 
dramin zu ſich und erflärte ihm, welch einen Verdruß 
ihm der Borfal von Eliffa mache, nur fei er durch 
mancherlei andere Umftände abgehalten worden, der Res 
be Genüge zu leiften; er —*28* hierauf den Ge⸗ 


ſandten auf, dem Senate zu ſchreiben: er moͤge auch in 


dieſer Sache ſeine bekannte Klugheit walten laſſen und 
dabei in Erwägung ziehen, wie viele Sorge ihm der 
tuͤrkiſche Krieg mache, er feinerfeits wolle es ſich fehr 
angelegen fein laffen, daß endlich allen Beichwerden ab⸗ 
geholfen werde. Der Gefandte entfchuldigte den Senat 
damit, daß diefem die Pflicht obliege, die Unterthanen, 
fowol in Hinfiht ihres Lebens ald auch ihres Ders 
mögeng, gegen Räuber zu fchügen. Auch der Papſt 
ſuchte die Signorie zu befänftigen ; er konnte zwar Die 
Gerechtigkeit ihrer Sache nicht in Abrede flellen, nur 
wünfchte er, daß fie andere Mittel gebrauchen möchten, 
um den Unternehmungen der Usfofen zu fteuern, obne 
durch Gewaltmaßregeln die öfterreichifchen Prinzen auf- 
zureizen. Er fchlug ihnen namentlich vor, die Uskoken 
nach Gandia zu fenden und dort durch fie das Land bes 
völfern und die verödeten Landftriche wieder anbauen zu 
laffen. Die Uskoken, weldye dergleichen von fidh abwen- 
den wollten, fchidten den Deminifanermöndh Cyprian 
Guidi aus Lucca, der fi früher in Venedig aufgehalten 
hatte, als ihren Vertheidiger nach Rom. Derfelbe trat 
dort mit großer Keckheit und Sungenfertigfeit für fie auf, 
verfaßte zu ihren Gunſten eine Schrift, die er dort vers 
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De oppugnatione Gradiscana bei Grasvius, Thes, Antiqu. et 
Histor. Italiae. Tom. VI. P. IV. col. 145. 

5) Graf F. E. Khevenhiller’s Ann. Ferdin. Tom, IV. 
Spalte 1078 u. 1090, 6) Hurter a. a. D. IV, 167 u. 168, 
T) Eiche Romanın a, a, D, VI. p. 426. 
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den Generals Proweditore fo um alle feine Bemühungen 
und um die Ehre eines glüdlichen Erfolges beträgend. 
Sein Nachfolger Nicold Donato befchloß, die Sache an- 
dere anzugreifen, Bald trafen in Graͤtz Nachrichten über 
feine Anorbnungen ein. Bernhardin Roffi meldete: weil 
die Benetianer vernomnen hätten, daß die Friedensunter⸗ 
bandlungen mit den Türken abgebrochen feien, fie daher 
von Defterreich weniger befürchten zu dürfen glaubten, fo 
fehweiften jeßt ihre Kahrzeuge Feder über dad Meer. Um 
die Zufuhr nah Fiume (S. Beit), welches feit zwei 
Jahren unaudgefegt von ihnen bedrängt war, ganz zu 
fperren, bauten fie auf der Infel Beglia ein Blockhaus. 
Dem folgte der Bericht von dem Bau eines feften Schlofles 
u Burcari an der froatifchen Küfte, und zwar unter dem 

orwande, baflelbe diene zum Schuße gegen die Uskoken. 
Endlich legten fi auch fogar ihre Baleeren vor Fiume 
und Trieft, um deren Fürften durch Die — des 
dortigen Handels zu ernſthafteren Entfchlüffen gegen die 
Usfofen zu bringen. Erzherzog Ferdinand, beflimmt von 
den Klagen feiner Untertbanen und dem päpftlichen 
Runtius, der an feinem Hofe war, hielt ernftlih Rath, 
was zu thun fei. Seine jämmtlichen Stellen waren ein» 
fimmig der Meinung, nur wenn Ordnung in Zengg 
gemadt würde, fei eine Verftändigung mit der Nuchbar« 
republif möglid. Die Verlegung einer teutichen Ber 
fagung dahin fei ſchon im Februar beichloffen worden, 
aber der Kaifer weigere ſich zu einem Beitrage zu den 
Unfoften. Das Zwedmäßigite wäre, Ottochacz zu bes 
feftigen und die usfofifchen Zengger dahin zu verlegen, 
in Jengg 200 teutjche Knechte und 200 des Raubens 
nicht begierige Sengger zu halten, deren Koften die Hofs 
fammer zu einem Drittheil zu tragen hätte, zwei Drit- 
theile aber von dem Lande zu begehren wären. Selbft 
die Benetianer hätten fich zu einem heimlichen Vertrage 
erboten, falls fie nur gegen die Raubfahrten gefichert 
würden. Diefes müßte auch den Ragufanern, dem 
Bapfte und anderen italienifchen Bürften zu Gute kom⸗ 
men; daher fie Alle fich eh weigerten ).. Da der vene- 
tianifche Befehlshaber fortfuhr, dieſe und ale anderen 
Seepläge, in denen die Uskoken Schuß fanden, zu blos 
firen,, jo fchicfte der Erzherzog einen feiner Geheimſchrei⸗ 
ber nach Venedig, um fich über die Vorgänge vor Trieft, 
Fiume und andern Orten zu befchweren. Der Senat 
ertheilte am 23. Nov. 1600 dem Abgefandten folgende 
Antwort: „Obgleich wir, wie und verficyert wird, glaus 
ben, daß Alles, was geicieht, egen den Willen und 
zum größten Leidweſen Seiner Hobelt gefchehe, fo wiflen 
wir nichtödeftoweniger denn doc, daß es in den Hän- 
den der Fürften liege, ihre Unterthbanen bei rubiger 
erfülung ihrer Pflichten zu erhalten, indem fie dies 
ſelben einfach zu dem fchuldigen Gehorfam und zur 
Ehrfurcht gegen ihre Befehle anhalten, und Se. Hoheit 
felbft hat beftend gewußt, ſolches zu vollführen, wenn 
fie ed gewollt; wir fehen nicht ein, wie ſich noch ferners 
hin ein von Sr. Hoheit felbft als ungerechtfertigt an⸗ 
geflagted Verfahren länger vertheidigen laſſe; wir find 


8) Hurter a. a. DO, ©. 178. 
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vielmehr verpflichtet, unfere Unterthanen zu befchägen, 
und können fernerbin mit Geduld Feine Beleidigung 
und Ehrenfränfung, von jenem verruchten Volke uns 


zugefügt, hinnehmen. — Allein wir werden dermalen 


blo8 erklären, daß es in den Händen Sr. Hoheit 
liege, EN zu helfen, indem fie den Befehl ertheilt, 
daß diefelben fernerhin in Eeinem ihrer Orte aufgenom⸗ 
men und begünftigt, fondern offen verfolgt, verjagt 
und nah Recht und Sitte beftraft werben, und zwar 
alles dieſes ganz fo, wie es diefe Räuber verdienen und 
wie ed auch bereits hundertmal verfprochen worden. — 
Wenn nicht, fo ift das Geringfte, was wir thun koͤn⸗ 
nen, fortzufahren in unferen gewöhnlichen Vorkehrungen 
und noch andere hinzuzufügen, die wir fpäter für noths 
wendig erachten würden.” Auf diefe Worte ließ der 
Senat auch die entfprechenden Handlungen folgen. Der 
Proveditore bedrohte fogar das Baftello Nuovi, ein der 
Frangipanifchen Familie zuftehendes Lehen, mit Plündes 
rung, und fließ dergleihen Drohungen auch fonft noch 
egen Alle aus, die den Uskoken Aufenthalt gaben; und 

ancedco Eornaro, der Proveditor von Sftrien, ieh die 
benachbarten @ebietstheile und Schlöffer ſo viele Nach⸗ 
theile fühlen, daß am Ende der Kaiſer und der Erz 
herzog im Ernfte daran dachten, dem Unfuge der Uskoken 
ein Ziel zu feben und den Joſeph Rabatta (1600) nach 
Zengg abzufchiden, um dieſe Angelegenheit enplich ins 
Reine zu bringen. Diefer beſprach ſich zuerft mit Car⸗ 
naro und erhielt von ihm die Zufage, daß, wenn die 
Untertbanen Venedigs in ihrer Ruhe nicht geftört wuͤr⸗ 
den, Defterreih von ihm, feiner Flotte und feinen Trup⸗ 
pen Nichts zu fürchten hätten, Die venetianifchen Truppen 
wurden fomit, diefem Mebereinfommen zufolge, von den 
Grenzen zurüdgezogen und Rabatta rüdte mit feiner 
Mannfhaft gegen Zengg vor. In Fiume angefomnıen, 
entbot er den Biſchof von Zengg zu fidh, befhrach fich 
mit ihm und fchidte ihn an den venetianifchen General 
Pasqualigo, um ihn zu verfihern, daß er überzeugt fein 
fönne, er würde fofort an fein Werf und dabei aufs 
richtig vorgehen; doch verfpreche er fich dabei auch von 
Seiten der Republif irgend mögliche Hilfe. Der Bifchof 
entwidelte ausführli und im Einzelnen, was Rabatta 
vorhabe, um endlich das Uebel gründlich zu heilen. Zu⸗ 
gleich verhehlte er aber auch nicht, daß das öfterreichifche 
Haus auf den Beſitz der Feſtung Zengg eiferfüächtig fei 
und fein müffe, darum, weil man insgeheim beforgt-fei, 
dag, fobald man die Uskoken Hinwegichaffte, entweder 
die Türkei oder die Venetianer Befis von einem Hafen 
nähmen, welcher dem Erzhaufe die Schiffahrt auf dem 
adriatifchen Meere ftetö offen Halte. Nach dieſer vors 
täufigen Verftändigung fchloß Rabatta mit Padqualigo 
ein Uebereinfommen auf folgende Bedingungen: 1) den 
Uskoken wurde die Schiffahrt blos auf dem morlacdhis 
fhen Kanal zwiſchen Zengg und Carlopayo zugeftanden; 
2) das Landen auf dem Gebiete der venetianifchen Herrfchaft 
nirgends erlaubt; 3) die Handelsfdiffahrt für unbewaff⸗ 
nete Fahrzeuge anderer öfterreichiicher Unterthanen folle 
auch binfüro, wie früher, frei fein, ohne daß fie 4) bei 
den Fort San Marco au dem GEngpaffe zwifchen der 
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Handel der Benetianer durch dieſes Volk zugefügt wurs 
den, erftredten jedoch ihre nachtheiligen Kolgen auch über 
diefe Küftengegenden und Landftriche hinaus, denn auch 
der Papft fand Urfache, wegen der Störung des Handels 
mit Ancona Klage zu führen, wozu freilid auch Die 
Benetianer Anlaß gaben, da fie durch der Uskoken neuers 
liche Raubzüge zur See auch eine neue Veranlaſſung 
fanden, abermalige Verbote allen Verkehrs mit den erz⸗ 
herzoglichen Gebieten zu veranlaflen. Dieſes gab natürlich 
Gelegenheit zu neuen Klagen am Hofe zu Öräß, und 
veranlaßte den Erzherzog, wie kurz vorher den Baron 
Khisl, fo jebt den Baron Ludwig von Dietrichftein ald 
Commiſſair nach Zengg zu fenden, welder abermals 
„eranlaflung fand, über mehre der dortigen Häuptlinge 
Bann und ücht ergehen zu laffen. Die Uskoken unter- 
nahmen neue Raubzüge. Sie überfielen —* pluͤnder⸗ 
ten es und brachten eine große Beute, die ſie ſogar durch 
das öfterreichifche Mitterburg (Piſino) hindurchſchleppten, 
in die Nähe von Zengg, wo fie mit den Ihrigen zuſam⸗ 
mentrafen. Es konnten daher aus diefem Grunde weder 
die Verficherung der Bewohner von Zengg, daß fie an 
diefem Frevel feinen Theil genommen, bei dem venetia« 
nifchen General, noch der Faiferliche Agent in Venedig 
mit feiner Behauptung, daß die Rebellen für fid allein 
und fo ſchnell hervorgebrochen feien und nicht verhindert 
werden fonnten, durchaus feinen Glauben finden (1608). 
Am meiften wurde von den Benetianern über Fiume 
Klage geführt, indem fie behaupteten, daß dort für bie 
Zengger die Schiffe gebaut, von ihnen der Raub verfauft 
und ihnen dort überhaupt jegliche Art Vorfchubes ger 
feiftet würbe; weshalb e8 aber auch von den Benetianern 
am meiften geichädigt wurde. Indeſſen was aud vor 
gehen mochte, der Erzherzog ließ ſich die Erhaltung guten 

inverftändnifled mit Venedig ſtets fehr angelegen fein, 
konnte aber, nach der Lage feines Hofes zum Kaiferlichen 
und nad den Derbättniffen feiner Länder nicht immer 
die geeigneten Mittel wählen, auch Benedig fuchte den 
förmlihen Bruch mit den öfterreichifchen Prinzen fo lange 
als irgend möglich hinauszuſchieben; allein die Uskoken 
lieferten immer neuen Stoff zu Zerwürfnifien und Ge⸗ 
fährdungen des Friedens. So plünderte (1609) eine 
Schar von 15 fühnen Gefellen unter der Anführung des 
Milos Malotich eine nach Eonftantinopel beftimmte vene⸗ 
tianifche Fregatte und brachte, wie gewöhnlidh, den 
Raub nad) Zengg, über welchen Seeraub der Senat 
ſich hoöchlichft 9 werte '). So begab es ſich im J. 
1611, daß ein venetianifches Schiff, mit Rudern beladen, 
ohne Entrihtung der Mauth an Fiume vorüberfuhr. 
Die Einwohner, welche dieſe in Dan hatten, a es 
ein und behielten es, bis der Patron mit ihnen ſich 
würde abgefunden haben. Dafür ließen die Venetianer 
in Zara verkünden: allen erzherzoglichen Orten ſei die 
Schiffahrt unterſagt, jedem ihrer Unterthanen werde es 
hiermit geſtattet, Fiumaner zur Sühne umzubringen; 
gefangene Schiffer derſelben follten für zwölf Jahre auf 


10) Ev berichtete der fpanifche Geſandte in Venedig in einem 
Schreiben vom 5. Ian. 1610, 
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die Galeeren gefchidt und dort gefchmiebet zum Rudern 
angehalten werden. Ganz im Gegenfage zu diefen Rache⸗ 
ausbrüchen befahl der Erzherzog, jeden Schiffer fogleich 
freizugeben, ihn unentgeltlih nad Venedig fahren zu 
laffen, in der fiheren Erwartung, die Benetianer würden 
ihren Befehl zurüdnehmen; allein der Erzherzog fah ſich 
nicht nur in diefer feiner Hoffnung getäufcht, fonvern 
als bald darauf finmaner Waaren au dem Kirchtage- 
marfte zu Albona im venetianifhen Iſtrien erfchienen, 
wurden fie confiscirt und ihre Eigenthümer feftgenommen, 
ungeachtet fie bei dem Podeſtaͤ Fiber angefragt und bie 
Erlaubniß erhalten hatten. Die Vorgänge in den Sfongos 
Landfchaften gaben dem Kaifer im darauffolgenden Sabre 
neue Beranlafiungen zu dringenden Vorftellungen ‘und 
ernften Klagen. befchwerte fidy bei dem Senate: daß 
man Schiffe der öfterreichifchen Unterthanen zurüdhalte, 
fie mit neuen Zöllen beläftige, dadurdy den Handel hins 
dere, in die Gerichtsbarkeit zu Lande und zur See eingreife 
und fortwährend neues Unrecht haͤufe; ben Fluß von 
Gervignano babe man nach Palma geleitet, jegliche 
Brüde über ihn zerfört, andere habe man willfürlich 
gebaut, bie inricptungen zum Sciffziehen gebrochen, 
neue Wag und Waarenhaͤuſer aufgefuͤhrt, bau dag, 
was der Erzherzog an Bedürfnißmitteln für feinen Hof 
zu Lande habe fommen laffen, fei gegen Plünderung nicht 
anz ſicher geweien; allein was nüßte es, Venedig gab 
eine Genugthuung, antwortete ausweichend und legte 
Gegenbefihwerden ein. Während Marc-Antonio Benier, 
der Nachfolger des Gian Jacopo Zane, in biefen See- 
gegenden den Befehl führte (1612), hatten drei der an- 
nefehenften Ue koken in Fiume Schiffe erbaut und gingen 
ungefcheut auf Raub aus. Venier machte Vorftellungen 
dagegen, und als diefe Richts halfen, verjperrte er den 
Zugang nad Zengg; aber die Uskoken bradyen löwen⸗ 
fühn aus der Stadt heraus, retteten ihre Schiffe, die 
man verbrennen wollte, fielen über Barbana in Iftrien 
her und waren im Begriff, in das ottomanifche Gebiet 
einzubrechen, al8 fie der venetianifche Befehlshaber er⸗ 
reichte und größtentheild niederhauen ließ. Bald dar⸗ 
auf erfchienen ihrer wieder 400 zur See, und fo mußte 
Venedig mit ihnen beftändig Krieg führen. Diefed ger 
ſchah auch unter den Rachfolgern des Benier, Agoftino 
Canale und Federigo Pasqualige. So war ein fort- 
währender Kampf ſchon da und der Same zu einem 
förmlihen Kriege auch ſchon ausgeftreut, und es bes 
durfte nur eined beveutenderen Ereigniffes, um diefen in 
hellen Flammen auflodern zu laflen, und diefes ließ, bei 
der immer größer werdenden Kedheit der Uskoken, nicht 
lange mehr auf fi warten, und auch andere Vorboten 
eines nahenden Krieges tauchten ſchon feit dem Jahre 
1612 immer zahlreiher auf. Die Republik verfah in 
Friaul ihre Unterthanen reihlid mit Waffen, Land, 
Städte und Fleden mit Munition, Lebensmitteln und 
Mannihaft und die PVerorbneten der Grafihaft Görz 
ftellten fchon zu Ende Auguft dieſes Jahres vor, es fei 
unerläßlich, zur Abwehr nahender Feinpfeligfeiten gerüftet 
zu fein. Goͤrz fürdhtete entfchieden einen Einfall, der 
dortige Milige Antpeckor fah fi durch das, was jenfeit 



















Be 


——— — aiſer gegebenen Verſp 
Darin wurde under * e— daß 
| t freig okade 






€ n fahrt wieder der freie 
- gute Nachbarfchaft gehalten 


de Di Saöbarn (fir Sunruhi 
Tüofen, ven Berheanien ver Hr 
da ein ufenthaft nicht geatten, nad) Jengy 
ug elle Eu 
Sm — —— re lfe ® Siebe 
———— 


t, dap —* von Seiten des 
fa — adriatiſchen — 








ge ki Qurter a.a.D, 2.6. &.560 
— Parte 24 o% 
A. Encyfl. d. W. u. K. Bein 


A 





r — 
wen: Ly- Sr > —* u ren Rai 


ON Er uw 


a Be ” Bay kon, I ya 


\ er 'e al fo f ha a — 


— — [te das im 1 or ı J 
ee a ce — —— 
* ſpoit, ale | n ber 
N . % re der X —— pP tert, al6. er vo 
* > ee > u 
‚Die &ı 
J 


az erfi 
[4 ] 1% | . 
1 von Sprino bei Werluf des Rehens 


—* pls a" — By 


—— 


— MBsefchaft verhafie 
| nen ıc., Borfe 4 Bedungene 









welche mehr zu Neuste 


ang Er en binog, za 








fchwerte fi i Anfange ni, erwartete vers 
| m Anfange 
trauendvoll die Bef der of von Gräp 
würde; allein ve lei = rin? verbrannt werben 
en Hurtera a. 2. VI, 567, 13) Hurter va. O. 
59 





GRADISCA 


ſollten, laegn im Hafen von Zengg zur Fahrt ausgerüftet 
vor Anker. Die F quinge kehrten nach und nach wieder 
alle nach Zengg zurück und wurden nur kuͤhner als früher, 
denn ploͤtzlich, nicht einmal die Heiligkeit des Oſter⸗ 
tages hinderte ſie an ihrem Unternehmen, fuhren am 
7. April 1613 400 Uskoken), auf zehn Fahrzeugen, 
auf Beute aus, landeten vafchen Laufes in Erepano, im 
Gebiete von Sebenigo, drangen in diefe türfifche Stadt 
ein, plünderten fie und kehrten mit reicher Beute beladen 
nach Zengg zurüd. Auch diesmal gaben fie wieder, wie 
ſchon früher mehrmals, vor, daß fie von den Benetianern 
die Erlaubniß erhalten hätten, durch ihr Gebiet, dem fie 
auch in der That Flugerweife Fein Leid zufügten, zu 
marfihiren. Gleiche Ueberfälle machten fie aud in an⸗ 
deren Theilen und Drten Dalmatiens, fo in Macardra, 
Narenta, Trebigne, und zogen ſich ganz zuverſichtlich 
und fed nach den venetianifchen Infeln zurück, wo fie 


ausrubten, aber doch zugleich auch Kebensmittel theild gegen 


Geld, theils mit Gewalt wegnahnıen. In Folge dieſes 
Vorgehens bevrohte der Paſcha von Bosnien die Staaten 
der Republif und ließ dem venetianifchen Befehlshaber 
melden, daß der Senat von Venedig augenfaͤllig Theil 
an dem Unfuge hätte, den die erlauchte Pforte auch zu 
rächen nicht fäumen werde. Der venetianifche Befehls⸗ 
haber Filippo Pasqualigo brachte fofort feine Klage dar: 
über in Zengg an, allein da er von dort bie auswei- 
chende Antwort erhielt, daß diefer Unfug von verwielenen 
Frevlern unternommen worden fei, denen man Nichts 
zu befehlen hätte, fo gab er, über ſolches Vorgehen ent: 
rüftet, fogleich Befehl, zwölf albaneftfhe Barfen aus: 
zurüften, ftellte fie unter den Befehl des Johann Dobro- 
vih und gab ihm ven Auftrag, die Uskoken zu verfolgen. 
Dobrovich ſuchte fie auf, ftieß am Vorgebirge S. Georg 
der Infel Lefina auf fie, griff fie an, eroberte zwei ihrer 
Boote, trieb die anderen in die Flucht und töbtete Ihrer 
60. Darüber entbrannten die Usfofen vor Rachgier, 
wozu fie bald eine Gelegenheit fanden. Ohne von dies 
fem Borgange irgend etwas zu wifien, fegelte die zur 
Berftärktung Pasqualigo's beflimmte Yregatte des Criſto⸗ 
foro Venier ruhig dahin, nichts Arges ahnend. Sie 
kam am Abende nad) dem Gefechte im Hafen Mandre 
auf der Infel Page an und mußte dort während ber 
Nacht beilegen. Dieſes hatten die uskokiſchen Kundfchafter 
ausgeſpaͤht; da ftellten die Räuber fi hinter den Ber: 
gen, welche den Hafen umgürten. auf die Lauer. Am 
üben Morgen griffen plöglich fech8 Yahrzeuge die Ga⸗ 
leere an, während vom Lande Schüfle und Steinwürfe 
auf fle fielen. Sie wurde erftiegen, die Befabung über: 
mannt und 40 von ihnen mit Faltem Blute die Köpfe 
abgefchlagen. Auf der Fahrt nach Zengg wurde an dem 
Gavaliere Lucrezio Gravifi, einem Edelmanne aus Capo 
d'Iſtria, feinem Bruder und Neffen das Gleiche verübt, 
der Gemahlin des Erfteren aber und ihren Begleiterinnen 
alles Gefchmeide abgenommen und nur die Galeeren⸗ 
fräflinge am Leben gelaflen. Den Befehlshaber des 


14) Andrea Morosini I. c. Tom. V. ed ultiimo p. 179 
180. 
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Schiffes, Eriftoforo Benier, allein verfchonten ſie inzwifchen 
no; als fie aber in den morlachiihen Kanal einfuh- 
ren, brachten fie ihn ans Land, fchlugen ihm dort auch 
den Kopf ab und trieben mit ihm taufend Unfug. In 
Sengg wurde fodann Die Beute getheilt und die Geſchuͤtze 
der Galeere auf den Mauern aufgepflangt. Als die 
Nachricht von diefer grauenhaften Miffethat in Benedig 
anlangte, erregte fie allgemeined Entſetzen und eine un⸗ 
befchreiblihe Entrüfung. Die angefehene Kamilie Be- 
nier fchrie nad) Rache und das Bolf brach in Verwuͤn⸗ 
fhungen aus und verlangte nach ber fchärfiten Beſtra⸗ 
fung des Frevels. Der Senat berathfchlagte lange und 
ftellte die verjchiedenartigften Anträge. Man machte unter 
anderen aud den Borfchlag, die Uskoken gänzlich zu 
vernichten und den Erzherzog, im Falle er nicht die 
glänzendfte Genugthuung gäbe, oder ſich gar widerfege, 
durhaus nicht zu fchonen, und wenn auch der Kaifer 
darüber der Republif den Krieg erklären follte. Die 
Entfchiedeneren im Senate fahen des Landes Ehre gefränft, 
des Landes Sicherheit bedroht, die Kräfte der Republik 
vergeudet und flellten unabweislich die Fordernng, folden 
Schimpf nicht zu dulden, foldhe Schmach im Blute der 
Frevler zu rächen. Die Befonneneren begten bie Be: 
forgnig, es konne daraus ein weitverbreiteter Krieg 
werden, der am Ende der Republif mehr Geld und Blut 
foften würde, als zu ‚gelegener Zeit nöthig fein dürfte, 
um eine befriedigende Rache an den Frevlern zu nehmen. 
Namentlih bob ein Redner hervor, daß folche Leute, 
Räuber, Mörder, Diebe den Händen der Scharfrichter 
überlaflen werden müßten, denen fle über furz ober lang 
auch wirklich anheimfielen, und hinfichtlich ihrer Hehler 
und Belchüger thue dermalen Berftelung Roth, um 
jpäter über ihre Ungerechtigfeiten um fo ficherer zu trium- 
phiren. Und dieſe Anfiht behielt am Ende die Ober: 
band. Die Signorie forderte von Matthtas und Ferdi⸗ 
nand in entichiedener Sprache die Beftrafung der Schul: 
digen, gab aber auch zu gleicher Zeit ihrem Befehls- 
haber in Dalmatien den gemeflenften Befehl, feine Streit: 
fräfte zu vermehren und den Uskoken in Zengg fo fcharf 
ale möglich zuzufegen, was er audy that. Pasqualigo 
zog alle feine Macht zuſammen, fchloß Yenag jur Eee 
ein, vermehrte feine Streitmacht durch 20 bewaffnete 
Fahrzeuge, 1000 Albanefer und 500 Kroaten, ſchnitt alle 
Zufuhr ab und erlaubte feinem Schiffe den Zugang; doch 
dieſe Maßregel reichte nicht aus, da Zengg von Fiume 
aus zu Lande Zufuhr haben Fonnte, und Fiume fchon 
jest h, feinplid wie Zengg zu behandeln, trug Pas: 
qualigo noch Bedenken, weil fie an den lebten Streifs 
zügen der Uskoken feinen Antheil gehabt hatte. Trot 
diefer Demonftrationen wurden jedod die weggenomme- 
nen Fahrzeuge nicht zurüdgegeben, ja man ließ fogar 
diejenigen, welche ſich ihrer bemächtigt hatten, entwifchen. 
Daraufhin ließ der Senat den drei Höfen von Wien, 
Madrid und Gräß über den ganzen Borgang ausführlichen 
und getreuen Bericht erflatten und Recht und Genug» 
thuung fordern, aber er befam wenig Trofl. Dem Erz⸗ 
herzoge hatte man die Meinung beizubringen gewußt, 
Venedig hege Anfchläge auf fein Gebiet, weshalb er 
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Familie derer von Eggenberg. TAn der Spibe derjenigen 
zu Gräß, welche offenem Kriege mit Venedig nicht abges 
neigt waren, ftand im dieſer Zeit Wolf von Eggenberg, 
der dem Erzherzoge immer rieth, von den Benetianern 
Aufhebung der Sperre zu Wafler zu verlangen und fols 
ches Verlangen nıit ven Waffen in der Hand zu unter: 
ftügen; Venedig fei jeßt in mislicher Lage, geſchwaͤcht, von 
Feinden allfeitig bedroht, und am erften dermalen zu bes 
wingen; allein der Ratjer ging, da ein und der andere 
— * athgeber, namentlich Khlesl, davon abriethen, 
nicht ſo leicht in dieſe erzherzogliche Forderung ein. Dieſer 
Eggenberg war ein Sünkling des Erzherzog. Ein ans 
derer aus diefer Yamilie, Namens Wolfgang Friedrich 
Freiherr von Eggenberg, war Oberſt der Froatifchen 
Grenze und wurde im October 1614 '”) mit einer Bes 
deckung von teutichen Truppen aus der Grafſchaft Görz 
nah Zengg geichidt, um dem Unfuge der Uskoken dort 
ein Ende zu machen, wozu Kalfer Matthias den Erz- 
berzog durch ein eigenhändiges Schreiben aufgefortert 
hatte; doch auch dieſer erwirkte nichts die Benetianer 
Befriedigendes. Er zeigte im Anfange allerdings Ernft, 
ließ unvermutbet 39 Usfoken feftfeßen, ihre Häufer durch» 
ſuchen, deren vier Föpfen, und babe, daß er noch ftrenger 
nit ihnen verfahren wolle, aber an den Mörder des 
Griftoforo Benier, Sarlinovich, der auch Die Galeere beraubt 
hatte, wagte er nicht Hand anzuleyen. Hierauf wendete 
er fih an den venetianifchen Befehlshaber, bot ihm nod) 
weitere Genu ttuung an, begehrte aber dagegen die Er- 
Öffnung der freien Schiffahrt und Freigebung des Hans 
dels. Der venetianiihe Befehlshaber antwortete, es 
müfle vor Allem der wiener Vertrag erfüllt, die Frem⸗ 
den verjagt, feinem Bunditen der Zugang geftattet und 
das Neſt diefer Frevler zerftöri werden; bo diefe feine 
Borberungen fanden fein Gehör. Die gefangenen Uskoken 
waren wieder alle lo8 und der größte der Frevler fund 
fogar ausnehmenden Schug. Der kroatiſche Oberft reifte 
unverrichteter Sache ab, führte 150,000 Gulden, nebft 
einer Menge Koftbarfeiten, die er den Uskoken von ihrer 
biutbefledten Beute abgenommen, als eine reihe Beute 
einer fehr einträglihen Commiſſion mit fich fort, das Mur: 
ren den Uskoken überlaffend, die er ausgeplündert hatte, 
Zu diefer Sendung des Freiheren nad) Zengg gab aber⸗ 
mals ein Raubzug der Uskoken Die Beranlaftung, ber die 
Republik fehr aufreizte. Iſtrien war damald zwiſchen 
Oeſterreich und Venedig in der Art getheilt, daß jenes den 
nördlichen, dieſes den füdlichen Theil inne hatte. Die 
öfterreichifehen Unterthanen waren gewohnt, im Winter 
ihr Vieh im Benetianifhen und die Benetianer das 
ihrige im Sommer im Oeſterreichiſchen gegen Weide⸗ 
beſtandgeld auf die Weide zu treiben. Die Venetianer 
trugen zwar Bedenken, es im Sommer des Jahres 1614 
zu thun; weil fie aber der Statthalter der Grafſchaft 
Pifino (Mitterburg) verficherte, daß fie vom Heere der 
Uskoken in Zengg Nichts zu fürchten hätten, fo wagten 


17) Die ihm ertheilte, fehr ſtreng Iautende Inftruction für bie. 


zenggerifhe Gommiffton iſt vom 30. Sept. 1614. Khevenpils 
ler a.a. O. I, 3. 554. 
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fie es doch. Nun geichah es, daß 200 Uskoken, die, über 
den Meerbufen —2 an der Oſtkuͤſte Iſtriens gelandet 
waren, und bei ihrem Anfchlage, über den Monte Mag 
iore auf venetianifchen Boden einzudringen, an ver 

venze Fräftigen Widerftand gefunden Batten. Da 
wandten fie ſich dem erzherzoglichen Gebiete zu und trie- 
ben alles Vieh der Venetianer, auch einigee der Einwoh⸗ 
ner, hinweg. Dieſe famen durch die Verwendung der 
erzbergoglichen Beamten wieder zu dem ihrigen; die Bes 
netianer hingegen fanden Feine andere Vergütung als bei 
Fianong zu landen und dort in Beichlag zu nehmen, 
wad fie eben fanden. Der Erzherzog war darüber 
Außerft miövergnügt und fandte unter den früher angeges 
benen Umftänden und mit dem angegebenen Erfolge den 
Oberften Freiherrn von Eggenberg nad) Zengg. Diefes 
konnte den Benetianern durchaus nicht genügen, fie 
mußten fich vielmehr überall für den als unvermeidlich 
fi) zeigenden Krieg rüften und auch gegen Ferdinand's 
Gebiet Repreflalien gebraudien, da der Erzherzog vffen- 
fundig die Uskoken begünftigte und die gerechten Anfor⸗ 
derungen der Republif thatſächlich nicht nur unberüds 
fihtigt Tieß, fondern durch Gegenflagen fein Berhulten 
u rechtfertigen fuchte. Diefe waren aber mitunter höchft 
Fonderbarer Art. So führte Oberſt von Gagenbeg bei 
feiner Rüdfehr von Zengg nah Graͤtz an: Die älteften 
Zengger hätten ihn Serftihert, ed hätte ihnen fonft freis 
geftanden, in der Türfen Land zu ftreifen, jetzt aber 
würde ihnen von den Benetianern unter dem Vorwande, 
fie hätten es zu vergelten, jeder Weg verfperrt u. dgl. m, 
Wolf gab feinen anderen Rath, als einen der Sprache 
des Landes Fundigen Geiftlichen nad) Zengg zu fenden, 
um die Leute in Gottes Wort befler zu unterrichten. 
Das war alfo das Höchſte, worauf die Venetianer von 
Seiten des Erzherzogd rechnen konnten, um fo mehr, ale 
fie wahrnahmen, daß der Oberft, nachdem die Benetias 
ner durch ihren Gefandten eine Befchwerbefchrift über 
das Verfahren deſſelben in — an den kaiſerlichen 
De eingegeben hatten, in feiner Rechtfertigungsfchrift 
ich bemüht habe, eher den Unwillen feines Herrn gegen 
die NRepublif zu fleigern, al8 denfelben zu mildern. 
Und fo braden fchon im 3. 1614 die erften wirklichen 
Heindfeligfeiten aus, unbeirrt durch die Verſoͤhnungs⸗ 
bemühungen des Kaifers, der da aus Allem ſchon fah, 
„daß die Venetianer mit aller Gewalt an fein Haus 
anfeßen wollten, wie er felbft am 8. Mai 1615 an den 
Erzherzog Marimilian fchrieb. Diefe Bemühungen wur: 
den nicht blos durch die fortwährenden Einwendungen 
und Hebereien des Oberſten, fondern auch burd Die 
Rathichläge und Gutachten desjenigen Mannes feines 

ofed, dem er unbebingt fein Ohr lieh, des Freiherrn 

and Ulrich von Eggenberg, vereitelt. Diefen Schritten 
waren allerdings von Seiten der Benetianer ſchon Res 
preflalien vorausgegangen. Der Senat, aufs Höchfle 
entrüftet über die neue Ausplünderung von Luffin, Eol- 
lane und Porpecchio und über das Benehmen des Oberften 
Eggenberg in Zengg, hatte nämlich den Befehl zur Er⸗ 
greifung von Repreſſalien ertheilt. Dem zufolge überfiel 
der Gapitain im Golfo Ciorano Volosca und Loyrana, 
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am 28. Febr, 1623 dem Johann Ulrid; Freiherrn zu Eggen⸗ 
berg und Ehrenhaufen ausgeftellten Urkunde, und durch 
diefe ibm und allen deſſen Leibeserben männlichen und 
weiblichen Geſchlechts erteilten Würde eines Reichöfürften 
mit Titel, Ehren, Sitz und Stimme, zu Regensburg am 
4, Der. 1636 zum Reichäfürften ernannt und Alles beftimmt 
und verzeichnet, was mit dieſer Erhebung an Ehren, Rech: 
ten, Pflichten und Leiſtungen u.|. w. verbunden ift '*), 
Das Intimationsderret des Kaifers an die Turfürften und 
Staͤnde, den Fürften Johann Anton zu Eggenberg zu 
allen Sigungen und Abftimmungen im ReichSfürftenrathe 
fommen zu laflen, erging aus Regensburg am 26. Sept. 
1641 '%), endlih am 12. Det. deſſelben Jahres wurde 
ihm aus Regensburg der von dem furmainzifchen Reichs» 
Directorium audgefertigte Schein der Kurfürften, Zürften, 
Stände und abweienden Botichafter, wegen des fünftigen 
Sig: und Stimmrechts, über das Necht, „‚fich im Reiche 
immediate unter des Reichs gehörigen Herrichaften be- 
gütert machen zu können“ u. ſ. w., eingehändigt ”). Um 
nun die faijecliche Abficht mit den Zürften vollftändig zu 
erreichen, zugleich auch ſich der Verpflichtung zu entledis 
gen, welche noch von der rönifchen Gefandtichaft her der 
Kaifer oegen ihn hatte, wurde ihn das Gebiet von Gras 
disca, DOrtfchaften umfaflend, welches bisher unter 
der Grafſchaft Goͤrz begriffen gewelen, um den Betrag 
von 315,000 Gulden und gegen die eigenthümlich zu 
überlaflende, im Königreihe Böhmen gelegene Herrichaft 
Stefna, unter der Bedingung verfauft, zu einer gefürfte- 
ten Graflchaft erhoben, und ihm und feiner mannd- 
ftammlichen Linie erblich überlaffen, daß viefelbe, nad 
Abgang feiner männlichen Descendenz, ohne Vergütung 
des Kaufpreifed oder der Verbefferungsfoften, wieder ganz 
frei an das Faiferliche Haus zurüdfalle. Als darunter 
begriffen: wird in der Berfaufsurfunde ausdrüdlich Die 
Stadt und Feſtung Gradisca und die Stadt Aglar 
(Aquileja) bezeichnet, nur find die wegen der Nechte des 
Patriarchats noch zwifchen Venedig einer⸗ und dem Reiche 
und erzberzoglichen gaufe andererfeitd nocd) immer obs 
ſchwebenden Etreitigkeiten darum ausdrücklich ausge⸗ 
nommen worden, weil deren Austragung dem Fürſien 
viel zu beſchwerlich fallen würde. Dagegen wurde dem 
Fürften die Verpflichtung auferlegt, die gegen den vene⸗ 
tianifchen Staat liegende Feſtung, als den Schlüffel zu den 
inner = öfterreichifchen Erbländern, namentlich aber zu 
Kärnthen und Krain, in allen ihren Befeftigungswerfen 
flet8 in gutem Stande zu erhalten, immer wit einer ges 
nügenden Bejagung zu verfehen und mit vem benachbars 
ten Benedig gutes Einverſtändniß und gute Nachbar⸗ 
haft und reandfchaft zu pflegen. Im Uebrigen wurs 
den alle jene Rechte, Bezugsquellen und Ermächtnifie 
in diefe Urfunde aufgenommen, weldye dem Fürſten ale 





18) Das Diplom des furfürftlichen Collegiung, fraft deſſen 
baffelbe den Johann Anton zu Eggenberg als einen Meihefürhen 
erfennt ıc., findet fih in Lünig’s Teutichem Reiheardiv. Partis 
Specialis Contin. II. IV. Abth. XVII. Abi. Nr. I. S. 489 
—441. 19) Daffelbe findet ſich bei Lünig am eben angegebes 
nen Orte unter Mr. II. ©. 441 u. 442. 20) Der Edein ift 
abgedrudt ebendaſelbſt ©. 442 ale Nr. III. 
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Herrn der Grafſchaft Gradisca zugewieſen und einges 
räumt wurden. Die in der Urfunde als einzuholend ers 
wähnte Beftätigung und Zuftimmung aller übrigen Erz⸗ 
berzoge erfolgte auch in der That nach furzer Zeitz und 
war biejenine Ferdinand's IV., des Sohnes des Kaiſers 
Ferdinand I., erfolgte zu Wien am 15. März deſſelben 
Jahres und diejenige des Erzherzogs Leopold Wilhelm 
zu Paffau am 13. des eben erwähnten Donate. Non 
der Betätigung des Erzherzogs Ferdinand Karl, die als 
einzubolend in dem Faiferlihen Diplome ebenfalld ers 
wähnt wird, find wir nicht im Stande, Näheres zu 
berichten. Kaiſer Ferdinand IIL crließ aus Presbur 
am 26. Febr. 1647 noch ein anderes Diplom, dur 
welches dem Hürften Johann Anton die Befugniß er- 
tbeilt wurde, das Prädicat eined gefürfteten Grafen von 
Gradisca zu führen. Durch diefe Urkunde wurde ihm 
die Wahl gelaffen, die von der Hauptmannfchaft Gras 
disca herrührenden Eontributionen entweder in den Ges 
neralanfchlag des Hauſes Defterreich, zu welchem Kreiſe 
die Grafihaft Görz und Gradisca gehöre, aufnehmen 
und bei den Reiche durch den Kaiſer vertreten zu laffen, 
wie folches ja auch bei mehren anderen in Den Erblanden 
figenden und fonftigen Immebiatftänden gefchebe, oder 
aber, ob er den die Hauptmaunfchaft verhältnißmäßig 
treffenden Theil des öfterreichifchen Generalanfchlages un⸗ 
mittelbar bei dem Reiche felbft abführen wolle; dieſe 
Contribution und Anfchlag wurde deswegen auf einen 
zu Pferd und drei zu Fuß Iefaeieht und noch manches 
Andere darin anbefoblen. n Angeineflenbeit zu den 
Beftimmungen des Faiferlihen Diploms vom 25. Febr. 
1647 wurde von dem Kaifer am 13. März eine eigene 
Einantwortungs⸗Commiſſion, beftehend aus dem Haupt⸗ 
mann der Srafichaft Görz, Kranz Grafen von Lanthieri, 
und PBaroticv, dem Rath, Rent: und StriegSanhimeifter 
dafelbft, und in Friaul Iohann Veith, Del Meftri, 
Sreiheren zu Schönberg und dem inners öfterreichifchen 
Regierungsrath und Ritter Peter Reinhardt De Leo, ein 
efegt, welche nad) einer vom Kaiſer eigens erlaflenen 
nftruction die Grenzen feftzuftellen und die Uebergabe 
der Grafſchaft, ihrer Renten u.f.w. zu pflegen hatte. 
Nach geichehener Uebergabe empfing Antonio de Marenzi, 
Bifcher von Trieft, im Ramen ded neuen Landesfürften 
in der Kirche der Serviten zu Gradisca die Huldigung 
der Unterthbanen der neuen gejieheten Grafſchaft. Nicht 
minder misfällig als überraichend war die Trennung 
Gradisca’d von Görz den Ständen der Grafſchaft. Die⸗ 
felben fahen mit Verdruß, wie fehr durch die Ausſcheidun 
eine® fo bedeutenden Theild, ald die neue gefürftete Sr 
haft ausmachte, alle Verhältniffe des Landes zuſammen⸗ 
ſchrumpften, und fürchteten, daß das Fleine Laͤndchen die 
Aufmerffamfeit des Kaiferd in Zukunft nicht in demſel⸗ 
ben Grade wie früher auf ſich ziehen würde. Inſonder⸗ 
heit betrübte fie dad Begehren, welches die Commiſſaire 
binfichtlich der in dem bisher gemeinfchaftlichen Katafter 
eingetragenen gradiscanifchen Liegenfchaften ftellten. Sie 
machten Borftellungen dagegen, und Kulfer Ferdinand 
erklärte am 23. April, daß der Berfauf von Gradisca . 
den Goͤrzern zu feinem Nachtheil gereichen folle, indem 
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ſchlagsfrei für die Feftung und das Land Gradisca aus feis 
nen Gütern in Steiermark, Kärnthen und Krain oder auch 
ſolches, das dort nur le worden, dahin einzufühs 
ren, jedoch folle von diefen Gegenfländen Nichts weiter in 
einen anderen Staat verfauft ober hr werden. Die 
Regierung der Eggenberge hatte vom Anfange an bie ans 
Ende derfelben immer die Plagen feiner unruhigen und 
eroberungsfüchtigen Nachbarn, der Benetianer, zu erbuls 
den. Die Republik verkaufte, bald nad den eben aus⸗ 
einanbergefeßten Befibveränderungen, ein Stüd Gemeinde: 
rundes, für welches die Gemeinde von Gorizzizza einen 
ährlichen Zins dem Cameral: Einnehmer von Gradisca 
bezahlen mußte. Die Grenzzeichen zwifchen den görzi= 
[hen Gemeinden Rogaredo und Jalmico und den venes 
tianifhen Ortfchaften Klaujano und Viscone wurden in 
einer Nacht ausgehoben und auf gradiscanifchen Grund 
und Boden übertragen. Die venetianifchen Proveditoren 
von Marano verfuchten es, fi durch Gewalt nicht nur 
der Paludi von San Giorgio und von Carlino zu ber 
mächtigen, fondern auch jener Sümpfe, welche an der 
Mündung des Aufafluffes zwifchen Cervignano und Aquis 
leja liegen und den Namen Le Barancole führen, und 
fküsten ihren Rechtslitel vückfichtlich der erfteren dieſer 
Lagunen auf jene elenden, in der Volksſprache Cafotti 
enannten, aus Rohr und Pfählen geflochtenen Zufluchts⸗ 
hüten, welche die Kifcher zur Zeit der Bilcherei errichten 
und in die fie fi zur Nachtzeit oder bei fürmiicher Wits 
terung zurüdziehen und die ihnen und den Ihrigen wäh 
rend diefer Zeit zum Aufenthaltsorte dienen; und bins 
fihtlich der zweiten entweder auf den in diebifcher Weiſe 
oder mit Gewalt unternommenen Heuraub in denfelben, Ir 
weldyem Gefchäfte die öffentlichen Beamten der Republik 
um Nachtheil der Unterthanen Gradisca’d ermunterten. 
ran Ulrich della Torre, der Hauptmann jener Feftung, 
war ſtets bemüht, auf die Anzeige des geringften Attentates 
fogleihh bei dem venetianifchen Gouvernement die nöthis 
gen Schritte zu thun, Verwahrung einzulegen u.f. w., 
außer leeren Entfchuldigungen und Verfprechungen fonnte 
er aber nie etwas Befriedigendes erlangen. Die Fiſcher⸗ 
hütten wurden zwar von teutfcher Seite zerflört, von den 
Benetianern aber zur Yilchereizeit immer wieder berger 
ſtellt, das Heu forgfältig überwacht, aber von den Ve⸗ 
netianern nächtlicher Weile doch immer wieder gewaltfam 
entführt. Da die venetianifche Befagung von Marano 
in einer viel günftigeren Lage zur Unternehmung von Aus⸗ 
fällen und Raubzügen war, als diejenige des entfernteren 
Gradisca zur en af derfelben und Ueberwachung 
der Sümpfe, jo blieben alle diesfalls von der gradis- 
canifhen Regierung unternommenen Maßregeln nutzlos. 
Die Benetianer waren aber fo unverfhämt, nicht nur 
diefe Raubeinfälle von Zeit zu Zeit, wie z. B. im Octo⸗ 
ber ded Jahres 1673 gegen alled vertragdmäßige Webers 
einfommen und freundnachbarliche Borgehen zu erneuern, 
fondern fie beflagten fi fogar noch zu Wien über die 
Unterthanen und die Regierung von Gradisca, ſodaß 
fi) der Hauptmann Franz von Thurn dort gegen die 
unbegründeten Anflagen (8. Ian. 1674) vertheidigen 
mußte. Thurn's Hauptaugenmerk war hauptfächlich dars 
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auf gerichtet, daß der Hafen von Gervignano nicht ver« 
foren werde, viel weniger lag ihm an den Sümpfen, 
Le Barancole, In. feiner Rectfertigun feste er dieſes 
ausführlich der fürftlihen Kammer in Gräß aus einan⸗ 
der. Ueber die Barancole und ihre Bedeutung fagt er: 
„Seßt weiß man, daß man mit dem Berlufte der Ges 
gend Barancole die überaus wichtige Mündung des bes 
deutenden Yluffes von Cervignano verliere, welche nicht 
nur den fchönften Hafen diefed Staates, fondern von 
gan Friaul bildet, der, drei und eine halbe franzöfliche 

eilen lang, derjenige ft, durch den alle Waaren aus 
dem Benetianifchen, aus den Staaten des Papftes und 
ſelbft aus dem Königreiche fommen, welche die Graf⸗ 
fhaften Görz und Gradisca, felbft jolche, die Kärnthen 
und Krain benöthigen, endlich auch diejenigen, die für 
Palma, Udine und andere venetianifche Orte beftimmt 
find. Hätte man die Barancole verloren, fo wäre die 
nothwendige Folge, daß man auch den Fluß und ben 
Salen verlöre, denn, fowie wir im Beſitze derſelben 
jedermann den Eingang verwehren fönnen, ſo koͤnnte 
nenedig im entgegen efepten Sale auch uns daflelbe 
thun. Leberhaupt erachtet man den Verluſt diefer Gegend 
für viel größer ald denjenigen vieler anderen Orte zus 
fammengenommen.” Bon den Eümpfen von San Gior- 
gio und Garlino fagte er in feiner DBerantwortung: 
„Auch diefe Angelegenheit ift von der größten Wichtig- 
feit, denn vor Allem koͤnnen ſich ohne diefe Moore viele 
Drte, die darin ihr Vieh weinen und ihr Heu trodnen, 
ar nicht erhalten; zweitens würde man durch ihren 

erluft auch ein großes Stüd Landes verlieren, indem 
daflelbe zwei franzöfifche Meilen lang ift, denn fo weit 
ziehen fich die Rohrhütten der Fiſcher das Meereögeftave 
entlang; endlich drittens, weil diefer Sumpf das andere 
Ufer der Mündung des Fluſſes von Gervignano aus⸗ 
macht, auf dem man auch Vögel füngt, und in Ans 
fehbung deren ganz diefelden Betrachtungen obwalten, 
wie rücdfichtlich der Barancole und des —* von Cer⸗ 
vignano.“ — Bei dieſer und auch bei anderen Gelegen⸗ 
heiten verſuchten die Venetianer die Grenzen ihres Ge⸗ 
bietes auf Koſten der Grafſchaft Gradisca zu erweitern. 
Dieſe vorübergehenden Störungen hinderten aber den 
Landesfürften nicht an der Deadhtung al berjenigen Be: 
bürfniffe, deren Befriedigung das Wohl feiner Unters 
thanen erheifchte; fo errichtete der Fürft Johann Ehriftian 
im 3.1670 in Gradisca ein Leihhaus (Monte di Biete), 
im 3. 1680 erhob er das Vicariat von Gradisca zu 
einer Pfarre. Diefe fteht unter Tandesfürftlihem Patro- 
nate, wird von drei Geiftlichen verfehen, ihre ven beit. 
Apofteln Petrus und Paulus geweihte Kirche ift im 
3.1342 errichtet worden, fie iſt reich an Marmor fowol 
an der äußeren Yagade, als auch im Innern, fünf fehr 
ſchoͤne Altäre fchmüden ihre Inneres; fie alle find aus 
feinen Marmorarten erbaut und enthalten ein ſchoͤnes 
Grabmonument, welches die Familie der Grafen von 
Thum im 3. 1557 dem Nicolo Torriano errichten ließ. — 
Hierauf ftiftete er ein Erziehungsinftitut mit einem Col⸗ 
legium auch für heilige Studien; desgleichen errich⸗ 
tete er auch eine Anftalt (una pubblica loggia), um 
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ewendeten Mühe blieben alle diefe Verſuche fruchtlog, 
der legte derfelben vom I. 1719 brachte fogar eine 
den Wünfchen der Goͤrzer entgegengefegte Wirkung her⸗ 
vor, indem der Titel eined Gouverneurs von Gradisca 
abgefchafft und ver des Haupted der Grafſchaft Görz 
angehängt und in Gradisca ein eigener Vicecapitain in 
der Rerfon des Antonio di Fin ernannt wurde, wodurd 
natürlich für den Wugenblid die Hoffnung der Bereini- 
gung beider Länder weit binausgejchoben wurde. Unter 
der Regierung Marien Therefiens erwachten in der Graf⸗ 
fhaft Görz die früheren Hoffnungen wieder, welche unter 
ihrem falferlihen Bater bereitd nahezu erlofchen waren. 
Die Stände von Görz fhidten im I. 1741 Ehriftoph 
Maffei, ihren Secretair, nad Wien, welcher unter ans» 
dern Aufträgen aud ben erhielt, den alten Gedanken 
einer Wiedervereinigung beider Landfchaften wieder ans 
zuregen. Die von ihn angeregten Borftellungen, die bei 
diefer Gelegenheit ungefnüpften Unterhanblungen und bie 
Anfuchen dauerten von Seiten der görzer Stände bie 
zum J. 1744 fort, in welchem ein landesfürftlicher Er- 
laß erfolgte, der da anorbnete, daß die Grafſchaft Gra⸗ 
disca als eine befondere Provinz und als ein eigened 
Gebiet zu betrachten fei, fie von jeder Abhängigkeit von 
dem Hauptmanne von Görz loslöfend, indem zugleich 
in der Berfon des bisherigen Bicecapitaind von Gras 
bisca, Anton von Yin, ein eigener apitain ernannt 
wurde. Darüber war in Gradisca eine ebenſo große 
Freude, als Riedergefchlagenheit in Görz. War Diele 
allerhöchfte Entjälerung den Bewohnern von Görz uner- 
wartet gefonmen, o war dic Fatferliche Refolution vom 
13. Zuli 1754 beiden Theilen um fo überrafchender ge, 
wefen, welde die Stände beider bisher getrennt geweſe⸗ 
nen Graffchaften in einen Körper vereinigte und ihn unter 
ein und daſſelbe Gouvernement ſtellte. Der FE. E. Grenz 
commiflair Philipp von Harrach hatte alle Bequemlich- 
feit, während der ganzen Zeit der Dauer biefer Verhand⸗ 
lungen fowol die Störungen, welche aus der Trennung 
beider Landestheile ich ergaben, zu beobachten, als aud) 
die Gründe zu prüfen, welche für ihre Wiedervereinigung 
fpradhen. legte einen forgfältig Durchdachten und in 
allen feinen Theilen vollendeten Plan dem Hofe vor, 
und das Vertrauen, deſſen er fich dort erfreute, bewirkte, 
daB er angenommen wurde. Rod unter der großen 
Kaiferin Maria Therefia und ihrem menfchenfreundlichen 
Sohne Joſeph IL. begann man auch bier eine Periode weifer 
Reformen tn politiichen ebenfo wie in firchlichen, in 
Schul⸗ und volkswirthſchaftlichen, Juſtiz⸗ und finangiels 
len Angelegenheiten, deren wohlthätige Wirfungen auch 
heutzutage noch fortdauern, nachdem fchon unter dem 
Kaifer Karl VI., dem die Graffhaft am 4. Sept. des 
3. 1728 in der eigens dazu nad Gradisca abgeordneten 
Berfon des Statthalter Leopold Adam von Strafolto den 
Huldigungseid geleiftet hatte, der Grund dazu gelegt wor- 
den war. Die meiften diefer Reformen fallen in die Re- 
ierungszeit Joſeph's II. und betrafen Kirchliche Gegen⸗ 
aͤnde; aber auch mit —— gab es fruͤher ſchon und 
auch fpäter noch gar mancherlei Veranlaſſungen zu Reis 
bungen, die ihren Grund in neuen Anmaßungen und An⸗ 
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fprüchen der Republif hatten. So ftellte fie im 3. 1744 
neue Anforderungen an die Grenzen der Grafſchaft, ia⸗ 
dem fie es verfuchte, ſich mit Nusfchluß der öfterreichiichen 
Untertbanen der Fifcherei auf dem Fluſſe Auſa zu bes 
mächtigen, indem fie die öfterreichifchen Fiſcher ihrer 
Schifflein, Nebe und anderen Geräthes mit Gewalt be- 
raubte. Maria Therefia begnügte fih nicht damit, 
daß das Entriſſene wieder zurüdgeftellt wurde, fondern 
verlangte auch außerdem noch, daß ihren Unterthanen 
der zugefügte Schaden vergütet und biefenigen venetia- 
niſchen Unterthanen beftraft wurden, welche fi an den 
verübten Gewaltthaten betheiligt hatten. Aehnliche Bor- 
fälle ereigneten ſich öfter und wurden immer durch den 
Rangel eined ganz genau geregelten Grenzzuges ent⸗ 
ſchuldigt. Endlih wurde die Republif denn Doch durch 
die aus folhen Vorgängen ſich ergebenden Verwickelun⸗ 
gen und Berlegenheiten beftimmt, in den Borfchlag ein- 
zugeben, zur Orenzregulirung eine Commiſſton einzujegen. 
Es wurden zu diefem Ende von Seiten der Republif 
Giovanni Donato und von Seiten Defterreich Anton 
von Yin, der Bapitain von Grabisca, als Commiſſaire 
(12. Juni 1750) ernannt und als Stellvertreter der 
gräber Regierung Corbinian von Saurau abgefendet. 

er Erftere nahm feinen Aufenthalt in der venetianifchen 
Ortſchaft Brazzano und die lepteren zwei in Cormons. 
Saurau war ein zu genauer, ängftlicher, aber fonft tuͤch⸗ 
tiger Geſchaͤftsmann, der Alles, auch die geringfte Kleinig- 
feit, auf das Gründlichfte erforfehen wollte und zudem auch 
no verlangte, daß die ganze Mafle von Docunenten, 
welhe man über dieſen Gegenftand felt dem Kriege 
Marimilian’sd I. aus öffentlihen und PBrivatarchiven zu⸗ 
fammengetragen Fon Durchgegangen werden Van wo⸗ 
durch die Commiſſion in ihrem —3— Vorgehen, wor⸗ 
auf die Republik drang, immer und immer aufgehalten 
wurde, fodaß bie Katterin am Ende (2, Febr. 1752) fich 
genötbigt fab, Saurau abzuberufen, den Eapitain von 

radisca ebenfalls von diefem &efchäfte zu entheben und 
von ihrer Seite daffelbe ausfchließlich dem Generale der 
Artillerie, Philipp Grafen von Harrach, anzuvertrauen. 
Seine Energie, Gewandtheit und Umſicht förderte Das 
Geſchaͤft freilich zum Nachtheil Defterreih® in der Art, 
dag im Laufe von vier Jahren eine Angelegenheit, pie 
zwei Jahrhunderte hindurch wiederholt erfolglos in Angriff 
genonmen, und der Grenzzug von Zecſe in Tyrol bis 
zum quarmerifhen Bufen in n vollfommen geregelt 
wurde. Diefes bewerfflelligte er auf folgende Belfe. 
Anftatt der zwei Fiscals Procuratoren in Goͤrz und Gra⸗ 
disca zog er den Bicar von Gradidca, Melchior Molina, 
zu Rathe, einen Mann, der im Lande den Ruf eines 
Sachkundigen bei allen gefeglichen Begutachtungen genoß, 
die auch hier nöthig waren, da die Venetianer ſich in allen 
ihren Schriften auf Rechtögründe beriefen; und als das 
Haupt ded Körpers der Ingenieure berief er ſtets Die 
eichiekteften Feldmeſſer, von denen er die Pläne der 
Kreitigen Objerte entwerfen ließ; zur fchließlichen Be⸗ 
ſchleunigung der zu treffenden Webereinfünfte und zur 
Erleichterung der Verhandlungen vereinigten fich die Com⸗ 
mifjaire über einen einzigen Aufenthaltsort und wählten 
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Sabre ange beftanden; daſſelbe war im 3.15 zum 
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ao Gorona, einem Patrizier, ber 
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dem Täufer geweihte Kirchlein und bie Fleine Kirche der 
Feſtung, die auf den Titel Petrus in vinculis geweiht 
war. Das Jahr der Stiftung der zwei lebteren Gottes⸗ 
häufer ift nicht befannt. Alle diefe Kirchen, mit Aus» 
nahme derjenigen der Serviten, deren Kirchenpatron bie 
Stadt ift, ftehen unter landesfürftlihem Patronate. Das 
Klofter der Serviten war früher das einzige Moͤnchs⸗ 
flofter in Gradisca; ein Nonnenkloſter gab e8 dort nie; 
wol aber beftanden früher mehre fromme Brüderfchaften 
im Bereiche der gradiscaner Pfarre, nämlih: Die 
Brüderfchaft des Erlöfers, des heil. Sacramentes, der 
Ehriftuslehre und diejenige der fleben Schmerzen Mariaͤ 
an der Kirche der Eerviten, die auch jetzt noch, obgleich 
das Klofter rängt aufgehoben worden, die meiften Mit⸗ 
glieder zählt. Die an die Pfarrkirche angelehnte Brüs 
derfchaft hat fogar Filialbrüderfchaften, nämlich: Die der 
fieben Schmerzen Mariä, diejenige der Todesangft des 
Erlöfers, und die der Mutter Gotted vom Berge Karmel; 
bie zuerft genannte wurbe im 3. 1862 durch den Dechant 
und Ortspfarrer Karl Eullot zu Stande gebracht, waͤh⸗ 
rend die der Todesangft des Heilandes alt ift und auch 
in ihrer Einrichtung die Spuren eines höheren Alters 
an fi trägt. Zu alle dem Fam auch noch ein reicher 
Adel, der, im Gebiete von Gradisca begütert, eine Reihe 
ausgezeichneter Männer zählte, die im Felde und bei 
of ch Verdienſte um ihr Baterland Friaul erworben 
hatten. Unter diefen that ſich in der legteren Zeit nas 
mentlich die Familie der Grafen von Strafoldo hervor, 
denen Soldoniero (im 15. Jahrh.), Friedrich (geft. 1533), 
Peter, ridarı, Raimund Anton”) und Andere angehörten, 
deren die Gefchichte ihres Vaterlandes gedenkt. Diefe Ruͤck⸗ 
fihten mögen an maßgebender Stelle‘ beider Wahl eines 
Ortes zum Bifchoffige den Ausfchlag gegeben haben. Es 
ift ſchon früher erwähnt worden, daß bereits Kaiſer Fer⸗ 
dinand II. mit dem päpftlichen Stuhle wegen der Ein- 
feßung eines eigenen Oberhirten über den öfterreichifchen 
Antheil an Friaul in Unterhandlungen ftand, und daß 
auch fpäter noch diesfalls Tange Verhandlungen mit 
Rom pepfiogen wurden, die zu feinem befriedigenden 
Ergebniffe führten und eine Spannung zwifihen Venedig 
einer» und dem kaiſerlichen Hofe und Rom andererfeits 
zurüdließen.. Das Patriarhat von Aquileja, fo fahen 
wir, war ſchon früher, und namentlich von der Zeit des 
Regierungsantritted der Kaiferin Maria Therefla an, 
ein beändiger Zanfapfel zwifchen dem wiener Hofe und 
der Republif Venedig); nur ließ man diefe Sache aus 
Staatsrüdfichten oft längere Zeit hindurch ruhen, gab 
fie aber von feiner Seite ganz auf, fondern wartete ſtets 
eine geeignete Gelegenheit ab, fie wieder aufzunehmen. 
Diefe war für Venedig im J. 1749 erſchienen. PBapft 
Benedict XIV. machte fi ein Vergnügen daraus, dem 
wiener Hofe ſich gefällig zu zeigen. Unleugbar war es, 
daß die teutfchen Kaifer das Batriarchat von Aquileja 
fehr reichlich begabt, den Patriarchen Länder, Titel und 


27) Siehe Morelli 1. c. Vol, III. p. 344—3852. 28) 
Siehe Biufeppe Bappelletti's Le Miese d’Italia. (Venezia 
1851.) Vol. VIII. p. 539 e seg. 
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Freiheiten verliehen und wegen derfelben fich von ihnen 
den Eid der Treue hatten leiften laflen. Zudem waren 
ja die Patriarchen Fürften des heil. rom. teutfchen Reiche. 
Aquileja felbft, wovon er den Titel hatte, war num 
unter der Herrfchaft des Haufes Habsburg und mit ihm 
ein großer Theil feines Patriarchalſprengels, und dieſer 
Kirchenfprengel warf gegen 25,000 Gulden ab, eine für 
jene Zeit fehr beveutende Summe. Nun hatte Venedig, 
wie fchon früher berichtet wurde, bereitd unter Ba 
Clemens VIII. bewirkt, daß ein jeder Patriarch 
feinen Coadjutor felbft erwähle, der dem PBatria 
nachauforgen habe, und ebenfo es auch durchgeſetzt, daß 
die Ausfertigung der darauf fich beziehenden päpftlichen 
Bullen ſtets indgeheim gelhehe; aber eben biefer durch 
den venetianifchen Gefandten in Rom, Giovannt Delfino, 
der Republif von der päpftlichen Eurie erwirkte Vortheil 
rief, fowie man dergleichen Andulten in Wien erfuhr, 
dort Widerfpruch und Verwahrungen hervor, da eben 
durch diefe Ausfertigungsart auf geheimen Wegen dem 
Fatferlihen Hofe jeder Einfluß auf die Befehung des 
Patriarchenſtuhls benommen wurde. Aquileja gehörte 
alfo damals dem öfterreichifchen Enbaule. Warimie 
lian J. batte ed im 3. 1509 erobert, aber auch wie 
der verloren. Die Republif aber wurde in dem im 5. 
1529 zu Bologna abgefchloffenen Frieden im Beſitze ders 
felben beftätigt; allein Aquileja gab der Kaifer nicht hers 
aus, fo Ki auch der Papft und die Republik in den 
wiener 8 deswegen drangen. Man hielt hierüber in 
Trient einen Congreß, worauf der Ausſpruch erfolgte, es 
ſolle Aquileja dem Patriarchen wieder zurüdgeftellt werben. 
Defterreih that ed; al& aber Venedig Marano von Peter 
Strozzi erfaufte, befehte Defterreich Aquileija von Neuem 
und behielt es. Defterreich fuchte diefen Schritt dadurch 
zu rechtfertigen, daß ed anführte, der Patriarch babe 
diefen Ding verlaffen und dem zufolge aufgegeben, was 
allerdings in fo weit wahr war, als es Fr als unmög- 
ih zeigte, daß dort ein Patriarch feinen Sit haben 
könne. Die Luft war viel zu ungefund, der Ort fo her 
abgefommen, daß in ihm eine angefehene geiftliche Pers 
fon nicht ihre Firchliche Refidenz nehmen Eonnte, und bie 
Bevölkerung fo Elein, daß am Ende die Zahl der am 
Sitze eined Patriarchen, feined Domcapiteld und feiner 
kirchlichen Aemter fih aufhaltenden Geiftlichen nahezu 
größer geweien wäre, als diejenige der Laien. Die Un⸗ 
terhandlungen fingen alfo von Neuem an, und man 
juchte e8 dahin zu bringen, daß ber Kaifer diefen Pla 
herausgäbe. Das Erzhaus fchien auch dazu geneigt, 
wenn man von Seiten der Republif gewiſſe Bebingungen 
erfüllte, die der Faiferliche SL, vorfchlug. Defterreich 
wollte die weltliche Oberherrfchaft über Wauileia behaup⸗ 
ten und die Wahl des Patriarchen auf den Fuß der 
teutfchen Capitel geſetzt wiſſen. Venedig verwarf alle 
kaiſerlichen Vorſchläge, da es bisher im ruhigen Beſitze 
des Rechtes, den Rachfolger des Patriarchen in —* Perſon 
des mit der Expectation auf das Patriarchat eingeſetzten 
Coadjutors zu ernennen, geweſen war, und da die Republik, 
auch nachdem das Concil von Trient alle Erpectationen 
aufgehoben hatte, vom Papfte Julius IEL ein Indult 
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Vicariats zu rechtfertigen geſucht. Eilf Tage nad) diefem 
an die Signorie gerichteten Schreiben, naͤmlich am 27. 
Juni deſſeiben Jahres, ernunnte Benebict XIV. ven 
Bifchof von Pergamo in part. inf., Karl Michael Grafen 
von Attems, zum apoftolifhen Vicar in Goörz und theilte 
ihm unter dem 15. Aug. die Verleihung des früher ers 
wähnten Bisthums mit, in Folge befien er am 24, 
deſſelben Monats unter der Aſſiſtenz der Bifchöfe von 
Trieft und Pedena die Confecration erhielt. Demfelben 
apoflolifchen Bicar wurde auch das neue Erzbisthum 
von Goͤrz verlieben’). Nach der Einfegungsbulle der 
neuen Erzbisthümer und nach der Ernennung des neuen 
Erzbiſchofs von Görz, unter defien Jurisdiction auch Die 
Grafſchaft Gradisca geftellt wurde, war noch gar viel zu 
thun und zu regeln, nämlich: die Unterordnung der vier 
Suffraganbifgjäte von Pedena, Trieft, Trient und Como, 
die Einſetzung des Capitels, die Theilung der Einfünfte 
der Commende von Rofazzo, die Aufhebung der Abtei 
von Beligna, der Probftei von San Stefano und der 
zwei Pfarreien von Görz und Romans, die Scheidung der 
@infünfte Des Enbifcofe und des Eapiteld. Alles dieſes 
erheifchte Zeit und forgfältige Prüfung, wozu noch die 
Einwendungen des Erzbifchofs von Ealzburg famen, die 
dem Faiferlichen Hofe nicht wenig zu thun gaben, nadıs 
dem, nach dem Tode des Biſchofs von Laibach, deſſen 
Didcefe von derjenigen von Goͤrz nahezu eingeichloflen 
war, die Katferin den Gedanken gefaßt hatte, jenes Bis⸗ 
thum aufzugeben und durch berlen Gebiet Das neue Erz 
bisthum zu vergrößern. Der Widerftand des Erzbifchos 
von Salzburg ging daraus hervor, daß bei diefer ganz 
neuen Errichtung des Erzbisthume und bei der beabfichtigten 
Bergrößerung Finer Grenzen die Intereffen der drei —*— 
burger Suffraganbifchöfe von Seckau, Gurk und Lavant 
vielfach berührt wurden. Reue Berwidelungen ergaben fi) 
nach dem Tode Marien Therefiens, welche ihre Vorliebe 
für diefe ihre Lieblingsichöpfung in Berbindung mit ihrem 
Sohne nod vor ihrem Ende dadurch bezeichnet hatte, daß 
fie den erzbiſchoͤflichen Si durch die Erhebung feines 
Vorſtandes zum Füuͤrſten des heil. röm. teutſchen Reichs 
ausgezeichnet hatte. Kaiſer Joſeph II. war ſchon lange 
daranf bedacht, auch hier feine Ideen der Eoncentration ıc. 
auch auf kirchlichem Gebiete auszuführen und mehre ber 
fleinen Bisthämer zu einem größeren Kirchenfprengel zu 
vereinigen, dagegen wieder zu umfangreiche Diöcefen zu 
teilen. pie follte das erflere ftattfinden. Es follten, 
in Uebereinftimmung mit feinen adminiftrativen Refor« 
men und intheilungen InnersDefterreih6 und des 
Küjtenlandes, die Bisthümer Pedena und Trieft aufges 
laſſen und ebenfo das neu gefchaffene Erzbisthum Cor; 
wieder als folche® befeitigt und zu Jubenburg in Steier⸗ 
mark und zu Goͤrz zwei neue umfangreichere Dioͤceſenſitze 
geichaffen werden. Da jedoch der Kaifer in Anſchung des 
erſteren Bisthums in dem Erzbiſchofe von Salzburg, 
Hieronymus Bolloredo, einen unbeflegbaren Gegner fand, 
gab er die Reformen in der Steiermarf und Kärnthen 
auf und warf feine Blide auf Laibach. Der Nachfolger 


80) Siehe Coppelletti 1. c. Vol. VIII, 573 etc. 
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des erften görzer Erzbifchofe, Rudolf Joſeph Graf von 
Edling, war eben kein Liebling des Kaiſers, da er ſich 
als Gegner der kirchlichen Reformen des Monarchen ges 
jet hatte; er brachte es daher vor Allem dahin, da 

bling abdanfte und dadurch eine Erledigung des erz⸗ 
biſchoͤflichen Stuhl herbeigeführt wurde. Run warf er 
feinen Blid auf Gradisca, welche Stadt ihm bei feiner 
legten Reife in Friaul und einem kurzen Aufenthalte in 
ihr fo gefallen hatte, daß er fogleid, den Gedanken faßte, 
den Eis der neu zu fchaffenden Diöcefe von Görz bier 
ber zu verlegen. Bei ber Ausführung diefe Planes 
ſtieß der unternehmende Kaifer auf fein Hinderniß. 
Schon am 8. März des Jahres 1788 erging diejenige 
päpftliche Bulle, durch melde das Erzbistum Börz 
wieber aufgehoben, dafür in Laibady ein Erzbisthum ges 
ſchaffen und demfelben die zu Einem vereinigten Bisthümer 
von Zengg und Modrus und das neu gefchaffene Bis 
thum von Gradisca untergeorbnet wurden ’'). Die Er⸗ 
richtung der zuletzt erwähnten bifchöflichen Diöcefe wurde 
durch eine päpftliche Bulle des Papftes Pius VI. vom 19, 
Aug. deflelben Jahres veröffentlicht ”). Aus diefer Bulle 
erfieht man, daß die neue Diöcefe aus 108 Pfarreien, 
die Kathedralfirche mit inbegriffen, beftehen ſollte. Der 
erfte Biſchof derfelben war der Bilchof ber unterdräckten 
triefter Diöcefe, Franz Purg Graf von Inzaghi. Der⸗ 
ſelbe nahm kurz nach feiner Ernennung Befitz von feiner 
neuen ausgedehnteren Diöcefe, kehrte aber aus Gradisca 
bald wieder nach Trieft zurüd, da es in dem Fleinen 
Städten an einer Kirche, die einer Kathedralkirche 
würdig gewefen wäre, an einem bifchöflichen Palafte, den 
Wohnungen für Die fieben Domberren, mit einem Worte 
an alle dem teblie, was zu einer bilchöflichen Reſidenz 
gehört. Aus allen dieſen Gründen erwirkte Kaiſer Leo⸗ 
pold II. vom Papſte Pius VI. bald nach feinem Regie⸗ 
rungsantritte, daß durch die päpftliche Bulle vom 12, 
Sept. 1791 fomol der Sig diefed neuen Bisthums, ale 
auch derjenige des Gapiteld von Gradisca nah Goörz 
übertragen und die Würde und der Rang einer Kathe⸗ 
dralkirche von der den heil, Apofteln Petrus und Paulus 
geiweihten Kirche zu Gradisca auf diejenige ber heil. 

ärtyrer Hilarius und Tatianus in Görz übertragen 
wurde ”). In Folge deſſen fievelte im folgenden Jahre 
Graf Inzaghi von Trieft wieder nach Goͤrz über, wo 
er auch bis zu feinem im 3. 1816 erfolgten Tode blieb. 
Bon dem Zeitpunfte des Erlaſſes der vorletzt erwähnten 
päpftlichen Bulle wurde der bifchöfliche Stuhl von Gra- 
disca bis zum 6. Bebr. des Jahres 1792 vom Domberrn 
und GeneralsBicar Joſeph Crisman, der eigens dazu 
war delegirt worden, verwaltet; erft an dem zuletzt er⸗ 
wähnten Tage erfolgte die Ueberführung nad Gradisca. 
Dom Jahre 1816 bi8 zum Jahre 1819 blieb der bifchöfe 


31) Diefe Bulle finder fidy abgebrudt in ber Continuatio Bul- 
larii Romani etc. Vol. VIII. p. 124. 32) Diefe Bulle vers 
öffentlichte ber Advocat ber capitolinifchen Gurie, Antreas Baıberi, 
in der Continuatio Bullarii Romani etc. (Roma 1844.) Vol. VIII. 
p. 210. Daraus abgedrudt bei Barberi Cappelleti 1. co. 

681 646. 38) Siehe diefe Bulle bei Cappelletti 1. c. p. 647 
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figer ihren Anfenthalt auch in Goͤrz zu nehmen haben. 
Der Landtag hat für Görz und Gradisca zwei Abge⸗ 
ordnete in den Reichsrath zu fenden. ah 8. 3, 
A. b der Landtagswahlordnung bilden Cormons und 
Gradisca zufammen Einen Wahlbezirk zur Wahl Eines 
Abgeordneten tn’ die Elaffe der Städte, Märkte und Ins 
duftrialorte, und nah 8.7 A.2 bilden Gradisca, Cor⸗ 
monde, Monfalcone und Gervignano zufammen Einen 
Wahlbezirk zur Wahl zweier Abgeordneten für die Land⸗ 
gemeinden. 
der erwähnten Periode auch mehre Veränderungen, und 
darunter hauptfächlich folgende belangreishe ergeben. Am 
.10. San. des Jahres 1804 wurde der dem Einfturz dros 


hende Palaſt Turriani zu Gradisca von dem Grafen - 


Raimund della Torre für 5400 Fl. dem Giuſeppe de 
Fineti verkauft, der ihn herftellen ließ, und darauf 800 Fl. 
verwendete. Diefes in Ruinen liegende große Gebaͤude 
drohte die Kirche von Gradisca einem gleihen Schidfale 
entgegen zu führen, bergeftellt aber ficherte e8 ihren uns 
gefährbeten Fortbeftand. Am 1. Jan. des Jahres 1206 
wurde der im 9. 1670 gegrünbete Monte di Pieta aufs 
gelöft und feine Capitale nah Goͤrz übertragen. Am 
15. Mai 1810 wurde auf Befehl des Kaifers Napoleon 


In. der Stadt Gradisca felbft haben ſich in anf daß ed dem Gottesdienſte wienergegeben w 
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der Eonvent und die Kirche der Serviten unterbrädt 
und al ihr liegendes Befisthum den Domainen einver- 
leibt. Die Kirche wurde am 29. Yug. deſſelben Jahres 
durch einen eigend zu diefem Ende von Udine nad) Gra⸗ 
disca geſchickten Commiſſair gefchloffen, nachdem fie beinahe 
drei Jahrhunderte beftanden hatte. Diefes fchöne Gottes - 
haus wurde durch die Franzoſen in einen Stall verwan- 
delt; jedoch im I. 1845 dur das fromme Ehepaar 
@onffini angefauft.und von ihm der Gemeinde geihenft, 

erde, was 
\ geſchah. Am 
3. Gebr. 1811 wurde eine Gymnaflalichule auf Anfuchen 
der Stabtbehörde und gemäß einer —— der Re⸗ 
gierung des Königreichs Italien eröffnet. Bei derſelben 
wurden brei Lehrer. augeftellt, im Ganzen mit einen Ges 
(@. F. Schreiner.) 


60) Der WVerfafler kann nicht umhin, hiermit feinen wärmften 
Dank für die Förderung feiner Forſchungen auszuſprechen: dem 
Herrn BPicepräfldenten ber Faiferlühen Akademie in Wien Theobor 
von KRarajau, dem Herrn faiferl, Rathe und Euflos bes f. F. ger 
Haus:, Hof⸗ und Staatsarchive Andreas von Meiller, den Bor: 
flänten ber Marcusbibliothek Balentineli, Veludo und Lorenzi und 
dem Cuſtode des Archivrio Centrale Baflni. 


Ende des fiebenundfiebzigften Theiles der erften Section. 


Drau von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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